Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 

Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 


Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 

‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 


About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7books. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 


+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 














we, 
v 


Goethes 
Sämmtliche Werfe, 


Mollftändige WHusgabe 
in fünfzehn Bänden. 
Mist Sinleitungen von Karl Hocdeke. 


Dritter Band. 


Stuttgart. 
Berlag der %. ©, Cotta'ſchen Buchhandlung. 
1874. 


Buchdruckerei der I. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung in Gtuttgart. 





Inhalt. 


Einleitungen von 8. Goedecke. 2000. 
Hermann und Dordtben . » 2 2 2 ne. 


oo. . . 
Achilleĩs . . 02 0 ..... 8 0.63 8 8 8 8 + « — 24 


NReineke Fuchs ⸗ 0 0 0 e ® ® ‘ « . ‘ ‘ L} « 0 % 
Die Laune des Verliebten 


Die Mitfhuldigen . . . er ın 


— moraliſch⸗ politiſches Buppenfpiel. ir... 
Das Jahrmarktsfeſt zu Blunverömeilen . . . 2... 

Das Reuefte von Plundersweilern .. 
Faſtnachtsſpiel vom Pater Brey 

Satyros ober ber bergätterte waldteufel .... 
Prolog zu ben neueſten Offenbarungen Gotted , . . x... 
Götter, Helden und Wieland ... 
Prometheuss. ne 
Kunſtlers Erdewallen nee 


Künftler8 Apotbeofe. . . Fe Er 
Der Triumph der Enpfnbfamtel Pa Er 
Die Bbgel . ‘ . 0 0 0 « ‘ [} ‘ « ‘ ‘ 


Glaubine von Billa Bein. ern 
Erwin und Elmire . . - 2 2 2. 


erh unb an. ‘ ‘ 0 “ ‘ ‘ 0 ‘ ‘ ‘ « ‘ ‘ “ 0 0 0 


eila. 
Die Fiſcherin... ... 
Scherz, Lift und Rade . 

Die Wette, Ein Luftipiel. 


Zwei ältere Scenen aus dem — zu Wlunbersweilen 


Hangwurſts Hochzeit. . . . oc. .. 
Zwei Teufelden und Amer . . 2 2 2 2 0 een. 


410890 


Einleitungen von K. Gocdele. 


— — — 


Hermann und Dorothea. 


Banberzüge franzöfifcher Emigranten, von denen eine Anzahl 
fih aus dem Würzburgijchen ins Eiſenachiſche begeben und im Herbſt 
1735 fih in das Weimarijche gurildangiehen Anftalt machte, riefen 
Goethe die ältere Emigrationdgefhichte der aus dem Erzbisthum 
Salzburg vertriebenen Lutheraner wieder in Erinnerung. Beim 
Durkblättern der von Göcking verfaßten Gefhichte jener Emigration 
traf Goethe auf eine Anekdote, die ihm ihres naiven Gehaltes wegen 
zum Stoff eines Heinen idylliſchen Gedichtes geeignet erſchien. Ein 
vermögender Bürger zu Altmühl im Oettingiſchen (berichtete die Ge- 
fchichte) Hatte einen Sohn, den er oft, doch ſtets — auf⸗ 
efordert, ſich zu verheirathen. Als die Salzburger dur) das Stäht- 
en zogen, Ri der Sohn ein Mädchen darunter, das er, wenn es 
angehe, wohl au heirathen 1a entihloß. Auf feine Erfundigungen 
nad ihrem Verhalten murde ihm nur Gutes berichtet. Der Vater, 
dem er von feinem Entſchluß Kenntniß gab, verfuchte ihm denſelben 
auszureden, berief auch einige ſeiner Freunde und den Prediger, um 
den Sohn mit ihrer Hülfe andern Sinns zu machen; allein ümſonſt. 
Der Prediger meinte daher ſchließlich, es könne wohl Gottes Fügung 
und dem Sohne wie dem Mädchen Heilfam fein. Sp wurbe die 
Einwilligung ertheilt. Der Sohn pieng darauf zu der Salzburgerin 
und führte Re unter der Borfpiege ung, als wolle fein Bater fie als 
Magd Dingen, in dad Haus. Der Bater fragte fie, wie ihr fein 
Sof efale und ob fie ihn heirathen tolle® Sie meinte, man 
wolle fie foppen. Da aber der Vater bebarrte und auch der Sohn 
fein ernſtliches Verlangen nad) ihr bezeigte, erllärte fie, fie fei es 
wohl zufrieden und wolle ihn halten wie ihr Auge in Kopfe. Als der 
Eohn ihr darauf ein Ehepfand reichte, zog fie, un doch aud) einen 
Malſchatz & geben, ein Beutelden mit zweihundert Ducaten hervor. 
Sm September 1796 begann Goethe die Durdarbeitung des 
Stoffes und war um die Mitte des nächſten Monats in diefer Be- 
ſchäftigung bis zur Hälfte des arrunguq auf ſechs Geſänge be- 
rechneten Gedichtes gediehen. Die Leichtigkeit und Schnelligkeit, mit 
der die Ausführung vor ſich gieng, fette Schiller in Erftaunen; neun 
Tage Hinter einander ſchrieb Goethe jeden Tag über anderthalb 
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hundert Verſe nieder, In der Arbeit felbft erft erfannte der Dichter, 
welch einen Föftlihen Scha er gehoben. Aber damit wuchs auch 
die Schwierigleit der Arbeit, da, was urfpränglih nur ein Idyll 
werben follte, fih nun mit allen Anſprüchen, ein epijches Gedicht 
zu werden, geltend machte. Das Vorhandne wurde wiederholt fleißig 
durchgearbeitet und die urfprünglide Eintheilung in ſechs Geſänge 
auf neun abgeändert (December 1796), von denen jeder den Namen 
einer Mufe tragen ſollte. Auf einer Reife nach der Leipziger Meffe 
um Neujahr 1797 wurde der Schluß des Gebichtes volllommen 
jhematiflert und das Ganze, bevor es fertig war, ſchon zu Ende 
„annar 1797 an den Berliner Buchhändler Vieweg zum Verlag ver- 
auft. Seinem alten Aberglauben zum Troß, daß er feine Entwürfe 
vor der vollendeten Ausführung nicht zur Kenntniß Andrer gelangen 
laffen dilrfe, war Goethe bei diefer Schöpfung fehr mittheilfam und 
die Arbeit felbft litt darunter nit im mindeften; ber äußere Zwang, 
den er fich auferlegt hatte, fcheint fogar heilfam gewefen zu fein, da 
er nach dem Berlagscontrafte bemerkt, daß alle feine Winfche auf 
die Vollendung des Gedichts gerichtet feten und ex feine Gedanken 
mit Gewalt davon zuriidhalten müſſe, damit das Detail ihm nicht 
in Angenbliden zu deutlich werde, wo er es nicht ausführen könne. 
Am 18. Februar wagte er es endlich, bie drei erften Gefänge an 
Schiller zu jhiden und faßte am 1. März den Muth, den vierten 
deni in Ordnung zu bringen, was ihm auch fetgug Nun rückte 
die Arbeit und fieng an Maſſe zu machen; am 4. März kam es nur 
noch auf zwei Tage an, fo war der Schaß gehoben, 'und ift er nur 
einmal erft iiber ber e, jörie er an Schiller, ‘fo findet fich 
alsdann das Polieren von ſelbſt. Im April wurde mit W. v. Hum⸗ 
bolbt über die letzten Gefänge ein genaues proſodiſches Gericht & 
halten. Am Oftermontage (17. April) giengen bie vier erften Ge⸗ 
fänge zum Drud ab, die nächſten vier am 15. Mai. Während eines 
bald darauf folgenden Aufenthalts in Jena, wo der Anfang des 
Gedichts gema t war, wurde daffelbe nun auch gefchloffen; am 
3. Juni 1797 überfandte Goethe den neunten ons mit den 
Worten: Hierbei Urania. Am 1. Juli lagen ſchon fleben gedrudte 
Bogen nor und im September war die Dichtung als Taſchenbuch 
für 1798 in den Händen des ua itums das denn auch im All 
emeinen die Gabe voll guten Willens, aber ohne befonderes Geräßt 
* das Poetiſche und ohne einen Blick in die poe joe Delonomte 
des Ganzen aufnahm, wie Schiller bemerft. Auch Voß fand, daß 
feine Luiſe durch Hermann nicht in Vergeſſenheit geratßen werde, 
obgleich dag Gedicht einzelne Stellen enthalte, für bie er feine ganze 
Luiſe hingeben würde. Im Allgemeinen galt den get enofien Her- 
mann und Dorothea für eine Nahahmung bed Gedichtes von Voß 
und fir eine folde, die das Mufter nicht erreiche, gefchweige ver⸗ 
drängen könne. 
Goethe erkannte dankbar an, was er dem Stoff fhulbig war: 
“der Gegenftand jeon ‚ fchrteb er während der Arbeit an H. Meyer, 
iſt — glücklich, ein Sujet, wie man es in feinem Leben viel⸗ 
leicht nicht zweimal findet, wie denn überhaupt die Begenftände zu 
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wahren Kunſtwerken ſeltner gefunden werben, al man denkt. Cs 
fomme nun darauf an, ob es auch vor dem Freunde, dem Maler, 
die Probe aushalte, ob er unter dem modernen Koftim die wahre 
ächte Menfchenproportion und Glieberform anerkennen werde? Und 
an einer andern Gtelle jagt er demfelben Freunde am 5. December 
1796: Ich babe das rein Menfchliche der Eriftenz einer Heinen Stabt 
in dem epiſchen Schmelztiegel von feinen Schladen abzufcheiden ge- 
fucht und zugleich die großen Bewegungen und Veränderungen bes 
Welttheaters aus einem Tleinen Spiegel zurückzuwerfen getrachtet. 
Die Zeit der Handlung if hehe im vergangenen Auguft, und 
ich Habe die Kühnheit meines Unternehmens nicht eher wahrgenommen, 
als big das Schwerfte ſchon liberftanden war. 

Man kann den Charakter des Gedichts nicht einfacher bezeichnen, 
das Schiller flir den Gipfel der Goethefhen und der ganzen neueren 
Kunft erflärte, das durch die reine Klarheit der Form und durch 
den völlig erfchöpften Kreis menfchlicher Gefühle tiber alle Subjectivi- 
täten triumphieren müſſe. Ex madt auf die Enge des Schauplatzes, 
die Sparjamteit der Figuren, den kurzen Ablauf der Handlung auf- 
merkſam, Eigenschaften, die dag Gebicht mit der Tragödie theile. 
Weitläuftige und eindringende Unterfuhungen hat W. v. Humboldt 
über dies bitrgerliche Epos angeftellt, Die bei weniger fpeculatinem 
Charakter von allgemeinerer Wirkſamkeit gewejen fein würden. 

Was Goethe jeinem Stoff verdanfte und was dieſer wiederum 
durch feine Kunft gewann, ergibt ſich bei der Bergleihung, Die jeder 
anftellen kann, Teicht und einfach. Der bloße Rahmen iſt hier mit 
dem größten Inhalte organijch vereinigte. Die Zeit der Tirchlich- 
politifchen Bewegung, der die Salzburger Emigrantengefdichte an- 
gchört, wiirde, wenn Goethe den notöimenbigen Hintergrund hätte 
- zeichnen wollen, feiner Zeit weniger no, als der unfrigen gemäß 

eweſen fein; er fette einfach die Zeit, in der er Iebte, die Alle mie 
bie Luft des Lebens umgab, an die Stelle und hob den Stoff aus 
ber Sphäre ber hartifn aren, gleichſam ſektireriſchen Bewegung in 
die Region der allgemeinen Welterfhütterung, die furchtbar an fich 
felbft und noch drobender, weil Niemand abfehen konnte, was fte int 
ferneren Berlaufe bringen werde, der Mittelpunkt aller Gedanken 
der Zeit war. Dieje große Weltbewegung wird, ohne ihren gewal- 
tigen Charakter zu beeinträchtigen, aus dem engen Rahmen Hein- 
bürgerlicher Eriftenzen gezeigt und das Ganze nur in individuellen 
Schickſalen und Erfahrungen anſchaulich gemadt. Beide Welten, 
die feite des fleinbiirgerficen Lebens, aus der man blidt, und bie 
große politifche, in welche der Blick eröffnet wird, find in Gontraft, 
aber nicht in Conflict gejett, vielmehr löſen fih die drohenden Eon- 
flicte der erfteren an der letzteren friedlich und befriedigend auf. Der 
Sohn, deffen Abneigung gegen die Ehe der Vater nicht zu fiber 
winden vermocht, ſchließt, als die ftürmifche Bewegung auch feinen 
Kreifen zu nahen droht, den Bund mit dem verftändigen, tlichtigen 
Mädchen, um bei gefichertem Hausweſen defto muthiger und Fräftiger 
zum San be elben gegen den mächtigen Feind auftreten zu können, 
wenn es Noth thut. 
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j ze diefem Heinen Rahmen, in diefer anfcheinend unbedeutenden 
Begebenheit oder wenn man will Handlung, der Willensbeftimmung 
des Sohnes zur Ehe, liegen nicht allein faft alle Motive, die ein 
Heinbürgerliches Leben bewegen, fondern auch die meiften der Motive, 
wenn nicht ausgeführt, do angedeutet, welche das öffentliche Leben 
bewegen, und wenn man von biefem, dem unrubigen und gefahr- 
vollen, gern zu jenem, dem eng umjchloffenen und in allen Heinen 
Stürmen um fo mehr auf die friedliche Löjung angewieſenen, zurlid- 
kehrt und fchließli den Grundgedanken des Dichters zum eignen 
Erfahrungsfag macht, daß im großen Weltgewirr der Punkt, auf 
dem man fteht, um fo mehr zu ſchützen und zu fichern ift, je mehr 
er bedroht ericheint, jo thut man eg, weil die Kunft des Dichters 
die allgemeine Wahrheit wie eine neue Tiebliche und tröftliche Offen- 
barung zu gehalten gewußt hat. 

Ueber die Kunft feiner plaftifhen Schilderungen, fowohl was 
die Perfonen, als ihre harakteriftiihen Entfaltungen betrifft, könnte, 
ohne in das Detail einzugehen, fein Nachweis gegeben werden. Es 
ift, al8 ob Goethe bei der Ausarbeitung feines &: ichtes das unaus⸗ 
geſetzte Beftreben gehabt habe, den Leſſing'ſchen Sat zu bewähren, 
daß der Dichter nur dur” Handlung, alfo durch fort elebte Ver⸗ 
änderung des Zuſtandes, ſei es des Körpers oder des Willens, Ge⸗ 
ftalten malen könne, denn im ganzen Gedichte ift Feine Schilderung, 
ſondern ſtets fortjchreitende Bewegung ber Geſtalt oder des Charakters, 
und alles ift dem Dichter fo wohl gelungen, daß die zeichnenden 
Künſte in feiner Schöpfung feit dem erften Erjcheinen des Gedicht! 
big auf die Gegenwart ein willlommenes und wohlbereitetes Feld 
für ihre Thätigleit zu finden gemeint haben. Aber mie läßt fich im 
Ergreifen des Einzelnen der Bli ins Ganze wiedergeben! 


— — me — 


Achilleis. 


Die erijchen Studien führten Goethe niit erneutem Eifer zum 
Homer und bejonders zur Ilias zurtick. Dabei überlegte er, ob zwi- 
Igen ihr und der Odyſſee nicht noch eine Epopde inne liege, meinte 
aber nur tragiſche Stoffe zu finden, Wr das Lebensende des 
Achill mit feinen Umgebungen eine epiſche Behandlung zuzulaffen und 
wegen der Breite des zu bearbeitenden Stoffes gewiſſermaßen zu 
fordern fchien. Diefe Erwägungen veranlaßten ibm, den Zod des 
Achill ſich wirklich als Gegenitand eines epifchen Gedichtes zu jchema- 
tifieren, das fih an die Alias anjchließen ſollte. Er juchte fih den 
Geift der Alten anzueignen und zwar mit einer ſolchen Selbftentäuße- 
sung, daß er ihnen aud darin folgen wollte, was ihm ſelbſt bei 
ihnen nicht behagte. Schon im Mai 1798 erweiterte ſich fein Plan 
von innen aus und wurde, wie die Kenntniß wuchs, auch antiker, 
allem Subjeltiven und Pathologifchen entfernter. Er überwand, als 
auch Schiller ihm zuredete, den ergriffenen Stoff feiner dichterifchen 
Natur gemäß ohne Rugſicht auf den Homer zu behandeln, die Be⸗ 
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denflichfeiten,, die aus der Furcht entftanden waren, fi im Stoffe 
zu vergreifen, der entweder gar nicht, oder nicht won ihm, oder 
nicht auf die angebeutete Weife behandelt werben folle, und entichloß 
fi, nächſtens muthiglich mit der Ausführung zu beginnen. Dieje 
ie indeß längere Zeit auf fi) warten. Erft als Goethe im Früh— 
jahr 1799 gelegentlich im Geſpräche mit Schiller den Plan des erften 
Geſanges mit dem Ausdrucde von heiterm Feuer und mit aufblühen- 
dem Leben in feinem ganzen Wejen erzählte und der Freund ihn 
ausfchalt, daß er etwas jo Har vor fi) jehen könne, ohne es durch 
Worte und Eylbenmaß auszubilden, gieng er ernfthaft an die Arbeit, 
hatte am 16. März ſchon fünf Geſänge motiviert und vom erften 
180 Berfe gelorichen, mit der Hoffnung, das Ganze im Herbft zu 
vollenden. Am 26: März war er bis zur Rede der Minerva gelangt, 
hatte am folgenden Tage jhon 350 Verſe aufgezeichnet und ſchidte 
den erften Gejang am 2. April an Schiller, indem er eine Beine 
Pauſe machen wollte, um fi der Motive, die nun zunächſt zu be- 
arbeiten waren, fpecieller % verfibern. Er hatte damals den beiten 
Muth zu diefer Arbeit. Allein es ift bei dem erften Gefange ge- 
blieben, der zuerft 1808 im zehnten Bande von Goethes Werten 
hinter Neinele Fuchs und Hermann und Dorothea ind Publitum 
gelangie. 

a8 Fragment bildet wejentlih eine Morgenverfammlung der 
Götter, die ſich fiber den bevorftehenden Tod Achills unterhalten, 
wobei die homerifchen Charaktere verjelben nicht ohne Laune und mit 
Goethes Plaſtik entfaltet werden; es gibt ferner die tröftlihen Nee, 
nit denen Minerva den durch den Tod bed Patroklos umdüſterten 
Sinn des Achill, der fich fein eignes Todesmahl bereiten läßt, zu 
freier hoher Klarheit aufbellt, und es läßt bedauern, das Goethe, 
der jo viel Kraft und Arbeit auf Gegenftände verwandt hat, die dem 
allgemeinen Intereſſe der gebildeten Welt noch ferner liegen, als 
feine Achilleis, fih in der Dichtung unterbrechen ließ, da ein Dichter: 
werf erft wenn es vollendet vorliegt, feine volle Kraft und Erhebung 
an den Lefern bewähren kann. Jedes Urtheil, bejonders das auf ein 
Bruchſtück begründete, ift unzutreffend, da erft Durch das Ganze dem 
Einzelnen feine Bedeutung angewiefen wird. In dem vorliegenden 
Fragmente läßt fich ein gediegener epiſcher Charakter nicht verkennen, 
der bei aller Entlegenheit der Zeiten und aller Fremdartigleit des 
ftofflichen Intereſſes dennoch an manchen Stellen über beide mit 
aichterifcher Kraft zu täuſchen weiß und dag für die Situation des 
Gedichtes genan Paſſende und Zutreffende wie für die Gegenwart 
gedacht und ausgeſprochen erſcheinen läßt, weil der Dichter unter 
der ſpeciellen Form das allgemein Gültige zu erfaſſen vermocht hat. 


Reineke Fuchs. 


Schon in frühen Jahren war Goethe durch Everdingens Kupfer 
gum Reinele Fuchs angezogen und mit dem alten Gedichte nertraut 
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eworden. Im Jahr 1778 vergleicht er ſich, in einem Briefe an 
Fran v. Stein, mit dem Bären, über deffen Treue im Reineke Fuchs 
weiter nachzulefen feii. Im März 1783 erhielt er durch Knebel aus 
einer Regensburger Auction ein ſchönes Exemplar des Gedichte, 
das er zehn Jahre jpäter, nach der Hinrichtung Ludwigs XVI., wieder 
zur Hand nahm, um fi von der Betradhtung der Welthändel ab- 
uziehen, mas ihm auch gelgng. Hatte er ſich bisher an Straßen-, 

arkt⸗ und Pöbelauftritten bis zum Abſcheu überſättigen müſſen, 
jo erheiterte es ihn num, in den Hof- und Regentenſpiegel zu blicken: 
denn wenn auch hier das Menfchengefchlecht fich in feiner ungeheuchelten 
Thierheit ganz natlirlich vortrug, gieng doch alles, wo nicht mufter- 
haft, doch heiter iu, und nirgends fühlte fi der gute Humor geftört. 
Um nun das Föftliche Werk recht innig zu enießen, begann er alfo« 
bald eine treue Nachbildung und zwar in Sezamete, um ſich iiber 
diefe von Klopftod läßlich gebildete, von Voß flrenger gehandhabte 
Versform, deren eigentliche Technik ihm räthſelhaft erichien, während 
der Arbeit ſelbſt praftifche Aufjchlüffe zu verfchaffen. Diefe Art der 
Bearbeitung kam dem Werte ieh? wohl zu ftatten, da die Verſe ohne 
die Kenntniß und Nachbildung der ftrengeren Form viel leichter und 
fließender geriethen, als wenn der Dichter die metrifchen Regeln iiber 
Cäfur und Diärefen gewifjenhaft zu erfüllen verfucht und nad) Voßens 
Weife durch den antikifierenden Pe dem leichten anmuthigen 
ihalfhaften Inhalt die fchwere feierliche Form aufgezwängt hätte. 
Die Arbeit gieng leicht von der Hand; fhon am 2. Mat 1793 war 
die Bertheilung auf zwölf Gefänge fertig fchematifiert und der Um- 
fang des ganzen Gedichts auf etwa fünfthalbtaufend Verſe veran- 
ſchlagt. Auch war mandes ſchon ausgeführt; doch die eigentliche 
Ausarbeitung nahm den Sommer und einen Theil des Herbftes Hin. 
Im September war der zweite Geſang, des Bären Honigſchmaus, 
um präjentabel d werben, noch der meiften Arbeit bedürftig; doch 
nahte ſich das Gedicht, obwohl es noch viele Mühe verurfachte, der 
Druderprefie. Im Juni 1794 erſchien der Reineke Fuchs als zweiter 
Band von Goethes Neuen Schriften bei Unger in Berlin. — Schiller 
fand ungemeines Behagen daran, befonders um des homerifchen Tones 
willen, der ohne Affectation darin beobachtet fei, während Körner 
meinte, Goethe habe bei der darauf verwandten Zeit und Mühe etwas 
Bedeutenderes geben können; vieles darin fei doch troden und lang⸗ 
weilig — ein Ürtheil, das Bei Körner feinem Berflubmiß poetifcher 
Werke auffällig eriheinen Könnte, wenn die verhältnigmäßig geringe 
Theilnahme des damaligen Publikums für dieſes Gedicht nicht faft 
dafjelbe andeutete. Den Stoff hat Goethe nicht erfunden, nicht ein« 
mal entdedt; er lag in vielen Bearbeitungen jeit Kahrhunderten vor 
und mar niemals in Vergeffenheit gerathen; nur in —3— 
Sprache hatte er ſeit längerer Zeit keine Erneuerung mehr gefunden, 
während bie niederdeutſche Faſſung im nörblichen Deutſchland wenig⸗ 
ens noch allgemein verbreitet und bekannt war. Dieſe Form er⸗ 
cheint dem naiven Gegenſtande am angemeſſenſten, da die Thiere 

e weſentlich als verkleidete Menſchen handeln, doch ohne ihre fpeciftich 
thierifche Natur abgelegt zu haben, num auch durch die Sprache ben 
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unteren Bollsihichten angugehören feinen und ihre derbere Natur 
auch den derberen Ausprud finde. In der hochdeutfchen Faſſung 
erfcheinen fie wie verfeinert, und mancher Fräftige Zug mußte der 
Sprache der allgemeinen Bildung und der Decenz, ſchon vor Goethe, 
eopfert werben, gehörte doch aber einmal zum Charakter des Ganzen. 
Soctbes Bearbeitung, obwol fie im Allgemeinen treu dem Originale 
folgte, hatte den Stoff, ſchon der gebildeteren Natur des Dichters 
wegen und um des Zweckes willen, aus dem heitern Thiergedichte 
einen hellen Spiegel des Welttreibens zu fchaffen, noch mehr ins 
Feine und Weltmännifche hinaufgebaben, ohne das Xhierifche zer- 
flören zu wollen. Do ungeachtet der inneren Ummwandlungen, welche 
durch dieſe Art der Bearbeitung in dem Gedichte vorgegangen find, 
hat Goethes Reineke faft nur den Charalter des Niedrig - Komijchen 
abgeftreift und dafür das Heiter⸗Komiſche um jo anmuthiger durch⸗ 
geführt, Er gibt ein Wiederbelebung des Stoffes, wie de für die 
a gemeine Bildung und für die feinere Gefittung unfrer Zeiten allein 
möglich erjcheint und fteht in der neueren Literatur als einziges Beifpiel 
einer rein naiven Thierdichtung von hoher Bedeutung da. Goethes 
Reineke bat ſich aller außerhalb des Stoffes liegender Anfpielungen, 
aller modernen zeitlichen und örtlichen Anknüpfungen enthalten und 
fteht in diefer Beziehung Über dem niederdeutſchen Original, das ſolche 
Anlehnungen keineswegs verfhmäht hat. Innerhalb der Gränzen 
diefeß reinen Stils hat der bearbeitende Dichter alle Schattierungen 
der Laune, des Humors, der anmuthigen Schalkhaftigfeit verwendet, 
um in bem heiter bewegten Leben der Thierwelt, deren Schmerzen 
jelbſt uns noch komiſch erſcheinen, ein lachendes Bild des leidenfchaft- 
lien ränkevollen Menfchentreibens farbenreich auszuführen. 


Suflfpiele und Farcen. 


Die Heinen Luftipiele und Farcen, welde der gegenmwärtige 
Band vereinigt, ſtammen aus ziemlich verfchtedenartigen Entwid- 
Iungsperioden, aus der Leipziger Studentenzeit, den erften Jahren 
der Frankfurter Entfaltung, vom Liebhabertheater in Weimar und 
aus den erften Monaten nach der italtänifchen Reife. Das ältefte 
derfelben, die Laune des Berliebten, ift vielleicht, wie es vor⸗ 
liegt, das jüngfte. Goethe jelbft. jeßt die Entftehung in das Jahr 
1767, und damit fiimmt die in einem Briefe des Fräuleins v. Göch⸗ 
haufen enthaltene Angabe überein, daß Goethe verfihert, er Habe 
da8 Stück im achtzehnten Lebensjahre verfaßt und für die erfte Auf⸗ 
führung in Weimar am 20. Mai 1799 nur wenig verändert. Ge⸗ 
druckt erſchien es erft im vierten Bande der Werke 1806 und kann 
bis dahin noch vielfach nachgebefiert fein, fo daß bie außerordentliche 
Bierlichleit und Feinheit der Ausführung weniger auffällig erjcheint, 
als wenn man barin Goethes erfte erhaltene Arbeit auf dem drama⸗ 
tiſchen Gebiete in urſprünglicher Form erkennen müßte. In der 
Anlage felbft kann aber, bei der ftrengen Geſchloſſenheit berjelben, 
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wenig geändert fein: der eiferfüchtige Eridon quält, wie wir hören 
und fehen, feine Amine, deren überſtrömende Liebe durch nichts zu 
erfhlttern ift, mit feinen eigemflichtigen Launen und mag ihr die 
Freuden des Tanzes nicht gönnen, da ihm das Händedrücken und 
Bliden dabei fhon zuwider iſt. Aminens Yreundin Egle hat Mit 
leid mit dem armen Kinde und treibt den Launiſchen fo weit, daß 
er fie küſſen muß, nur, damit fie ihm nm fein Selbftvergeffen bie 
Augen über feine Debler öffnen Tann und ihn mit Aminen verfögnt, 
die er zum Tanz begleitet. Der Inhalt ſtimmt wenig, mit den Ans 
gaben Goethes, das leichte Schäferjpiel fei durch die Launen veran- 
laßt, mit denen er Käthchen Schönkopf in Leipzig geplagt. Die 
Rollen wenigftens find geradezu umgekehrt. Es fcheint dem Stüd 
eber ein Wetteifer mit den damals noch üblichen Schäferfpielen den 
Anlaß gegeben zu haben, in denen das einzige bewegende Element 
grundlofe Eiferfuht war, da die vorausgeſetzte Unſchuldawelt dieſer 
Gattung jede andere Leidenſchaft ausfchloß: Es ift das Seitenftiid 
zu Gellert3 Schäferfpiele "Das Band, in welchem Galathea ein Band, 
das fie ihrem Montan geſchenkt hat, im Befig einer vermeinten Neben- 
bublerin fieht und deshalb, von ihrem Fehler, Hite und Eiferfucht 
übermannt, ihn wegweist und mit ihm brechen will, big fie erkennt, 
daß fie durch eine bloße Aehnlichkeit des Bandes getäufcht ift und 
fih renig belehrt. Goethes Schäferfpiel, eines der letzten in Deutfch- 
land, ift das einzige gemejen, das ſich in unfrer klaſſiſchen Literatur 
erhalten hat, und zugleich das reinfte Muſter diefer fonft verſchollenen 
Dichtungsart, die, von den Spaniern aufgebradt, von den Fran; .jen 
bearbeitet, im fiebenzehnten Jahrhundert nad) Deutichland gelommen 
und bier als Bor- und Nachſpiel in umfaffendfter Weife gepflegt war. 

In daffelbe Jahr 1767 fett Goethe die Abfafjung der Mit- 
ſchuldigen, die jedodh erft im Winter von 1768 auf 1769 aus- 
gearbeitet wurden, als er bereit wieder in feinem elterlichen Haufe 
ın Frankfurt lebte. Eine Abſchrift ſchenkte er Friederike Brion in 
Sejenheim. Auch dies Stiid wurde in Weimar auf dem Liebhaber: 
theater (ſchon 1776) aufgeführt; Goethe fpielte den Alcef. Die Be- 
arbeitung des Luſtſpiels, wie es jet vorliegt, Tann frübeftens aus 
diefer Zeit fein, wie die Trage des Wirthes beweist, ob es babei 
bleibe, daß wieder Leute aus Heffen nach Nordamerika geben. Die 
heffiichen Zruppenverfäufe fiengen 1776 an. Es wird aud bezeugt, 
daß eine der früheren Bearbeitungen, die fich erhalten hat, nur aus 
zwei Acten beitand und mit dem zweiten der gegenwärtigen drei bes 
gann. Daraus läßt fi ein Rückſchluß auf die Bearbeitungen des 
erften Luſtſpiels ziehen. — Mit dem Stoffe find die Beurtheiler von 
jeher in Berlegenheit gelommen; die Unfittlichleit defjelben wiffen fie 
nit anders zu mildern, al® daß fie aus dem Ganzen erläutern, 
wie offen und Mar Goethe ſchon in feinen jungen Jahren das ges 
meine Getriebe der Welt durchſchaut habe. Goethe felbft räumt ein, 
daß es, wenn aud im Einzelnen ergößend, durch das burleske 
Wefen auf dem düſtern Familiengrunde doch als von etwas Bäng- 
lichem begleitet erſcheine, fo daß es bei der Vorftellung im Ganzen 
Ongftige. Als er es dichtete und der Welt darbot, gieng er aber 
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noch nit von dieſen äſthetiſchen Anſichten aus; er ſetzte vielmehr 
beim Publikum ſo viel moraliſche Kraft voraus, um das objectiv 
wahre Bild, das er vorführte, ohne ſein Zuthun zu richten. Die 
Aeſthetik hatte damals noch den Grundſatz, daß dem Dichter kein 
Stoff verwehrt ſei, wenn er ihn nur kunſtvoll behandle, und die 
Kunſt der Behandlung wurde darin gefunden, daß der Dichter alle 
im Stoff liegenden Diomente zu geftalten vermöge. Aus diefen Ge 
fihtspunkten ift das Stüd ein vollendete Kunſtwerk, jomohl in ber 
Anlage der Charaktere als in der Berwidlung und Löſung der daraus 
fließenden Handlung. Der ältere Liebhaber einer Frau, die mit einem 
mehr als leihtfinnigen Manne verheirathet if, fucht das Haus ihres 
Baters, eines neugierigen Wirthes, nad) ſechs Jahren auf, um jeine 
Liebe wiederzufehen. verabredet mit ihr, da fie fich fonft nicht 
ungeftört fprechen können, eine Zuſammenkunft auf feinem Zimmer 
zu nächtlicher Zeit. Bevor fie auf Alceft® Zimmer fommt, tritt ihr 
von Spielfchulden gedrängter Mann dort ein und beraubt Alcefts 
Schatulle; er verbirgt fi, da er kommen hört, in den Alloven. 
Der Kommende ift fein neugieriger Schwiegervater, der Wirth, der 
den Inhalt eines Briefes, welchen Alceft am Tage vorher empfangen, 
wegen der darin vermutheten intereffanten politifhen Neuigkeiten zu 
erforfchen brennt, und ihn zu entwenden kommt, da er jeiner nicht 
anders babhaft werden kann. Während feines vergeblihen Suchen? 
hört er Zritte, und indem er durch eine Nebenthür entflieht, läßt 
er feinen Leuchter fallen. Seine Tochter kommt und beflagt fi 
gegen Alceſt über ihren Mann, der alles hört und mit feinen fcurrilen 
Gloſſen begleitet. Sophie hat nur ihr Herz ausſchütten wollen, und 
Alceſt entläßt fie vol Mitgefühl, Als er den Diebftahl merkt, räth 
er ohne Anhalt auf diefen oder jenen als Thäter. Die Tochter hält 
den Bater, der Bater die Tochter für fchuldig und zmeifelhafte Aeuße- 
rungen beftätigen beide in ihrer Ueberzeugung. Das Mißverftändniß 
zwijchen beiden, durch halbe Beſchuldigungen, vermeinte Geftändniffe 
und umentjchiedene Ablehnungen veranlagt und unterhalten, ift mit 
toßer pfychologifcher Feinheit und vollendeter theatralifcher Meifter- 
* dargeſtellt. Gegen das Verſprechen, den fraglichen Brief aus— 
zuliefern, erhält Alceſt das Geſtändniß des Wirthes, daß Sophie 
die That verübt. Erſt jetzt, da Alceſt ſie für die Verbrecherin hält, 
ſteigen böſe Abſichten auf ſie in ſeinem Herzen auf. Sie aber tritt 
entrüſtet zurück und nennt, als ſie hört, daß der Vater ſie angegeben, 
dieſen als den Thäter. Alceſt, der nun keinem von beiden den Dieb⸗ 
ftahl zuſchieben mag, fchöpft Verdacht gegen Söller, Sophienz Mann, 
Als er ihn bart anfaßt, halt ihm Söller feinerjeit3 dag nächtliche 
Nendezpous vor, und da fich alle ſchuldig erweiſen, alten alle für 
das Befie, zu jchmeigen. Das Komiſche liegt in den VBerwidlungen, 
das Bänglihe in Söllers Charakter und deffen Wirkungen. Wenn 
das moralifche Gefühl ſich auch von diefer lebendig geftalteten Perſon 
und den Folgen feiner Sittenlofigfeit unmwillig und entrüftet ab- 
wendet — wo hat der Dichter nur mit der leifeften Andeutung ge- 
fagt, daß dieß nicht gejchehen ſolle? Im Gegentheil, da er, als 
Aiceſt den unverbeſſerlichen Schuft bedrogt, wenn er ſich noch ein- 
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mal anzufangen unterftehe, den Bedrohten fagen Täßt, fr diesmal 
würden fie wohl alle ungehangen bleiben, fteigert er die moralifche 
Entrüftung, da er Söller die Perfpeltive eröffnen läßt, daß mohl 
alles beim Alten bleiben werde, und was dann folgen mag, läßt 


fich leicht divinieren. — Die fomifche Kraft der Mitjchuldigen lud den 


bühnentundigen Schaufpieler. Albrecht ein, den Stoff aufs Theater 
zu bringen. Er wählte anftatt der Alexandriner Profa und ſuchte das 
Bän fie zu befeitigen. Was auf dieſe Weile herausfam, jagt 
uns ber Herzog Karl Auguft in Kine launigen Weife. Er jchrieb 
im Juni 1797 aus Zenith an Goethe: "Einftweilen habe id} Hier 
deine Mitſchuldigen, im deutſche Profa überſetzt und unter dem Titel: 
Alle firafbar, aufführen fehen. Fur dein Stillſchweigen hätteſt 
du wohl die Strafe verdient, diefes Stüd anhören zu müffen. Söller 
wird fo und dermaßen von der Tugend feiner Frau gerührt, daß 
er das Gelb heimlich dem Fremden wieder unter das Bett feet. 

Das Kahrmarktsfeft zu Plundersweilern, das ſchon im 
Herbft 1773 fertig war, bezeichnet Goethe als eine Sammlung be- 
lebter Siungebichte, bie, ohne Schärfe und Spite, mit treffenden 
und entfcheidenden Ollgen veihlih ausgeftattet, unter allen aufs 
tretenden Masten wirklide, in Frankfurt und in feinem gefellig- 
literariſchen Kreife lebende Glieder, oder wenigſtens damit verbundene 
und einigermaßen befannte Perfonen meinen; aber der Sinn des 
Räthſels fei den meiften verborgen geblieben, alle haben gelacht, 
aber nur wenige gemußt, daß ihnen ihre eigenften lekken zum 
Scherze gedient. Die Satire müßte demzufolge fo zurüdhaltend ge- 
weſen fein, daß man ſie nicht verftanden; e8 würde jet um fo 
frnchtlofer fein, nach den Beziehungen diejer “belebten Epigramme 
zu forjchen. Doch darf man annehmen, daß dies Puppenfpiel nur 
in fehr befchnittener Geftalt veröffentlicht wurde und in dem Freundes⸗ 
freife viel ausgeführter und vollftändiger befannt war. Das beftätigen 
auch einige fpäter wieder nachgetragene Scenen, in_denen die Bibel- 
verwäfter und Lämmleinfrommen verfpottet werden. Nach einigen 
Stellen gleichzeitiger Briefe darf man annehmen, daß die Heinen 
dramatifchen Derfonatfatiren, die fpäter einzeln auftraten, Theile 
diejes größeren Ganzen gemejen find. Herbers Braut erwähnt 3.2. 
des auf Mer und fie beziiglichen Stüdes als eines Jahrmarktes. 

Lokalſatire allein, wie treffend fle auch gemwefen wäre, würde 
früher nicht das Anfjehen veranlaßt haben, das diefe Schilderung 
der Frankfurter Meffe weit liber Frankfurt hinaus erregte. Der 
Grund der Wirkung lag anderswo, und diefer war br die Literatur 
ber wichtigere. In der Poffe waren auf einmal alle Regeln, melden 
die Dichtung bis dahin gefolgt war, beifeit geworfen und ein heitres 
lebensvolles der Wirklichkeit entlehntes Bild der Welt im Kleinen 
ohne alle Nebengedanten als Selbfigwed eſchaffen und in einer Form 
und Sprache aufgeftellt, die von den bis dahin allein berechtigten 
Ausdrudsweiien wie das unbefangene heitere Leben von dem con⸗ 
ventionell geregelten abwih. Das Jahrmarktsfeſt war die Profla- 
mation der Genieperiode von ihrer heitern Seite und grlindete, neben 
den ernften Schöpfungen wie Götz und Werther, Goethes Ruf und 
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literariſche Bedeutung, die dann durch eine Reihe gleichzeitiger Pro⸗ 
duktionen nad) andern Seiten hin noch mehr gehoben wurde. Was 
ur Belufigung des gefellig-literarifchen Kreiſes gedichtet war, er- 
hielt eine Geltung und Wirkſamkeit in der Literatur; der feiner ſelbſt 
wegen geiibte Scherz wurde wie ein für die öffentliche Wirkung be- 
—28 Werk angeſehen und beurtheilt. Gegen den erſt in ſpätern 
Jahren berüchtigt gewordenen Theologen Bahrdt in Gießen, der 
damals die Bibel in moderne Phraſen verwäſſerte, wurde der Prolog 
zu den neueſten Offenbarungen Gottes gerichtet, in dem die Unhöf- 
lipfeit der Evangeliſten an ihren Schriften vergolten werben fol. 
Im Pater Brei wurde Leuchjenring verjpottet, der zwifchen Herder 
und feiner Braut mit der 'Hammlein-Lämmleinsmiene Uneinigkeit 
zu fliften ſuchte. Satyros, der lange verſchollen war und erft in 
ipäteren Jahren von Jacobi an Goethe zuriidgelangte, ift verſchieden 
edeutet, theils auf Baſedow, theil3 auf Heinfe, der damals bei 
—* lebte, ſo daß Fr. Jacobi und die Frauenzimmer ſeines Kreiſes 
(Eudora: Betty, Arſinoe: Lene, Pſyche: Lotte) gemeint ſeien. Riemer 
wollte eine Satire auf den Schweizer Philipp Kaufmann darin er- 
fennen, der erft feit 1776 in der Literatur berüchtigt wurde, während 
die Ältefte Erwähnung des Satyros in einem Briefe Goethes an 
Böckmann ſchon in den November 1774 zuriidweist. Die Chrono⸗ 
logie jett dag Stüd fogar noch ein Jahr früher an, jo daß alle die 
angeführten Deutungen nicht zutreffen und man auf eine nähere 
Beziehung aus früherer Zeit angemwiefen wird. Möglicherweife gab 
eine der Wetlarer Belanntfchaften, Gou6, Gotter, die beide bei 
Goethe nicht viel galten, oder eine Perfönlichleit aus dem Frank: 
furter Kreife jelbft, wie Klinger oder Leop. Wagner, Beranlaffung. 
Wurde fo von dem jungen Dichter das Nächſte, was ihn um- 
gab, nicht geſchont, wie hätten Fernerftehende darauf Anſpruch 
machen können? Gegen Wieland, den Schliler der Franzoſen, war 
die ganze damalige Sugend aufgebracht; die Göttinger Dichter ver- 
brannten feinen Idris; die Kritiker verdammten ihn. Wie hätte 
Goethe e3 ohne Spott fehen können, daß Wieland den auf der Mufit 
beruhenden Erfolg feiner Oper Alcefte in Tangen jelöfgefäligen Ab- 
panblingen als fein VBerdienft auspojaunte und der Selbftbeipieglung 
ein Ende fand! Die mattherzige Behandlung der antiten Mythen 
mußte ihm, dem der Zitanentrog des Aeſchylus nicht einmal genügte, 
von der armfeligften Seite erfcheinen, und raſch warf er Götter, 
Helden und Wieland Hin, den Alceft- Dichter in der Nachtmütze 
und den Herkules mit den Derbheiten des Frankfurter Kreifes. Lenz 
ließ die Farce ohne Goethes Auftrag druden, zahlreihe Nachdrucke 
wurden verbreitet; Wieland fpielte den Ueberlegenen und empfahl 
das Werk eines Autors, der fi) unter allen möglichen Standpunkten 
den jchiefften ausfuche und fi dann herzlich freue, daß von da aus 
alles fo fchief erfcheine. Er trug ihm au, als Goethe nad) Weimar 
kam, die Satire nicht nach, Goethe aber Tieß fie erft lange nad 
Wielands Tode in feine Werke aufnehmen (1830). Hätte er Wieland 
nichts entgegenzufehen gehabt als diefe Satire, man würde ihm vom 
Kiterarifchen Standpunkte aus — und ein andrer konnte nicht in 
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Frage kommen — den Vorwurf eines Pasquillanten nicht haben 
—** dürfen; aber er hatte ein Recht, die ſchwächliche Auffaffung 
des Alterthums preiszumaden, da er eine Dichtung wie Prome 
theus unternehmen Tonnte, in der ſich die felbitgerrligende Seraft des 
Schaffens gegen alle abgeleiteten Kräfte, und wären e8 die Götter, 
über denen wieder die Macht des Schidjals fteht, trotzig auflchnt, 
ein Symbol gleihfam der jungen Generation, die durchaus nur auf 
eigenen Füßen ftehen wollte. Das libri gebliebene Fragment läßt 
nicht mit Sicherheit erlennen, wie der Aug ang gemeint war; aber 
es ift jet wahrſcheinlich, daß Goethe die be ung an den Felſen, 
aljo die Beugung, wenn auch nicht die Belehrung des robigen, im 
Plane hatte. Die Hymne, die gegenwärtig den dritten Akt beginnt, 
und nach Goethes jpäter Angabe auch beginnen follte, ift die Aus 
führung einiger Verje, die Prometheus im zweiten Alte fpricht, und 
ftammt aus einer neuen Redaktion. Wie unficher Goethe liber feine 
früheren Igrifhen Dichtungen war, zeigt fih an mehr als einer 
Stelle. So ale er den Wechjelgefang zwifchen Ali und Fatema 
zum Preife Mahomets fiir einen Gejang des Mahomet felbft umd 
rückte ihn als ſolchen in feine Gedichte, fo daß in der gegenwärtigen 
Geftalt das richtige Verſtändniß unmöglih geworben ift. 

Das weimariſche Riebhabertheater, deifen fchon bei den Gelegen- 
heitsgedichten erwähnt ift, veranlaßte außer der Ueberarbeitung älterer 
Stüde — Goethes Jahrmarktsfeſt zu Plundersweilern wurde wieder- 
golt mit großem Jubel gegeben — auch mehrere neue Arbeiten zum 

ergnügen des Hofes, von denen einiger noch beim’ nächften Bande 
edacht werden wird. Im September 1777 jchrieb Goethe von der 

artburg an Frau v. Stein, er habe eine Tollheit erfunden, eine 
fomifche Oper: die Empfindfamen, fo grob und toll als möglich, die 
er greig zu diktieren angefangen; wenn Seckendorf fie componieren 
wolle, könne fie den Winter geſpielt werden. Die Arbeit des Dichters 
und des Eomponiften gieng fo raſch, daß die Dper am 30. Januar 
1778 zum Geburtstag der Herzogin zur Aufführung gelangen Tonnte, 
und zwar unter dem Zitel “die geflidte Braut; bei der Aufnahme 
in die Werfe (1787) erhielt fie den Zitel Der Triumph der 
Empfindjamteit, eine dramatiſche Grille. Goethe übernahm 
darin die Rolle des humoriftifchen Königs Andrafon. Als Gelegen- 
heitsftüd, als Tollheit' erfüllte Die Operette ihren Zweck, und man 
ätte nie etwas Tiefered darin fuchen follen, als die libermiithigen 

erfpottungen der Empfindfamen im Publitum, die den Aufwand 
bon Gefühlen, wie fie damald im Schwange waren, mit fremden 
Empfindungen beftritten, die nicht durch die Dinge felbft, ſondern 
aus zweiter Hand durd Bücher an- und aufgeregt wurden. Prinz 
Dronaro führt eine gemachte Natur von Wald, Mondſchein, Vogel⸗ 
jang mit fih und zugleich die Figur einer Geliebten, die mit allerlei 
Schriften der empfindjamen Beitliteratur ausgeftopft ift. Den'Empfind- 
faufeiterr, dem Siegwart‘, dem guten Jüngling', der neuen Heloife 
und andern Büchern, die das Eingeweide der Puppe bilden, bat 
Goethe — ob urjpränglich oder erft beim Drud 1787 bleibt unge. 
wiß — auch die Leiden des jungen Werthers hinzugefügt und damit, 
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wenn er die Andern verurtheilen wollte, auch ſich dieſem Spruche 
unterworfen. Aber es kam nicht auf die Verwerfung dieſer Werke 
der empfindſamen Literatur an, ſondern nur auf die des Mißbrauches, 
der damit getrieben wurde. Uebrigens war das Stück, wofür es 
Goethe ausgab, toll und grob: toll, weil es die ausſchweifendſte 
Caricatur überbot, und grob, nicht allein durch Angriffe auf die 
Empfindſamkeit, ſondern weil es die Zuſchauer mit dem amüflerte 
was es verjpottete; Dekorationen und Mafchinerien. Es mögen au 
viele Lolal- und Zeitbeziehungen darin enthalten fein (mie in Lila), 
Die uns entgehen. Goethe fchaltete dem Stüde ein etwas früher 
entftandenes, nach der Art der Ariadne oder der Medea gearbeitetes 
Monodrama "Projerpina’ ein, frevelmüthig, wie er fpäter fagte, da⸗ 
mals aber wohl in dem richtigen Gefühl, daß dem allzuluftigen 
Ballon etwas Schwerwiegendered beigegeben werden müſſe. Dies 
herrliche Monodrama wurde zuerft am 30. Januar 1776 aufgeführt, 
am Geburtötage der Herzogin Louiſe, die fich felbft in Weimar wie 
eine Berbannte fühlte und in der klagenden Göttin ein ibealifirtes 
Bild ihrer felbft erbliden mußte. Daß folche Stoffe für die Hoffefte 
gewählt werden konnten, ift auffallend. Niemand nahm Anftoß daran, 
aber auch niemand unter den weimarifchen Beitcorrefpondenten er- 
wähnt des Vorganges. An diefer Dichtung, die fih neben den 
Prometheus reiht, erfennt man, daß Goethe auch unter den Ber- 
freuungen des Welttreibens dem hohen Geifte des klaſſiſchen Alter- 
thums getreu blieb. Er ließ die Dichtung — als Profa — im 
Februarheft von Wielandg Merkur 1778 druden und im Mai 1815 
wieder auf die Bühne bringen. 

Aud die Vögel, die im Sommer 1780 gefchrieben wurden, 
haben ihre Veranlaffung in den Luftbarleiten des Hofes zu Weimar, 
und mande andre Motive wirkten dabei mit. Die Herzogin Mutter 
hatte Defer aus Leipzig mitgebracht, der eine Deloration malen 
wollte, während Goeide ein Stüd machen follte. Dieſer meinte in 
Einem Sammertage damit fertig zu mwerden, aber Oeſer überholte 
ihn um Wochen. Der Dichter hatte die Bögel des Ariftophanes aus- 
gewählt; “eigentlich will ich‘, fchreibt er an die Stein, 'nur die oberften 

piten oder den Rahm abjichöpfen, denn es muß kurz fein So 
fommt noch die Thorheit und macht uns zu fchaffen. Thut nichts; 
es bringt doch die Menfchen zufammen, unterhält den Prinzen, dem 
eine große Rolle zugedacht ift, und bringt ihn von Tiefurt weg. 
Prinz Konftantin, der jüngere Bruder des Herzogs, war mit feinem 
Hofmeifter Knebel zerfallen und fand fich in Tiefurt, wo er mohnte, 
nnbehaglih. Während der Arbeit fehrieb Goethe an die Freundin: 
Ich wollte, Sie könnten an Platitüden fo eine Freude haben wir 
ih; das Stück würde Sie herzlih lachen mahen? Und fo fand 
denn auch die Komödie bei der erften Aufführung in Etterburg anı 
18. Auguft die heiterfte Aufnahme, obwohl fie faum über die Ex— 
pofition binaugsgedichen und nicht bis zur Errichtung der verkehrten 
Zelt gelangt iſt, die bei Ariftophanes das Weien iſt. Sie wurde 
im Dastentoftim gejpielt, da8 Goethe angab und Mieding, ber 
Eins und Alles des weimarifchen Liebhabertheaters, ausführte. Ge- 
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druckt wurde fie zuerſt in den Werken 1787 und liegt ung wahr⸗ 
ſcheinlich nicht in der urſprünglichen Faſſung vor. 

Noch zweier Sihtungen ift zu gedenken: Künftlers Erde 
wallen und Künftlers Apotheoſe; jenes, das imehmlithige Bild 
der Entbehrungen, noch aus der erften Frankfurter Zeit (um 1773); 
diefes, in Italien angelegt und gleihfam eine DQuinteffenz der künſt⸗ 
leriſchen Erfahrungen, die Goethe dort reichlich gemacht, mit er- 
hebendem Ausblick auf die dankbare Nachwelt, wurde erſt im Sep 
tember 1788 auf einem Ausfluge in Gotha vollendet. 


Singfpiele. 


Das Singipiel entlehnten die Deutjchen von den Franzoſen, 
denen Goethe jelbft daS Berdienft zuſchreibt, ein heiteres fingbares 
Weſen auf unfer Theater herlibergebradht zu haben. Es waren kleine 
Luſtſpiele mit eingemifchten Arten, Duetten, Xerzetten und Chören, 
leicht hingeworfne Sachen, an die man nicht große Anfprlche machte. 
Auch Goethe verfuchte ſich in dieſer Gattung, als er in den Jahren 
por jeiner Ueberfiedlung nad Weimar mit dem Gomponiften Andre 
in Offenbach befannt geworben war. Der Berbindung mit ihm ver- 
danken wir Erwin und Elmire und Elaudine von Billa Bella, vie 
beide in doppelter Geftalt vorliegen und von denen die letztere hier, 
die Ne eim ſechſten Bande in ihren beiden Formen beiprochen 
werden joll. 

Die Ältere Form der Elaudine von Billa Bella flammt 
aus dem Frühjahr 1775 und wurde zuerft im folgenden Jahre in 
Berlin gedruckt. Goethe nannte das Stiüd ein Scanf iel mit Ge⸗ 
fang, und verlegte die Scene nad) Spanien. Der Sohn eine an- 

ejehenen Haufes, früh ſchon ein wilder Bube, findet die bürgerliche 

efellichaft, in der man, um zu arbeiten und fi Iuftig zu machen, 
Knecht fein muß, auf die Dauer unerträgli und geht in bie weite 
Welt. Einmal ins Bagieren gelommen, bat er kein Biel und feine 
Örenzen mehr. Zwar behält er einen Grund von Edelmuth und 
Gro beit im Herzen, aber er ſchwadroniert mit Spielern und Buben 
im ande herum, betrligt die Mädchen und fängt Händel an. Ihn 
aufzufuchen und zu feiner Familie zuriidzuführen, ift ein Freund 
des Haufes ausgezogen und hat ihn in der Nähe von Billa Bella 
auf der Fährte, wo er ſich unter dem Namen Erugantino mit einem 
andern Vagabunden, Basco, herumtreibt und ein Bürfchchen wie 
ein Hirſchchen den Srauengimmiern den Kopf verdreht, die Pfarrer 
beftiehft und fi nicht fangen läßt. Er hat fein Auge auf Elaudine 
erichtet, die Tochter des alten Gonzalo, bie Ihrerieits einen Gaſt 
Bedro, den Bruder des Schwärmers, liebt. Diefe Liebe ſuchen zwe 
neidiſche Nichten Gonzalo’ zu verbädtigen; fie machen den Alten 
argwöhniſch und diejer kommt, als eben Bedro und Grugantino, 
beide nad der im Mondſchein wandelnden Claudine ausgegangen, 
draußen zufammengetroffen und der verwundete Pebro weggetragen 
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ift, auf die Stätte des Getümmels, führt den als harmloſen Spazier- 
gänger ſich darftellenden Erugantino mit feiner Cither ins Schloß 
und macht ihn mit den Frauen bekannt. Crugantino fingt feine 
Liebe, und als der Alte eine Gefpenfterromanze verlangt, kann er 
auch damit dienen, denn alle Balladen, Romanzen, Bänlelgefünge 
werben jet eifrig aufgefucht, aus allen Sprachen tiberfegt; unſre 
fhönen Geiſter beeifern fih darin um die Wette? Er fingt die 
Ballade: "ES war ein Buhle frech genung’, deren Schluß durch die 
Nachricht unterbrochen wird, daß Pedro verwundet und entführt fei. 
Indeſſen kommt der alte Freund des Hauſes mit Wache herein, um 
den Bogel zu fangen; allein Erugantino fchlägt ſich durch und ent- 
fommt. Die ohnmädhtig gewordene Claudine fommt wieder zu ſich, 
weiß, während die Männer dem Flüchtigen nachſetzen, die Richten zu 
entfernen und macht fih in der Nacht in Mannskleidern nad Sarofja 
auf, wo Pedro verwundet Tiegt. Dort trifft fie mit Erugantino zu: 
fammen, der eben zuräd will, um feine auf dem Schloß gelaſſene 
Cither nachzuholen. Pedro, unter deffen Yenfter beide ein Getiimmel 
machen, kommt herab, um Claudine zu befreien, aber Crugantino 
fett ihr den Degen auf die Bruſt. In dieſem Augenblid erſcheint 
die Wache und führt alle hinweg. Im Gefängniß wird Erugantino 
als Bruder Pedro's fund gemacht, Claudinens Vater kommt auch 
yerbki, die Tochter ringt mit Ohnmacht, erholt ſich aber — und das 
eitere läßt der Dichter in einem Schlußchor errathen. 

Der Tede Plan, die Frifche der Ausführung und Derbheiten der 
fräftigen Sprache machen das Schaufpiel zum Produkt der Genie- 
pertode. Die Charakterfhilderung Crugantino's, die jeinen Thaten 
entfpricht, zeigt, wie ganz Goethe fein Auge auf diefen Charakter 
richtete und wie er ihm die Hauptaufgabe war. Die andern Per- 
fonen treten dagegen zurüd, am blafjeften die Zitelheldin, deren 
wiederholte Ohnmachten mit dem kühnen Entſchluß, dem Geliebten 
in Männerfleivung beizufpringen, ebenjo wenig flimmen, wie die 
übrige träumerifch zarte Zurückhaltung ihres Weſens. Die neidifchen 
Nichten verſchwinden, als Claudine ortgeſchickt, und von Basco 
iſt ſeit der Haftnahme nicht wieder die Rede. 

Sn Italien nahm Goethe im November 1787 das Stück wieder 
auf, um es für die Ausgabe feiner Werke fertig zu machen; er hatte 
eine Forderungen an ſich felbft gefteigert und konnte es nicht liber 
ch gewinnen, das Spiel in feiner erften Yorm dahin zu geben; 
manches Lyrifche darin war ihm werth; es zeugte von vielen zwar 
thöriht, aber doch glüdlich verlebten Stunden, wie von Schmerz 
und Kummer, welden die Jugend in ihrer unberathnen Lebhaftig- 
keit ausgeſetzt iſt. Der projaifche Dialog wollte ihm jet nicht mehr 
genügen. Er fludierte mit dem Componiften Kayſer erft jet recht 
ie Öeftalt des Singfpiel3 und berechnete alles auf das Bedürfniß 
der Iyrifchen Bühne, alle Perfonen in einer gewifjen Folge, in einem 
ewifien Maß zu bejchäftigen, daß jeder Sänger Rupepuntte genug 
. babe, und andre Dinge, denen der Italiener allen Sinn des Ge- 

Dicht aufopfert. Er wünſchte, daß es ihm gelungen fein möge, 
durch ein nicht ganz unfinniges Stüdchen jene muſikaliſch⸗ theatra⸗ 
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liſchen Erforderniſſe zu befriedigen; und ſandte die Umarbeitung im 
Anfang Februar 1788 nad Deutſchland, wo fie noch im felben Fahre 
im fünften Bande der Schriften erſchien, wie das Stück hier vorliegt. 
Aus dem Schaufpiel mit Gejang war ein Singſpiel geworben, 

die Zahl der handelnden Perfonen beſchränkt, die des Chores ver 
vielfältigt, der Schauplag nad Sicilien verlegt und alles in fünf- 
tüßigen Jamben oder in lyriſchen Berjen verfaßt. Schon diefe Ber 
inderung mußte den Charakter des Stüds, in dem der fede Baga- 
bund die Hauptfigur geweſen, vornehmer machen. Alle fprechen nun 
wie in Taſſo und 3pbi enie, nur daß die Situation den Inhalt 
ihrer Geſpräche der idealifchen Form nicht entfprechend Heben Tonnte. 
as Grundmotiv des Entlaufens ift beibehalten, aber anders ge- 
wandt; Crugantino, der nun Rugantino heißt, ift vom Vater aus 
unbelannten Gründen verftoßen und auf ein Geringfügiges feiner 
Erbſchaft herabgefettt. Er ſchwärmt noch auf Abenteuer umher, aber 
er ftiehlt nicht, fondern hat anfänglich feine Genoffen von feinen 
Renten, dann mit dem, was ihr Fleiß, ihre Lift und Klugheit den 
Männern und Weibern abgelodt, unterhalten; jet find ihnen bie 
Barden des Fürften von Rocca Bruna auf den Ferfen und die Biſſen 
find ſchmal geworden. Pedro, ber jüngere Bruber Rugantino's, vom 
Vater teftamentlich jehr bevorzugt, ift anagegogen, den ältern zu 
udn, um mit ihm die Eıhioatt zu theilen, iſt als Gaft auf 
Villa Bella und liebt Claudine, die Tochter des Beſitzers Alonzo, 
ohne fih zu erklären. Die beiben neidifchen Nichten find in eine 
ducinde zufammengezogen, welche wohlwollende Freundſchaft fir 
Slaubine hegt und diejer ihre Liebe gu dem unbelannten Abenteurer 
gefteht. Augantino hat einen Anfchlag, fie zu entführen, - während 
‚ein Genoß Basco ji mehr für gewaltſame Herbeiihaffung von 
iftenzmitteln intereffiert zeigt. Die jehr verfchtedene Denkungsart 
beider führt zu Wortwechſel, Zwiſt und Spaltung der Bande, deren 
geringere Zahl fih zu Rugantino, die größere zu Basco jchlägt. 
Sener bat fih nad) dem Schloffe aufgemacht, um Lucinden zu vers 
Ioden, und trifft mit dem fcheidenden Pedro draußen zufammen, ver- 
wundet ihn und läßt ihn durch feine Leute wegführen. Nach diefer 
Begebenheit trifft Alonzo den wandernden Citherjpieler, der fi un« 
wiſſend ftellt, anfangs auch fchroff entgegnet, aber dann in höflicher 
Weiſe feine Einladung ins Schloß zu veranlaffen weiß. Dort fingt 
ex wie fein älteres Vorbild, auch diefelben Lieder. Inzwiſchen be= 
richten Pedro's Diener von dem Unfall ihres Herrn und der Befiter 
des Schloffes ſchickt fih zum Nachjeßen an. Rugantino erbietet ſich 
zur Begleitung und zeigt feine Waffen, die der Schloßherr ihm, als 
zu unbedeutend, höflich abzunehmen weiß, um fie, wie er äußert, 
durch tüchtigere zu erjegen, Als er den Gaft entwaffnet hat, ge 
bietet er defien Gefangennahme dieſer aber zieht einen zurlidbehaltnen 
Doll, fett ihn auf Claudinens Bruft und erzwingt fo dag Verſprechen 
bes Alten, ihn frei und fiher aus dem Schloffe zu begleiten. Den 
gefangen gehaltnen Pedro tröftet Claudine mit einen bewegten Billet, 
als Basco mit feinen Leuten herbeikommt, die Pedro's Gepäd als 
Beute bringen, Er [löst e8 gegen hohe Verſprechungen aus und ver- 
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mißt nur eine Ledertaſche mit Briefen und Dokumenten, die, während 
ſie geſucht wird, Rugantino herbeibringt und ihren Inhalt liest. 
Er erkennt aus den Adreſſen, daß ſein Bruder Pedro der Beſitzer 
iſt, und dieſer gibt ſich zu erkennen, worauf auch Rugantino ſich 
mit einem von der Mutter empfangenen Ringe als den ältern Bruder 
Carlos ausmweist. Er Wh durch die Fürſprache feines Bruders zu 
den Füßen des Königs Gnade zu finden und getröftet auch Basco 
„ derfelben. Diefer aber traut den Ausfichten nicht und läßt fich lieber 
mit Geld abfinden. Fortwandernd trifft er auf Claudinen, die ſich 
dennoch aufgemacht hat, um Pedro zu pflegen. Basco fucht die 
ſchöne Beute für fich zu gewinnen, aber Pedro und Carlos hindern 
ihn durch ihre Dazwiſchenkunft. Claudine fordert fle auf, nad) Lucinde, 
die ihr in Männerfleivung zur Seite geweſen, aber verloren gegangen, 
fih umzufehen. Diefe tft wiederum Basco in die Hände gefallen, 
wird jedoch von Carlos befreit und. ſammt allen fibrigen von den 
Garden des Herzog8 von Rocca Bruna gefangen genommen, wobei 
Slaudine in Ohnmacht fällt, als fie ihren herbeikommenden Vater 
erblidt. Sie erholt ſich indeffen bald und beide Paare werden ver- 
eint, worauf Alonzo die Garden entfernt, die nur aus Verſehen feinen 
Grund und Boden betreten haben. "Die ganze Schlußentwidlung‘, 
bemerkt Goethe ausdrücklich, welche die Boehe nur Turz andeuten 
darf und die Muſik weiter ausführt, wird durch das Spiel der 
Acteurs erft lebendig’ Es klingt, als fei er der Arbeit müde ge- 
worden und habe fie jo rafch al3 möglich abſchütteln wollen. Man 
fieht leicht, daß es die Abficht bei der neuen Bearbeitung war, Pedro 
und bejonder3 Rugantino zu veredeln; deßhalb ift jenen bie Sorge 
für die Auffindung des Bruders, die in der frühern Form ein alter 
Sreumd des Haufe übernommen hatte, felbft zugetheilt, und Carlos» 
ganting richtet fein Auge nicht mehr auf ein Weſen, das ung 
feine Theilnahme einflößen Tann, fondern auf eine Clandinen an 
Gemüthsart gleichftehende Freundin, deren Wünſche wir erfiillt zu 
fehen von Anfang an hoffen durften. Die Motive für Rugantino’s 
Herumfhmwärmen find weggefallen, auch feine Geſangsluſt hat kein 
äußered Motiv mehr; der zurlidgelaffenen Cither wird jo wenig ge- 
dacht, wie des Durchſchlagens. Alles Herabmilrdigende ift auf Basco 
eladen, der bei der fchließlichen Entwicklung fi) von dem Volke vor 
anger Weile wegfehnt. Das Ganze ift feiner, gehobener, künſtlicher 
geoorben, glätter im Aeußern, aber auch kälter, und e8 kann eigent- 
ich feine Wahl zwifchen der jlingeren Form und dem älteren jugendlich 
frifden, an dem Grundelement des Stücks, dem Vagabundenleben, 
herzliche Luft fprudelnden Schaufpiele fein. — Die ausflihrliche Ber- 
leichung mag fi damit rechtfertigen, daß an einem redenden Bei⸗ 
piele zu zeigen war, wie fich die idealiftiiche Behandlung eines 
urſprünglich nicht idealiſtiſch anfgefaßten Stoffe ausnehmen mußte. 
Bei Erwin und Elmire waren die Schwierigkeiten nicht in gleichem 
Maße hinderlich. 
Auch das Heine Singfpiel Jery und Bätely, eine Frucht der 
Schweizerreife, die Goethe im Spätjahr 1779 mit dem Herzoge Karl _ 
Anguft machte, zuerft am 22, Juli 1782 in Weimar aufgeführt, mag 
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in Italien einige harakteriftifche Lokalzüge verloren haben; wenigſtens 
wurde es damals umgearbeitet;, Goethe meldete dem Herzog am 
28. März 1788 aus Nom, daß e8 fertig fei; es erjchien 1790 im 
fiebenten Bande der Schriften und erhielt 1825 den jeßigen Schluß, 
Ein troßigen Schweizermädchen meist die Freier ab und vericheucht 
auch faft den letzten, big diefer, ihr Meines Eigenthum vertheidigend, 
fie zur Dankbarkeit und durch diefe zur Liebe veranlaßt. Den Hauch 
ber Schweizeralpenmatten, den, wie Öoethe meinte, man darin ſpüren 
joe, empfindet man kaum in den eingeftreuten Liedern. Wirklicde 
ofaltöne find nicht aufgewandt. 

Helter ift das Heine Singipiel Lila, in vier Aufzügen, das 
noch aus dem Winter 1776-77 herſtammt und auf dem Privat- 
theater wiederholt aufgeführt wurde. Es ift mehrfach liherarbeitet. 
Bon der urjprünglichen Fafſſung find nur Geſänge übrig geblieben, 
die mit der Vorklage des Unvermögens beginnen, etwas Befjeres zu 
bringen. Im Yebruar 1778 wurde das Stück neu bictiert und zehn 
Se fpäter in Rom nochmals bvurchgearbeitet. Dennod find darin 
mehr, als vielleicht in einem andern Goetheſchen Stitde, lokale und 
perfönliche Beziehungen, die bei der Darftellung ein ganz anderes 

nterveffe gewährten, als jetzt beim Leſen, vorſichtig gefhont worden. 
ern fällt die Berläumbung, unter der Goethe und der Derze zu 
leiden hatten, nicht ein, wenn er den Baron über die pol fir en 
alten Weiber fchelten hört, die Ba Correfpondenzen haben 
und immer etwas Neues brauchen, woher e8 auch komme, daß es 
der faporabeln Neuigkeiten fo viel gibt, weil jedermann ſich einen 
groben Spaß madt, was Böſes zu erfinden und zu glauben. Bei 
em übrigens gut und brav gefchilderten Grafen Altenftein, der nach 
Pferdemärkten rechnet und beinahe fo beſorgt um den Schimmel i 
wie um die Kranke, muß man an den Oberftallmeifter v. Stein 
denen, der vielleicht die Rolle jelbft ſpielte. Die kurze Unterredung 
zwifchen Friedrich und Almaide zu Anfang des letzten Aufzuges ift 
eradezu wie aus Goethe's Briefwechjel mit Frau v. Stein abge- 
rieben; ja die Namen der Gefangenen, ber frohe Karl, der ſchelmiſche 
Heinrich, der treue Franz, der dienftfertige Ludwig find als Namen 
der Darfteller aufgufaflen, — Der Gegenſtand der Handlung ift eine 
piychologifhe Heilung. Lila, durch eine geundtofe Nachricht vom 
Tode ihres Gemahls geängftigt, verfällt in Schwermuth und ift 
durch falſche Peiloerfu e wahn unig geworben; fie Hält alle ihre 
Freunde und Liebften, fogar ihren Mann für Schattenbilder und 
von den Geiftern untergefehobene Geftalten. Dann geht ihre fire Idee 
in die Vorftellung über, daß ihe Mann von widrigen Dämonen ge- 
fangen gehalten werde. Bon diefem Punkte aus befämpft ein Arzt, 
auf ihre been eingehend, ihre Krankheit. Ihre Yamilie tritt ihr 
als Schatten und Geifter entgegen, fie befiegt den Zauberer Oger 
und fommt dur Tanz, Muftl und das Erkennen ihrer Lieben wieder 
wu Beiftesflarbeit. Gegen den Schluß Hin gewinnt das theatralifche 
eiwerk die Oberhand und die ganze Anftalt des vierten Alts wird 
völlig dem Geſchmack des Balletmeifters Überlaffen. — Zn der frühe⸗ 
ften Geftalt, die man nur aus den Gelängen, welche der Theater- 
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talender für 1778 und eine vergeffene Zeitſchrift, Olla potrida, mit- 
theilen, kümmerlich errathen kann, wurde nicht Lila, fondern ihr 
Gemahl durch Feerei von einer Seelenftörung geheilt. Neben der 
Tee Almaide erſchien noch eine Fee Sonna, der eine bedeutende 
Rolle fcheint zugetheilt gewefen zu, fein. Das Stüd murde zum 
Geburtstage der regierenden Herzogin aufgeführt. Die Wahl eines 
mehr der Seelenarzneifunde, als der Poefte angehörigen Gegenſtandes, 
gerade für ein ſolches Feſt am Hofe, ift jehr befremdend und muß 
ründe gehabt haben, die nicht mehr zu erforjchen find. 

In dem Singfpiele die Fifcherin, da8 am 16. Juli 1782 
fertig war und am 22. deffelben Monats in Tiefurt an der Ilm 
unter freiem Himmel, gejpielt wurde, faßte er früher gedichtete Lieder 
and Romanzen zufammen, die zum Theil auf Volksliedern beruhen. 
Mit dem Erlkönig eröffnet die Fifcherin das Spiel. Fülr die ge- 
ringe Beachtung, die ihr ber Liebhaber und der Bater ſchenken, rächt 
fih die Fiſcherin, indem fie ſich verftedt und die beiden auf den 
Glauben bringt, fie jei ertrunfen, bis fie die Geängſtigten durch ihr 
Hervortreten erfreut und ihre Berzeihung über den nicht feinen Spaß 
erbittet. ‘Die Zufchauer, fchreibt er an Knebel, ſaßen in der Moos- 
hütte, wovon die Wand gegen das Waffer ausgehoben war. Der 
Lahn kam unten herauf. Beſonders war anf den Augenblid ge 
rechnet, wo in dem Chor die ganze Gegend von vielen Fenern er- 
leuchtet und Iebendig von Menſchen wird’ Solche Erfindungen hat 
Goethe ſchon früher ins Werk geſetzt. Am 22. Auguſt 1778 Hatte 
er die Herzogin Amalie, Wieland und Andre in feinen Garten ge⸗ 
laden. Abends nah Tiſch öffneten fih die Thüren; ſiehe, berichtet 
Wieland, da ftellte ih und, Durch geheime Anftalt des Archi-Magus, 
ein Anblid dar, der mehr einer realifirten dichterifchen Viſion, als 
einer Naturfcene ähnlich fah. Das ganze Ufer der Ilm, ganz in 
Rembrandts Geſchmack beleuchtet — ein wunderbares Yaubergemijch 
von Hell und Dunkel, das im Ganzen einen Effekt machte, der tiber 
allen Ausdrud geht. Als wir die Kleine Treppe der Einſiedelei Hinab- 
fiegen und zwiſchen den Felſenſtücken und Buſchwerken längs der 
zu bingiengen, zerflel die ganze Bifion nah und nad im eine 

enge kleiner Rembrandt'ſcher Nachtſtücke, die man ewig hätte vor 
fich jehen mögen und die nun durch die dazwiſchen herumwandelnden 
Berfonen ein wunderbares Leben befamen!? So gieng bei diefen 
Hoffeſten die Poefie in die Wirklichkeit tiber, und es wird begreiflich, 
wie der flüchtige Moment bleibenden Eindrud hinterließ, jo daß jene 
Glangzeit nd jetzt den Reiz bildet, der um Weimar ausgegoffen iſt. 
herz, Lift und Race, eine Operette im italienifchen Ge⸗ 
ſchmack, begann Goethe im Sommer 1784; er machte daran, wie er 
an Frau v. Stein fchreibt, eine Arie oder ein Stüd Dialog, wenn 
er fonft zu gar nichts taugte. Herder fand fie 'allerliebf!. Mit Kayjers 
Kompofition wurde fie im December 1785 aufgeführt und der Herzog 
jörieb das beſſere Publikum werde durch die Mufif etwas erfrifcht; 
er eine glinftige Aufnahme der Dichtung felbft Tagen die Beitgenoffen 
nichts. Goethe felbft jucht fi) damit zu tröften, daß ihn ein dunffer 
Begriff des Intermezzos verführt habe und zugleich die Luft, mit 
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Sparſamkeit und Kargheit in einem engen Raume viel zu wirken. 
-Bon der Ausführung weiß er kaum Entjchuldigendes zu jagen. 
Scapin und Scapine betrlgen den Dottore um hundert Dulaten, 
die er als Erbichaftsgut einer Muhme erfchlihen hat. Für einen 
rechtlichen Deutſchen, bemerkt Goethe, habe der freche Betrug feinen 
Reiz, wenn Staliener und Franzofen fi) daran wohl ergögen möchten. 
Aber es war nicht bloß das Verlangen des Publilums, die Gerechtig⸗ 
feit, die e8 über die Perjonen des Stücks verhängen jollte, nom 
Dichter auf der Bühne bereits erecutiert zu jeben, was dem Stücke 
ungünftig war; man bielt weder den Betrug ſeübſt für etwas bes 
Intereſſes Werthes, noch die dabei in Bewegung geſetzten geiftigen 
Ränke der Betrüger für fonderlih unterhaltend, und was Goethe 
die größte Sorgfalt gefoftet hatte, die Beſchränkung, für eintönig. 
Auch mißfiel, daß der Dichter fremde Masten gewählt hatte; aber 
gerade auf die Form der italienifhen Komödie kam es ihm an, der 

amals alle feine Gedanken und Wünſche nad) Stalien-gerichtet hatte, 


— fo —— — 


Hermann und Dorothea. 


Kalliope. 


Schickſal und Antheil. 


Hab’ ich den Markt und die Straßen doch nie fo einfam gefehen ! 
Iſt doch die Stabt wie gelehrt! wie ausgeſtorben! Nicht funfzig, 
Däuht mir, blieben zurüd von allen unjern Bewohnern. 

Was die Neugier nicht thut! So rennt und läuft nun ein Seber, 
Um den traurigen Zug der armen Vertriebnen zu fehen. 

Bis zum Dammweg, welchen fie ziehn, iſt's immer ein Stünbchen, 
Und da läuft man hinab, im heißen Staube des Mittag3. 
Möcht' ich mich doch nicht rühren vom Platz, um zu ſehen das Elend 
Outer fliehender Menfhen, die nun mit geretteter Habe 

Leider, dag überrheinifhe Land, das fchöne, verlaflend, 

Zu uns herüberflommen und durd den glüdlihen Wintel 

Diefes fruchtbaren Thals und feiner Krümmungen wandern, 
Trefflih haft du gehandelt, o Frau, daß bu milde den Sohn fort 
Schidteft, mit altem Linnen und etwas Eſſen und Trinken, 

Um e3 den Armen zu fpenven; denn Geben ift Sache des Reichen. 
Was der Junge doch fährt! und wie er bändigt bie Hengitel 
Sehr gut nimmt das Kütſchchen fih aus, das neue; beauemlic 
Säßen Biere darin, und auf dem Bode der Kutfcher. 

Dießmal fuhr er allein; wie rollt es leicht um die Edel 

So ſprach, unter dem Thore des Hauſes figend am Marfte, 
Wohlbehaglich, zur Frau der Wirth zum goldenen Löwen. 

Und es verſetzte darauf die Kluge, verftändige Hausfrau: 
Bater, nicht gerne verfchen? ich die abgetragene Leinwand; 
Denn fie ift zu manchem Gebrauh und für Gelb nicht zu haben, 
Denn man ihrer bevarf. Doc heute gab ich fo gerne 
Manches befjere Stüd an Ueberzügen und Hemden; 

Denn ih hörte von Kindern und Alten, die nadend daher geht. 
Wirſt du mir aber verzeihn? denn aud) dein Schranf tft geplündeit. 
Und befonders den Schlafrod mit indianiſchen Blumen, 

Bon dem feinften Kattun, mit feinem Flanelle gefüttert, 

Gab id hin; er ift dünn und alt und ganz aus der Mode, 
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Aber e3 lächelte drauf der trefflihe Hauswirth und fagte: 
Ungern vermiff ih ihn doch, den alten kattunenen Schlafrod, 
Aecht oftindifhen Stoffs; jo etwas Friegt man nicht wieder. 
Wohl! ich trug ihn nicht mehr. Dan will jegt freilich, der Mann foll 
Immer gehn im Sürtout und in ver Pekeſche fi zeigen, 
Immer geitiefelt fein; verbannt ift Pantoffel und Mütze. 

Siehe! verjegte die Frau, dort fommen Kir Einige wieder, 
Die den Zug mit gefehn; er muß doch wohl ſchon vorbei fein, 
Seht, wie allen die Schuhe fo ftaubig find! wie die Gefichter 
Glühen! und Jeglicher führt das Schnupftuh und wifcht fi den 

Schweiß ab. 

Möcht’ ich doch auch in der Hitze nad) ſolchem Schaufpiel fo weit nicht 
Laufen und leiden! Fürwahr, ich habe genug am Erzählten, 

Und es fagte darauf der gute Vater mit Nachdruck: 
Solch ein Wetter ift felten zu folder Ernte gelommen, 
Und wir bringen die Frucht herein, wie das Heu ſchon herein ift, 
Troden; der Himmel ift hell, es ijt fein Wölkchen gu ſehen, 
Und von Morgen wehet der Wind mit lieblicher Kühlung. 
Das iſt bejtändiges Wetter) und überreif ift das Korn ſchon; 
Morgen fangen wir an, zu fehneiden die reichlihe Ernte. 

Als er fo ſprach, vermehrten fih immer die Schaaren der Männer 
Und der Weiber, die über ven Markt fih nah Haufe begaben; 
Und fo fam auch zuräd mit feinen Töchtern gefahren 
Naſch, an die andere Seite des Markt3, der begüterte Nachbar, 
An fein erneuertes Haus, der erſte Kaufmann des Ortes, 

Im geöffneten Wagen (er war in Landau verfertigt). 
Lebhaft wurden die Gaſſen; denn wohl war bevölkert dag Städtchen, 
Mancher Fabriken befliß man fi) da und manches Gewerbes, 

Und fo faß das traulihe Paar, fih, unter dem Thorweg, 
Ueber das wandernde Volt mit mander Bemerkung ergößend. 
Endlih aber begann die würbige Hausfrau und fagte: 

Seht! dort kommt der Prediger ber; es kommt auch ber Nachbar 
Apothefer mit ihm: die follen ung alles erzählen, 
Was fie draußen gejehn und was zu ſchauen nicht froh macht, 

Freundlich kamen heran die Beiden und grüßten das Ehpaar, 
Septen fih auf die Bänke, die hölzernen, unter dem Thorweg, 
Staub von den Füßen fhüttelnd und Luft mit vem Tuche ſich fächelnd. 
Da begann denn zuerft, nach mwechfeljeitigen Grüßen, 

Der Apotheker zu fprechen und fagte, beinahe verdrießlich: 

So find die Menſchen fürwahr! und einer ift doch wie ber andre, 
Daß er zu gaffen fih freut, wenn den Nächſten ein Unglüd befället ! 
Läuft Doc Jeder, bie Flamme zu fehn, die verderblich emporfchlägt, 
scher, den armen Verbrecher, der peinlich zum Tode geführt wir, 
Jeder fpaziert nun hinaus, zu Schauen der guten Vertriebnen 
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Elend, und Niemand bedenkt, daß ihn das ähnliche Schickſal 

Auch, vielleiht zunächſt, betreffen Tann, oder doch künftig. 

Unverzeihlih find’ ich den Leichtfinn; doc liegt er im Menfchen. 
Und e3 fagte darauf der edle, veritändige Bfarıherr. 

Er, die Bierde ber Stadt, ein Jüngling, näher dem Manne. 

Diefer kannte das Leben und kannte der Hörer Bepürfniß, 

War vom hohen Werthe der heiligen Schriften durchdrungen, 

Die und der Menſchen Geſchick enthüllen und ihre Gefinnung; 

Und fo kannt’ er au wohl die beiten weltlihen Schriften. 

Diefer ſprach: Ich table nicht gerne, was immer dem Menfchen 

Für unſchädliche Triebe die gute Mutter Natur gab; 

Denn was Berftand und Vernunft nicht immer vermögen, vermag oft 

Sold ein glüdliher Hang, der unmiberftehlic ung leitet. 

Lockte die Neugier nicht den Menfchen mit heftigen Reizen, 

Sagt! erführ’ er wohl je, wie jchön ſich die meltlihen Dinge 

Gegen einander verhalten? Denn erſt verlangt er das Neue, 

Sudet dad Nütlihe dann mit unermüdetem Fleiße; 

Endlich begehrt er das Gute, das ihn erhebet und werth mat. 

Sin der Jugend ift ihm ein froher Gefährte der Leichtfinn, 

Der die Gefahr ihm verbirgt und heilfam geſchwinde die Spuren 

Tilget des ſchmerzlichen Uebels, ſobald e3 nur irgend worbeizog. 

Freilich ift er zu preifen, ver Mann, dem in reiferen Jahren 

Sich der gejegte Verftand aus folhem Frohfinn entwidelt, 

Der im Glück wie im Unglüd fi eifrig und thätig beftrebet; 

Denn das Gute bringt er hervor und erfeget den Schaden, 
Freundlich begann fogleih die ungeduldige Hausfrau: 

Saget und, was Ihr gefehn; denn das begehrt! ich zu wifien. 
Schwerlih, verfegte darauf der Apotheler mit Nachdruck, 

Werd' ich fo bald mich freun nah dem, was ich alles erfahren. 

Und wer erzählet es wohl, da3 mannigfaltigite Elend! | 

Schon von ferne fahn wir den Staub, nody eh wir die Wiefen 

Abwärts kamen; der Zug war fchon von Hügel zu Hügel 

Unabfehlih dahin, man tonnte wenig erlennen. 

Als wir nun aber ven Weg, der quer durchs Thal geht, erreichten, 

Dar Gebräng’ und Getümmel noch groß der Wandrer und Wagen. 

Leider fahen wir noch genug der Armen vorbeiziehn, 

Konnten einzeln erfahren, wie bitter die fchmerzlihe Flucht fei, 

Und wie froh das Gefühl des eilig geretteten Lebens, 

Traurig war es zu fehn, die mannigfaltige Habe, 

Die ein Haus nur verbirgt, das mwohlverjehne, und die ein 

Guter Wirth umher an die rechten Gtellen gejegt hat, 

Immer bereit zum Gebrauche, denn alles ift nöthig und nützlich; 

Nun zu fehen das Alles, auf manderlei Wagen und Karren 

Durch einander geladen, mit Mebereilung geflüchtet, 
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Ueber dem Schrante Tieget das Gieb und die wollene Dede, 

In dem Badtrog dad Bett, und das Leintuch über dem Spiegel. 

Ad! und es nimmt die Gefahr, wie wir beim Brande vor zwanzig 

Jahren auch wohl gejehn, dem Menſchen alle Befinnung, 

Daß er das Unbebeutende faßt und das Theure zurüdläßt, 

Alto führten auch hier, mit unbefonnener. Sorgfalt, 

Schlechte Dinge fie fort, die Ochſen und Pferde beſchwerend: 

Alte Bretter und Fäller, den Gänfeftall und den Käfig. 

Auch fo feuchten die Weiber und Kinder, mit Bündeln ſich ſdleppend, 

Unter Körben und Butten voll Sachen keines Gebraucheß 

Denn es verläßt der Menſch ſo ungern das Letzte der Habe. 

Und fo zog auf dem ftaubigen Weg der drängende Zug fort, 

Ordnungslos und verwirrt, mit ſchwächeren Thieren ber eine 

Wünſchte langjam zu fahren, ein anderer emfig zu eilen, 

Da entftand ein Geſchrei der gequetfchten Weiber und Kinder, 

Und ein Bldten des Viehes, dazwiſchen der Hunde Gebelfer, 

Und ein Wehlaut der Alten und Kranten, die hoch auf dem fchweren 

Uebergepadten Wagen auf Betten jaßen und ſchwankten. 

Aber, aus dem Geleife gedrängt, nad dem Rande des Hochwegs 

Irrte das Inarrende Rad; es ftürzt’ in den Graben das Fuhrwerk, 

Umgefhlagen, und weithin entftürzten im Schwunge die Menſchen 

Mit entjeglihen Schrei'n in das Feld bin, aber doch glüdlich. 

Später ftürzten die Kaften und fielen näher dem Wagen. 

Wahrlich, wer im Fallen fie ſah, der erwartete nun fie 

Unter der Laft der Kiften und Schränfe zerfchmettert zu ſchauen. 

Und fo lag zerbroden der Wagen, und bülflos die Menſchen; 

Denn die übrigen giengen und zogen eilig vorüber, 

Nur fich felber beventend und hingeriffen vom Strome. 

Und wir eilten binzu und fanden die Kranlen und Alten, 

Die zu Hauf und im Bett ſchon kaum ihr dauerndes Leiden 

Trügen, hier auf dem Boden, beihädigt, ächzen und jammern, 

Bon der Sonne verbrannt und erftidt vom wogenden Staube. 
Und e3 fagte darauf, gerührt, der menſchliche Hauswirth: 

Möge doh Hermann fie treffen und fie erquiden und tleiden. 

Ungern würd’ ich fie ſehn; mich ſchmerzt der Anblid des Jammers. 

Schon von dem eriten Bericht fo großer Leiden gerühret, 

Schickten wir eilend ein Scherflein von unferm Weberfluß, daß nur 

Einige würden geftärkt, und ſchienen und felber beruhigt. 

Mber laßt ung nicht mehr die traurigen Bilder erneuern ; 

Denn e3 beſchleichet die Furcht gar bald die Herzen ver Menſchen, 

Und die Sorge, die mehr als ſelbſt mir das Uebel verhaßt ift, 

Tretet herein in den binteren Raum, das kuhlere Sälchen. 

Nie ſcheint Sonne dahin, nie dringet wärmere Luft bort 

Durch die ftärleren Mauern; und Mütterchen bringt ung ein Gläschen 
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Dreiundachtziger her, damit wir die Grillen vertreiben. 
Hier iſt nicht freundlich zu trinken; die Fliegen umſummen bie Gläfer, 
Und fie giengen dahin und freuten fih alle ver Kühlung, 
Sorgſam brachte die Mutter des Haren berrlihen Weines, 
In geichliffener Flaſche auf blankem zinnernem Runde, 
Mit den grünlihen Römern, ven Achten Bechern des Rheinweins. — 
Und fo Send umgaben die Drei den glänzend gebohnten, 
Runden, braunen Zifh, er ftand auf mächtigen Füßen. 
Heiter Langen fogleih vie Gläfer des Wirthes und Pfarrers; 
Doh unbeweglich hielt der Dritte denkend das feine, 
Und e3 fordert’ ihn auf der Wirth, mit freundlihen Worten: 
Friſch, Herr Nachbar, getrunfen! denn noch bewahrte vor Unglüd 
Gott und gnädig und wird auch künftig uns alfo bewahren. 
Denn wer erkennet e3 nicht, daß feit dem fchredlichen Brande, 
Da er jo hart und geftraft, er und nun beftändig erfreut hat 
Und beſtändig befhüßt, jo wie der Menfch fich des Auges 
Köftlihen Apfel bewahrt, der vor allen Gliedern ihm lieb ift. 
Soll’ er fernerhin nit uns hüten und Hülfe bereiten? 
Denn man fieht e3 erſt recht, wie viel er vermag, in Gefahren. 
Soll!’ er die blühende Stadt, die er erft durch fleißige Bürger 
Neu aus der Aſche gebaut und dann fie reichlich gefegnet, 
Jetzo wieder zerftören und alle Bemühung vernichten? 
Heiter tagte darauf der trefflihe Pfarrer, und milde: 
Haltet am Glauben feit, und feft an diefer Gefinnung; 

Denn fie maht im Glüde verftändig und fiher, im Unglüd 
Reicht fie den fchönften Troft und belebt bie berrlichite Hoffnung. 
Da verfegte der Wirth, mit männlichen Eugen Gedanken: 
Die begrüßt’ ich fo oft mit Staunen die Fluthen des Rheinſtroms, 
Wenn ih, reifend nah meinem Geſchaft, ihm wieder mich nahte! 
Immer ſchien er mir groß und erhob mir Sinn und Gemüthe; 

Aber ich konnte nicht denken, daß bald fein liebliche3 Ufer 
Eolite werden ein Wall, um abzuwehren den Franten, 

Und fein verbreitetes Bett ein allverhindernder Graben. 

Seht, fo hätt die Natur, fo ſchützen die waderen Deutjchen 
Und fo ſchützt ung der Herr; wer wollte thöricht verzagen? 
Möüde ſchon find die Streiter, und Alles deutet auf Frieden. 
Möge doch auch, wenn das Felt, das lang’ erwünfchte, gefeiert 
MWird in unferer Kirche, die Glode dann tönt zu der Orgel, 
Und die Trompete fchmettert, das hohe Te Deum begleitend, — 
Möge mein Hermann doch aud an diefem Tage, Herr Pfarrer, 
Mit der Braut, entfhloffen, vor Euch am Altare ſich Stellen, 
Und das glüllihe Feft, in allen den Landen begangen, 

Auch mir fünftig erfcheinen, der häuslichen Freuden ein Jahrstag! 
Aber ungern feh’ ich den Süngling, der immer fo thätig 
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Mir in dem Haufe fih regt, nah außen lanafam und ſchüchtern. 
Menig findet er Luft, fih unter Leuten zu zeigen; 
Ya, er vermeidet fogar der jungen Mädchen Gefellichaft 
Und den fröhlichen Zanz, den alle Jugend begehret. 

Alfo ſprach er und horchte. Man hörte der ftampfenden Pferde 
Fernes Getöfe Tih nahn, man hörte den rollenden Wagen, 
Der mit gewaltiger Eile nun donnert unter den Thorweg. 


Terpfidore 


Hermann. 


Als nun der wohlgebilvete Sohn in? Zimmer bereintrat, 
Schaute der Prediger ihm mit ſcharfen Bliden entgegen 
Und betrachtete feine Geftalt und fein ganzes Benehmen 
Mit dem Auge des Forſchers, der leicht die Mienen enträthfelt; 
Lächelte dann und ſprach zu ihm mit trauliden Worten: 
Kommt Yhr doch als ein veränderter Menſch! Ich habe noch niemals 
Euch fo munter gejehn und Eure Blide fo lebhaft. 
Fröhlich kommt hr und heiter; man fieht, Ihr habet die Gaben 
Unter die Armen vertheilt und ihren Segen empfangen. 

Ruhig erwiederte drauf der Sohn mit ernftlihen Worten: 
Ob ich löblich gehandelt? ich weiß es nicht; aber mein Herz bat 
Mich geheißen zu thun, jo wie ich genau nun erzähle, 
Mutter, Ihr Eramtet fo lange, die alten Stüde zu fuchen 
Und zu wählen; nur ſpät war erit das Bündel zufammen, 
Auch der Wein und das Bier warb langſam, ſorglich gepadet. 
ALS ih nun endlich vors Thor und auf die Straße hinausfam, 
Strömte zurüd die Menge der Bürger mit Weibern und Kindern 
Mir entgegen; denn fern war fhon der Zug der DVertriebnen, 
Schneller hielt ih mid dran und fuhr behende dem Dorf zu, 
Wo fie, wie ich gehört, heut’ übernachten und raften. 
Als ih nun meine! Weges die neue Straße binanfuhr, 
viel mir ein Wagen ind Auge, von tüdhtigen Bäumen gefüget, 
Bon zwei Dchfen gezogen, den größten und jtärkjten des Auslands; 
Neben her aber gieng, mit ftarfen Schritten, ein Mädchen, 
Lenkte mit langem Stabe die beiden gewaltigen Thiere, 
Zrieb fie an und bielt fie zurüd, fie leitete klüglich. 
Als mich das Mäpchen erblidte, fo trat fie den Pferden gelaffen 
Näher und fagte zu mir: Nicht immer war es mit ung fo 
Jammervoll, als Ihr uns heut’ auf diefen Wegen erblidet. 
Noch nicht bin ich gewohnt, vom Fremden die Gabe zu beifchen, 
Die er oft ungern giebt, um los au werden den Armen; 
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Aber mich dränget die Noth, zu reden. Hier auf dem Strohe 
Liegt die erjt entbundene Frau des reihen Beſitzers, 
Die ih mit Stieren und Wagen noch faum, die ſchwangre, gerettet. 
Spät nur fommen wir nah, und faum das Leben erhielt fie. 
Nun liegt, neugeboren, da3 Kind ihr nadend im Arme, 
Und mit Wenigem nur vermögen bie Unjern zu helfen, 
Menn wir im nädften Dorf, wo wir heute zu raten gedenken, 
Auch fie finden, wiewohl ich fürchte, fie find ſchon vorüber. 
Wär Euch irgend von Leinwand nur was Entbehrliches, wenn hr 
.Hier aus der Nachbarſchaft fein, fo ſpendet's gütig den Armen. 
Alfo fprach fie, und matt erhob fih vom Strohe die bleiche 
Wöchnerin, ſchaute nah mir; ih aber fagte dagegen: 
Guten Menſchen, fürwahr, ſpricht oft ein himmliſcher Geift zu, 
Daß fie fühlen die Noth, die dem armen Bruber bevorftebt; 
Denn fo gab mir die Mutter, im VBorgefühle von Eurem 
Kammer, ein Bündel, ſogleich es ver nadten Nothdurft zu reichen. 
Und ich Löfte die Anoten der Schnur und gab ihr den Schlafrod 
Unfers Vaters dahin und gab ihr Hemden und Leintud. 
Und fie dankte mit Freuden und rief: Der Glüdlihe glaubt nicht, 
Daß noch Wunder gefhehn; denn nur im Elend erkennt man . 
Gotte3 Hand und Finger, der gute Menſchen zum Guten 
Leitet. Was er durh Euh an uns thut, thu’ er Euch jelber. 
Und id fah die Wöchnerin froh die verfchiedene Leinwand, 
Aber beſonders den weichen Flanell des Schlafrod3 befüblen. 
Eilen wir, fagte zu ihr die Jungfrau, dem Dorf zu, in melden 
Unfre Gemeine fhon raftet und dieſe Nacht dur ſich aufhält; 
Dort beforg’ ich fogleih das Kinverzeug, alles und jebe3. 
Und fie grüßte mid noch und fprad den herzlihiten Dank aus, 
Trieb die Ochfen; da gieng der Wagen. ch aber vermeilte, 
ziel die Pferde noch an; denn Zwieſpalt war mir im Herzen, 
b ich mit eilenden Roſſen das Dorf erreichte, die Speifen 
Unter das übrige Volt zu fpenden, oder fogleich hier 
Alles dem Mädchen gäbe, damit fie es weislich vertheilte. 
Und ich entſchied mich gleich in meinem Herzen und fuhr ihr 
Sadte nah und erreichte fie bald und ſagte behende: 
Gutes Mädchen, mir hat die Mutter nicht Leinwand alleine 
Auf den Wagen gegeben, damit ich den Nadten befleive, 
Sondern fie —*— dazu noch Speiſ' und manches Getränke, 
Und es iſt mir genug davon im Kaſten des Wagens. 
Nun bin ich aber geneigt, auch dieſe Gaben in deine 
Hand zu legen, und ſo erfüll' ich am beſten den Auftrag; 
Du vertheilſt fie mit Sinn, ih müßte dem Zufall gehorchen. 
Drauf verfegte das Mädchen: Mit aller Treue verwend’ ich 
Eure Gaben; der Därftigfte fol fi derſelben erfreuen. 
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Alto ſprach fie. Ich öffnete Schnell die Kaften des Magens, 
Brachte die Schinken hervor, die ſchweren, brachte die Brobe, 
Flaſchen Weines und Bierd und reichte ihr Alles und Jedes. 
Gerne hätt’ ich noch mehr ihr gegeben; doch leer war der Kaſten. 
Alles padte fie drauf zu der Wöchnerin Yüßen und 309 fo 
Weiter; ich eilte zurüd mit meinen Pferden der Stabt zu. 

AS nun Hermann geendet, da nahm ber gejprädige Nachbar 

Gleih das Wort und rief: O glüdlih, wer in den Tagen 
Diefer Flut und Verwirrung in feinem Haus nur allein lebt, 
Wem nicht Frau und Kinder zur Seite bange fih ſchmiegen! 
Südlich fühl' ich mich jetzt; ich möcht um Vieles nicht heute 
Bater heißen und nicht für Yrau und Kinder beforgt fein. 
Defter3 dacht’ ih mir auch ſchon die Flucht und habe die beiten 
Sachen zufammengepadt, das alte Geld und die Ketten 
Meiner jeligen Mutter, wovon noch nichts verkauft ift. 
Freilich bliebe noch vieles zurüd, das fo leicht nicht geſchafft wird. 
Selbit die Kräuter und Wurzeln, mit vielem Fleiße gefammelt, 
Mißt' ih ungern, wenn auch der Werth der Waare nicht groß iſt. 
Bleibt der Provifor zurüd, fo geb’ ich getröftet von Haufe. 

ab’ ich die Baarfhaft gerettet und meinen Körper, fo hab’ ich 

lles gerettet; der einzelne Mann entfliehet am leichtiten. 

Nachbar, verfegte darauf der junge Hermann mit Nachdruck, 
Keinesweges den!’ ih, wie Ihr, und table die Nede. 
it wohl der ein würdiger Mann, ver im Glüd und im Unglüd 
Sih nur allein beventt und Leiden und Freuden zu theilen 
Nicht verftehet und nicht dazu von Hergen bewegt wird? 

Lieber möcht! ih, als je, mich heute zur Heirat) entfchließen ; 
Denn mand gutes Mädchen bedarf des fhügenden Mannes, 
Und der Mann des erheiternden Weibs, wenn ihm Unglüd bevorfteht. 
Läͤchelnd fagte darauf der Vater: So hör’ ich dich gerne! 
Solch ein vernünftiges Wort haft du mir felten geſprochen. 

Aber es fiel fogleich vie gute Mutter behend ein: 

Sohn, fürwahrl du haft Recht; wir Eltern gaben das Beifpiel, 
Denn wir haben uns nicht an fröhliden Tagen erwählet, 

Und uns Inüpfte vielmehr die traurigfte Stunde zufammen. 
Montag Morgen? — ich weiß es genau; denn Tages vorher war 
Jener —* Brand, der unſer Städtchen verzehrte — 
Zwanzig Jahre ſind's nun; es war ein Sonntag wie heute, 
Heiß und trocken die Zeit und wenig Waſſer im Orte. 

Alle Leute waren, ſpazierend in feſtlichen Kleidern, 

Auf den Dorfern vertheilt und in den Schenken und Müuhlen. 
Und am Ende der Stadt begann das Feuer. Der Brand lief 
Eilig die Straßen hindurch, erzeugend ſich felber den Zugwind. 
Und e8 brannten die Scheunen des reihgefammelten Ernte, 
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Und e3 brannten die Straßen big gu dem Markt, und das Haus war 
Meined Vaters hierneben verzehrt, und dieſes zugleich mit. 
Wenig flüchteten wir, Ich faß, die traurige Nacht durch, 
Bor der Stadt auf dem Anger, bie Kaften und Betten bewahren; 
Do zuletzt befiel mich der Schlaf, und als nun des Morgens 
Mich die Kühlung erweckte, die vor der Sonne herabfällt, 
Sah ich den Rauch und die Gluth und die hohlen Mauern und Eſſen. 
Da war beflemmt mein Herz; allein die Sonne gieng wieder 
Herrliber auf al3 je und flößte mir Muth in die Seele, 
Da erhob ih mich eilend. Es trieb mid, die Stätte zu fehen, 
Mo die Wohnung geftanden, und ob fi die Hühner gerettet, 
Die ich befonders geliebt; denn kindiſch war mein Gemüth noch. 
AZ ih nun über die Trümmer des Haufe und Hofes daher ftieg, 
Die noch rauchten, und fo die Wohnung wüſt und zerjtört ſah, 
Kamft du zur andern Seite herauf und burchfuchteft die Stätte, 
Dir war ein Pferd in dem Stalle verjchüttet; Die glimmenden Ballen 
Sagen darüber und Schutt, und nichts zu ſehn war vom Thiere. 
Alſo ftanden wir gegen einander, bedentlih und traurig: 
Denn die Wand war gefallen, bie unfere Höfe gefchieden, 
Und du faßtejt darauf mich bei der Hand an und fagteft: 
Lieschen, wie kommſt bu hieher ? Geh weg! bu verbrenneft die Sohlen; 
Denn der Schutt ift heiß, er fengt mir die ftärkeren Stiefeln. 
Und du hobeſt mic) auf und trugft mich herüber, durch deinen 
Hof weg. Da ftand noch das Thor des Haufes mit feinem Gewölbe, 
Wie es jett fteht; es war allein von Allem geblieben. 
Und du ſetzteſt mich nieder und füßteft mich, und ich verwehrt’ es. 
Aber du fagteft darauf mit freundlich bedeutenden Worten: 
Siehe, das Haus liegt nieder. Bleib bier und hilf mir es bauen, 
Und ich belfe dagegen aud deinem Vater an feinem. 
Doch ich verftand dich nicht, bis du zum Vater die Mutter 
Schickteſt und ſchnell dag Gelübd' der fröhlichen Ehe vollbracht war. 
Noch erinnr ich mich heute des halbverbrannten Gebälfes 
Freudig und fehe die Sonne noch immer fo herrlich heraufgehn; 
Denn mir gab der Tag den Gemahl, e8 haben bie erften 
Beiten der wilden Zerftörung den Sohn mir der Jugend gegeben. 
Darum lob’ ih did, Hermann, daß du mit reinem Bertrauen 
Auch ein Mädchen dir denkt in diefen traurigen Zeiten 
Und es magteft, zu frein im Krieg und über den Trümmern. 
Da verjegte fogleih der Vater lebhaft und fagte: 
Die Gefinnung ift loͤblich, und wahr ift auch die Geſchichte, 
Möütterchen, die du erzählit; denn fo ift Alles begegnet, 
Über beſſer ift beffer. Nicht einen Jeden betrifft es, 
Unzufangen von vorn fein ganzes Leben und Weſen; 
Nicht foll Feder fih quälen, wie wir und Andere thaten; 
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O, mie glüdlich ift der, dem Vater und Mutter das Haus ſchon 
Wohlbeſtellt übergeben, und der mit Gebeihen es ausziert! 
Aller Anfang ift ſchwer, am ſchwerſten der Anfang der Wirthichaft, 
Mancherlei Dinge bedarf der Menſch, und Alles wird täglich 
Theurer; da ſeh' er fi vor, des Geldes mehr zu erwerben. 
Und fo hoff’ ich von dir, mein Hermann, daß du mir nächftens 
In da3 Haus die Braut mit fchöner Mitgift hereinführft; 
Denn ein waderer Dann vervient ein begütertes Mädchen, 
Und es behaget fo wohl, wenn mit dem gewünſcheten Weibchen 
Auch in Körben und Kaften die nützliche Gabe hereinkommt. 
Nicht umſonſt bereitet durch mande Jahre die Mutter 
Viele Leinwand der Tochter, von feinem und ftarlem Gewebe; 
Nicht umfonft verehren die Pathen ihr Silbergeräthe, 
Und der Bater fonvdert im Pulte das feltene Golpftäd: 
Denn fie fol dereinft mit ihren Gütern und Gaben 
Jenen Yüngling erfreun, der fie vor allen erwählt bat. | 
‘a, ich meiß, wie behaglih ein Weibchen im Haufe ſich findet, 
Das ihr eignes Geräth in Küch' und Zimmern erlennet 
Und das Bette fich ſelbſt und den Tiſch fich felber gevedt hat. 
Nur wohl ausgeftattet möcht’ ih im Haufe bie Braut jehn; 
Denn die Arme wird doch nur zuleßt vom Manne verachtet, 
Und er hält fie als Magd, die als Magd mit dem Bündel hereinkam. 
Ungerecht bleiben die Männer, die Zeiten der Liebe vergehen. 
Ya, mein Hermann, bu würdeft mein Alter höchlich erfreuen, 
Wenn bu mir bald ind Haus ein Schwiegertöchterchen brächteft 
Aus der Nahbarfchaft ber, aus jenem Haufe, dem grünen, 
Reich ift der Mann fürwahr: fein Handel und feine Fabriten 
Machen ihn täglich reicher; denn wo gewinnt nicht der Kaufmann? 
Nur drei Töchter find da; fie theilen allein das Vermögen, 
Schon ift die Altite beftimmt, ich weiß es; aber die zmeite 
Wie die dritte find noch, und vielleicht nicht lange, zu haben. 
Mär ih an deiner Statt, ich hätte bis jetzt nicht gezaudert, 
Eins mir der Mädchen geholt, fo wie id das Mütterchen forttrug. 
Da verſetzte der Sohn befheiden dem dringenden Vater: 
Wirklich, mein Wille war auch, wie Eurer, eine der Töchter 
Unfers Nachbars zu mählen. Wir find zufammen erzogen, 
Spielten neben dem Brunnen am Markt in früheren Zeiten, 
Und ich habe fie oft vor der Knaben Wilbheit beichüget, 
Doch das ift lange ſchon ber; es bleiben die wachjenden Mädchen 
Endlich billig zu Hauf’ und fliehn die wilderen Spiele. 
Wohlgezogen find fie gewiß! Ich gieng auch zu Zeiten 
Noch aus alter Belanntihaft, fo wie Ihr es wünfchtet, hinüber; 
Aber ich konnte mich nie in ihrem Umgang erfreuen, 
Denn fie tabelten ftet3 an mir, das mußt’ ich ertragen: 
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Gar zu lang war mein Rod, zu grob das Tuch, und die Yarbe 
Gar zu gemein, und die Haare nicht recht geftugt und gefräufelt, 
Endlich hatt’ ih im Sinne, mid auch zu pußen, wie jene 
Handelsbubchen, die ftet3 am Sonntag drüben ſich zeigen, 

Und um die, balbfeiven, im Sommer das Läppchen herumbängt. 
Aber noch früh genug merkt’ ih, fie hatten mich immer zum Beiten; 
Und das warmir empfindlich ‚mein Stolz war beleidigt ; Doch mehr noch 
Kraͤnkte mich's tief, daß fo fie den guten Willen verlannten, 
Den ich gegen fie hegte, beſonders Minden, die jüngite, 

Denn fo war ich zulegt an Dftern binübergegangen, 

Hatte den neuen Rod, der jegt nur oben im Schranf hängt, 
Angezogen und war frifirt wie bie übrigen Burſche. 

Als ich eintrat, Ticherten fie, doch zog ich's auf mich nicht. 
Minden ſaß am Klavier; e3 war der Vater zugegen, 

Hörte die Töchterhen fingen und war entzüdt und in Laune, 
Manches verftand ich nicht, was in den Liedern gejagt war; 
Aber ich hörte viel von Bamina, viel von Tamino; 

Und ich wollte doch auch nicht ftumm fein! Sobald fie geenbet, 
Fragt’ ih dem Terte nah, und nah den beiden Perfonen. 

Alle ſchwiegen darauf und lächelten; aber der Vater 

Sagte: Nicht wahr, mein Freund, Er tennt nur Adam und Eva? 
Niemand hielt fih aledann, und laut auf lahten die Mädchen, 
Laut auf lachten die Knaben, es hielt den Bauch fi der Alte, 
Fallen Tieß ich den Hut vor Verlegenbeit, und das Gelicher 
Dauerte fort und fort, fo viel fie auch fangen und fpielten. 
Und ih eilte beſchämt und verbrießlih wieder nah Haufe, 
Hängte den Rod in den Schrank und zog die Haare herunter 
Mit den Fingern und ſchwur, nicht mehr zu betreten die Schwelle, 
Und ich hatte wohl Recht; denn eitel find fie und lieblos, 

Und ich höre, noch heiß’ ich bei ihnen immer Tamino. 

Da verfegte die Mutter: Du follteft, Hermann, fo lange 
Mit den Kindern nicht zürnen; denn Kinder find fie ja ſämmtlich. 
Minchen fürwahr ift gut und war dir immer gewogen; 

Neulich fragte fie noch nah dir. Die follteft du wählen! 

Da verjegte bedenklih der Sohn: Ich weiß nicht, es prägte 
Jener Verdruß ſich fo tief bei mir ein, ich möchte fürwahr nicht 
Sie am Klaviere mehr fehn und ihre Liedchen vernehmen. 

Doch der Bater fuhr auf und fprad die zornigen Worte: 
Menig Freud’ erleb’ ih an dir! Ich ſagt' e8 doch immer, 

ALS du zu Pferden nur und Luft nur begeigteft zum Acker: 
Mas ein Knecht ſchon verrichtet des wohlbegüterten Mannes, 
Thuft du; indeflen muß der Vater des Sohnes entbehren, 
Der ihm zur Ehre doch aud vor andern Bürgern ſich zeigte, 
Und fo täufhte mich früh mit leerer Hoffnung die Mutter, 
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Wenn in der Schule das Leſen und Schreiben und Lernen dir niemals 

Wie den Andern gelang und bu immer der Unterfte faßeft. 

Freilich! das kommt daher, wenn Ehrgefühl nicht im Bufen 

Eined Jünglinges lebt, und wenn er nicht höher hinauf will, 

Hätte mein Vater gejorgt für mich, fo wie ich für dich that, 

Mich zur Schule gejendet und mir die Lehrer gehalten, 

Ja, id wäre was anders ald Wirth zum goldenen Löwen. 
Aber der Sohn ftand auf und nahte ſich ſchweigend der Thüre, 

Langſam und ohne Geräuſch; allein der Vater, entrüftet, 

Rief ihm nah: So gehe nur hin! ich kenne den Trotzkopf! 

Geh und führe fortan die Wirthichaft, daß ich nicht fchelte; 

Aber dente nur nicht, du mwolleft ein bäurifhes Mädchen 

Je mir bringen in Haus als Schwiegertochter, die Trulle! 

Lange hab’ ich gelebt und weiß mit Menſchen zu handeln, 

Weiß zu bewirthen die Herrn und Frauen, daß fie zufrieden 

Don mir weggehn; ich weiß den Fremden gefällig zu fchmeicheln. 

Aber fo fol mir denn aud ein Schwiegertöchterhen endlich 

Wiederbegegnen und fo mir die viele Mühe verfüßen; 

Spielen foll fie mir auch das Klavier; es follen die fchönften, 

Beiten Leute der Stadt fih mit Vergnügen verfammeln, 

Wie es Sonntags gefchieht im Haufe des Nachbars. Da drüdte 

Reife der Sohn auf die Klinle, und fo verließ er die Stube, 
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Alſo entwich der befheidene Sohn ber heftigen Rede; — 
Über der Bater fuhr in der Art fort, wie er begonnen: 
Was im Menfhen nit ift, kommt auch nicht aus ihm, und ſchwerlich 
Wird mich des herzlichiten Wunfches Erfüllung jemals erfreuen, 
Daß der Sohn dem Vater nicht gleich jei, ſondern ein beßrer. 
Denn was wäre das Haus, was wäre die Stadt, wenn nicht immer 
Jeder gevächte mit Luft zu erhalten und zu erneuen, 
Und zu verbeflern auch, wie die Zeit und lehrt und das Ausland! 
Sol doch nicht als ein Pilz der Menſch dem Boden entwachſen, 
Und verfaulen geihmwind an dem Plage, der ihn erzeugt hat, 
Keine Spur nadhlaffend von feiner lebendigen Wirkung! 
Sieht man am Haufe doch gleich fo deutlich, weß Sinnes der Herr fel, 
Wie man, das Städtchen betreten, die Obrigkeiten beurtheilt, 
Denn wo die Thürme verfallen und Mauern, wo in den Gräben 
Unrath fih bäufet, und Unrath auf allen Gallen herumliegt,, 
Mo der Stein auf der Fuge ſich rüdt und nicht wieber gelept wird, 
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Do der Balken verfault, und das Haus vergeblich die neue 

Unterftügung erwartet: der Ort ift übel regieret. 

Denn wo nicht immer von oben die Orbnung und Reinlichkeit wirket, 

Da gewöhnet fich leicht der Bürger zu ſchmutzigem Saumfal, 

Wie der Bettler fih auch an lumpige Kleider gemöhnet. 

Darum hab’ ich gewünfcht, es ſolle fih Hermann auf Reifen 

Bald begeben und jehn zum wenigften Straßburg und Frankfurt 

Und das freundlihe Mannheim, das gleih und beiter gebaut ift, 

Denn wer die Städte gefehn, die großen und reinlichen, ruht nicht, 

Künftig die Vaterftadt felbit, jo Hein fie auch fei, zu verzieren, 

Lobt nicht der Fremde bei uns die ausgebefjerten Thore 

Und den geweißten Thurm und die mohlerneuerte Kirche? 

Rühmt nicht Jever das Pflafter? die waflerreihen, verbedten, 

Wohlvertheilten Kanäle, die Nuten und Sicherheit bringen, 

Daß dem euer fogleih beim erjten Ausbruch gewehrt fei? 

Iſt das nicht Alles gefchehn feit jenem ſchrecklichen Brande? 

Bauherr war ich jehsmal im Rath und habe mir Beifall, 

Habe mir herzlihen Dank von guten Bürgern verdienet, 

Was ih angab, emjig betrieben und fo auch die Anftalt 

Redlicher Männer vollführt, die fie unvollendet verließen, 

So fam endlich die Luft in jedes Mitglied des Rathes, 

Alle beftreben ſich jegt, und ſchon ift der neue Chauffeebau 

Feſt beihloffen, der ung mit der großen Straße verbindet. 

Aber ich fürdte nur fehr, fo wird die Jugend nicht handeln! 

Denn die Einen, fie denken auf Luft und vergänglihen Put nur; 

Andere boden zu Hauf’ und brüten hinter dem Ofen. 

Und das fürcht' ich, ein folder wird Hermann immer mir bleiben. 
Und e3 verfegte fogleich die gute, verftändige Mutter: 

Immer bift du doch, Vater, fo ungerecht gegen den Sohn! und 

Sp wird am menigften dir dein Wunſch des Guten erfüllet. 

Denn wir können die Kinder nach unjerem Sinne nicht formen; 

So wie Gott fie und gab, jo muß man fie haben und lieben, 

Gie erziehen aufs befte und Jeglichen lafjen gewähren. 

Denn der Eine bat die, die Anderen andere Gaben; 

ever braucht fie, und ever ift doch nur auf eigene Weife 

Gut und glüdlih. Ich laſſe mir meinen Hermann nicht fchelten; 

Denn, ich weiß es, er ift der Güter, die er dereinſt erbt, 

Werth und ein treffliher Wirth, ein Muſter Bürgern und Bauern, 

Und im Rathe gewiß, ich jeh’ es voraus, nicht der Letzte. 

Aber täglih mit Schelten und Tadeln hemmſt du dem Armen 

Allen Muth in. der Bruft, fo wie du es heute gethan haft. 

Und fie verließ die Stube jogleih und eilte dem Sohn nad, 

Daß fie ihn irgendwo fänd’ und ihn mit gütigen Worten 

Wieder erfreute; denn er, der treffliche Sohn, ex verdient' es, 
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Lächelnd fagte darauf, fobald fie hinweg war, der Vater: 
Eind doch ein wunderlih Volt die Weiber, fo wie die Kinder! 
Jedes lebet fo gern nach feinem eignen Belieben, 

Und man follte hernah nur immer loben und ftreicheln. 
Einmal für allemal gilt das wahre Sprüdlein der Alten: 
Mer nicht vorwärts gebt, der fommt zurüdel So bleibt e3, 

Und e3 verſetzte darauf der Apotheler bebädtig: 

Gerne geb’ ich e3 zu, Herr Nachbar, und fehe mih immer 
Selbſt nach dem Belleren um, wofern es nicht theuer, doch neu ift; _ 
Aber hilft e3 fürwahr, wenn man nicht die Fülle des Gelds hat, 
Thätig und rührig zu fein und innen und außen zu beſſern? 
Nur zu fehr ift der Bürger beſchränkt; das Gute vermag er 
Nicht zu erlangen, wenn er es kennt; zu ſchwach ift fein Beutel, 
Das Bedürfniß zu groß, fo wird er immer gehindert. 

Manches hätt’ ich gethan; allein wer ſcheut nicht die Koſten 
Solcher Verändrung, beſonders in diefen gefährlihen Zeiten! 
Zange lachte mir ſchon mein Haus im modiſchen Kleidchen, 
Zange glänzten durhaus mit großen Scheiben die Zeniter; 

Aber wer thut dem Kaufmann es nah, der bei feinem Vermögen 
Auch die Wege noch fennt, auf welchen das Beſte zu haben? 
Seht nur dad Haus an da drüben, das neue! Wie prächtig in grünen 
Feldern die Studatur der weißen Schnörkel fih ausnimmt! 

Groß ſind die Tafeln der Fenſter; wieglänzen und fpiegeln die Scheiben, 
Daß verdunkelt ftehn die übrigen Häufer des Marktes! 

Und doch waren die unfern gleih nah dem Brande die ſchönſten, 
Die Apotheke zum Engel fo wie der goldene Löwe, 

So war mein Garten auch in der ganzen Gegend berühmt, und 
Leder Reiſende ftand und ſah dur die rothen Stadeten 

Nach den Bettlern von Stein und nad den farbigen Zwergen. 
Wem ich den Kaffee dann gar in vem herrlichen Grottenwerk reichte, 
Das nun freilich verftaubt und halb verfallen mir dafteht, 

Der erfreute fih hoch des farbig ſchimmernden Lichtes 
Schöngeorbneter Muſcheln; und mit geblenvetem Auge 

Schaute der Kenner felbjt den Bleiglanz und die Korallen. 
Ebenſo ward in dem Saale die Malerei auch bewundert, 

Mo die gepußten Herren und Damen im Garten fpazieren 

Und mit fpitigen Fingern die Blumen reihen und halten. 

Ja, wer fähe das jegt nur noch an! Ich gehe verdrießlich 
Kaum mehr hinaus; denn Alles foll anders fein und geſchmackvoll, 
Wie ſie's beißen, und weiß die Latten und hölzernen Bänte; 
Alles ift einfah und glatt; nit Schnigwerk oder DVergoldung 
Wil man mehr, und es koſtet dag fremde Holz nun am meilten. 
Nun, ih wär es zufrieden, mir auch was Neues zu fchaffen, 
Auch zu gehn mit der Zeit und oft zu verändern den Hausrath; 
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Aber e3 fürchtet fih Jeder, auch nur zu rüden das Kleinfte; 
Denn wer vermöchte wohl jeßt die Arbeitäleute zu zahlen? 
Neulich kam mir's in Sinn, den Engel Michael wieder, 

Der mir die Offizin bezeichnet, vergolden zu laſſen 

Und den gräulihen Drachen, der ihm zu Füßen fich windet; 
Aber ich Tieß ihn verbräunt, wie er ift; mic) ſchreckte Die Fordrung. 


Euterpe 


Mutter und Sohn. 


Alfo fprahen die Männer, fi unterhaltend, Die Mutter 
Gieng indefjen, den Sohn erſt vor dem Haufe zu fuchen, 
Auf der fteinernen Bank, two fein gewöhnlicher Sit war. 
Als fie daſelbſt ihn nicht fand, fo gieng fie, im Stalle zu ſchauen, 
Ob er die herrlichen Pferde, die Hengite, felber beforgte, 
Die er al3 Fohlen gelauft und die er Niemand vertraute. ‘ 
Und e3 jagte der Knecht: Er iſt in den Garten gegangen. 
Da durhichritt fie behenvde die langen doppelten Höfe, 
Ließ die Ställe zurüd und die wohlgezimmerten Scheunen, 
Trat in den Garten, der weit bi3 an die Mauern des Städtchens 
Reichte, Schritt ihn hindurch und freute ſich jeglihen Wachsthums, 
Stellte die Stützen zurecht, auf denen beladen die Aeſte 
Ruhten des Apfelbaums, wie des Birnbaums laftende Zweige, 
Nahm glei) einige Raupen vom kräftig ftrogenden Kohl weg; 
Denn ein geſchäftiges Weib thut feine Schritte vergeben?. 
Alſo war fie and Ende des langen Gartens gekommen, 
Bis zur Laube, mit Geisblatt bevedt; nicht fand fie den Sohn da, 
Eben jo wenig als fie bis jest ihn im Garten erblidte, 
Aber nur angelehnt war das Pförtchen, das aus der Laube, 
Aus befonderer Gunft, duch die Mauer des Städtchens gebrochen 
Hatte der Ahnherr einft, der würbige Burgemeijter. 
Und fo gieng fie bequem den trodnen Graben hinüber, 
Wo an der Straße fogleih der wohlunzäunete Weinberg 
Aufitieg fteileren Pfads, die Fläche zur Sonne gelehret. 
Auch den ſchritt fie hinauf und freute der Fülle der Trauben 
Sich im Steigen, die faum ſich unter den Blättern verbargen, 
Schattig war und bevedt ver hohe mittlere Laubgang, 
Den man auf Stufen erftieg von unbehauenen Platten, 
Und e3 hiengen herein Gutedel und Muslateller, 
Röthlich blaue. darneben von ganz bejonderer Größe, 
Alle mit Fleiße gepflanzt, der Gäſte Nachtiſch zu zieren, 
Aber den übrigen Berg bededten einzelne Stöcke, 
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Kleinere Trauben tragend, von denen der koſtliche Wein kommt, 

Alfo Schritt fie hinauf, fih ſchon des Herbſtes erfreuend 

Und des feftlihen Tags, an bem die Gegend im Jubel 

Trauben liefet und tritt und den Moſt in die Fäſſer verfammelt, 

Feuerwerke des Abends von allen Orten und Enden 

Leuchten und Inallen, und fo der Ernten fchönfte geehrt wird, 

Doch unrubiger gieng fie, nachdem fie dem Sohne gerufen 

Zwei⸗ auch drei Mal, und nur das Echo vielfah zurüdfam, 

Das von den Thürmen der Stadt, ein ſehr geſchwätziges, herklang. 

Ihn zu fuhen war ihr fo fremd; er entfernte ſich niemals 

Weit, er jagt’ es ihr denn, um zu verhüten die Sorge 

Geiner liebenden Mutter und ihre Furcht vor dem Unfall. 

Aber fie hoffte noch Stets, ihn doh auf dem Wege zu finden; 

Denn die Thüren, die untre, fo wie die obre des Weinberg 

Standen gleihfallg offen. Und fo nun trat fie ins Feld ein, 

Das mit weiter Fläche den Rüden des Hügels bevedte, 

Immer noch wandelte fie auf eigenem Boden und freute 

Sid) der eigenen Saat und des herrlich nickenden Kornes, 

Das mit goldener Kraft fih im ganzen Felde bewegte, 

Zwiſchen den Aedern ſchritt fie hindurch, auf dem Raine, den Fußpfad' 

Hatte den Birnbaum im Auge, den großen, der auf dem Hügel 

Stand, die Gränze der Felder, die ihrem Haufe gehörten. 

Mer ihn gepflanzt, man konnt' es nicht wiſſen. Er war in der Gegend 

Weit und breit gefehn, und berühmt die Früchte des Baumes, 

Unter ihm pflegten die Schnitter des Mahls fih zu freuen am Mittag, 

Und die Hirten des Viehs in feinem Schatten zu warten; 

Bänke fanden fie da von rohen Steinen und Rafen. 

Und fie irrete nicht; dort jaß ihr Hermann und rubte, 

Saß, mit dem Arme gejtügt, und fchien in die Gegend zu fchauen 

Jenſeits, nad dem Gebirg, er kehrte der Mutter den Nüden, 

Sachte ſchlich fie hinan und rührt ihm leife die Schulter, 

Und er wandte fih ſchnell; da ſah fie ihm Thränen im Auge, 
Mutter, fagt’ er betroffen, Ihr überrafht mid! Und eilig 

Trocknet' er ab die Thräne, der Jüngling edlen Gefühles. 

Wie? du mweineft, mein Sohn? verfegte die Mutter betroffen; 

Daran kenn’ ich dich nicht! ich habe das niemals erfahren! 

Sag’, was beflemmt dir das Herz? was treibt di, einfam zu ſihen 

Unter dem Birnbaum bier? was bringt dir Thränen ind Auge? 
Und es nahm fi zufammen der trefjlihe Jüngling und fagte: 

Wahrlich, dem ift kein Herz im ebernen Bufen, der jetzo 

Nicht die Noth der Menſchen, der umgetriebnen, empfindet; 

Dem iſt fein Sinn in dem Haupte, der nicht um fein eigenes Wohl fich 

Und um des Vaterlands Wohl in diefen Tagen belümmert. 

Was ich heute gefehn und gehört, das rührte das Herz mir; 
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Und num gieng ich heraus und fah die herrliche, weite 
Landſchaft, die fih vor und in fruchtbaren Hügeln umher fhlingt, 
Sah die goldene Frucht den Garben entgegen ſich neigen 
Und ein reichliches Obft ung volle Kammern versprechen. 
Aber, ah! wie nah ift der Feind! Die Fluthen des Rheines 
Schüßen uns zwar; doch, ach! was find nun Fluthen und Berge 
Jenem fchredlichen Volke, das wie ein Gewitter baherzieht! 
Denn fie rufen gufammen aus allen Enden die Jugend, 
Wie das Alter, und dringen gewaltig vor, und die Menge 
Scheut den Tod nicht: es dringt gleich nad der Menge die Menge. 
Ah! und ein Deuticher wagt, in feinem Haufe zu bleiben? 
Hofft vielleicht zu entgehen dem Alles bevrohenvden Unfall? 
Liebe Mutter, ich ſag' Euch, am heutigen Tage verbrießt mich, 
Daß man mid) neulich entihuldigt, als man die Etreitenden auslas 
Aus den Bürgern. Fürwahr, ich bin der einzige Sohn nur, 
Und die Wirthſchaft ift groß, und wichtig unfer Gewerbe; 
Aber wär ich nicht beiler, zu widerſtehen da vorne 
An der Gränze, als hier zu erwarten Elend und Knechtſchaft? 
Ya, mir hat es der Geift gejagt, und im innerften Bufen 
Regt fih Muth und Begier, dem Baterlande zu leben 
Und zu fterben und Andern ein würdiges Beifpiel zu geben. 
Wahrlich, wäre die Kraft der deutſchen Jugend beifammen, 
An der Gränze, verbündet, nicht nachzugeben den Fremden, 
D, fie follten ung nicht den berrlihen Boden betreten 
Und vor unferen Augen die Früchte des Landes verzehren ! 
Nicht den Männern gebieten und rauben Weiber und Mädchen! 
Sehet Mutter, mir ift im tiefiten Herzen beſchloſſen, 
Bald zu thun und gleih, was recht mir däucht und verjtändig ; 
Denn wer lange beventt, der wählt nicht immer das Beſte. 
Sehet, ich werde nicht wieder nach Haufe fehren! Von bier aus 
Geh’ ih gerad’ in die Stadt und übergebe den Kriegern 
Diefen Arm und dieß Herz, dem PVaterlande zu dienen. 
Sage der Vater alsdann, ob nicht der Ehre Gefühl mir 
Auch den Bufen belebt, und ob ich nicht höher hinauf will! 
Da verfegte bebeutend die gute, werftändige Mutter, 
Stille Thränen vergießend, fie famen ihr leichtlih ind Auge: 
Sohn, was hat jih in dir verändert und deinem Gemüthe, 
Daß du zu deiner Mutter nicht redeft, wie geftern und immer, 
Dffen und frei, und fagft, was deinen Wünſchen gemäß it? 
Hörte jegt ein Dritter dich reden, er würde fürmahr dich 
—3 loben und deinen Entſchluß als den edelſten preiſen, 
ch dein Wort verführt und deine bedeutenden Reden. 
Doch ich tadle dich nur; denn fieh, ich kenne dich befler. 
Du verbirgft dein Herz und haft ganz andre Gedanken. 
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Denn ich weiß es, dich ruft nicht die Trommel, nicht die Trompete, 
Nicht begehrt du zu fcheinen in der Montur vor den Mädchen; 
Denn es ift deine Beftimmung, fo wader und brav du auch fonft bift, 
Mohl zu verwahren dad Haus und ftile das Feld zu beforgen. 
Darum jage mir frei: Was dringt dic zu dieſer Entfhließung ? 
Ernfthaft fagte der Sohn: Ihr irret, Mutter. Ein Tag ift 
Nicht dem anderen gleih. Der Yüngling reifet zum Manne! 
Beſſer im Stillen reift er zur That oft, ala im Geräufche 
Wilden, ſchwankenden Lebens, das manchen Jüngling werderbt hat, 
Und fo ftil ih audh bin und war, fo hat in der Bruft mir 
Doch fi) gebildet ein Herz, das Unrecht haflet und Unbill, 
Und ich verjtehe recht gut die weltlihen Dinge zu ſondern; 
Auch hat die Arbeit den Arm und die Füße mächtig geftärket. 
Alles, fühl ih, ift wahr; ih darf es kühnlich behaupten. 
Und doch tabelt Ihr mid mit Recht, o Mutter, und habt mid 
Auf halbwahren Worten ertappt und halber Berftellung. 
Denn, gefteh’ ic es nur, nicht ruft die nahe Gefahr mid 
Aus dem Haufe des Vaters, und nicht der hohe Gedanke, 
Meinem Vaterland bülfreich zu fein und fehredlih den Feinden. 
Worte waren ed nur, die ich ſprach: fie follten vor Euch nur 
Meine Gefühle verfteden, die mir dad Herz zerreißen. 
Und fo laßt mih, o Mutter! Denn da ich vergeblihe Wünſche 
Hege im Bufen, fo mag auch mein Leben vergeblih dahin gehn. - 
Denn ich weiß e3 recht wohl: der Einzelne fchadet fich felber, 
Der fih bingiebt, wenn fih nicht alle zum Ganzen beftreben. 
Fahre nur fort, fo fagte darauf die verftändige Mutter, 
Alles mir zu erzählen, das Größte wie das Geringite; 
Denn die Männer find heftig und denfen nur immer das Letzte, 
Und die Hinderniß treibt die Heftigen leicht von dem Wege; 
Aber ein Weib ift gefchidt, auf Mittel zu denken, und wandelt 
Auch den Ummeg, geſchickt zu ihrem Zwed zu gelangen. 
Sage mir Alles daher, warum du fo heftig bemegt bift, 
Wie ich dich niemals gefehn, und das Blut dir wallt in den Adern, 
Wider Willen die Thräne dem Auge fih dringt zu entjtürzen, 
Da überließ fih dem Schmerze der gute Jüngling und meinte, 
Meinte laut an der Bruft der Mutter und ſprach fo erweichet: 
Wahrlich! des Vaters Wort hat heute mich kränkend getroffen, 
Das ich niemald verdient, nicht heut’ und feinen der Tage. 
Denn die Eltern zu ehren, war früh mein Liebfte3, und Niemand 
Schien mir klüger zu fein und meifer, al3 die mich erzeugten 
Und mit Ernft mir in dunfeler Zeit der Kindheit geboten, 
Vieles hab’ ich fürmahr von meinen Gefpielen geduldet, 
Wenn fie mit Tüde mir oft den guten Willen vergalten; 
Oftmals hab’ ih an ihnen nicht Wurf noch Streiche gerochen, 
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Aber fpotteten fie mir den Vater aus, wenn er Sonntag 
Aus der Kirche fam mit würdig beväcktigem Schritte, 
Lachten fie über das Band der Mübe, die Blumen des Schlafrod3, 
Den er fo ftattlih trug und der erjt heute verjchenft ward; 
Fürchterlich ballte fich gleich die Fauft mir: mit grimmigem Wüthen 
Fiel ich fie an und ſchlug und traf, mit blindem Beginnen, 
Ohne zu fehen, wohin. Sie heulten mit blutigen Nafen 
Und entriffen jih faum den wüthenden Tritten und Schlägen. 
Und fo wuchs ich heran, um viel vom Vater zu dulden, 
Der ftatt Anderer mich gar oft mit Worten herum nahm, 
Wenn bei Rath ihm Verdruß in der letzten Sigung erregt ward; 
Und ich büßte den Streit und die Ränke feiner Kollegen. 
Dftmald habt Ihr mich ſelbſt bevauert; denn vieles ertrug ich, 
Stet3 in Gedanken der Eltern von Herzen zu ehrende Wohlthat, 
Die nur finnen, für ung zu mehren die Hab’ und die Güter, 
Und ſich felber Manches entziehn, um zu fparen den Kindern. 
Aber, ah! nicht dad Sparen allein, um fpät zu genießen, 
Macht das Glück, es macht nicht dag Glüd der Haufe beim Haufen; 
Nicht der Ader am Ader, fo ſchön fih die Güter auch ſchließen. 
Denn der Bater wird alt, und mit ihm altern die Söhne, 
Dhne die Freude des Tags, und mit der Sorge für morgen. 
Sagt mir, und ſchauet hinab, wie herrlich Tiegen die fchönen, 
Reichen Gebreite nicht da und unten Weinberg und Garten, 
Dort die Scheunen und Ställe, die fhöne Reihe der Güter! 
Aber jeh’ ich dann dort das Hinterhaus, wo an dem Giebel 
Sich das Feniter und zeigt von meinem Stübchen im Dade, 
Denf ich die Zeiten zurüd, wie manche Nacht ich den Mond ſchon 
Dort erwartet und ſchon fo mandhen Morgen die Sonne, 
Denn der gejunde Schlaf mir nur wenige Stunden genügte: 
Ah! da kommt mir fo einfam vor, wie die Kammer, der Hof und 
Garten, da3 herrliche Feld, das über die Hügel ſich binftredt; 
Alles liegt jo öde vor mir: ich entbehre der Gattin. 

Da antwortete drauf die gute Leutter werftändig: 
Sohn, mehr wünſcheſt du nicht, die Braut in die Kammer zu führen, 
Daß dir werde die Nacht zur fchönen Hälfte des Lebens, 
Und die Arbeit des Tags dir freier und eigener werde, 
Als der Vater es wünſcht und die Mutter. Wir haben bir immer 
Zugerevet, ja, dich getrieben, ein Mädchen zu wählen. 
Aber mir ilt es befannt, und jetzo fagt es das Herz mir: 
Denn die Stunde nicht fommt, die rechte, wenn nicht das rechte 
Mädchen zur Stunde fich zeigt, fo bleibt das Wählen im Weiten, 
Und e3 wirket die Furcht, die Falſche zu greifen, am meiſten. 
Sol ich dir fagen, mein Sohn, fo haft du, ich glaube, gemählet, 
Denn dein Herz ift getroffen und mehr als gewoͤhnlich empfindlich, 
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Sag’ es gerad nur heraus, denn mir ſchon furgt e8 die Geele: 
Jenes Mädchen iſt's, das vertriebene, bie du gewählt haft. 

Liebe Mutter, Ihr ſagt's! verfegte lebhaft der Sohn drauf. 
Ja, fie iſt's! und führ' ich fie nicht als Braut mir nach Haufe 
Heute noch, ziehet fie fort, verſchwindet viclleiht mir auf immer 
In der Verwirrung des Kriegs und im traurigen Hin und Herziehn.. 
Mutter, ewig umfonft gedeiht mir die reiche Beſitzung 
Dann vor Augen; umſonſt find künftige Jahre mir fruchtbar. 
Sa, das gewohnte Haus und der Garten ift mir zumiber; 
Ach! und die Liebe der Mutter, fie felbjt nicht tröftet den Armen. 
Denn es löſet die Liebe, das fühl! ich, jeglihe Bande, 
Wenn fie die ihrigen knüpft; und nicht das Mädchen allein läßt 
Vater und Mutter zurüd, wenn fie dem ermwähleten Mann folgt; 
Auch der Yüngling, er weiß nicht3 mehr.von Mutter und Bater, 
Wenn er dad Mäpchen fieht, das einziggeliebte, davon ziehn, 
Darum laſſet mih gehn, wohin die Verzweiflung mich antreibt! 
Denn mein Vater, er hat die entfcheidenden Worte gefprochen, 
Und fein Haus ift nit mehr das meine, wenn er das Mädchen 
Ausſchließt, das ich allein nad Haus zu führen begehre. 

Da verjette behend die gute, verftändige Mutter: 
Stehen wie Felfen doc zwei Männer gegen einander! 
Unbewegt und ftolz will feiner dem andern fih nähern, 
Keiner zum guten Worte, dem erften, die Zunge bemegen. 
Darum ſag' ih dir, Sohn: noch lebt die Hoffnung in meinem 
Herzen, daß er fie dir, wenn fie gut und brav iſt, verlobe, 
Obgleih arın, fo entſchieden er auch die Arme verfagt hat. 
Denn er redet gar Manches in feiner heftigen Art aus 
Das er doch nicht vollbringt; fo giebt er auch zu das Berfagte, 
Aber ein gutes Wort verlangt er und kann es verlangen; 
Denn er ift Vater! Auch wiſſen wir wohl, fein Zorn ift nad) Tifche, 
Wo er heftiger fpriht und Anderer Gründe bezweifelt, 
Nie bedeutend; es reget der Wein dann jeglihe Kraft auf 
Geines heftigen Wollens und läßt ihn die Worte der Andern 
Nicht vernehmen; er hört und fühlt alleine fich felber. 
Aber e3 kommt der Abend heran, und die vielen Gefpräcdhe 
Sind nun zwifchen ihm und feinen Freunden gewedfelt. 
Milder ift er fürwahr, ih weiß, wenn das Räufchchen vorbei ift 
Und er das Unrecht fühlt, das er Andern lebhaft erzeigte. 
Komm! wir wagen e3 gleih; das Friſchgewagte geräth nur. 
Und wir bebürfen der Freunde, die jego bei ihm noch verfammelt 
Giten; befonderd wird und der würbige Geiftliche helfen. 

Alfo ſprach fie behende und zog, vom Steine fi bebend, 
Auch vom Sitze den Sohn, den willig folgenden, Beide 
Kamen ſchweigend herunter, den wichtigen Vorſatz bedenkend. 
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Polyhymnia. 
Der Weltbürger. 


Aber es ſaßen die Drei noch immer ſprechend zuſammen, 
Mit dem geiſtlichen Herrn der Apotheker beim Wirthe; 
Und es war das Geſpräch noch immer ebendaſſelbe, 
Das viel hin und her nach allen Seiten geführt ward. 
Aber der treffliche Pfarrer verſetzte, würdig geſinnt, drauf: 
Widerſprechen will ich Euch nicht. Ich weiß es, der Menſch ſoll 
Immer ſtreben zum Beſſern; und, wie wir ſehen, er ſtrebt auch 
Immer dem Höheren nach, zum wenigſten ſucht er das Neue. 
Aber geht nicht zu weit! Denn neben dieſen Gefühlen 
Gab die Natur uns auch die Luſt, zu verharren im Alten 
Und ſich deſſen zu freun, was Jeder lange gewohnt iſt. 
Aller Zuſtand iſt gut, der natürlich iſt und vernünftig. 
Vieles wunſcht ſich der Menſch, und doch bedarf er nur wenig; 
Denn die Tage ſind kurz, und beſchränkt der Sterblichen Schichſal. 
Niemals tadl' ich den Mann, der immer, thätig und raſtlos 
Umgetrieben, das Meer und alle Straßen der Erde 
Kühn und emſig befährt und ſich des Gewinnes erfreuet, 
Welcher ſich reichlich um ihn und um die Seinen herum häuft. 
Aber jener ift auch mir werth, der ruhige Bürger, 
Der fein väterlihd Erbe mit ftillen Schritten umgehet 
Und die Erbe beforgt, fo wie e3 die Stunden gebieten, 
Nicht verändert fih ihm in jedem Jahre der Boden, 
Nicht ftredt eilig der Baum, der neugepflanzte, die Arme 
Segen ven Himmel aus, mit reihlihen Blüthen gezieret. 
Nein, der Mann bevarf der Geduld; er bedarf auch des reinen, 
Immer gleihen, ruhigen Sinns und de3 graden Verſtandes. 
Denn nur wenige Samen vertraut er der nährenden Erde, 
Wenige Thiere nur verfteht er, mehrend, zu ziehen, 
Denn da3 Nübliche bleibt allein fein ganzer Gedanke. 
Glüuͤcklich, wen die Ratur ein fo geftimmtes Gemüth gab ! 
Er ernähret uns alle. Und Heil dem Bürger des Kleinen 
Stadtchens, welcher ländlich Gewerb mit Bürgergewerb paart ! 
Auf ihm liegt nit der Drud, der ängftlich ven Landmann beſchränket; 
Ihn verwirrt nicht die Sorge der vielbegehrenden Stäbter, 
Die dem Reicheren ftet3 und dem Höheren, wenig vermögend, 
Nachzuſtreben gewohnt find, befonders die Weiber und Mädchen. 
Segnet immer darum des Sohnes ruhig Bemühen 
Und die Gattin, die einft er, bie gleichgefinnte, ſich wählet. 
Alſo fprah er. Es trat die Mutter zugleich mit dem Sohn ein, 
Fuhrend ihn bei der Hand und vor den Gatten ihn ſtellend. 
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Vater, ſprach fie, wie oft gedachten mir, unter einander 
Schwatzend, bes fröhlichen Tags, der fommen würde, wenn künftig 
Hermann, feine Braut fi erwählend, ung endlich erfreute! 
Hin und wieder daten wir da; bald dieſes, bald jenes 
Mädchen beftimmten wir ihm mit elterlihem Geſchwätze. j 
Nun ift er fommen, der Tag; nun hat die Braut ihm der Himmel 
Hergeführt und gezeigt, es bat fein —* nun entſchieden. 
Sagten wir damals nicht immer, er ſolle ſelber ſich wählen? 
Wunſchteſt du nicht noch vorhin, er möchte heiter und lebhaft 
Für ein Mädchen empfinden? Nun ift die Stunde gelommen! 
a, er hat gefühlt und gewählt und ift männlich entſchieden. 
Jenes Mädchen iſt's, die Fremde, die ihm begegnet. 
Gieb fie ihm; oder er bleibt, fo ſchwur er, im rigen Stande. 
Und e3 fagte der Sohn: Die gebt mir, Vater! Mein Herz hat 
Rein und fiher gewählt; Euch ift fie die würdigſte Tochter. 
Aber der Vater fhwieg. Da ftand der Geiftliche fchnell auf, 
Nahm das Wort und ſprach: Der ugenblid nur enticheidet 
Weber dag Leben des Menjhen und über fein ganzes Geſchicke; 
Denn nad) langer Berathung ift doch ein jeder Entſchluß nur 
Merk des Moments, e3 ergreift doch nur der Verftänd’ge das Nechte, 
Immer gefährlicher iſt's, beim Wählen dieſes und jenes 
Nebenher zu bevenfen und jo das Gefühl zu verwirren. 
Rein ift Hermann; ich kenn' ihn von Jugend auf, und er ftredte 
Schon als Knabe die Hände nicht aus nad) diefem und jenem, 
Was er begehrte, das war ihm gemäß; fo hielt er e3 feſt auch. 
Geid nit feheu und verwundert, daß nun auf einmal erjcheinet, 
Was Ihr fo lange gewünſcht. Es hat die Erſcheinung fürwahr nicht 
Seht die Geftalt des Wunjches, fo wie Ihr ihn etwa gebeget. 
Denn die Wünfche verhüllen uns felbjt das Gewünſchte; die Gaben 
Kommen von oben herab, in ihren eignen Geſtalten. 
Nun verlennet e8 nicht, das Mädchen, das Eurem geliebten, 
Guten, verftändigen Sohn zuerit die Seele bewegt bat. 
Glücklich ift der, den ſogleich die erjte Geliebte die Hand reicht, 
Dem der Tieblichfte Wunſch nicht heimlich im Herzen verſchmachtet! 
Ya, ich ſeh' es ihm an, es ift fein Schidjal entſchieden. 
Wahre Neigung vollendet fogleih zum Manne den Jüngling. 
Nicht beweglich ift er; ih fürdte, verſagt Ihr ihm dieſes, 
Gehen die Jahre dahin, die ſchönſten, in traurigem Leben. 
Da verſetzte ſogleich der Apotheker bedächtig, 
Dem ſchon lange das Wort von der Lippe zu ſpringen bereit war: 
Laßt uns auch dießmal doch nur die Mittelſtraße betreten! 
Eile mit Weile! das war ſelbſt Kaiſer nguſtus Deviſe. 
Gerne ſchick ih mich an, den lieben Nachbarn zu dienen, 
Meinen geringen Verſtand zu ihrem Nutzen zu brauchen; 
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Und beſonders bedarf die Jugend, daß man fie leite, 

Laßt mich alfo hinaus, ich will es prüfen, das Mädchen, 

Will die Gemeinde befragen, in der fie lebt und befannt ift. 

Niemand betrügt mich fo leicht; ich weiß die Worte zu ſchätzen. 
Da verfegte jogleih der Sohn mit geflügelten Worten: 

Thut e3, Nachbar, und geht und erfundigt Euch. Aber ich wünfche, 

Daß der Herr Pfarrer fih auch in Eurer Geſellſchaft befinde; 

Zwei fo trefflihe Männer find unverwerflide Zeugen. 

D, mein Vater! fie ift nicht hergelaufen, das Mädchen, 

Keine, die durch das Land auf Abenteuer umherſchweift 

Und den SYüngling beftridt, den unerfahrnen, mit Ränfen. 

Nein; das wilde Geihid des allverderblichen Krieges, 

Das die Welt zerftört und manches fefte Gebäude 

Schon aus dem Grunde gehoben, hat auch die Arme vertrieben, 

Streifen nicht berrlihe Männer von hoher Geburt nun im Elend? 

Fürften fliehen vermummt, und Könige leben verbannet. 

Ad, fo ift au fie, von ihren Schweitern die beite, 

Aus dem Lande getrieben; ihr eigenes Unglüd vergeflend, 

. Steht fie Anderen bei, ift ohne Hülfe noch hülfreich. 

Groß find Jammer und Noth, die Über die Erde fich breiten; 

Sollte nicht auch ein Glüd aus dieſem Unglüd hervorgehn, 

Und ih, im Arme der Braut, der zuverläfligen Gattin, 

Mich nicht erfreuen des Kriegs, fo wie Ihr des Brandes Euch freutet? 
Da verſetzte der Vater und that bebeutend den Mund auf: 
Die ift, o Sohn, Dir die Zunge gelöft, die ſchon dir im Munde 

Zange Jahre geftodt und nur ſich dürftig bewegte! 

Muß ich doch heut’ erfahren, was jedem Vater gedroht ift: 

Daß den Willen de3 Sohns, den heftigen, gerne die Mutter 

Allzugelind begünftigt und jeder Nachbar Partei nimmt, 

Wenn es über den Bater nur hergeht oder den Ehmann. 

Aber ih will Euch zufammen nicht widerftehen; was hülf es? 

Denn ich fehe doch fchon bier Trog und Thränen im voraus, 

Gehet und prüfet, und bringt in Gottes Namen die Tochter 

Mir ind Haus; wo nicht, jo mag er dad Mädchen vergeſſen. 
Alſo der Vater. Es rief der Sohn mit froher Geberde: 

Noch vor Abend ift Euch die trefflichfte Tochter befcheret, 

Wie fie der Mann ſich wünfcht, dem ein kluger Sinn in der Bruft lebt. 

GSlüdlih ift die Gute dann auch, fo darf ich e3 hoffen. 

Ka, fie danket mir ewig, daß ich ihr Vater und Mutter 

Wiedergegeben in Euch, fo wie fie verftändige Kinder 

MWünfhen. Aber ich zaudre nicht mehr; ich ſchirre die Pferde 

Gleih und führe die Freunde hinaus auf die Spur der Geliebten, 

Ueberlaſſe die Männer fich felbit und der eigenen Klugheit, 

Nichte, fo ſchwör' ih Euch zu, mich ganz nach ihrer Entſcheidung, 
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Und ich feh’ es nicht wieder, als bis es mein ift, das Mädchen, 
Und fo gieng er hinaus, indejlen mandes die andern 
Meislih erwogen und fehnell die wichtige Sache beſprachen. 

Hermann eilte zum Stalle fogleih, wo die muthigen Hengite 
Ruhig ftanden und raſch den reinen Hafer verzehrten 
Und das trodene Heu, auf der beiten Wieje gehauen. 
Eilig legt’ er ihnen darauf das blanke Gebiß an, 
Zog die Riemen fogleih dur die ſchön verfilberten Schnallen 
Und befeftigte dann die langen, breiteren Zügel, - 
Führte die Pferde heraus in den Hof, wo der willige Knecht ſchon 
Vorgefhoben die Kutſche, fie leicht an der Deichfel bewegend, 
Abgemeſſen knüpften fie drauf an die Wage mit faubern 
Striden die rafhe Kraft der leichthinziehenden Pferde. 
Hermann faßte die Peitfche dann faß er.und rollt! in den Thorweg. 
Al die Freunde nun gleih die geräumigen Pläbe genommen, 
Nollte ver Wagen eilig und ließ das Pflaſter zurüde, 
Ließ zurüd die Mauern der Stadt und die reinlihen Thürme, 
So fuhr Hermann dahin, der wohlbefannten Chauffee zu, 
Raſch, und fäumete nicht und fuhr bergan wie bergunter, 
Als er aber nunmehr den Thurm des Dorfes erblidte, 

. Urd nicht fern mehr lagen die gartenumgebenen Käufer, 
Dacht' er bei fih felbit, nun anzubalten die Pferde. 

Von dem würdigen Dunkel erhabener Linden umſchattet, 
Die Jahrhunderte fhon an diejer Stelle gemwurzelt, 
Mar, mit Rafen bevedt, ein weiter, grünender Anger 
Bor dem Dorfe, den Bauern und nahen Städtern ein Luftort. 
Flach gegraben befand ſich unter den Bäumen ein Brunnen, 
Stieg man die Stufen hinab, fo zeigten fich fteinerne Bänke, 
Rings um die Quelle geſetzt, die immer lebendig bervorquoll, 
Reinlich, mit niedriger Mauer gefaßt, zu ſchöpfen bequemlich. 
‚ Hermann aber beihloß, in diefem Schatten die Pferde 

Mit dem Wagen zu halten. Er that fo und fagte die Worte: 
Steiget, Freunde, nun aus und geht, damit ihr erfahret, 
Ob das Mädchen auch werth der Hand fei, die ich ihr biete, 
Zwar ich glaub’ e3, und mir erzählt Ihr nicht? Neues und Geltnes; 
Hätt ich allein zu thun, jo gieng’ ich behend zu dem Dorf hin, 
Und mit wenigen Worten entſchiede die Gute mein Schidfal. 
Und Ihr werdet fie bald vor allen andern erkennen; 
Denn wohl ſchwerlich iſt an Bildung ihr Eine vergleichbar, 
Aber ih geb’ Euch noch die Zeichen der reinlichen Kleider: 
Denn der rothe Lab erhebt den gewölbeten Bufen, 
Schön gefhnürt, und es liegt das ſchwarze Mieder ihr knapp an: 
Sauber hat jie den Saum des Hemdes zur Krauſe gefaltet, 
. Die ihr das Kinn umgiebt, das runde, mit reinliher Anmuth; 
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Frei und heiter zeigt fi des Kopfes zierlihes Eirund; 

Stark find vielmal die Zöpfe um filberne Nadeln gemwidelt; 

Vielgefaltet und blau fängt unter dem Late der Rod an 

Und umjhlägt ihr im Gehn die wohlgebildeten Knöchel. 

Doch das will ich Euch jagen und noch mir ausprüdlich erbitten: 

Nedet nit mit dem Mädchen und laßt nicht merken die Abficht, 

Sondern befraget die Andern und hört, was fie alles erzählen. 

Habt Zhr Nachricht genug, zu beruhigen Vater und Mutter, 

Kehret zu mir dann zurüd, und wir bedenken das Weitre. 

Alfo dacht' ih mir's aus, den Weg ber, den wir gefahren. 
Alfo ſprach er. Es giengen darauf die Freunde dem Dorf zu, 

Mo in Gärten und Scheunen und Häufern die Menge von Menfchen 

MWimmelte, Karın an Karın die breite Straße dahin ftand. 

Männer verforgten das brüllende Vieh und die Pferd’ an den Wagen, 

Wäſche trodneten emſig auf allen Heden die Weiber, 

Und e3 ergögten die Kinder fich plätihernd im Waller des Baches, 

Alfo durch die Wagen fih drängend, durch Menſchen und Thiere, 

Saben fie rechts und links fih um, die gejendeten Späber, 

Db fie nit etwa das Bild des bezeichneten Mädchens erblidten; 

Aber Teine von allen erſchien die berrlihe Jungfrau. 

Stärfer fanden fie bald das Gebränge. Da war um die Wagen 

Streit der drohenden Männer, worein fi miſchten die Weiber, 

Schreiend. Da nahte fich fehnell mit würdigen Schritten ein Alter, 

Trat zu den Scheltenvden bin; und ſogleich verflang das Getöfe, 

Als er Ruhe gebot und väterlih ernft fie bedrohte. 

Hat ung, rief er, noch nit das Unglüd alfo gebändigt, 

Daß wir endlich veritehn, ung unter einander zu dulden 

Und zu vertragen, wenn aud nicht Jeder die Handlungen abmißt? 

Unverträglih fürwahr ift der Glüdlihel Werben die Leiden 

Endlich euch lehren, nicht mehr, wie fonft, mit vem Bruder zu hadern ? 

Gönnet einander den Platz auf fremdem Boden und theilet, 

Was ihr habet, zufammen, damit ihr Barmherzigkeit findet. 
Alſo jagte der Mann, und Alle ſchwiegen; verträglich 

Drbneten Vieh und Wagen bie wieder bejänftigten Menſchen. 

Als der Geiftlihe nun die Nede de3 Mannes vernommen 

Und den ruhigen Sinn des fremden Richters entdedte, 

Trat er an ihn heran und ſprach die bebeutenden Worte: 

Bater, fürwahr! wenn das Volk in glüdlihen Tagen dahin lebt, 

Bon der Erde fih nährend, die weit und breit ſich aufthut 

Und die erwünfchten Gaben in Jahren und Monden erneuert, 

Da geht Alles von felbjt, und Jeder ift ſich der Klügfte, 

Wie der Belte; und fo beftehen jie neben einanver, 

Und-der vernünftigfte Mann ift wie ein andrer gehalten; 

Denn was Alles geſchieht, geht ftill, wie von felber, ven Gang fort. 
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Aber zerrüttet die Noth die gewöhnlichen Wege des Lebens, 
Reißt das Gebäude nieder und wühlet Garten und Saat um, 
Treibt ven Mann und das Weib vom Raume der traulihen Wohnung, 
Schleppt in die Irre fie fort, durch ängftlihe Tage und Nächte: 
Ah! da fieht man fih um, wer wohl der verſtändigſte Dann fei, 
Und er redet nicht mehr die herrlihden Worte vergebens. 

Sagt mir, Vater, Ihr feid gewiß der Richter von dieſen 
Fluchtigen Männern, der hr fogleih die Gemüther beruhigt? 
Ya, Ihr eriheint mir heut’ als einer der älteſten Führer, 

Die durh Wüſten und Seren vertriebene Völker geleitet. 

Den? ich doch eben, ich rede mit Joſua oder mit Moſes? 

Und e3 verfette darauf mit ernftem Blide der Richter: 

Wahrlich, unfere Zeit vergleicht fih den feltenften Zeiten, 

Die die Geſchichte bemerkt, die heilige wie die gemeine. 

Denn mer geftern und heut’ In diefen Tagen gelebt hat, 

Hat fhon Jahre gelebt: fo drängen fih alle Gefhichten. 

Den! ich ein wenig zurüd, jo ſcheint mir ein graues Alter 

Auf dem Haupte zu liegen, und doch iſt die Kraft noch lebendig. 
D, wir Anderen dürfen und wohl mit Jenen vergleichen, 

Denen in erniter Stund' erſchien im feurigen Bulde 

Gott der Herr; auch und erjhien er in Wolfen und Feuer, 

Als nun der Pfarrer darauf noch weiter zu fpredhen geneigt war 
Und das Schidjal des Manns und der Seinen zu hören verlangte, 
Sagte behend der Gefährte mit heimlichen Worten ind Ohr ihm: 
Sprecht mit dem Richter nur fort und bringt dad Geſpräch auf 

das Mäpchen; 
Aber ich gebe herum, fie aufzufuchen, und komme 
Wieder, fobald ich fie finde. Es nidte der Pfarrer dagegen, 
Und dur die Heden und Gärten und Scheunen fuchte der Späber. 


lin. 
Das Zeitalter. 


Als nun der geiftlihe Herr den fremden Nichter befragte 
Mas die Gemeine gelitten, wie lang fie von Haufe vertrieben, 
Sagte der Mann darauf: Nicht kurz find unfere Leiden; 

Denn wir haben da3 Bittre der fämmtlihen Jahre getrunfen, 
Schrecklicher, weil auch ung die fehönfte Hoffnung zeritört ward, 
Denn wer läugnet e8 wohl, daß body fi das Herz ihm erhoben, 
Ihm die freiere Bruft mit reinen Pulfen gejchlagen, 

Als fih der erfte Glanz der neuen Sonne heranhob, 

Als man börte vom Rechte der Nenſchen, das allen gemein fel, 
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Bon der begeifternden Freiheit und von der Töblichen Gleichheit! 

Damals hoffte ever, fich felbit zu leben; e3 ſchien fich 

Aufzulöfen das Band, das viele Länder umftridte, 

Da3 der Müßiggang und der Eigennuß in der Hand bielt, 

Schauten nit alle Völker in jenen drängenden Tagen 

Nah der Hauptſtadt der Welt, die es fchon fo lange geweſen 

Und jetzt mehr als je den berrlihen Namen verdiente? 

Maren nicht jener Männer, der erſten Verfünver der Botſchaft, 

Namen den höchſten glei, die unter die Sterne geſetzt find? 

Wuchs nicht jeglihem Menfhen der Muth und der Geift und die 
Sprade? 

Und wir waren zuerft, ald Nachbarn, lebhaft entzündet. 
Drauf begann der Krieg, und die Züge bemaffneter Franken 
Rückten näher; allein fie fhienen nur Freundſchaft zu bringen. 
Und fie braten fie auch: denn ihnen erhöht war die Seele 
Allen; fie pflanzten mit Luft die munteren Bäume der Freiheit, 
Jedem das Seine‘ verfprehend und Jedem die eigne Regierung. 
Hoch erfreute fih da die Jugend, ſich freute das Alter, 

Und der muntere Tanz begann um die neue Standarte, 

So gewannen fie bald, die überwiegenden Franken, 

Erft der Männer Geift mit feurigem, munterm Beginnen, 
Dann die Herzen der Weiber mit unmwiberftehliher Anmuth. 
Leicht ſelbſt ſchien uns der Drud des vielbedirfenden Krieges; 
Denn die Hoffnung umſchwebte vor unfern Augen bie Ferne, 
Lockte die Blide hinaus in neueröffnete Bahnen. 

O, wie froh ift die Zeit, menn mit der Braut ſich der Bräut’gam 
Schwinget im Tanze, venTag der gemünfchten Verbindung erwartend | 
Aber herrliher war die Zeit, in der uns das Hödhite, 

Mas der Menſch fih denkt, ald nah und erreichbar fich zeigte, 
Da war Jedem die Zunge gelöft; es fpraden die reife, 
Männer und SZünglinge laut voll hohen Sinns und Gefühles. 

Aber der Himmel trübte fich bald. Um den Vortheil der Herrſchaft 
Stritt ein verderbtes Geſchlecht, unwürdig, das Gute zu ſchaffen. 
Sie ermordeten fih und unterdrüdten die neuen 
Nachbarn und Brüder und fanbten die eigennüßige Menge. 

Und e3 praßten bei ung die Obern und raubten im Großen, 
Und es raubten und praßten bis zu dem SKleinften bie Kleinen; 
Jeder jhien nur beforgt, e3 bleibe was übrig für morgen, 
Allzugroß war die Noth, und täglih wuchs die Bebrüdung; 
Niemand vernahm das Gefchrei, fie waren die Herren des Tages, 
Da fiel Kummer und Wuth auch felbit ein gelapne® Gemüth an; 
Jeder fann nur und ſchwur, die Beleidigung alle zu rächen 
Und den bittern Berluft der doppelt betrogenen Hoffnung: 

Und e3 wendete fih das Glüd auf bie Seite der Deutjchen, 
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Aber zerrüttet die Noth die gewöhnlichen Wege des Lebens, 
Reißt das Gebäude nieder und wühlet Garten und Saat um, 
Treibt ven Dann und da3 Weib vom Raume der traulihen Wohnung, 
Schleppt in die Irre fie fort, duch Angftlihe Tage und Nächte: 
Ach! da fieht man fih um, wer wohl der verftändigfte Dann fei, 
Und er redet nicht mehr die herrlihen Worte vergebens. 

Sagt mir, Vater, Ihr feid gewiß der Richter von diefen 
Hlüchtigen Männern, der hr fogleih die Gemüther beruhigt? 
Ja, Ihr erfcheint mir heut’ als einer der älteften Führer, 

Die durch Wüſten und Irren vertriebene Völker geleitet. 

Denk' ich doch eben, ich rede mit Sofua oder mit Mojes? 

Und e3 verjegte darauf mit ernſtem Blide der Richter: 

Wahrlich, unfere Zeit vergleicht fi den feltenften Zeiten, 

Die die Geſchichte bemerkt, die heilige wie die gemeine. 

Denn mer geltern und heut’ in viefen Tagen gelebt hat, 

Hat fhon Jahre gelebt: fo drängen fih alle Geſchichten. 

Den? ich ein wenig zurüd, fo fheint mir ein graues Alter 

Auf dem Haupte zu liegen, und doch tft die Kraft noch lebendig. 
D, wir Anderen dürfen uns wohl mit Jenen vergleichen, 

Denen in ernfter Stund’ erfhien im feurigen Bulle 

Gott der Herr; auch und erſchien er in Wolfen und Feuer. 

Als nun der Pfarrer darauf noch weiter zu fprechen geneigt war 
Und das Schidjal des Manns und der Seinen zu hören verlangte, 
Sagte bebend der Gefährte mit heimlichen Worten ins Ohr ihm: 
Sprecht mit dem Richter nur fort und bringt dad Geſpräch auf 

das Mädchen; 
Aber ich gehe herum, fie aufzufuhen, und fomme 
Wieder, fobald ich fie finde Es nidte der Pfarrer dagegen, 
Und durch die Heden und Gärten und Scheunen fuchte der Späber. 


Alio. 
Das Zeitalter. 


ALS nun der geiftlihe Herr den fremden Nichter befragte 
Was die Gemeine gelitten, wie lang fie von Haufe vertrieben, 
Sagte der Mann darauf: Nicht kurz find unfere Leiden; 

Denn wir haben da3 Bittre der fämmtlihen Jahre getrunken, 
Schredliher, weil auch uns bie ſchönſte Hoffnung zeritört warb. 
Denn wer läugnet e8 wohl, daß hoc ſich das Herz ihm erhoben, 
Ihm die freiere Bruft mit reinen Pulfen geſchlagen, 

Als fih der erfte Glanz der neuen Sonne beranhob, 

Als man hörte vom Rechte der Nenſchen, das allen gemein fel, 
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Bon der begeifternden Freiheit und von der Töblichen Gleichheit] 

Damals hoffte ever, fich felbit zu leben; es ſchien fich 

Aufzulöfen das Band, das viele Länder umftridte, 

Da3 der Müßiggang und der Eigennuß in der Hand hielt, 

Schauten nicht alle Völker in jenen drängenden Tagen 

Nah der Hauptitabt der Welt, die e3 ſchon fo lange geweſen 

Und jegt mehr als je den berrlihen Namen verdiente? 

Maren nicht jener Männer, ver eriten Verfünder der Botjchaft, 

Namen den hödften gleich, die unter die Sterne gefegt find? 

Wuchs nicht jeglihem Menſchen der Muth und der Geift und bie 
Sprade? 

Und wir waren zuerft, als Nachbarn, lebhaft entzündet. 
Drauf begann der Krieg, und die Züge bewaffneter Franken 
Rückten näher; allein fie ſchienen nur Freundſchaft zu bringen. 
Und fie brachten fie auch: denn ihnen erhöht war die Seele 
Allen; fie pflanzten mit Luft die munteren Bäume der Freiheit, 
Jedem das Seine verfprehend und Jedem bie eigne Regierung. 
Hoch erfreute fih da die Jugend, ſich freute das Alter, 

Und der muntere Tanz begann um die neue Stanbarte, 

So gewannen fie bald, die überwiegenden Franken, 

Erft der Männer Geift mit feurigem, munterm Beginnen, 
Dann die Herzen der Weiber mit unwiderſtehlicher Anmuth. 
Leicht felbft ſchien uns der Drud des vielbedürfenden Krieges; 
Denn die Hoffnung umſchwebte vor unfern Augen die Ferne, 
Lockte vie Blide hinaus in neueröffnete Bahnen. 

O, wie froh ift die Zeit, wenn mit der Braut ſich der Bräut’gam 
Schwinget im Tanze, venTag der gewünfchten Verbindung erwartend! 
Aber herrlicher war die Zeit, in der uns das Höchſte, 

Was der Menih fi denkt, al3 nah und erreichbar fich zeigte, 
Da war Jedem die Zunge gelöft; es ſprachen die Greife, 
Männer und Yünglinge laut voll hohen Sinns und Gefühles, 

Aber der Himmel trübte fi bald. Um den Vortheil der Herrfchaft 
Stritt ein verderbtes Geſchlecht, unwürdig, das Gute zu ſchaffen. 
Sie ermordeten fih und unterbrüdten die neuen 
Nachbarn und Brüder und fandten die eigennügige Menge, 

Und es praßten bei uns die Obern und raubten im Großen, 
Und e3 raubten und praßten bis zu dem Kleinften die Kleinen; 
ever ſchien nur beforgt, e3 bleibe was übrig für morgen. 
Allzugroß war die Noth, und täglih wuchs die Bebrüdung; 
Niemand vernahm das Gefchrei, fie waren die Herren des Tages, 
Da fiel Kummer und Wuth auch felbit ein gelaßnes Gemüth an; 
Jeder fann nur und ſchwur, bie Beleidigung alle zu rächen 
Und den bittern Verluſt der boppelt betrogenen Hoffnung. 

Und e3 wendete fih das Glüd auf die Seite der Deutioen, 
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Und der Franke floh mit eiligen Märfchen zurüde, 

Ach, da fühlten wir erſt das traurige Schidjal des Krieges! 

Denn der Gieger ift groß und gut; zum wenigften fcheint er’3, 

Und er fohonet den Mann, den befiegten, als wär’ er ber feine, 

Wenn er ihm täglih nügt und mit ven Gütern ihm dienet. 

Aber der Flüchtige kennt fein Geſetz; denn er wehrt nur den Tob ab 

Und verzehret nur fehnel und ohne Rüdficht die Güter. 

Dann ift fein Gemüth auch erhigt, und es kehrt die Verzweiflung 

Aus dem Herzen hervor das frevelhafte Beginnen. 

Nichts iſt heilig ihm mehr; er raubt es. Die wilde Begierde 

Dringt mit Gewalt auf das Weib und macht die Luft zum Entfeßen. 

Ueberall fieht er den Tod und genießt die legten Minuten 

Graufam, freut fich des Blut3 und freut fich des heulenden Jammers. 
Grimmig erhob fih darauf in unfern Männern die Wuth nun, 

Das Verlorne zu rächen und zu vertheid’gen die Nefte. 

Alles ergriff die Waffen, gelodt von der Eile des Flüchtlings 

Und vom blaffen Gefiht und ſcheu unficheren- Blide. 

Raſtlos nun erklang das Getön der ftürmenven Glode, 

Und die fünft'ge Gefahr hielt nicht die grimmige Wuth auf. 

Schnell verwandelte fich des Feldbau's friedliche Rüſtung 

Nun in Wehre; da troff von Blute Gabel und Senſe. 

Ohne Begnadigung fiel der Feind und ohne Verſchonung; 

Ueberall raf'te die Wuth und die feige tüdıfhe Schwäche. 

Möcht' ich den Menfchen doch nie in diefer ſchnöden Verirrung 

Miederfehn! Das müthende Thier ift ein beilerer Anblid, 

Sprech' er doch nie von Freiheit, ala könn' er fich felber regieren! 

Losgebunden erjheint, jobald die Schranken hinweg find, 

Alles Böfe, das tief das Geſetz in die Winkel zurüdtrieb. 
Treffliher Mann! verfegte darauf der Pfarrer mit Nachdruck, 

Wenn Ihr den Menschen verfennt, ſo kann ih Euch darum nicht ſchelten; 

Habt Ahr doch Böfes genug erlitten vom mwüften Beginnen! 

Wolltet Ihr aber zurüd die traurigen Tage durchſchauen, 

MWürdet Ihr felber geftehen, wie oft Ihr auch Gutes erblidtet, 

Manches Trefflihe, das verborgen bleibt in dem Herzen, 

Regt die Gefahr e3 nicht auf, und drängt die Noth nicht ven Menſchen, 

Dah er al3 Engel ſich zeig’, erfcheine den Andern ein Schußgott. 
Lächelnd verjegte darauf der alte würdige Richter: 

Ihr erinnert mid Hug, wie oft nah dem Brande des Haufcs 

Man den betrübten Beſitzer an Gold und Silber erinnert, 

Das geihmolzen im Schutt nun überblieben zerjtreut liegt, 

Wenig it es fürwahr, doch auch das Wenige Löftlich; 

Und der Verarmte gräbet ihm nad und freut fi) des Fundes. 

Und fo ehr’ ih auch gern die heitern Gedanken zu jenen 

MWenigen guten Thaten, die aufbewahrt. dad. Gedaͤchtniß. 
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Ya, ih will es nit Täugnen, ih fah fi Feinde verföhnen, 

Um die Stadt vom Uebel zu retten; ich ſah auch der Freunde, 

Sah der Eltern Lieb’ und der Kinder Unmögliches wagen; 

Sah, mie der Yüngling auf einmal zum Mann ward; fah, wie 

. der Greis fi 

Wieder verjüngte, das Kind fich felbft als Jüngling enthüllte; 

Sa, und das ſchwache Geſchlecht, fo wie es gewöhnlich genannt wird, 

Zeigte fih tapfer und mächtig und gegenmwärtigen Geiftes. 

Und fo laßt mich vor allen ver ſchönen That noch erwähnen, 

Die hochherzig ein Mädchen vollbrachte, die trefflihe Jungfrau, 

Die auf dem großen Gehöft allein mit ven Mädchen zurüdblieb; 

Denn e3 waren die Männer auch gegen die Fremden gezogen. 

Da überfiel den Hof ein Zrupp verlaufnen Geſindels, 

Plündernd, und drängte fogleih fih in die Zimmer der Frauen. 

Gie erblidten das Bild der ſchön erwachfenen Jungfrau 

Und die liebliden Mädchen, noch eher Kinder zu heißen. 

Da ergriff fie wilde Begier; fie ftürmten gefühllos 

Auf die zitternde Schaar und aufs hochherzige Mädchen. 

Aber fie riß dem einen fogleidh von der Seite den Säbel, 

Hieb ihn nieder gewaltig; er ftürzt’ ihr bIutend zu Füßen. 

Dann mit männlichen Streichen befreite fie tapfer die Mädchen, 

Traf no viere der Räuber; doch die entjlohen dem Tode. 

Dann verfchloß fie den Hof und harrte der Hülfe, bewaffnet. 
Als der Seiftlihe nun das Lob des Mädchens vernommen, 

Stieg die Hoffnung fogleidh für feinen Freund im Gemüth auf, 

Und er war im Begriff, zu fragen, wohin fie gerathen? 

Ob auf der traurigen Flucht fie nun mit dem Volk fi befinde? 
Aber da trat herbei der Apothefer behende, 

Zupfte den geiftlihen Herrn und fagte die wispernden Worte: 

Hab’ ih doch endlih das Mädchen aus vielen hundert gefunden, 

Nach der Beichreibung! So fommt und fehet fie felber mit Augen; 

Nehmet den Richter mit Euch, damit wir dad Weitere hören. 

Und fie kehrten fih um, und weg war gerufen der Nichter 

Bon den Seinen, die ihn, bedürftig des Rathes, verlangten, 

Doch e3 folgte fogleih dem Apotheker der Pfarrherr 

An die Lüde des Zauns, und jener deutete liftig. 

Seht Ihr, fagt’ er, das Mädchen? Sie hat die Puppe gemidelt, 

Und ih erfenne genau den alten Kattun und den blauen 

Kiffenüberzug wohl, den ihr Hermann im Bündel gebracht hat, 

Gie verwendete jchnell, fürwahr, und gut die Geſchenke. 

Diefe find deutliche Zeichen, es treffen die übrigen alle; 

Denn der rothe Zap erhebt ven gewölbeten Bufen, 

Shön gefhnürt, und es Tiegt das ſchwarze Mieder ihr Inapp an; 

Sauber ift der Saum des Hemdes zur Kraufe gefaltet 
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Und umgiebt ihe das Kinn, das runde, mit reinliher Anmutb; 
Frei und heiter zeigt ſich des Kopfes zierliched Eirund, 

Und die ſtarken Zöpfe um filberne Nadeln gemwidelt; 

Sigt fie gleih, fo ſehen wir doch die treffliche Größe 

Und den blauen Rod, der, vielgefaltet, vom Buſen 

Reichlich herunterwallt zum wohlgebildeten Knöchel. 

Ohne Zmeifel, fie iſtss. Drum kommet, damit wir vernehmen, 
Ob fie gut und tugendhaft fei, ein häusliches Mädchen, 

Da verfegte der Pfarrer, mit Bliden die Sitzende prüfend: 
Daß fie den Züngling entzüdt, fürwahr, es ift mir fein Wunber. 
Denn fie hält vor dem Blick des erfahrenen Mannes die Probe. 
Gluͤcklich, wem doch Mutter Natur die rechte Geftalt gab! 

Denn fie empfiehlet ihn ſtets, und nirgends ift er ein Fremdling. 

Jeder nahet fih gern, und Jeder möchte verweilen, 

Menn die Gefälligkeit nur fich zu der Geftalt noch gefellet. 

Ich verfihr' Euch, es ift dem Jüngling ein Mädchen gefunden, 

Das ihm die künftigen Tage des Lebens herrlich erheitert, 

Treu mit weiblicher Kraft durch alle Zeiten ihm beifteht. 

So ein volllommener Körper gewiß verwahrt auch die Seele 

Rein, und die rüftige Jugend verfpricht ein glüdliches Alter. 
Und e3 fagte darauf der Apotheler beventlich: 

Trüget doch dfter der Schein! Ich mag dem Aeußern nicht trauen ; 

Denn ich habe das Sprühmort fo oft erprobet gefunden: 

Eh du den Sceffel Salz mit dem neuen Bekannten verzehret, 

Darfft vis nicht Teichtlich ihm trauen; dich macht die Zeit nur gewiſſer, 

Wie du e3 habeft mit ihm, und wie die Freundſchaft beſtehe. 

Laſſet uns alfo zuerft bei guten Leuten und umthun, 

Denen das Mädchen befannt ift, und die ung von ihr nun erzählen, 
Auch ich lobe die Vorſicht, verfegte der Geiftlihe folgend: 
Stein wir doch nicht für und! Für Andere frein ift bedenklich. 

Und fie giengen darauf dem wackern Richter entgegen, 

Der in feinen Gefhäften die Straße wieder heraufkam. 

Und zu ihm ſprach fogleih der kluge Pfarrer mit Vorſicht: 
Sagt! wir haben ein Mädchen gefehn, das im Garten zunächſt hier 
Unter dem Apfelbaum fist und Kindern Kleider verfertigt 

Aus getragnem Kattun, der ihr vermuthlich gefchentt ward. 
Uns, gefiel die Geftalt, fie jcheinet der Waderen eine. 

Saget und, was Ihr wißt; wir fragen aus löblicher Abficht. 

Als in den Garten zu bliden der Richter fogleih nun herzutrat, 
Sagt’ er: Diefe kennet Ihr ſchon; denn wenn ich erzählte 
Von der herrlihen That, die jene Jungfrau verrichtet, 

ALS fie das Schwert ergriff und fih und die Ihren beihükte — 
Diefe war's! Ihr feht es ihr an, fie ift rüftig geboren, 
Aber fo gut wie ftark; denn ihren alten Verwandten 
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Pflegte fie bis zum Tode, da ihn der Jammer dahinriß 

Ueber de3 Städtchen? Noth und feiner Befigung Gefahren. 
Auch, mit ftillem Gemüth, hat fie die Schmerzen ertragen 
Ueber des Bräutigam Tod, der, ein edler Jüngling, im erften 
Feuer des hohen Gedankens, nach edler Freiheit zu ftreben, 
Selbft hingieng nad Paris und bald den fehredlihen Tod fand: 
Denn wie zu Haufe, fo dort, beftritt er Willfür und Ränke. 
Alſo jagte der Richter. Die Beiden fchieven und banften. 

Und der Geiftlihe zog ein Goloftüd (das Silber des Beutels 
Mar vor einigen Stunden von ihm ſchon milde verfpendet, 

AB er die Flüchtlinge fah in traurigen Haufen vorbeiziehn), 
Und er reiht’ e8 dem Schulzen und fagte: Theilet den Pfennig 
Unter die Dürftigen aus, und Gott vermehre die Gabe! 

Doch e3 weigerte fih der Mann und fagte: Wir haben 
Manchen Thaler gerettet und manche Kleider und Sachen, 

Und ih boffe, wir lehren zurüd, noch eh e3 verzehrt ift, 

Da verfegte der Pfarrer und druͤckt' ihm das Geld in Die Hand ein: 
Niemand fäume zu geben in diefen Tagen, und Niemand 
MWeigre ih anzunehmen, was ihm die Milde geboten; 

Niemand weiß, wie lang’ er e3 hat, was er ruhig befibef; 
Niemand, wie lang’ er noch in fremden Landen umbherzieht 
Und des Ackers entbehrt und des Gartens, der ihn ernähret. 

Ei doch! fagte darauf der Apotheker gefhäftig, 

Wäre mir jet nur Geld in der Taſche, jo folltet Ihr's haben, 
Groß wie Llein; denn viele gewiß der Euren bedürfen's. 
Unbeſchenkt doch laß ih Euch nicht, damit Ihr den Willen 
Sehet, woferne die That auch hinter dem Willen zurüdbleibt. 
Alfo ſprach er und zog den geftidten ledernen Beutel 

An den Riemen hervor, worin der Tobad ihm verwahrt war, 
Definete zierlih und theilte; da fanden fih einige Pfeifen. 
Klein ift die Gabe, fehl er dazu. Da fagte der Schultheiß: 
Outer Tobad ift doch dem Reifenden immer willlommen. 

Und c3 lobte darauf der Apotheler den Kalter. 

Aber der Pfarrherr zog ihn hinweg, und fie ſchieden vom Richter. 
Gilen wir! ſprach der verftändige Mann; e3 wartet der Yüngling 
Peinlih; er höre fo fchnell als möglich die fröhliche Botfchaft. 
Und fie eilten und famen und fanden den Jungling gelehnet 
An den Wagen unter den Linden. Die Pferde zerjtampften 
Wild den Nafen; er hielt fie im Zaum und ftand in Gedanken, 
Blickte ftill vor fi bin und fah die Freunde nicht eher, 

Bis fie kommend ihn riefen und fröhliche Zeichen ihm gaben, 
Schon von ferne begann der Apotheker zu fprechen; 

Doch fie traten näher hinzu. Da faßte der Pfarrherr 

Seine Hand und ſprach und nahm dem Gefährten das Wort weg: 
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Heil dir, junger Mann! Dein treues Auge, dein treues 

Herz bat richtig gewählt! Glüd dir und dem Weibe der Jugend! 
Deiner ift fie werth; drum komm und wende den Wägen, 

Daß wir fahrend fogleih die Ede des Dorfes erreichen, 

Um fie werben und bald nah Haufe führen die Gute. 

Aber der Jüngling ftand, und ohne Zeichen der Freude 

oͤrt' er die Worte des Boten, die himmlifh waren und tröftlich, 

eufzete tief und fprah: Wir famen mit eilendem Fuhrwerk, 
Und wir ziehen vielleicht befhämt und langſam nah Haufe; 
Denn bier bat mich, feitvem ich warte, die Sorge befallen, 
Argwohn und Zweifel und Alles, was nur ein liebendes Herz kränkt. 
Glaubt Ihr, wenn wir nur fommen, fo werde das Mädchen und folgen, 
Weil wir reich find, aber fie arm und vertrieben einherzieht? 
Armuth felbit macht ftolz, die unverdiente, Genigjam 
Scheint das Mädchen und thätig; und fo gehört ihr die Welt an. 
Glaubt Ihr, es fei ein Weib von folder Schönheit und Sitte 
Aufgewachſen, um nie den guten Jüngling zu reizen? 

Glaubt Ihr, fie habe bis jegt ihr Herz verfchloffen der Liebe? 
Fahret nicht raſch bis hinan; wir möchten zu unfrer Beihämung 
Sachte die Pferde herum nach Haufe Ienten. Ach fürchte, 
Irgend ein Jüngling befizt dieß Herz, und die wadere Hand hat 
Eingejhlagen und ſchon dem Glüdlihen Treue verſprochen. 

Ah! da Steh’ ich wor ihr mit meinem Antrag befhämet, 

Ihn zu tröften, öffnete drauf der Pfarrer den Mund fchon; 
Doch es fiel der Gefährte mit feiner gefprächigen Art ein: 
Freilich! fo wären wir nicht vor Zeiten verlegen gewefen, 

Da ein jedes Gefchäft nach feiner Weife vollbradht ward, 

Hatten die Eltern die Braut für ihren Sohn ſich erfehen, 

Ward zuvörderft ein Freund vom Haufe vertraulicd gerufen; 

Diefen fandte man dann als Freiersmann zu den Eltern 

Der ertorenen Braut, der dann in ftattlihem Putze, 

Sonntags etwa nad Tifhe, den würdigen Bürger bejuchte, 

Freundliche Worte mit ihm im Allgemeinen zuvörberit 

Wechſelnd und Elug das Geſpräch zu lenken und wenden verſtehend. 

Endlich nad langem Umſchweif ward auch der Tochter ermähnet, 

Rühmlich, und rühmlid) des Manns und des Haufes, von dem 
man gejandt war. 

Kluge Leute merkten die Abfiht; der kluge Selandte 

Merkte den Willen gar bald und konnte fi weiter erflären, 

Lehnte den Antrag man ab, fo war aud ein Korb nicht verbrießlich, 

Aber gelang es denn au, fo war der Freiersmann immer 

Sn dem Haufe der Erſte bei jevem häuslichen Feſte; 

Denn es erinnerte fi durchs ganze-Leben das Chpaar, 

Daß die gejhidte Hand den erjten Knoten gejchlungen, 
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Seht ift aber das Alles, mit andern guten Gebräucen, 

Aus der Mode gefommen, und ever freit für ſich jelber. 
Nehme denn Segliher auch den Korb mit eigenen Händen, 

Der ihm etwa befchert ift, und ftehe beihämt vor dem Mädchen ! 

Sei es, wie ihm auch ſei! verfeßte der Jüngling, der faum auf 
Alle die Worte gehört und ſchon fih im Stillen entſchloſſen. 
Selber geh’ ih und will mein Schidjal felber erfahren 
Aus dem Munde des Mädchen, zu dem ich das größte Vertrauen 
Hege, da3 irgend ein Menſch nur je zu dem Weibe gehegt hat. 
Was fie fagt, das ift gut, es ift vernünftig, das weiß id. 
Soll ich fie auch zum legten Mal ſehn, fo will ich noch einmal 
Dieſem offenen Blid des ſchwarzen Auges begegnen; 

Drüd ich fie nie an das Herz, fo will ich die Bruft und die Schultern 
Einmal no fehn, die mein Arm fo jehr zu umſchließen begehret; 
Wil den Mund noch fehen, von dem ein Kuß und das Ja mid) 
Glüdlih maht auf ewig, das Nein mid auf ewig zerftöret. 
Aber laßt mich allein! Ihr follt nicht warten, Begebet 

Euh zu Vater und Mutter zurüd, damit fie erfahren, 

- Daß fi) der Sohn nicht geirrt, und daß es werth ift, das Mädchen. 
Und fo laßt mich allein! Den Fußweg über ven Hügel 

An den Bimbaum bin, und unjern Weinberg hinunter, 

Geh’ ih näher nah Haufe zurüd, D, daß ich die Traute 
Freudig und fchnell ihn führtel Vielleicht auch ſchleich' ich alleine 
Jene Pfade nah Haus und betrete froh fie nicht wieder. 

Alſo ſprach er und gab dem geiftlihen Herren die Zügel, 
Der veritändig fie faßte, die [häumenden Roſſe beherrſchend, 
Schnell den Wagen beitieg und den Sit des Führers befegte. 

Aber du zauderteft no, vorlihtiger Nachbar, und fagteft: 
Gern vertrau’ ih, mein Freund, Euch Seel’ und Geift und Gemüth an: 
Aber Leib und Gebein ift nicht zum Belten verwahret, 

Wenn bie geiftlihe Hand der weltlihen Zügel fih anmaßt. 
Doch du laächelteſt drauf, verſtaͤndiger Pfarrer, und fagteit: 
Sitzet nur ein, und getroft vertraut mir den Leib, mie die Seele; 
Denn gefhidt ift die Hand ſchon lange, den Zügel zu führen, 
Und das Auge geübt, die künftlichite Wendung zu treffen; 
Denn wir waren in Straßburg gewohnt, den Wagen zu lenken, 
Als ich den jungen Baron dahin begleitete; täglich 
Rollte der Wagen, geleitet von mir, das hallende Thor durch, 
Staubige Wege hinaus, bi fern zu den Auen und Linden, 
Mitten dur Schaaren des Volls, das mit Spazieren den Tag lebt. 
Halb getrdftet beftieg darauf der Nachbar den Wagen, 
Saß wie einer, der fi zum weislichen Sprunge bereitet; 
Und die Hengfte rannten nad Haufe, begierig des Stalles. 
Aber die Wolle des Staubs quoll unter den mächtigen Hufen. 
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Heil dir, junger Mann! Dein treues Auge, dein treues 

Herz hat richtig gewählt! Glüd dir und dem Weibe der Jugend! 
Deiner ift fie werth; drum komm und wende den Wägen, 

Daß mir fahrend fogleih die Ede des Dorfes erreichen, 

Um fie werben und bald nah Haufe führen die Gute. 

Aber der Jüngling ftand, und ohne Zeichen der Freude 

drt er die Worte de Boten, die himmliſch waren und tröftlich, 

eufzete tief und ſprach: Wir famen mit eilendem Fuhrwerk, 
Und wir ziehen vielleicht befhämt und langfam nah Haufe; 
Denn bier hat mich, feitdem ich warte, die Sorge befallen, 
Argwohn und Zweifel und Alles, was nur ein liebendes Herz kraͤnkt. 
Glaubt Ihr, wenn wir nur fommen, fo werde das Mädchen ung folgen, 
Weil wir reich find, aber fie arm und vertrieben einherzieht? 
Armuth felbit macht ftolz, die unverdiente. Genügſam 
Scheint das Mädchen und thätig; und fo gehört ihr die Welt an, 
Glaubt Ihr, e8 jei ein Weib von folder Schönheit und Sitte 
Aufgewahfen, um nie den guten Jüngling zu reizen? 

Glaubt Ihr, fie habe bis jegt ihr Herz verichloffen der Liebe? 
Bahret nicht raſch bis hinan; wir möchten zu unfrer Beihämung 
Sachte die Pferde herum nach Haufe Ienten. Ach fürchte, 
Irgend ein Süngling befitt dieß Herz, und die wadere Hand hat 
Eingejhlagen und ſchon dem Glüdlihen Treue verſprochen. 

Ah! da fteh’ ich wor ihr mit meinem Antrag befchämet, 

Ihn zu tröften, öffnete drauf der Pfarrer den Mund ſchon; 
Doch es fiel der Gefährte mit feiner geſprächigen Art ein: 
Freilich! fo wären wir nit vor Zeiten verlegen geweſen, 

Da ein jedes Gefchäft nach feiner Weife vollbradht ward, 

Hatten die Eltern die Braut für ihren Sohn ſich erfehen, 

Ward zupvörderft ein Freund vom Haufe vertraulich gerufen; 

Diefen fandte man dann als Freiersmann zu den Eltern 

Der erlorenen Braut, der dann in ftattlihen Putze, 

Sonntags etwa nah Tiſche, den würdigen Bürger befuchte, 

Freundliche Worte mit ihm im Allgemeinen zuvörberft 

Wechſelnd und Hug das Geſpräch zu lenken und wenden verftehend. 

Endlich nad langem Umfchweif ward auch der Tochter ermähnet, 

Rühmlich, und rühmlih des Manns und des Haufe, von dem 
man gefandt war, 

Kluge Leute merkten die Abficht; der Kluge Gclandte 

Merkte ven Willen gar bald und konnte fi weiter erklären, 

Lehnte den Antrag man ab, fo war aud) ein Korb nicht verdrießlich. 

Aber gelang es denn au, jo war der Freiersmann immer 

Sn dem Haufe der Erſte bei jevem häuslichen Feſte; 

Denn es erinnerte fi durchs ganze-Leben das Chpaar, 

Daß die gejhidte Hand den erjten Knoten gefhlungen, 
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Sept ift aber das Alles, mit andern guten Gebräuchen, 

Aus der Mode gefommen, und Jeder freit für fich felber, 
Nehme denn Jeglicher auch den Korb mit eigenen Händen, 

Der ihm etwa beſchert ift, und ftehe befhämt wor dem Mädchen | 

Gei es, wie ihm auch ſei! verfeßte der Jüngling, der faum auf 
Alle die Worte gehört und ſchon fih im Gtillen entſchloſſen. 
Selber geh’ ih und will mein Schidjal felber erfahren 
Aus dem Munde des Mädchens, zu dem ich das größte Vertrauen 
Hege, das irgend ein Menſch nur je zu dem Weibe gehegt hat. 
Mas fie fagt, das ift gut, es ift vernünftig, das weiß ich. 
Soll ich fie auch zum legten Mal fehn, fo will ich noch einmal 
Diefem offenen Blid des ſchwarzen Auges begegnen; 

Drüd’ ich fie nie an das Herz, fo will ich die Bruft und die Schultern 
Einmal noch fehn, die mein Arm jo fehr zu umfchließen begehret; 
Mil den Mund noch jehen, von dem ein Kuß und das Ja mid 
Glücklich macht auf ewig, da Nein mich auf ewig zerftöret. 
Aber laßt mich allein! Ihr follt nicht warten, DBegebet 
Euch zu Vater und Mutter zurüd, damit fie erfahren, 

- Daß ſich der Sohn nicht geirrt, und daß e3 werth ift, das Mädchen. 
Und fo laßt mich allen! Den Fußweg über den Hügel 

An den Birnbaum bin, und unfern Weinberg hinunter, 

Geh’ ich näher nah Haufe zurüd, D, daß ich die Traute 
Freudig und Schnell ihn führtel Vielleicht auch Schleich” ich alleine 
Jene Habe nah Haus und betrete froh fie nicht wieder. 

Alfo ſprach er und gab dem geijtlihen Herren die Bügel, 
Der verftän 1 fie faßte, die ſchäͤumenden Roſſe beherrſchend, 
Schnell den Wagen beitieg und den Sit des Führers beſetzte. 

Aber du zauderteft noch, vorfichtiger Nachbar, und fagtelt: 
Gern vertrau’ ich, mein Freund, Euch Seel’ und Geift und Gemüth an: 
Aber Leib und Gebein ift nicht zum Beten verwahret, 

Wenn die geiftlihe Hand der mweltlihen Zügel fih anmaßt. 
Doch du lächelteft drauf, verftändiger Pfarrer, und fagteit: 
Sitzet nur ein, und getroft wertraut mir den Leib, mie die Seele; 
Denn gejhidt ift die Hand ſchon lange, den Zügel zu führen, 
Und das Auge geübt, die fünftlichfte Wendung zu treffen; 
Denn wir waren in Straßburg gewohnt, den Wagen zu Ienfen, 
Als ich den jungen Baron dahin begleitete; täglich 
Rollte der Wagen, geleitet von mir, da3 hallende Thor durch, 
Staubige Wege hinaus, bis fern zu den Auen und Linden, 
Mitten durch Schaaren des Volls, das mit Spazieren den Tag lebt. 
Halb getröftet bejtieg darauf der Nachbar den Wagen, 
Saß wie einer, ber fi zum weislichen Sprunge bereitet; 
Und die Hengfte vannten nah Haufe, begierig des Stalles, 
Aber die Wolfe des Staubs quoll unter den mächtigen Hufen. 
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Alſo fprah fie und war die breiten Stufen hinunter 
Mit dem Begleiter gelangt; und auf das Mäuerchen fegten 
Beide fich nieder des Quells. Sie beugte fi über, zu fchöpfen; 
Und er faßte den anderen Krug und beugte fich über. 
Und fie fahen gefpiegelt ihr Bild in der Bläue des Himmels 
Schwanken und nidten fi zu und grüßten fich freundlich im Spiegel, 
Laß mich trinken, fagte darauf der heitere Jüngling; 
Und fie reiht’ ihm den Krug. Dann. rubten fie beide, vertraulich 
Auf die Gefäße gelehnt; fie aber fagfe zum Freunde: 

Sage, wie find’ ich dich hier? Und ohne Wagen und Pferde, 
Ferne vom Ort, wo ich erſt dich gefehn? wie bit du gelommen? 
Dentend ſchaute Hermann zur Erde; dann hob er die Blide 

Ruhig gegen fie auf und fah ihr freundlich” ins Auge, 

Fühlte ſich ftil und getroft. Jedoch ihr von Liebe zu ſprechen, 

Mär ihm unmöglich gewejen; ihr Auge blidte nicht Liebe, 

Aber hellen Verſtand und gebot, verftändig zu reden. 

Und er faßte fih fehnell und fagte traulih zum Mädchen: 

Lab mich reden, mein Kind, und deine ragen erwiedern. 

Deinetwegen kam ich bierher! was foll ich's verbergen? 

Denn ich lebe beglüdt mit beiden liebenden Eltern, 

Denen ich treulih dad Haus und die Güter helfe verwalten, 

Als der einzige Sohn, und unfre Gefchäfte find vielfach). 

Alle Felder bejorg’ ich; der Vater waltet im Haufe 

Fleißig; die thätige Mutter belebt im Ganzen die Wirthichaft. 

Aber du haft gewiß auch erfahren, wie fehr das Gefinve 

Bald durch Leichtfinn und bald dur Untreu plaget die Hausfrau, 

Immer fie nöthigt zu wechfeln und Fehler um Fehler zu tauchen, 

Zange wünſchte die Mutter daher fih ein Mädchen im Haufe, 

Das mit der Hand nicht allein, das auch mit dem Herzen ihr hülfe 

An der Tochter Statt, der leider frühe verlornen. 

Nun, ala ih heut’ am Wagen dich ſah, in froher Gewandtheit, 

Sah die Stärke des Arms und die volle Gejundheit der Glieder, 

Als ich die Worte vernahm, die verftändigen, war ich betroffen, 

Und ich eilte nah Haufe, den Eltern und Freunden die Fremde 

Rühmend nah ihrem Verdienſt. Nun komm' ich dir aber zu fagen, 

Mas fie wünjhen, wie ih, — Berzeih mir die, ftotternde Rede. 
Scheuet Euch nicht, fo fagte fie drauf, das Weitre zu jprechen ; 

Ihr beleidigt mi nicht, ich hab’ e8 dankbar empfunden. 

Sagt es nur grad’ heraus; mic kann das Wort nicht erihreden: 

Dingen möchtet Ihr mich als Magd für Vater und Mutter, 

Zu verfehen das Haus, das mwohlerhalten Euch daſteht; 

Und Ihr glaubet an mir ein tüchtiges Mädchen zu finden, 

Zu der Arbeit geſchickt und nicht won rohem Gemüthe, 

Ever Antrag war kurz; fo fol die Antwort auch kurz fein, 
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Sa, ih gehe mit Euch und folge dem Rufe des Schichſals. 
Meine Prliht ift erfüllt, ich habe die Wöchnerin wieder 
Zu den Ihren gebracht, fie freuen fih alle der Rettung; 
Schon find die meijten beifammen, die übrigen werben fich finden, 
Alle denken gewiß, in Turzen Tagen zur Heimath 
Miederzufehren; fo pflegt fich ſtets der Vertriebne zu ſchmeicheln. 
Über ich täufche mich nicht mit leichter Hoffnung in dieſen 
Zraurigen Tagen, die und noch traurige Tage verſprechen: 
Denn gelöft find die Bande ver Welt; wer fnüpfet fie wieder 
Als allein nur die Noth, die höchſte, die uns beworfteht! 
Kann ich im Haufe des würdigen Manns mid), dienend, ernähren 
Unter den Augen der trefflihen Frau, jo thu' ich es gerne; 
Denn ein wanderndes Mäpchen ift immer von ſchwankendem Aufe, 
Sa, ih gehe mit Euch, fobald ich die Krüge den Freunden 
Wiedergebracht und noch mir den Segen ber Guten erbeten. 
Kommt! Ihr müfjet fie fehen und mich von ihnen empfangen. 
Fröhlich hörte der Jüngling des willigen Mädchens Entſchließung, 
Zweifelnd, ob er ihr nun die Wahrheit follte geſtehen. 
Aber es fhien ihm das Beſte zu fein, in dem Wahn fie zu laffen, 
Sn, fein Haus fie zu führen, zu werben um Liebe nur dort erft. 
Ach! und den goldenen Ring erblidt’ er am Finger des Mädchens; 
Und fo ließ er fie ſprechen und horchte fleißig den Worten, 
Laßt uns, fuhr fie nun fort, zurüde kehren! Die Mädchen 
Werden immer getabelt, die ‚ange beim Brunnen verweilen; 
Und doch ift es am rinnenden Quell fo lieblih zu ſchwäͤtzen. 
Alſo ftanden fie auf und ſchauten Beide noch einmal 
In den Brunnen zurüd, und füßes Verlangen ergriff fie. 
Schweigend nahm fie darauf die beiden Krüge beim Henkel, 
Gtieg die Stufen hinan, und Hermann folgte der Lieben. 
Einen Krug verlangt’ er von ihr, die Bürde zu theilen. 
Laßt ihn, ſprach fie; es trägt fich befier die gleichere Laſt fo. 
Und der Herr, der künftig befiehlt, er fol mir nicht dienen. 
Seht mid fo ernft nicht an, ala wäre mein Schidfal bedenklich! 
Dienen lerne bei Zeiten das Weib nah ihrer Beltimmung; 
Denn durch Dienen allein gelangt fie enplich zum Herrſchen, 
Zu der verdienten Gewalt, die doch ihr im Haufe gehöret. 
Dienet die Schweiter dem Bruder doch früh, fie dienet den Eltern, 
Und ihr Leben ift immer ein ewiges Gehen und Kommen, 
Oder ein Heben und Tragen, Bereiten und Schaffen für Andre, 
Wohl ihr, wenn fie daran fi gewöhnt, daß fein Weg ihr zu fauer 
Wird, und die Stunden der Nacht ihr find wiedie Stunden des Tages, 
Daß ihr niemals die Arbeit gu Hein und die Nadel zu fein vünkt, 
‚Daß fie fih ganz vergißt und leben mag nur in Andern! 
....: Denn ald Mutter, fürwahr, bedarf fie der Tugenden alle, 


Hermann und Dorothen. 37 


Wenn der Säugling die Krankende wedt und Nahrung begehret 
Bon der Schwachen, und fo zu Schmerzen Sorgen ſich häufen. 
Zwanzig Männer verbunden ertrügen nicht diefe Beſchwerde, 
Und fie follen es nicht; doch follen fie dankbar es einfehn. 
Alſo fprad fie und war mit ihrem ftillen Begleiter 
Durh den Garten gelommen, bi3 an die Tenne der Scheune, 
Wo die Wöchnerin lag, die fie froh mit den Töchtern werlaffen, 
Jenen geretteten Mädchen, den fchönen Bildern der Unſchuld. 
Beide traten hinein; und von der anderen Geite 
Zrat, ein Kind an jegliher Hand, der Richter zugleich ein. 
Diefe waren bisher der jammernden Mutter verloren; 
Aber gefunden hatte fie nun im Gewimmel der Alte. 
Und fie fprangen mit Luft, die liebe Mutter zu grüßen, 
Sid des Bruders zu freun, des unbelannten Gejpielen; 
Auf Dorotheen fprangen fie dann und grüßten fie freundlich, 
Brod verlangend und Obſt, vor Allem aber zu trinten. 
Und fie reichte das Waller herum. Da tranfen die Kinder, 
Und die Wöchnerin trank mit den Töchtern, fo trank auch der Richter, 
Alle waren gelegt und lobten das herrliche Wafler; 
Säuerli war’! und erquidlih, gefund zu trinten ven Menfchen. 
Da verjekte das Mädchen mit erniten Blicken und fagte: 
Freunde, dieſes ift wohl das legte Mal, daß ich den Krug euch 
Führe zum Munde, daß ich die Lippen mit Wafler euch nee; 
Aber wenn euch fortan am heißen Tage der Trunk labt, 
Wenn ihr im Schatten ver Ruh und der reinen Quellen genießet, 
Dann gedenket auch mein und meines freundlichen Dienites, 
Den ic aus Liebe mehr ald aus Verwandtſchaft geleiftet. 
Was ihr mir Gutes erzeigt, erkenn' ich durchs Tünftige Leben. 
Ungern laß ih euch zwar; doch Jeder ift dießmal dem Andern 
Mehr zur Laft als zum Troſt, und Alle müffen wir endlich 
Uns im fremden Lande zeritreun, wenn die Rückkehr verjagt ift. 
Seht, hier fteht der Jüngling, dem wir die Gaben verbanten, 
Diefe Hülle des Kinds und jene willkommene Speife. 
Diefer kommt und wirbt, in feinem Haus mich zu jehen, 
Daß ich diene daſelbſt den reichen trefjlichen Eltern; 
Und ih fchlag’ es nicht ab; denn überall dienet dag Mädchen, 
Und ihr wäre zur Laft, bedient im Haufe zu ruhen. 
Alfo folg’ ich ihm gern; er fcheint ein werftändiger Süngling, 
Und fo werden die Eltern es fein, wie Reichen geziemet, 
Darum lebet nun wohl, geliebte Freundin, und freuet 
Euch des lebendigen Säuglings, ber ſchon jo gefund Euch anblickt. 
Drüdet Ihr ihn an die Bruft in diefen farbigen Wideln, 
D, fo gedenket des Jünglings, des guten, der fie ung reichte 
Und der künftig auch mic, die Eure, nähret und kleidet. 
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Und Ihr, treffliher Mann, fo ſprach fie gewendet zum Nichter, 

Habet Dank, daß Ihr Vater. mir wart in manderlei Fällen, 
Und fie kniete darauf zur guten Wöchnerin nieber, 

Küßte Die weinende Frau und vernahm des Gegend Gelispel. 

Aber du fagteft indeß, ehrwürbiger Richter, zu Hermann: 

Billig feid Ihr, o Freund, zu den guten Wirtben zu zählen, 

Die mit tühtigen Menfchen den Haushalt zu führen bedacht find. 

Denn ih habe wohl oft gefehn, daß man Rinder und Pferde, 

So wie Schafe, genau bei Zaufh und Handel betrachtet; 

Aber nen Menihen, der Alles erhält, wenn er tüchtig und gut ift, 

Und der Alles zerftreut und zerftört durch faljches Beginnen, 

Diefen nimmt man nur fo auf Glück und Zufall ind Haus ein 

Und bereuet zu fpät ein tibereiltes Entichließen. . 

Aber es ſcheint, Ihr verſteht's; denn Ihr habt ein Mädchen erwählet, 

Eu zu dienen im Haus und Euren Eltern, da3 brav ift. 

Haltet fie wohl! Ihr werdet, fo lang fie der Wirthfchaft fih annimmt, 

Nicht die Schwefter vermiflen, noch Eure Eltern die Tochter. 
Viele kamen indeß, der Wöchnerin nahe Verwandte, 

Manches bringend und ihr die befjere Wohnung verfünbend. 

Alle vernahmen des Mädchens Entihluß und fegneten Hermann 

Mit beveutenden Bliden und mit befondern Gedanlen. 

Denn fo fagte wohl eine zur andern flüchtig and Ohr hin: 

Wenn aus dem Herrn ein Bräutigam wird, jo ift fie geborgen. 

Hermann faßte darauf fie bei der Hand an und fagte: 

Laß und geben; e3 neigt fih der Tag, und fern iſt das Städtchen. 

Lebhaft gejprähig umarmten barauf Dorotheen die Weiber, 

Hermann zog fie hinweg; noch viele Grüße befahl fie. 

Aber da fielen die Kinder, mit Schrein und entjeglihem Weinen, 

Ihr in bie Kleider und wollten die zweite Mutter nicht lafien. 

Aber ein’ und die andre der Weiber fagte gebietend: 

Stille, Kinder! fie geht in die Stadt und bringt euch des guten 

Zuderbrodes genug, das euch der Bruder beitellte, 

Als der Storh ihn jüngft beim Zuckerbäcker vorbeitrug, 

Und ihr fehet fie bald mit den fchön vergolveten Deuten. 

Und fo ließen die Kinder fie los, und Hermann entriß fie 

Noch den Umarmungen faum und den fernewinkenden QTüchern, 
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Alfo giengen die Zwei entgegen der fintenden Sonne, 
Die in Wolken fi tief, gewitterdrohend, verhüllte, 
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Aus dem Schleier, bald bier bald bort, mit glühenden Bliden 
Strahlend über das Feld die ahnungsvolle Beleuchtung, 
Möge das drohende Wetter, jo fagte Hermann, nicht etwa 
Schloßen uns bringen und heftigen Guß; denn ſchön iſt die Ernte, 
Und fie freuten fi Beide des hohen wankenden Kornes, 
Das die Durchſchreitenden faft, die hohen Geſtalten, erreichte. 
Und es fagte darauf das Mädchen zum leitenden Freunde: 
Guter, dem ich zunächſt ein freundlid Schickſal verdante, 
Dad und Fach, wenn im Freien fo manchem Bertriebnen ver Sturm 
dräut! 
Saget mir jet vor Allem und lehret die Eltern mich kennen, 
Denen id künftig zu dienen von ganzer Seele geneigt bin; 
Denn kennt Jemand den Herrn, jo kann er ihm leichter genug thun, 
Wenn er die Dinge bevenft, die jenem die wichtigften fcheinen, 
Und auf die er den Sinn, den feitbeftimmten, geſetzt hat. 
Darım faget mir doch: wie gewinn’ ich Vater und Mutter? 
Unb e3 verfegte dagegen der gute, verftändige Jüngling: 
O, wie geb’ ih dir Recht, du Huges, treffliches Mädchen, 
Daß du zuvörderſt dich nah dem Sinne der Eltern befrageft! 
Denn fo ſtrebt' ich bisher vergeben, dem Water zu dienen, 
Wenn ih der Wirthſchaft mi, al3 wie der meinigen, annahm, 
"Früh den Acker und ſpät und fo beforgend den Weinberg. 
Meine Mutter befriedigt’ ich wohl, fie wußt es zu jchäßen; 
Und fo wirft du ihr auch das trefflichſte Mädchen erſcheinen, 
Wenn du das Haus bejorgit, als wenn du das Deine bevächteft, 
Aber dem Vater nicht jo; denn diefer liebet ven Schein auch. 
Gutes Mädchen, halte mi nicht für Talt und gefühllos, 
Wenn ich den Vater dir fogleih, der Fremden, enthülle. 
Ja, ich ſchwör' es, das erfte Mal iſt's, daß frei mir ein ſolches 
Mort die Zunge verläßt, die nicht zu ſchwatzen gewohnt ift; 
Aber du lodft mir hervor aus der Bruft ein jedes Vertrauen, 
Einige Zierde verlangt der gute Vater im Leben, 
MWünfchet äußere Zeichen der Liebe, fo wie der Verehrung, 
Und er würde vielleiht vom ſchlechteren Diener befriedigt, 
Der dieß wüßte zu nugen, und würbe bem befjeren gram fein, 
Freudig fagte fie drauf, zugleich die ſchnelleren Schritte 
Durch den dunkelnden Pfad verboppelnd mit leichter Bewegung: 
Beide zufammen hoff ich fürwahr zufrieden zu ftellen; 
Denn der Mutter Sinn ift wie mein eigenes Wefen, 
Und der Außeren Zierde bin ich von Jugend nicht fremde. 
Unfere Nachbarn, die Franken, in ihren früheren Zeiten 
Dielten auf Höflichfeit viel; fie war dem Edlen und Bürger 
ie den Bauern gemein, und Jeder empfahl fie den Seinen. 
Und fo braten bei und auf deutfcher Seite gewöhnlich 
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Auch die Kinder de3 Morgens mit Händelüffen und Knirchen 
Segenswünfhe den Eltern und hielten fittlih den Tag aus. 
Alles, was ich gelernt und was ich von jung auf gewohnt bin, 
Mas von Herzen mir geht — ich will es dem Alten erzeigen. 
Aber wer fagt mir nunmehr: wie foll ich dir felber begegnen, 
Dir, dem einzigen Sohn, und fünftig meinem Gebieter ? 

Alſo ſprach fie, und eben gelangten fie unter den Birnbaum. 
Herrlich glänzte der Mond, der volle, vom Himmel herunter; 
Nacht war's, völlig bedeckt das legte Schimmern der Sonne, 
Und fo lagen vor ihnen in Maflen gegen einander 
Lichter, hell wie der Tag, und Schatten dunfeler Nächte, 

Und es hörte die Frage,sbie freundliche, gern in dem Schatten 

Hermann des herrlichen Baums, am Orte, der ihm fo lieb war, 

Der noch heute die Thränen um feine Bertriebne gejehen. 

Und indem fie fich nieder ein wenig zu ruhen gefeßet, 

Sagte der liebende Jüngling, die Hand des Mädchens ergreifend: 

Laß dein Herz dir es fagen, und folg’ ihm frei nur in Allem. 

Aber er wagte fein weitere® Wort, fo fehr auch die Stunde 

Günftig war; er fürdhtete, nur ein Nein zu ereilen. 

Ach! und er fühlte ven Ring am Finger, das fhmerzlihe Zeichen. 

Alſo ſaßen fie ſtill und fchweigend neben einander. 

Aber das Mädchen begann und fagte: Wie find’ ich des Mondes- 

Herrlihen Schein fo füß! er ift ver Klarheit des Tags gleich. 

. Seh’ ih doch dort in der Stadt die Häufer deutlich und Höfe, 

An dem Giebel ein Fenſter; mich däucht, ich zähle die Scheiben. 
Was bu fiehft, verfegte darauf der gehaltene Yüngling, 

Das ift unfere Wohnung, in die ich nieder dich führe, 

Und dieß Fenſter dort ift meines Zimmers im Dache, 

Das vielleiht das deine nun wird; wir verändern im Haufe. 

Diefe Felder find unfer, fie reifen zur morgenden Ernte. 

Hier im Schatten wollen wir ruhn und des Mahles genießen. 

Aber laß und nunmehr hinab durch Weinberg und Garten 

Steigen; denn fieh, es rüdt das ſchwere Gewitter herüber, 

Metterleuchtend und bald verſchlingend den lieblichen Vollmond. 

Und fo ftanden fie auf und wandelten nieder, das Yeld hin, 

Durch das mächtige Korn, der nächtlichen Klarheit fich freuend; 

Und fie waren zum Weinberg gelangt und traten ind Dunfel, 

Und fo leitet’ er fie die vielen Platten hinunter, 

Die, unbehauen gelegt, al3 Stufen dienten im Laubgang. 
Langſam fchritt fie hinab, auf feinen Schultern die Hände; 

Und mit ſchwankenden Lichtern, durchs Laub, überblidte der Mond fie; 
Ch er, von Wetterwolken umhüllt, im Dunkeln das Paar ließ. 
Sorglich ftübte der Starte dad Mädchen, das über ihn herhieng; 
Aber fie, untundig des Steigd und der ruheren Stufen, 
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Fehlte tretend; es knackte ver Fuß, fie drohte zu fallen. 
Gilig ftredte gewandt der finnige Jüngling den Arm aus, 
Hielt empor die Geliebte; fie ſank ihm leiſ' auf die Schulter, 
Brut war geſenkt an Bruft und Wang’ an Wange. So jtand er, 
Starr wie ein Marmorbild, vom erniten Willen gebänpigt, 
Drüdte nicht feiter fie an, er ſtemmte fi) gegen die Schwere. 
Und fo fühlt! er die herrliche Laft, die Wärme bes Herzens 
Und den Balfam des Athems, an feinen Lippen verhauchet, 
Trug mit Mannesgefühl die Heldengröße des Weibes. 

Doch fie verhehlte den Schmerz und fagte die fcherzenden Worte: 
Das bedeutet Verdruß, fo jagen bedenkliche Leute, 
Wenn beim Eintrittind Haus nicht fern von der Schwelle der Fuß knackt. 
Hätt’ ih mir bo, fürwahr, ein beſſeres Zeichen gewünfchet! 
Laß ung ein wenig verweilen, damit dich die Eltern nicht tadeln 
Wegen ver hinkenden Magd, und ein fhlechter Wirth du erfcheineft. 


Yraınia. 


Ausſicht. 


Muſen, die ihr ſo gern die herzliche Liebe begünſtigt, 
Auf dem Wege bisher den trefflichen Jüngling geleitet, 
An die Bruſt ihm das Mädchen noch vor der Verlobung gedrückt habt: 
Helfet auch ferner den Bund des lieblichen Paares vollenden. 
Theilet die Wolken ſogleich, die über ihr Glück ſich heraufziehn! 
Aber ſaget vor Allem, was jetzt im Hauſe geſchiehet. 
Ungeduldig betrat die Mutter zum dritten Mal wieder 
Schon das Zimmer der Männer, das Jorglic erſt fie verlaſſen, 
Sprechend vom nahen Gewitter, vom ſchnellen Verdunkeln des Mondes; 
Dann vom Außenbleiben des Sohns und der Nächte Gefahren; 
Tabelte lebhaft die Freunde, daß, ohne das Mädchen zu ſprechen, 
Ohne zu werben für ihn, fie fo bald fih vom Jüngling getrennet. 
Mache nicht ſchlimmer das Uebel! verſetzt' unmuthig der Vater; 
Denn du fiehft, wir harren ja felbft und mwarten des Ausgangs. 
Aber gelaffen begann der Nachbar fitend zu fpreden: 
Immer verbant’ ih es doch in ſolch unruhiger Stunde 
Meinem feligen Vater, der mir, ala Knaben, die Wurzel 
Aller Ungeduld ausriß, daß aud fein Fäschen zurüdblieb 
Und ih erwarten lernte fogleih, wie feiner der Weifen, 
Sagt, verfegte der Pfarrer, welch Kunjtftüd brauchte der Alte? 
Das erzähl ich Euch gern, denn Jeder kann es ſich merken, 
Sagte der Nahbar darauf. Als Knabe ftand ih am Sonntag 
Ungebulvig einmal, die Kutjche begierig erwartend, 
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Die und follte hinaus zum Brunnen führen ber Linden. 

Do fie kam nicht; ich Tief, wie ein Wieſel, dahin und dorthin, 

Zreppen hinauf und hinab und von dem Fenfter zur Thüre, 

Meine Hände pridelten mir; ich kratzte die Tifche, 

Trappelte ftampfend herum, und nahe war mir das Meinen, 

Alles ſah der gelafiene Mann; doch als ich es endlich 

Gar zu thöricht betrieb, ergriff er mich ruhig beim Armel, 

Führte zum Fenfter mich hin und ſprach die bevenklichen Worte: 

Giehit du des Tiſchlers da drüben für heute gefchlofiene Werkftatt? 

Morgen eröffnet er fie, da rühret fi Hobel und Säge, 

Und jo gebt es von frühe bis Abend die fleißigen Stunden, 

Aber bevente dir dieß: der Morgen wird künftig erfcheinen, 

Da der Meifter fih regt mit allen feinen Gefellen, 

Dir’ den Sarg zu bereiten und fchnell und geſchickt zu vollenven; 

Und fie tragen das bretterne Haus gefchäftig herüber, 

Das den Geduld'gen zulegt und den Ungebulbigen aufnimmt 

Und gar bald ein drückendes Dach zu tragen beftimmt ift. 

Alles fah ich fogleih im Geifte wirklich geſchehen, 

Sah die Bretter gefügt und die ſchwarze Farbe bereitet, 

Saß gebuldig nunmehr und harrete ruhig der Kutſche. 

Rennen Andere nun in zmweifelhafter Erwartung 

Ungeberbig herum, da muß ich des Sarges gebenfen. . 
achelnd fagte der Pfarrer: Des Todes rührendes Bild fteht 

Nicht ala Schredden dem Weisen, und nicht als Ende dem Frommen. 

Senen drängt es ins Leben zurüd und Tehret ihn handeln; 

Dieſem ftärkt es, fu fünftigem Heil, im Zrübjal die Hoffnung; 

Deiden wird zum Leben der Tod. Der Vater mit Unrecht 

Hat dem empfindlichen Knaben ven Tod im Tode gewiefen, 

Beige man doch dem SYüngling des edel reifenden Alters 

Werth, und dem Alter die Jugend, daß Beide des ewigen Kreifes 

Sich erfreuen und fo fi Leben im Leben vollenve! 

Aber die Thür’ gieng auf. Es zeigte das herrliche Baar fich, 
Und es erftaunten die Freunde, die liebenden Eltern erjtaunten 
Ueber die Bildung der Braut, de Bräutigams Bildung vergleichbar; 
‘a, e8 fhien die Thüre zu Mein, die hohen Geftalten 
Einzulaflen, die nun zufammen betraten die Schwelle, 

Hermann ftellte den Eltern fie vor mit fliegenden Worten, 

Hier ift, fagt’ er, ein Mädchen, fo wie Ihr im Haufe fie münfchet. 
Sieber Bater, empfanget fie gut; fie verdient ed, Und liebe 
Mutter, befragt fie ſogleich nach dem ganzen Umfang der Wirthfchaft, 
Daß Ahr feht, wie jehr fie verdient, Euch näher zu werben. 
Eilig führt! er darauf den trefflihen Pfarrer bei Seite, 

Sagte: Würdiger Herr, nun helft mir aus diefer Beſorgniß 
Schnell, und loͤſet den Knoten, vor deſſen Entwidlung ich ſchaudre. 
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Denn ich babe das Mädchen ald meine Braut nicht geworben, 
Sondern fie glaubt, als Page in das Haus zu gehn, und ich fürchte, 
Daß unmillig fie flieht, fobald wir gedenken ver Heirath, 
Aber entſchieden fei e3 fogleih! Nicht länger im Irrthum 
Soll fie bleiben, wie ich nicht länger den Zweifel ertrage. 
Eilet und zeiget auch bier die Weisheit, die wir werehren ! 
Und es wendete fi der Geiftliche gleich zur Geſellſchaft. 
Aber leider getrübt war durch die Rede des Vaters 
Schon die Seele des Mädchens; er hatte die munteren Worte, 
Mit behagliher Art, in gutem Sinne gefproden: 
Ja, da3 gefällt mir, mein Kind | Mit Freuden erfahr' ich, der Sohn hat 
Auch, wie der Vater, Geſchmack, der feiner Zeit es gewieſen, 
Immer die Schönjte zum Zanze geführt und endlich die Schönfte 
In fein Haus, als Frau, fih geholt; dad Mütterchen war es. 
Denn an der Braut, die der Mann ſich erwählt, läßt gleich fich erkennen, 
Welches Geiſtes er tft, und ob er fich eigenen Werth fühlt. 
Aber Ihr brauctet wohl auch nur wenig Zeit zur Entfhließung? 
Denn mich dünket fürmahr, ihm ift fo fchwer nicht zu folgen. 
Hermann hörte die Worte nur flüchtig; ihm bebten die Glieder 
Innen, und ftille war der ganze Kreis nun auf ein Mal. 
. Aber das trefflihe Mädchen, won foldhen fpöttifhen Worten, 
Wie fie ihr fchienen, verlegt und tief in der Seele getroffen, 
Stand, mit fliegender Röthe die Wange biß gegen den Naden 
Uebergoſſen; doch hielt fie fih an und nahm ſich zufammen, 
Sprach zu dem Alten darauf, nicht völlig die Schmerzen verbergend: 
Traun! zu folhem Empfang hat mich der Sohn nicht bereitet, 
Der mir des Vaters Art geſchildert, des trefflihen Bürgers; 
Und ich weiß, ich ftehe vor Euch, dem gebildeten Manne, 
Der fih Hug mit Jedem beträgt und gemäß den Perjonen. 
Aber jo ſcheint es, Ihr fühlt nicht Mitleid genug mit der Armen, 
"Die nun die Schwelle betritt und die Euch zu dienen bereit ift; 
Denn fonft würdet Ihr nicht mit bitterem Spotte mir zeigen, 
Wie entfernt mein Gejhid von Eurem Sohn und von Euch fei. 
Freilih tret’ ih nur arm, mit Heinem Bündel in? Haus ein, 
Das, mit allen verfehn, vie frohen Bewohner gewiß madıt; 
Aber ich kenne mich wohl und fühle das ganze Verhältniß. 
Sit e8 edel, mich gleich mit folhem Spotte zu treffen, 
Der auf der Schwelle beinah mich fhon aus dem Haufe zurüdtreibt ? 
Bang bewegte ſich Hermann und wintte dem geiftlihen Freunde, 
Daß er ind Mittel fich jchlüge, fogleich zu verſcheuchen ven Irrthum. 
Eilig trat der Kluge heran und fchaute des Mädchens 
Stillen Verdruß und gehaltenen Schmerz und Thränen im Auge. 
Da befahl ihm fein Geift, nicht gleich die Verwirrung zu Idjen, 
Sondern vielmehr das bewegte Gemüth zu prüfen des Mädchens. 


44 Hermann und Dorothen. 


Und er fagte darauf zu ihr mit verfuhenden Worten: 
Sicher, du überlegteft nicht wohl, o Mädchen des Auslands, 
Wenn du bei Fremden zu dienen dich allzu eilig entſchloſſeſt, 
Was e3 heiße, das Haus des gebietenden Herrn zu betreten; 
Denn der Handſchlag beitimmt das ganze Schidfal des Jahres, 
Und gar Vieles zu dulden verbindet ein einziges Jawort. 
Sind doch nicht das Schwerfte des Dienft3 die ermübenden Wege, 
Nicht der bittere Schweiß der ewig brängenden Arbeit; 
Denn mit dem Knechte zugleich bemüht ſich der thätige Freie; 
Aber zu dulden die Laune des Herrn, wenn er ungerecht tabelt, 
Oder dieſes und jene3 begehrt, mit fich jelber in Zwieſpalt, 
Und die Heftigkeit noch der Frauen, die leicht fich erzürnet, 
Mit der Kinder roher und übermüthiger Unart: 
Das ift ſchwer zu ertragen, und doch die Pflicht zu erfüllen 
Ungefäumt und rafh, und ſelbſt nicht mürrifch zu ftoden. 
Doch du fheinft mir dazu nicht gefhidt, da die Scherze des Vaters 
Schon dich treffen jo tief, und doch nichts gewöhnlicher vorkommt, 
Als ein Mädchen zu plagen, daß wohl ihr ein Jüngling gefalle, 
Alſo fprah er. Es fühlte die treffende Rede das Mädchen, 
Und fie bielt fi nicht mehr; es zeigten ſich ihre Gefühle 
Mächtig, es hob fih die Bruft, aus der ein Seufzer hervordrang. 
Und fie fagte fogleih mit heiß vergoffenen Thränen: 
O, nie weiß ber verftändige Mann, der im Schmerz und zu rathen 
Denkt, wie wenig fein Wort, das alte, die Bruſt zu befreien 
Je von dem Leiden vermag, das ein hohes Schidjal uns auflegt. 
Ihr fein glüdlih und froh, wie ſollt' ein Scherz euch. verwunden! 
Doch der Krantende fühlt auch fchmerzlich die leife Berührung. 
Nein, e3 hülfe mir nicht3, wenn ſelbſt mir Verſtellung gelänge. 
‚ Beige fih gleih, was fpäter nur tiefere Schmerzen vermehrte 
Und mich drängte vielleicht in ftillverzehrendes Elend. 
Laßt mich wieder hinweg! Ich darf im Haufe nicht bleiben; 
Ich will fort und gehe, die armen Meinen zu fuchen, 
Die ih im Unglüd verließ, für mich nur das Beſſere wählend. 
Die ift mein feiter Entfchluß ; und ich darf euch Darum nun befennen, 
Mas im Herzen ſich fonit mohl Jahre hätte verborgen. 
Ja, des Vaters Spott hat tief mich getroffen: nicht, weil ich 
Stolz und empfindlih bin, wie es wohl der Magd nicht geziemet, 
Sondern weil mir fürmahr im Herzen die Neigung fich regte 
Gegen den Süngling, der heute mir als ein Erretter erſchienen. 
Denn als er erft auf der Straße mich ließ, fo war er mir immer 
In Gedanken geblieben; ich dachte des glüdlihen Mädchens, 
Das er vielleicht ſchon als Braut im Herzen möchte bewahren, 
Und als ich wieder am Brunnen ihn fand, da freut’ ich mich feines 
Anblids fo fehr, ald wär! mir der Himmliſchen einer erfhienen, 
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Und ih folgt’ ihm fo gern, ald nun er zur Magd mich geworben. 
Doch mir ſchmeichelte freilih das Herz (ih will es gejtehen) 
Auf dem Wege hierher, als könnt' ich vielleicht ihn verbienen, 
Wenn ih würde des Hauſes dereinſt unentbehrliche Stütze. 
Aber, ach! nun ſeh' ich zuerſt die Gefahren, in die ich 

Mich begab, ſo nah dem ſtill Geliebten zu wohnen. 

Nun erſt fühl' ich, wie weit ein armes Mädchen entfernt iſt 
Don dem reicheren Jüngling, und wenn fie die tüchtigſte wäre. 
Alles das hab’ ich gejagt, damit ihr das Herz nicht verfennet, 
Das ein Zufall beleidigt, dem ich die Befinnung verdanke. 
Denn das mußt’ ich erwarten; die ftilen Wünſche verbergend, 
Daß er fih brächte zunächſt die Braut zum Haufe geführet; 
Und mie hätt! ich alsdann die heimlichen Schmerzen ertragen! 
Glüdlih bin ich gewarnt, und glüdlih löſt das Geheimnik 
Bon dem Buſen ſich los, jet, da noch das Uebel ift heilbar. 
Aber das fei nun gejagt. Und nun foll im Hauje mich länger 
Hier nichts halten, wo ich beihämt-und ängftlih nur ftehe, 
Frei die Neigung befennend und jene thörichte Hoffnung. 

Nicht die Nacht, die breit ſich bebedt mit ſinkenden Wolfen, 
Nicht der rollende Donner (ich hör' ihn) joll mich verhindern, 
Nicht des Regens Guß, der draußen gewaltfam herabichlägt, 
Noch der jaufende Sturm. Das hab’ ich Alles ertragen 

Auf der traurigen Flucht, und nah am verfolgenden Feinde. 
Und id gebe nun wieder hinaus, wie ich lange gewohnt bin, 
Bon dem Strudel der Zeit ergriffen, von Allem zu fcheiden. 
Lebet wohl! Ich bleibe nicht länger; e3 ift nun gefchehen. 

Alſo ſprach fie, fih raſch zurüd nad der Thüre bewegend, 
Unter dem Arm das Bündelchen noch, das fie brachte, bewahren, 
Aber die Mutter ergriff mit beiden Armen das Mädchen, 

Um ven Leib fie fallend, und rief verwundert und ftaunend: 
Sag’, was bebeutet mir dieß? und dieſe vergeblihen Thränen? 
Nein, ich laſſe dich nicht; du bift mir des Sohnes Verlobte. 
Aber der Vater ftand mit Widerwillen dagegen, 

Auf die Weinende jhauend, und Sprach die verbrießlichen Worte: 
Alfo dag iſt mir zulegt für die höchſte Nachficht geworben, 
Daß mir das Unangenehmfte gefchieht noch zum Schluffe des Tages ! 
Denn mir ijt unleidlicher nichts, als Thränen der Weiber, 
Leidenſchaſtlich Gefchrei, das heftig verworren beginnet, 

Was mit ein wenig Vernunft fich ließe gemächlicher ſchlichten. 
Mir ift läftig, noch länger dieß wunderliche Beginnen 
Anzuſchauen. Vollendet es ſelbſt; ich gehe zu Bette, 

Und er wandte ſich ſchnell und eilte zur Kammer zu gehen, 
Wo ihm das Ehbett ftand, und wo er zu ruhen gewohnt war. 
Aber ihn hielt der Sohn und fagte die flehenvden Worte: 
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Bater, eilet nur nicht und zitent nicht über das Mädchen! 

Ich nur habe die Schuld von aller Verwirrung zu tragen, 

Die unerwartet der Freund noch durch Verſtellung vermehrt hat. 

Redet, würbiger Herr! denn Euch vertraut’ ich die Sache, 

Häufet nicht Angft und Verdruß; vollendet lieber das Ganze! 

“ Denn ih möchte fo hoch Euch nicht in Zukunft verehren, 

Wenn Ihr Schadenfreude nur übt ftatt herrlicher Weisheit. 
Lächelnd verjegte darauf der würbige Pfarrer und fagte: 

Welche Klugheit hätte denn wohl das ſchöne Bekenntniß 

Diefer Guten entlodt und uns enthüllt ihr Gemüthe? 

Iſt nicht die Sorge fogleih bir zur Wonn’ und Freude geworden? 

Rede darum nur ſelbſt! was bedarf es fremder Erklärung? 

Nun trat Hermann hervor und ſprach die freundlichen Worte: 

Laß dich die Thränen nicht reun, noch dieſe flüchtigen Schmerzen; 

Denn fie vollenden mein Glück und, wie ih wünſche, das beine, 

Nicht das trefflihe Mäpchen als Magd, die Fremde, zu Dingen, 

Kam ich zum Brunnen; ib fam, um beine Liebe zu werben. 

Aber, ah! mein ſchüchterner Blid, er konnte die Neigung 

Deines Herzens nicht fehn; nur Freundlichkeit fah er im Auge, 

Als aus dem Spiegel du ihn des ruhigen Brunnens begrüßtelt, 

Dih ind Haus nur zu führen, e3 war fehon die Hälfte des Glückes. 

Aber nun vollendeft du mir's! O, fei mir gejegnetl — 

Und es ſchaute da3 Mädchen mit tiefer Rührung zum SYüngling 

Und vermied nicht Umarmung und Kuß, den Gipfel der Freude, 

Wenn fie den Liebenden find die lang’ erfehnte Verſichrung 

Künftigen Glüds im Leben, das nun ein unendliches ſcheinet. 
Und den Uebrigen hatte der Pfarrherr alles erkläret. 

Aber das Mäpchen fam, vor dem Vater fich herzlich mit Anmuth 

Neigend und fo ihm die Hand, die zurüdgezogene, küſſend, 

Sprach: Ihr werdet gerecht der Weberrajchten verzeihen, 

Erſt die Thränen des Schmerzed und nun die Thränen der Freude, 

O, vergebt mir jene8 Gefühl! vergebt mir auch viefes, 

Und laßt nur mid) ins Glüd das neu mir gegönnte, mich finden! 

Ya, der erfte Verbruß, an dem ich Verworrene ſchuld war, 

Gei der letzte zugleih! Wozu die Magd fi verpflichtet, 

Treu, zu liebendem Bienft, den fol die Tochter Euch leiften. 
Und der Vater umarmte fie gleih, bie Thränen verbergend. 

Traulich kam die Mutter herbei und füßte fie herzlich, 

Schüttelte Hand in Hand; es fchwiegen die weinenden Frauen. 
Eilig faßte darauf der gute verftändige Pfarrherr 

Erſt des Vaters Hand und 309 ihm vom Finger den Trauring, 

Nicht fo leicht; er war vom rundlichen liebe gehalten) 

Nahm den Ring der Mutter darauf und verlobte die Kinder; 

Sprach: Noch einmal fei der goldenen Reifen Beftimmung, 
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Feſt ein Band zu Inüpfen, das völlig gleihe dem alten. 

Diefer Jüngling ift tief von der Liebe zum Mädchen durchdrungen, 

Und das Mäpchen geiteht, daß auch ihr der Jüngling erwünfcht ift. 

Alfo verlob’ ih euch hier und ſegn' euch Fünftigen Zeiten, 

Mit dem Willen der Eltern und mit dem Zeugniß des Freundes, 
Und e3 neigte fich gleih mit Segenswünſchen der Nachbar. 

Aber als der geiftlihe Herr den goldenen Reif nun 

Steckt' an die Hand des Mädchens, erblidt' er den anderen ftaunend, 

Den ſchon Hermann zuvor am Brunnen forglih betrachtet, 

Und er fagte darauf mit freundlich ſcherzenden Worten: 

Wie! Du verlobeft dich fchon zum zweiten Mal? Daß nicht der erite 

Bräutigam bei dem Altar fich zeige mit hinderndem Einſpruch! 
Aber fie fagte darauf: D, laßt mich diefer Erinnrung 

Einen Augenblid mweihen! Denn wohl verdient fie der Gute, 

Der mir ihn ſcheidend gab und nicht zur Heimath zurückkam. 

Alles fah er voraus, als raſch die Liebe der Freiheit, | 

Als ihn die Luft, im neuen veränderten Wejen zu wirken, 

Trieb, nah Paris zu gehn, dahin, wo er Kerker und Zod fand. 

Lebe glüdlih, fagt’ er. Ich gehe; denn Alles bewegt fich 

Jetzt auf Erden einmal, e3 fcheint ſich Alles zu trennen. 

Grundgeſetze Idfen fih auf der feſteſten Staaten, 

Und e3 löft der Beſitz ſich los vom alten Befiker, 

Freund fih los von Freund; fo Löft ſich Liebe won Liebe, 

Sch verlaffe dich bier; und, wo ich jemals dich wieder 

Finde — wer weiß e3? Vielleicht find diefe Geſpräche die leßten, 

Nur ein Fremdling, fagt man mit Recht, ift der Nenſch bier auf Erben; 

Mehr ein Fremdling als jemals ift nun ein Jeder geworben, 

Uns gehört der Boden nicht mehr, es wandern die Schäße; 

Gold und Silber fohmilzt aus den alten heiligen Yormen; 

Alles regt fih, ald wollte die Welt, vie geftaltete, rückwärts 

Löfen in Chaos und Naht fih auf und neu fich geftalten. 

Du bewahrſt mir bein Herz; und finden dereinft wir ung wieder 

Ueber ven Trümmern der Welt, fo find wir erneute Gefchöpfe, 

Umgebilvet und frei und unabhängig vom Schidfal. 

Denn was fellelte den, der ſolche Zage durchlebt hat! 

Aber foll es nicht jein, daß je wir, aus diefen Gefahren 

Glüdlih entronnen, uns einſt mit Freuden wieder umfangen, 

D, fo erhalte mein fchwebendes Bild vor deinen Gedanten, 

Daß du mit gleihem Muthe zu Glück und Unglüd bereit feilt! 

Locket neue Wohnung dich an und neue Verbindung, 

Sp genieße mit Dank, was dann dir das Schidjal bereitet. 

Liebe die Liebenden rein, und halte dem Guten dich dankbar. 

Aber dann auch ſetze nur leicht den beweglichen Yuß auf; 

Denn es lauert ber doppelte Schmerz des neuen Verluſtes. 
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Heilig fei dir der Tag; doch ſchätze das Leben nicht höher 

ALS ein andered Gut, und alle Güter find trüglich. 

Alſo fprah er; und nie erfhien der Edle mir wieder. 

Alles verlor ich indeß, und taufend Mal dacht' ich ver Warnung. 

Nun auch dent’ ich des Worts, da ſchön mir die Liebe das Glück hier 

Neu bereitet und mir die herrlichſten Hoffnungen aufichließt. 

O, verzeih, mein treffliher Freund, daß ich, felbft an dem Arm dich 

Haltend, bebe! So fcheint dem endlich „gelanbeten Schiffer 

Auch der fiherfte Grund des feiteften Bodens zu ſchwanken. 
Alſo ſprach fie und ftedte die Ringe neben einander. 

Aber der Bräutigam ſprach mit edler männlicher Nührung: 

Deito feiter jei, bei der allgemeinen Erfhüttrung, 

Dorothea, der Bund! Wir wollen halten und dauern, 

Feſt uns halten und feft der ſchönen Güter Befigthum. 

Denn der Menſch, ver zur ſchwankenden Zeit auch ſchwankend gefinntift, 

Der vermehret das Uebel und breitet e3 weiter und Weiter; 

Aber wer feit auf dem Sinne beharrt, der bildet die Welt ſich. 

Nicht dem Deutſchen geziemt es, die fürchterlihe Bewegung 

Fortzuleiten und auch zu wanken hierhin und dorthin. 

Dieß iſt unfer! jo laß uns fagen und fo es behaupten! 

Denn e3 werden noch ftetS die entſchloſſenen Völker gepriefen, 

Die für Gott und Geſetz, für Eltern, Weiber und Kinder 

Stritten und gegen den Feind zuſammenſtehend erlagen. 

Du bift mein; und nun iſt das Meine meiner als jemals, 

Nicht mit Kummer will ich's bewahren und forgend genieben, 

Sondern mit Muth und Kraft. Und drohen dieß Mal die Feinde, 

Oder Tünftig, fo rüfte mich ſelbſt und reiche die Waffen. 

- Weiß ich durch Dich nur verforgt das Haus und die liebenven Eltern, 

D, jo jtellt fih die Bruft dem Feinde fiher entgegen. 

Und gedächte Jever wie ich, fo ftünde die Macht auf 

Gegen die Macht, und wir erfreuten uns Alle des Friedens, 
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Hoch zu Flammen entbrannte die mächtige Lohe noch einmal, 
Strebend gegen den Himmel, und Ilios Mauern erjhienen 
Roth, dur die finftere Nacht; der aufgejchichteten Waldung 
Ungeheures Gerüft, zufammenftürzend, erregte 
Mächtige Glut zuletzt. Da jenkten fi Hektors Gebeine 
Nieder, und Aſche lag der ebelite Troer am Boden. 

Nun erhob fih Achileus vom Sit vor feinem Gezelte, 

Wo er die Stunden durchwachte, bie nächtlichen, Schaute der Flammen 
Fernes, ſchreckliches Spiel und des wechlelnden Feuers Bewegung, 
Ohne die Augen zu wenden von Pergamos röthlicher Veſte. 
Tief im Herzen empfand er den Haß noch gegen den Todten, 
Der ihm den Freund erfhlug und der nun beftattet dahin ſank. 

Aber ald nun die Wuth nachließ des frefienden Feuers 
Allgemah, und zugleich mit NRojenfingern die Göttin 
Schmüdete Land und Meer, daß der Flammen Schredniffe bleichten, 
Wandte fi, tief bewegt und fanft, der große Pelide 
Gegen Antilohos bin und fprad die gewichtigen Worte: 

So wird fommen der Tag, da bald von Ilios Trümmern 
Rauch und Qualm ſich erhebt, von thrakiſchen Lüften getrieben, 
Ida's langes Gebirg und Gargaros Höhe vervuntelt; 

Aber ich werd’ ihn nicht ſehen! Die Völferwederin Eos 

Fand mich, Batroflos Gebein zufammenlefend, fie findet 

Hektors Brüder anjett in gleichem frommem Gejchäfte, 

Und dich mag fie auch bald, mein trauter Antilochos, finden, 
Daß du den leichten Reft des Freundes jammernd beftatteft. 
Soll dieß alfo nun fein, wie mir es die Götter entbieten, 

Sei es! Gedenken wir nur ded.Nöthigen, was noch zu thun iſt. 
Denn mic fol, nereint mit meinem Freunde Patroflos, 
Ehren ein herrliber Hügel, am hoben Geſtade des Meeres 
Aufgerichtet, den Böllern und künftigen Zeiten ein Denkmal, 
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Heilig ſei Dir der Tag; doch ſchätze das Leben nicht höher 

ALS ein anderes Gut, und alle Güter find trüglich. 

Alſo ſprach er; und nie erfhien der Edle mir wieder, 

Alles verlor ich indeß, und taufend Mal dacht' ic der Warnung. 

Nun auch denk’ ich des Worts, da ſchön mir die Liebe das Glüd hier 

Neu bereitet und mir die herrlichften Hoffnungen aufſchließt. 

D, verzeih, mein trefflicher Freund, daß ich, felbft an dem Arm dich 

Haltend, bebe! So ſcheint dem endlich gelandeten Schiffer 

Auch der fiherfte Grund des feiteften Bodens zu ſchwanken. 
Alſo ſprach fie und ftedte die Ringe neben einander. 

Aber der Bräutigam ſprach mit edler männlicher Ruhrung: 

Deito feiter jei, bei der allgemeinen Erſchüttrung, 

Dorothea, der Bund! Wir wollen halten und dauern, 

Felt uns halten und feft der ſchönen Güter Befigthum. 

Denn der Menſch, der zur ſchwankenden Zeit auch ſchwankend gefinnt iſt, 

Der vermehret das Uebel und breitet es weiter und weiter; 

Aber wer feſt auf dem Sinne beharrt, der bildet die Welt ſich. 

Nicht dem Deutſchen geziemt es, die fürchterliche Bewegung 

Fortzuleiten und auch zu wanken hierhin und dorthin. 

Dieß iſt unſer! ſo laß uns ſagen und ſo es behaupten! 

Denn es werden noch ſtets die entſchloſſenen Völker geprieſen, 

Die für Gott und Geſetz, ſür Eltern, Weiber und Kinder 

Stritten und gegen den Feind zuſammenſtehend erlagen. 

Du biſt mein; und nun iſt das Meine meiner als jemals. 

Nicht mit Kummer will ich's bewahren und ſorgend genieben, 

Sondern mit Muth und Kraft. Und drohen dieß Mal die Feinde, 

Oder fünftig, fo rüfte mich felbjt und reiche die Waffen. 

. Weiß ich durch Dich nur verforgt das Haus und die liebenven Eltern, 

D, fo. ftellt fih die Bruft dem Feinde fiher entgegen. 

Und gedächte Jeder wie ih, fo ftünde die Macht auf 

Gegen die Macht, und wir erfreuten ung Alle des Friedens. 
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Hoch zu Flammen entbrannte die mächtige Lohe noch einmal, 
Strebend gegen den Himmel, und Ilios Mauern erſchienen 
Roth, dur die finſtere Nacht; der aufgeſchichteten Waldung 
Ungeheures Gerüft, zufammenftürzend, erregte 
Maͤchtige Glut zuletzt. Da fentten ſich Hektors Gebeine 
Nieder, und Aſche lag der edelſte Troer am Boden. 

Nun erhob ſich Achilleus vom Sitz vor ſeinem Gezelte, 

Wo er die Stunden durchwachte, die nächtlichen, ſchaute der Flammen 
Fernes, ſchreckliches Spiel und des wechſelnden Feuers Bewegung, 
Ohne die Augen zu wenden von Pergamos röthlicher Veſte. 
Tief im Herzen empfand er den Haß noch gegen den Todten, 
Der ihm den Freund erſchlug und der nun beſtattet dahin ſank. 

Aber als nun die Wuth nachließ des freſſenden Feuers 
Allgemach, und zugleich mit Roſenfingern die Göttin 
Schmückete Land und Meer, daß der Flammen Schredniffe bleichten, 
Wandte fi, tief bewegt und fanft, der große Pelide 
Gegen Antiloho3 hin und ſprach die gewichtigen Worte: 

So wird fommen ber Tag, da bald von Ilios Trümmern 
Raub und Qualm ſich erhebt, von thratifchen Lüften getrieben, 
Ida's langes Gebirg und Gargaros Höhe verbuntelt; 

Aber ich werd’ ihn nicht fehen! Die Völferwederin Eos 

Sand mich, Patroflos Gebein zufammenlefend, fie findet 

Hektors Brüder anjett in gleichem frommem Gejchäfte, 

Und did mag fie au bald, mein trauter Antilochos, finden, 
Daß du den leichten Reft des Freundes jammernd beftatteft. 
Soll dieß aljo nun fein, wie mir es die Götter entbieten, 

Sei ed! Gedenken wir nur des. Nöthigen, was noch zu thun iſt. 
Denn mich fol, nereint mit meinem Freunde Patroflos, 
Ehren ein herrliher Hügel, am hohen Geftade des Meeres 
Aufgerichtet, den Völkern und künftigen Zeiten ein Denkmal, 
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Fleißig haben mir ſchon die rüftigen Myrmidonen 
Rings umgraben den Raum, die Erde warfen fie einwärts, 
Gleichſam ſchützenden Wal aufführenn gegen des Feindes 
Andrang. Alſo umgränzten den weiten Raum fie geichäftig. 
Aber wachen fol mir das Wert! Ich eile, die Schaaren 
Aufzurufen, die mir noch Erde mit Erbe zu häufen 
Willig find, und fo vielleicht befördr' ih die Hälfte; 
Euer fei wie Vollendung, wenn bald mich die Urne gefaßt hat. 
Alſo ſprach er und gieng und fchritt durch die Reihe ver Zelte, 
Winkend jenem und biefem und rufend Andre zufammen. 
Alle ſogleich nun erregt ergriffen das ftarle Geräthe, 
Schaufel und Hade mit Luft, daß der Klang des Erzes ertönte, 
Auch den gewaltigen Pfahl, den fteinbewegenden Hebel, 
Und fo zogen fie fort, gebrängt aus dem Lager ergofien, 
Aufwärts den fanften Pfad, und ſchweigend eilte die Menge, 
Mie wenn, zum Meberfall gerüftet, nächtlich die Auswahl 
Gtille ziebet des Heers, mit leifen Tritten die Reihe 
Wandelt und Jeder die Schritte mißt, und Jeder den Athem 
Unhält, in feindliche Stadt, die ſchlechtbewachte, zu bringen: 
Alfo zogen auch fie, und Aller thätige Stille 
Ehrte dag ernfte Geſchäft und ihres Königes Schmerzen. 
ALS fie aber ven Rüden des wellenbeipületen Hügels 
Bald erreichten und nun des Meeres Weite fich auftbat, 
Blidte freundlihd Eos fie an, aus der heiligen Yrühe 
Fernem Nebelgewölt, und Jedem erquidte das Herz fie. 
Alle ftürzten fogleih dem Graben zu, gierig der Arbeit, 
Riſſen in Schollen auf ven lange betretenen Boden, 
Warfen ſchaufelnd ihn fort, ihn trugen Andre mit Körben 
Aufwärts. In Helm und Schild einfüllen jah man bie einen, 
Und der Zipfel des Kleids war anderen ftatt des Gefäßes, 
Spt eröffneten heftig des Himmels Pforte die Horen, 
Und das wilde Gefpann des Helios, braufend erhub ſich's. 
Raſch erleuchtet’ er gleich die frommen Aethiopen, 
Melde die Außerften wohnen won allen Völkern der Erde. 
Schüttelnd bald die glühenden Loden, entitieg er des Ida 
Wäldern, um klagenden Troern, um rüſt'gen Achaiern zu leuchten. 
Aber die Horen indeß, zum Aether ftrebend, erreichten 
Zeus Kroniong heilige® Haus, das fie ewig begrüßen. 
Und fie traten hinein, da begegnete ihnen Hephaiftos, 
Eilig hintend, und ſprach auffozbernbe orte gu ihnen: 
. Trüglihe, Glüdlichen ſchnelle, den Harrenden langfame, hört mich! 
Diefen Saal erbaut’ ih, dem Willen des Vaters gehorfam, 
Nach dem göttlihen Maß des herrlichiten Mufen 43 es; 
Sparte nicht Gold und Silber, noch Erz, und —*8 etall nicht: 
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Und fo wie ich's vollendet, vollflommen ftehet das Werk noch, 

Ungekränkt von der Zeit. Denn bier ergreift es der Roft nicht, 

Noch erreiht es der Staub, des irdiſchen Wandrers Gefährte. 

Alles hab’ ich gethan, was irgend fchaffende Kunſt Tann. 

Unerfoütterlich ruht die hohe Dede des Haufes, 

Und zum Schritte ladet der glatte Boden den Fuß ein. 

Jedem Herrſcher folget jein Thron, wohin er gebietet, 

Wie dem Jaäger der Hund, und goldene wandelnde Knaben 

Schuf ih, welche Kronion, den fommenden, unterjtüßen, 

Wie ih mir eherne Mädchen erſchuf. Doch Alles ift leblos! 

Euch allein ift gegeben, den Charitinnen und euch nur, 

‚Ueber das todte Gebild des Lebens Reize zu ftreuen. | 

Auf denn! fparet mir nichts und gießt aus dem heiligen Salbhorn 

Liebreiz herrlich umher, damit ich mich freue des Werkes, 

Und die Götter entzüdt fo fort mich preifen wie Anfangs. 

Und fie lächelten fanft, die beweglichen, nidten dem Alten 

Freundlich und goflen umher verjchwenberifch Leben und Licht aus, 

Daß kein Menſch es ertrüg’ und daß es die Götter entzüdte, 
Alſo gegen die Schwelle bewegte ſich eilig Hephaiſtos, 

Auf die Arbeit gefinnt, denn dieſe nur regte da3 Herz ihm. 

Da begegnet’ ihm Here, von Pallas Athene begleitet, 

Sprechend wechſelndes Wort; und ald den Sohn fie erblidte, 

Hielt fie ihn an fogleih und ſprach, die göttliche Here: 

Sohn, du mangeljt nun bald des Gefhfigefälligen Ruhmes, 

Daß du Waffen bereiteſt, vom Tode zu ſchützen die Menſchen, 

Alle Kunſt erihöpfend, wie dieſe dich bittet und jene 

Göttin; denn nah ift der Tag, da zeitig der große Pelide 

Sinken wird in den Staub, der Gterblihen Gränze bezeichnend, 

Schub nicht ijt ihm dein Helm, noch der Fr ,‚ auch nicht des 

ildes 

Umfang, wenn ihn beſtreiten die finſteren Keren des Todes. 
Aber der künſtliche Gott Hephaiſtos ſagte dagegen: 

Warum ſpotteſt du mein, o Mutter, daß ich geſchäftig 

Mid der Thetis bewies und jene Waffen verfertigt? 

Käme doch Gleiches nicht vom Amboß irdiſcher Männer; 

Ya, mit meinem Geräth verfertigte ſelbſt fie ein Gott nicht, - 

Angegofien dem Leib, wie Flügel ven Helden erhebenp, 

Undurchdringlich und reih, ein Wunder ftaunendem Anblid. | 

Denn was ein Gott den Menjchen verleiht, ift ſegnende Gabe, 

Nicht wie ein Feindesgefchent, das nur zum Verderben bewahrt wird. 

Und mir wäre gewiß Patroflos glüdlih und ſiegreich 

Wiedergekehrt, wofern nicht Phöbos den Helm von dem Haupt ihm 

Schlug und den Harnifch trennte, fo daß der Entblößte dahink fanf. 

Aber Hol es denn fein, und fordert den Menſchen das Schichſal, 
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Schützte die Waffe nicht, die göttlichſte, ſchützte die Aegis 
Selbſt nicht, die Göttern allein die traurigen Tage davon ſcheucht. 
Doch was kümmert es mich! Wer Waffen ſchmiedet, bereitet 
Krieg und muß davon der Zither Klang nicht erwarten. 

Alfo ſprach er und gieng und murrte, die Göttinnen lachten. 

Unterdeſſen betraten den Saal die übrigen Götter, 

Artemis kam, die frühe, ſchon freudig des fiegennen Pfeiles, 
Der den ftärkften Hirih ihr erlegt an den Quellen des Spa. 
Auch mit Iris Hermeids, dazu die erhabene Leto, 

Ewig der Here verhaßt, ihr Ahnlih, milderes Weſens. 
Phobos folgt ihr, des Sohns erfreut fi die gättlihe Mutter. 
Ares fchreitet mächtig heran, behende, der Krieger, 

Keinem freundlih, und nur bezähmt ihn Kypris, die holde. 
Spät kam Aphrodite herbei, die Augelnde Göttin, 

Die von Liebenden fih in Morgenftunden fo ungern 

Trennet. Reizend ermattet, als hätte die Nacht ihr zur Ruhe 
Nicht genüget, fo jenkte fie fih in die Arme des Throncs, 

Und e3 leuchtete fanft die Hallen her, Wehen des Aethers 
Drang aus den Weiten hervor, Kronions Nähe verkündend, 
Gleich nun trat er heran, aus dem hohen Gemach, zur Berfammlung, 
Unterftüßt durch Hephaiſtos Gebild, So gleitet’ er herrlich 
Bis zum goldenen Thron, dem künftlihen, ſaß, und die andern 
Stehenden neigten fi ihm und Ichten fih, Jeder gefondert. 

Munter eilten fogleich die ſchenkbeflißnen, gewandten 
Jugendgötter hervor, die Charitinnen und Hebe, 

Spenveten rings umher des reihen ambrofifhen Gifchtes, 

Bol, nicht überfließend, Genuß ven Uranionen, 

Nur zu Kronion trat Ganymed, mit dem Ernſte des eriten 
Sünglingsblide3 im Tindlihen Aug’, und es freute der Gott fi. 
Alfo genoflen fie ftil die Fülle der Seligfeit alle. 

Aber Thetis erſchien, bie göttliche, trauerndes Blides, 
Bollgeftaltet und groß, die lieblichite Tochter des Nereus, 

Und zu Here fogleich gewendet, ſprach fie dag Wort auß: 
Göttin! nicht weggekehrt empfange mich! Lerne gerecht fein! 
Denn ich ſchwör' e8 bei jenen, die, unten im Tartaros wohnend, 
Sigen um Kronos umher und über der ftygifhen Quelle, 
Späte Rächer dereinft des falſch gefprodhenen Schwures: 

Nicht her bin ich geommen, damit ich hemme des Sohnes 

Nur zu gewiſſes Geſchick und den traurigen Tag ihm entferne; 
Nein, mic treibet herauf aus des Meere Purpurbehaufung 
Unbezwingliher Schmerz, ob in der olympifhen Höhe 

Irgend ich lindern möchte die jammervolle Beängitung. 

Denn mich rufet der Sohn nicht mehr anz er ftehet am Ufer, 
Mein vergefiend und nur des Freundes ſehnlich gedenkend, 
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Der nun vor ihm hinab in des Ai3 dunfle Behaufung 
Etieg, und dem er fi nad) felbft hin zu den Schatten beitrebet. 
3a, ih mag ihn nicht fehn, nicht ſprechen. Hülf' es, einander 
Unvermeidlihe Roth, zufammen jammernd, zu Flagen? 

eftig wandte Here fih um und, fürdterlid blidend, 
Eprad fie, voller Verdruß, zur Zraurigen kränkende Worte: 
Gleißnerin, unerforihte, dem Meer gleih, das vi erzeugt hat! 
Trauen fell ih? und gar mit freundlihem Blid di empfangen? 
Di, die tauſendfach mich gefränft, wie ſonſt, jo vor furzem, 
Die mir die edeljten Krieger zum Tod befördert, um ibres 
Sohn unerträglihem Sinn, dem unvernünft’gen, zu ſchmeicheln. 
Glaubſt du, ich kenne dich nicht und denke nicht jenes Beginnens, 
- Da dir als Bräutigam ſchon Kronion herrlich hinabſtieg, 
Mich, die Gattin und Schweiter, verließ, und die Tochter des Nereus 
Himmel3fönigin hoffte zu fein, entzündet von Hochmuth? 
Doch mohl kehrt' er zurüd, der Göttliche, von des Titanen 
Weiler Sage gefchredt, der aus dem verbammlidhen Bette 
Ihm den gefährlichiten Sohn verkündet. Prometheus veritand es! 
Denn von dir und dem fterblihen Mann ift entjprungen ein Untbier, 
An der Chimära Statt und des erbeverwüftenden Drachens. 
Hätt' ein Gott ihn gezeugt, wer ficherte Göttern den Aether? 
Und wie jener die Welt, verwüftete diefer den Himmel. 
Und doch ſeh' ih dich nie herannahn, daß nicht, erheitert, 
Dir der Kronide winkt und leicht an der Wange dir ftreichelt; 
Ja, daß er Alles bewilligt, der fchredliche, mich zu verkürzen, 
Unbefriedigte Luft welft nie in dem Buſen des Mannes! 

Und die Tochter verfebte des wahrhaft fprechenden Nereus: 
Graufame! welderlei Rebe verjenveft du! Pfeile des Haſſes! 
Nicht verſchonſt du der Mutter Schmerz, den ſchrecklichſten aller, 
Die das nahe Geſchick des Sohnes, befümmert, umher Elagt. 
Wohl erfuhreft du nicht, wie diefer Sammer im Bufen 
MWüthet des fterblihen Weibes, jo wie der unfterblihen Göttin. 
Denn, von Kronion gezeugt, ummwohnen dich herrliche Söhne, 
Ewig rüftig und jung, und du erfreuft dich der Hohen, 

Doch du jammerteft jelbft, in ängftlihe Klagen ergoſſen, 

Jenes Tags, da Kronion, erzümt, den treuen Hephaiſtos, 
Deinetwegen, hinab auf Lemnos Boden gefchleudert;. 

Und der Herrliche lag, an dem Fuße verlegt, wie ein Erbfohn, 
Damals jchrieft du laut zu den Nymphen der fchattigen Inſel, 
Niefeft den Päon herbei und warteteft jelber des Schadens, 
Sa, noch jegt betrübt dich der Fehl des hinkenden Sohnes, 

Eilt er gefhäftig umher, wohlwollend, daß er den Göttern 
Meiche des Töftlihen Tranks, und trägt er die goldene Schale 
Schwankend, ernſtlich beforgt, damit er nicht etwa vergieße, 
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Und unendlich Gelächter entjteht von den feligen Göttern; 
Immer zeigft du allein dich ernft und nimmft dich des Sohns an, 
Und ich fuchte mir nicht des Jammers gejellige Linprung | 
Heute, da mir der Tod des herrlichen, einz’gen bevorftebht? 
Denn mir hat es zu feit der graue Vater verkündet, 

Nereus, der wahre Mund, des Künftigen göttlicher Forſcher, 
Jenes Tages, ala ihr verjammelt, ihr eigen Götter, 

Mir das erzwungene Feſt, des fterblihen Mannes Umarmung, 
In des Pelions Wäldern, herniebderfteigend, gefeiert. 

Damals fündete glei der Greis mir den herrlihen Sohn an, 
Vorzuziehen dem Bater, denn alfo wollt’ es das Schidjal; 

Doch er verkündet’ zugleich der traurigen Tage Verfürzung, 

Alſo wälzten fih mir die eifenden Jahre worüber, 
Unaufhaltfam, den Sohn zur ſchwarzen Pforte des Als 
Drängend. Was half mir die Kunft und die Lift? was die läuternde 
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Mas dag mweiblihe Kleid? Den Edelſten riffen zum Kriege 
Unbegränzte Begier nah Ruhm und die Bande des Schidjals. 
Traurige Tage bat er verlebt, fie gehen zu Ende | 
Gleich. Mir ift fie bekannt, des hohen Gefchides Bedingung. 
Ewig bleibt ihm geficherter Ruhm, doch die Waffen der Keren 
Drohen ihm nah und gewiß, ihn rettete felbft nicht Kronion. 
Alfo ſprach fie und gieng und fette fih Leto zur Seite, 
Die ein mütterlih Herz vor den übrigen Uranionen 
Hegt im Bufen, und dort genoß fie die Fülle des Schmerzens. 

Ernft nun wandte Kronion und mild fein göttliches Antlig 
Gegen die Klagende bin, und väterlih alfo begann er: 
Tochter, ſollt' ich von dir der Läfterung heftige Worte 
Jemals im Ohre vernehmen, tie fie ein Titan wohl im Unmuth 
Ausftößt gegen die Götter, die hoch den Olympos beherrſchen! 
Selber fprihft du dem Sohn das Leben ab, thörig verzweifelnd 
Hoffnung bleibt mit dem Leben vermählt, die ſchmeichelnde Göttin 
Angenehm vor vielen, die ald getreue Dämonen 
Mit den fterblihen Menfchen die mechfelnden Tage durchwallen. 
Ihr verſchließt fih nicht der Olymp, ja, felber des Ars 
Grauſe Wohnung eröffnet fih ihr, und das eherne Schidfal 
Lächelt, wenn fie fih ihm, die holde, ſchmeichleriſch andrängt. 
Cab doch die undurchdringliche Nacht Admetos Gemahlin 
Meinem Sohne zurüd, dem unbezwingbaren! Stieg nicht 
Protefilaos herauf, die trauernde Gattin umfangend ? 
Und erweichte fih nicht Perfephone, als fie dort unten 
Hörte des Orpheus Sen und unbegringliche Sehnſucht? 
Ward nicht Asklepios van von meinem Strahle gebändigt, 
Der, verivegen genug, die Zodten dem Sehen zurüdgab? 


Adillers. 55 


Selbft für den Todten hofft der Lebende Willſt du verzweifeln, 
Da der Lebendige noch das Licht der. Sonne genießet? 
Nicht ift feſt umzäunt die Gränze des Lebens; ein Gott treibt, 
Ja, es treibet der Menfch fie zurüd, die Keren des Todes, 
Darum laß mir nicht finfen den Muth! bewahre vor Frevel 
Deine Lippen und ſchleuß dem feindlihen Spotte dein Ohr zu. 
Dft begrub ſchon der Kranke den Arzt, der das Leben ihm kürzlich 
Abgefprohen, genefen und froh der beleuchtenden Sonne, 
Dränget nicht oft Pofeivon den Kiel des Schiffes gewaltig 
Nah der verberbliden Syrt' und fpaltet Planken und Ribben? 
Gleich entjinket das Ander der Hand, und des berftenden Schiffes 
Trümmer, von Männern gefaßt, zerftreuet der Gott in den Wogen. 
Alle will er ververben, doch rettet manden der Dämon. 
So auch meiß, mich dünkt, fein Gott noch der Göttinnen erfte, 
Mem von Ylios Feld Rüdtehr nah Haufe beftimmt fei. 

Alſo ſprach er und ſchwieg; da riß die göttliche Here 
Schnell vom Sige fi) auf und ftand, wie ein Berg in dem Meer fteht, 
Defien erhabene Gipfel des Aethers Wetter umleuchten, 
Zürnend Sprach fie und hoch, die einzige, würbiges Weſens: 
Schredlicher, wankend Gefinnter! was follen die täufchenden Worte? 
Sprädeft du, mich zu reizen etwa? und dich zu ergößen, 
Wenn ih züme, mir fo vor den Himmuiſchen Schmach zu be⸗ 

reiten? 

Denn ich glaube wohl kaum, daß ernftlich das Wort dir bedacht ſei. 
Ilios fallt! du ſchwurſt es mir felbft, und die Winke des Schidfals 
Deuten alle dahin, fo mag denn auch fallen Achilleus, 
Er, der beite der Griehen, ver würdige Liebling der Götter! 
Denn wer im Wege fteht dem Geſchick, das dem envlihen Ziele 
Furchtbar zueilt, ftürzt in den Staub, ihn zerftampfen die Roffe, 
Ihn zerquetichet das Rad des ehernen, heiligen Wagens. 
Alſo acht’ ich es nicht, wie viel du auch Zweifel erregeit, 
Szene vielleicht zu erquiden, die weich fih den Schmerzen dahingiebt. 
Aber dieß ſag' ich dir doch, und nimm dir ſolches zu Herzen: 
Willkür bleibet ewig verhaßt den Göttern und Menſchen, 
Wenn fie in Thaten fich zeigt, auch nur in Worten fi fund giebt. 
Denn fo hoch wir auch ftehn, fo ift der ewigen Götter . 
Ewigſte Themis allein, und diefe muß dauren und malten, 
Wenn dein Reich dereinft, fo ſpät es auch fei, der Titanen 
Uebermädtiger Kraft, der lange gebändigten, meichet, 

Aber unbewegt und heiter vwerfegte Kronion: 
Weiſe ſprichſt du, nicht handelſt du fo, denn es bleibet werwerflich 
Auf der Erd’ und im Himmel, wenn fi) der Genoſſe des Herrichers 
Zu den Widerſachern gefellt, geſchah' e3 in Thaten 
Oder Worten; das Wort ift nahenden Thaten ein Herold, 
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Alſo bedeut' ich dir dieſes: beliebt's, Unruhige, dir, noch 
Heute des Kronos Reich, da unten waltend, zu theilen, 
Steig' entſchloſſen hinab, erharre den Tag der Titanen, 
Der, mich dünkt, noch weit vom Lichte des Aethers entfernt iſt. 
Aber euch anderen ſag' ich es an, noch drängt nicht Verderben 
Unaufhaltſam heran, die Mauern Troja's zu ſtürzen. 
Auf denn! wer Troja beſchützt, beſchütze zugleich den Achilleus. 
Und den übrigen fteht, mich dünft, ein traurige Werk vor, 
Wenn fie den trefflihften Mann der begünftigten Danaer tödten. 
Alfo ſprechend erhub er vom Thron fih nad feinen Gemächern. 
Und von dem Site bewegt entfernten fi Leto und Thetis 
In die Tiefe der Hallen, des einfamen Wechfelgefpräches 
Zraurige Wonne begehrend, und feiner folgte den Beiden. 
Nun zu Ares gelehrt, rief aus die erhabene Here: 
Sohn! was finneft nun du? deß ungebändigte Willkür 
Diefen und jenen begünftigt, den einen bald und den andern 
Mit dem mwechjelnden Glück der fchredlihen Waffen erfreuet. 
Dir liegt nimmer das Ziel im Sinn, wohin es geftedt fei, 
Augenblidlihe Kraft nur und Wuth und unendlider Jammer. 
Alſo den ih, du merdeft nun bald in der Mitte der Troer 
Selbſt ven Achilleus befämpfen, der endlich feinem Geſchick naht 
Und nit unwerth ift, von Götterhänden zu fallen. 
Über Ares verfegte darauf, mit Adel und Ehrfurdt: 
Mutter, diefes gebiete mir nicht; denn ſolches zu enden, 
Biemte nimmer dem Gott. Es mögen die fterblihen Menſchen 
Unter einander fi töbten, fo wie fie des Sieges Begier treibt. 
Mein ift, fie aufzuregen aus ferner friebliher Wohnung, 
Mo fie unbevrängt die herrlichen Tage genießen, 
Sich um die Gaben der Geres, der Nährerin, emfig bemühend. 
Aber ich mahne fie auf, von Oſſa begleitet; der fernen 
Schlachten Getümmel erklingt wor ihren Ohren, es faufet 
Schon der Sturm des Gefecht? um fie her und erregt die Gemüther 
Gränzenlog; nichts hält fie zurüd, und in muthigem Drange 
Schreiten fie lechzend heran, der Todesgefahren begierig. 
Alfo zieh’ ih nun hin, den Sohn der lieblichen Eos, 
Memnon, aufzurufen und Athiopifhe Völker, 
Auh das Amazonengefhleht, dem Männer verhaßt find. 
Alfo ſprach er und wandte fih ab; doch Kypris, die have, . 
Fapt’ ihn und fah ihm ing Aug’ und ſprach mit herrlihem Lächeln: 
Wilder, ftürmft du fo fort, die legten Völker der Erbe 
Aufzufordern zum Kampf, der um ein Weib bier gelämpft wird! 
Thu es, ich halte dich nicht! Denn um die fohönfte der Frauen 
Iſt es ein mwertberer Kampf, als je um der Güter Beſitzthum. 
Aber errege mir nicht die Athiopiichen Völker, 
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Die den Göttern fo oft die frömmiten Feſte befränzen, 
Reine Lebens; ich gab die ſchönſten Gaben den Guten, 
Emwigen Liebesgenuß und unendlicher Kinder Umgebung. 
Aber fei mir gepriefen, wenn du unmweiblihe Schaaren 
Milder Amazonen zum Todestampfe beranführft ! 
Denn mir find fie verhaßt, die rohen, welche der Männer 
Süße Gemeinſchaft fliehn und, Pferdebändigerinnen, 
Jeden reinlihen Reiz, den Schmud der Weiber, entbehren. 
Alſo ſprach fie und fah dem eilenden nad; doch behende 
Mandte die Augen fie ab, des Phöbos Wege zu fpähen, 
Der fih von dem Olympos zur blühenden Erde berabließ, 
Dann das Meer durchſchritt, die Inſeln alle vermeidend, 
Nah dem thymbräifchen Thal hineilete, wo ihm ein Tempel 
Ernft und würdig ftand, von Troja’3 Völkern umfloffen, 
Als e3 Friede noch war, wo Alles der Feſte begehret; 
Aber nun ftand er leer und ohne Feier und Wettlampf. 

Dort erblidt’ ihn die kluge, gewandte Kypris, die Göttin, 
Ihm zu begegnen gefinnt, denn manderlei wälzt fie im Buſen. 
Und zu Here. fpra die ernfte Pallas Athene: Ä 

Göttin! du zürneft mir nit. Ich fteige jebo hernieder, 
Jenem zur Seite zu treten, den bald nun das Scidjal ereilet. 
Solch ein ſchönes Leben verdient nicht zu enden in Unmuth. 
Gern gefteh’ ich es dir, vor allen Helden der Vorzeit, 
Wie au der Gegenwart, lag jtet3 mir Achilleus am Herzen; 
Sa, ich hätte mich ihm verbunden in Lieb’ und Umarmung, 
Könnten Tritogeneien die Werke der Kypris geziemen; 
ber wie er den Freund mit gewaltiger Neigung umfaßt hat, 
lſo halt’ ih auch ihn; und fo wie er jenen bejanmert, 
Werd' ih, wenn er nun fällt, den Sterblichen Klagen, die Göttin, 
Ah! daß ſchon fo frühe das ſchöne Bildniß der Erde 
Fehlen fol, die breit und weit am Gemeinen fich freuet! 
Daß der fhöne Leib, das herrliche Lebensgebäude, 
Freſſender Flamme foll vahingegeben zerftieben ! 
Ach! und daß er fih nicht, der edle Jüngling, zum Manne 
Bilden fol! Ein fürſtlicher Mann ift fo nöthig auf Erven; 
aß die jüngere Wuth, des wilden Zerftörend Begierde 
ei ala mächtiger Sinn, als jchaffender, endlich beweiſe, 
Der die Ordnung beftimmt, nach welcher fih Tauſende richten. 
Nicht mehr gleicht der Vollendete dann dem ftürmenven Ares, 
em die Schlaht nur genügt, die männertöbtenve! Nein, er 
Gleicht dem Kroniven felbit, von dem ausgehet die Wohlfahrt. 
Städte zerftört er nicht mehr, er baut fie; fernem Geſtade 
Fuührt er den Weberfluß der Bürger zu; Küften und Syrten 
Wimmeln von neuem Volt, des Raums und der Nahrung begierig, 
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Zu dem achaiiſchen Heer, das lange vermißte die Zufuhr: 
Mein und getrodnete Frucht und Heerden blöfenden Viehes. 
Ja, fie folen, gelandet, mid dunkt, die Völker erquiden, 
Ehe die drängende Schlacht die neugeftärkten heranruft. 
Wahrlich! verjegte darauf die bläulich blidende Göttin, 
Keinesweges irrte der Mann, der bier an der Küfte 
Sih die Warte zu fchaffen die Seinigen fämmtlich erregte, 
Künftig ins hohe Meer nach kommenden Schiffen zu fpähen, 
Oder ein Feuer zu zünden, der Steuernden «nächtliches Zeichen, 
Denn der meitefte Raum eröffnet hier fih den Augen, 
Nimmer leer; ein Schiff begegnet ftrebenden Schiffen, 
Over folgt. Fürwahr! ein Mann, von Dfeanos Strömen 
Kommend und körniges Gold des hinterften Phafis im hohlen 
Schiffe führend, begierig, nad) Taufh, das Meer zu durchſtreifen, 
Immer würd' er gefehn, wohin er fi wendete. Schifft’ er 
Durch die falzige Fluth des breiten Hellespontos 
Nah des Kroniden Wieg’ und nah den Strömen Wegyptos, 
Die tritonifhe Syrte zu ſehen verlangend, vielleicht auch 
An dem Ende der Erbe bie niederfteigenden Rolle 
Helios zu begrüßen und dann nad Haufe zu ehren, 
Reich mit Waaren beladen, wie manche Küjte geboten, 
Diejer würde gejehn fo hinwärts alfo auch herwärts. 
Selbſt auch wohnet, mich daͤucht', dort hinten zu, wo fich die Nacht nie 
Zrennt von der heiligen Erde, der ewigen Nebel verbrofien, 
Mancher entfchloffene Mann, auf Abenteuer begierig, 
Und er wagt fi in3 offene Meer; nad) nem fröhlihen Tag zu 
Steuernd, gelangt er hieher und zeigt den Hügel von ferne 
Seinen Gejellen und fragt, was hier das Beichen bebeute, 
Und mit heiterem Blick erwieberte froh der Pelwe: 
Weislich fagft du mir das, des weiſeſten Vaters Erzeugter! 
Nicht allein bedenkend, was jegt dir das Auge berühret, 
Sondern das Künftige fchauend und heiligen Sehern vergleichbar. 
Gerne hör' ich did an, die holden Reden erzeugen 
Neue Wonne der Bruft, die fchon fo lang’ ich entbehre. 
Wohl wird mander daher die blaue Woge durchſchneiden, 
Schauen das hberrlihe Mahl und zu den Ruderern ſprechen: 
ter liegt teineätege ber Achaier geringiter bejtattet, 
enen zurüd den Weg der Moiren Strenge verjagt hat; 
Denn nicht wenige trugen den thürmenvden Hügel zufammen. 
Nein! jo redet er nicht, werfette heftig die Göttin: 
Sehet! ruft er entzüdt, von fern den Gipfel erblidend, * 
Dort ift das herrliche Mal des einzigen großen Peliven, 
Den fo frühe der Erde der Moiren Willkur entriffen. 
Denn das ſag' ich dir an, ein mwahrheitäliebender Geber, 
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Dem jetzt augenblid3 das Künftige Götter enthüllen: 

Meit von Okeanos Strom, wo die Roſſe Helios herführt, 

Ueber den Scheitel fie lenkend, bis bin wo er Abends hinabfteigt, 
Ya, fo weit nur der Tag und die Nacht reicht, fiehe, verbreitet 
Eid dein berrliher Ruhm, und alle Völker verehren 

Deine treffende Wahl des kurzen rühmlichen Lebens, 

Köftliches haft du erwählt. Wer jung die Erde verlaſſen, 
Wandelt aud ewig jung im Reihe Perſephoneia's, 

Ewig erfheint er jung den Künftigen, ewig erfehnet, 

Stirbt mein Vater dereinft, der graue reifige Neftor, 

Mer bellagt ihn alddann? und ſelbſt von dem Auge des Sohnes 
Mälzet die Thräne fi kaum, die gelinde. Völlig vollendet 
Liegt der ruhende Greis, der Sterblihen herrliches Mufter, 
Aber der Züngling fallend erregt unendliche Sehnſucht 

Allen Künftigen auf, und jedem ftirbt er aufs neue, 

Der die rühmlihe That mit rühmlihen Thaten gekrönt wünſcht. 

Gleich verfegte darauf einftimmende Reden Achilleus: 

Sa, fo ſchätzet der Menſch das Leben als heiliges Kleinod, 

Daß er jenen am meilten-verehrt, der e3 trotzig verfchmähet. 
Manche Tugenden giebt’3 der hohen verjtändigen Weisheit, 
Manche der Treu’ und-der Pflicht und der alles umfafjenden Liebe; 
Aber feine wird fo verehrt von ſämmtlichen Menſchen, 

Als der fetere Sinn, der, ftatt dem Tode zu meichen, 

Selbjt der Keren Gewalt zum Streite muthig heranruft. 

Auch ehrwürdig fogar erſcheinet fünft’gen Geſchlechtern 

Jener, der, nahe bedraäͤngt von Schand' und Jammer, entſchloſſen 
Selber die Schärfe des Erzes zum zarten Leibe gewendet. 

Wider Willen folgt ihm der Ruhm; aus der Hand der Verzweiflung 
Nimmt er den herrlichen Kranz des unvermwelflihen Siege, 

Alſo ſprach er, doch ihm erwiederte Pallad Athene: 
Schidlihes haft du gejprodhen, denn fo begegnet’3 den Menfchen ; 
Selbſt den geringften erhebt der Todesgefahren Verachtung. 
Herrlich ſteht in der Schlacht ein Knecht an des Königes Seite. 
Selbſt de3 häuslichen Weibes Ruhm verbreitet die Erbe, 
Immer noh wird Alkeſtis, die ftille Gattin, genennet 
Unter den Helben, die fih für ihren Admetos dahingab, 

Aber keinem fteht ein herrlicher größeres 8008 vor, . 

Als dem, welcher im Gtreit unzähliger Männer der erfte 
Ohne Frage gilt, die bier, achaiifher Abkunft 

Oder heimifhe Phrygen, unendlihe Kämpfe durcftreiten. 
Mnemofyne wird eh mit ihren berrlihen Töchtern 

Jener Schlachten vergefien, der eriten göttlihen Kämpfe, 

Die dem Kroniden das Reich befeſtigten, wo ſich die Erde, 
Wo fih Himmel und Meer bewegten in flammendem Antheil, 
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Ch die Erinnrung verlöfhen der argonautifhen Kühnbeit, 

Und herkuliſcher Kraft nicht mehr die Erde gedenken, 

Als daß dieſes Gefild und dieſe Küfte nicht follten 

Künden binfort zehnjährigen Kampf und die Gipfel der Thaten, 

Und dir war. es beitimmt, in diefem herrlichen Kriege, 

Der ganz Hella erregt und feine rüftigen Gtreiter 

Ueber das Meer getrieben, jo wie die legten Barbaren, 

Bundesgenofjen der Troer, hieher zum Kampfe gefordert, 

Immer ber. erjte genannt zu fein, als Führer der Völker. 

Wo fih nun künftig ver Kranz der ruhigen Männer verfammelt 

Und den Sänger vernimmt, in fiherem Hafen gelandet, 

Ruhend auf gehauenem Stein von der Arbeit des Ruders 

Und vom fohredlihen Kampf mit unbezwinglihen Wellen; 

Auh am heiligen Feft um den berrlihen Tempel gelagert 

Zeus des Olympiers oder des fernetreffenden Phöbos, 

Wenn der rühmliche Preis den glücklichen Siegern ertheilt ward, 

Immer wird dein Name zuerſt von den Lippen des Sängers 

Fließen, wenn er voran des Gottes preiſend erwähnte. 

Allen erhebſt du das Herz, als gegenwärtig, und allen 

Tapfern verſchwindet der Ruhm, ſich auf dich Einen vereinend. 
Drauf mit ernſtem Blick verſetzte lebhaft Achilleus: 

Dieſes redeſt du bieder und wohl, ein verſtändiger Jüngling. 

Denn zwar reizt es den Mann, zu ſehn die draͤngende Menge 

Seinetwegen verſammelt, im Leben, gierig des Schauens, 

Und fo freut es ihn auch, den holden Sänger zu denken, 

Der des Geſanges Kranz mit feinem Namen verflechtet; 

Aber reizender iſt's, fih nahverwandter Gefinnung 

Edeler Männer zu freun, im Leben, fo auch im Tode. 

Denn mir warb auf der Erde nichts Köftlicherd jemals gegeben, 

Als wenn mir Ajar die Hand, der Telamonier, jchüttelt, 

Abends, nach geendigter Schlacht und gewaltiger Mühe, 

Sich des Sieges erfreuend und niedergemordeter Feinde. 

Mahrlih das kurze Leben, es wäre dem Menſchen zu gennen, 

Daß er ed froh vollbrädhte, vom Morgen bis an den Abend 

Unter der Halle ſitzend und Speife vie Fülle genießend, 

Auch dazu den ftärtenden Wein, den Sorgenbezwinger, 

Wenn der Sänger indeß Vergangnes und Künftiges brächte, 

Aber ihm warb fo wohl nicht jenes Tages befchieden, 

Da Kronion erzürmt dem klugen Japetiden, 

Und Pandorend Gebild Hephaiftos dem König geſchaffen; 

Damals war bejhloflen der unvermeidlihe Jammer 

Allen fterblihden Menſchen, die je die Erde bewohnen, 

Denen Helios nur zu trüglihen Hoffnungen leuchtet, 

Trügend felbit durch bimmlifchen Glanz und erquidende Strahlen. 
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Denn im Buſen des Menſchen iſt ſtets des unendlichen Haders 
Quelle zu fließen geneigt, des —3 — Hauſes Verderber; 
Neid und Herrſchſucht und Wunſch des unbedingten Beſitzes 
Weit vertheileten Guts, der Heerden, ſo wie des Weibes, 
Die ihm göttlich ſcheinend gefährlichen Sammer ind Haus bringt. 
Und wo raftet der Menfh von Müh’ und gewaltigem Streben, 
Der die Meere befährt im hohlen Schiffe, die Erde, 
Kräftigen Stieren folgend, mit ſchicklicher Furche durchziehet? 
Ueberall find Gefahren ihm nah, und Tyche, der Moiren 
Aeltefte, reget den Boden der Erde fo gut ala dag Meer auf. 
Alfo ſag' ih dir dieß: der Glüdlichite denke zum Gtreite 
Immer gerüftet zu fein, und jeder gleiche dem Krieger, 
Der von Helios Blid zu ſcheiden immer bereit ift. 
Lächelnd verfegte darauf die Göttin Pallas Athene: 
Laß dieß alles und nun befeitigen! Jegliche Rebe, 
Mie fie auch weile fei, der erdegeborenen Menſchen 
Löfet die Räthſel nicht der undurchdringlichen Zukunft. 
Darum geden?’ ich beiler des Zwecks, warum ich Helommen, 
Dih zu fragen, ob du vielleicht mir irgend geböteft, 
Dir fogleich zu beforgen das Nöthige, wie auch den Deinen, 
Und mit heiterem Ernſt verfegte der große Pelide: 
Wohl erinnerft du mich, der Weifere, mas es bebürfe, 
Mid zwar reizet der Hunger nicht mehr, noch der Durft, noch ein _ 
andres 
Erdegebornes Verlangen zur Feier fröhlicher Stunden; 
Aber diefen ift nicht, den treu arbeitenden Männern, 
In der Mühe felbit ver Mühe Labung gegeben. 
Forderft du auf der Deinigen Kraft, fo mußt du fie ftärken 
Mit den Gaben der Ceres, die alles Nährenve fpendet. 
Darum eile hinab, mein Freund, und fende des Brodes 
Und des Weine genug, damit wir fördern die Arbeit. 
Und am Abende foll der Geruch willlommenen Fleiſches 
Euch entgegendampfen, das erit geſchlachtet dahin fiel. 
Alfo ſprach er laut; die Seinen hörten die Worte, 
Lächelnd unter einander, erquidt vom Schweiße der Arbeit. 
Aber hinab ftieg Pallas, die göttliche, fliegenden Schrittes, 
Und erreichte fogleih der Myrmidonen Gezelte, 
Unten am Fuße des Hügels, die rechte Seite des Lagers 
Treu bewachend; & fiel dieß Loos dem hoben Achilleus. 
Gleich erregte die Göttin die ſtets worfichtigen Männer, 
Melde, die goldene Frucht der Erbe reichlich bewahrend, 
Sie dem ftreitenden Mann zu reichen immer bereit find, 
Diefe nun rief fie an und ſprach die gebietenden Worte: 
Auf! was ſaͤumet ihr nun, des Brodes willlommene Nahrung 
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Und des Weines hinauf den Schwerbemühten zu bringen, 

Die nicht heut am Gezelt in frobem Geſchwätze verjammelt 
Eiten, da3 Feuer fhürend, ſich tägliche Nahrung bereiten. 
Auf, ihr Faulen, ſchaffet jogleih den thätigen Männern, 

Was der Magen bedarf; denn allauoft nur verfürzt ihr 
Streitendem Volle den ſchuldigen Lohn verheißener Nahrung. 
Aber, mich dünkt, euch fol des Herrfchenden Zorn noch erteilen, 
Der den Krieger nicht her um euretwillen geführt hat. 

Alſo ſprach fie, und jene gehorchten, werbroffenes Herzens, 
Eilend, und ſchafften die Fülle heraus, die Mäuler beladend. 


Reineke Fuchs. 


In zwölf Geſängen. 
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Pfingſten, das liebliche Feſt, war gekommen; es grünten und blühten 
Feld und Wald; auf Hügeln und Höhn, in Büſchen und Hecken 
Uebten ein fröhliches Lied die neuermunterten Vögel; 

Jede Wieſe ſproßte von Blumen in duftenden Gründen, 
Feſtlich heiter glänzte der Himmel und farbig die Erde. 

Nobel, der König, verſammelt den Hof, und ſeine Vaſallen 
Eilen gerufen herbei mit großem Gepraͤnge; da kommen 
Biele jtolze Gefellen von allen Seiten und Enden, 

Lütfe, der Kranih, und Markart, der Häher, und alle die Beſten. 
Denn der König gedenkt mit allen feinen Baronen 

Hof zu halten in Feier und Pracht; er läßt fie berufen 

Alle mit einander, fo gut die großen als kleinen. 

Niemand follte fehlen! und dennod fehlte der eine, 

Reinefe Fuchs, der Schelm! der viel begangenen Frevels 
Halben des Hofs fih enthielt. So ſcheuet das böſe Gewiſſen 
Licht und Tag, es ſcheute der Fuchs die verfammelten Herren. 
Alle hatten zu Tagen, er hatte fie alle beleidigt, 

Und nur Grimbart, den Dachs, den Sohn des Bruders, verfchont er. 

Iſegrim aber, der Wolf, begann die Klage; von allen 

Seinen Bettern und Oönnern, von allen Freunden begleitet, 
Trat er vor den König und ſprach die gerichtlichen Worte: 
Gnädigſter König und Herr! vernehmet meine Beſchwerden. 
Edel feid ihr und groß und ehrenvoll, jevem erzeigt ihr 
Reht und Gnade: fo laßt euch denn aud des Schadens erbarmcır, 
Den ih von Reineke Fuchs mit großer Schande gelitten. 
Aber vor allen Dingen erbarmt euch, daß er mein Weib fo 
Freventlich öfters verhöhnt und meine Kinder verlegt hat. 
Ah! er hat fie mit Unrath befudelt, mit Abendem Unflath, 
Daß mir zu Haufe noch drei in bittrer Blindheit ſich quälen. 

Goethe, Werke. 3, Bd. D 
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Hielt er Lampen gefaht mit jeinen Klauen und jerrte 


Tückiſch den redliyen Dann. Ich kam die Straße gegangen, 
Hörte beider Geſang, der, kaum begonnen, ſchon wieder 
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Zwar iſt alle der Frevel ſchon lange zur Sprache gekommen, 

Ja, ein Tag war geſetzt, zu ſchlichten ſolche Beſchwerden; 

Er erbot id zum Eide, doch bald befann er fi anders 

Und entwiſchte bebend nad feiner Veſte. Das wiſſen 

Ale Männer zu wohl, die hier und neben mir ftehen. 

Herr! ich könnte die Drangfal, die mir der Bube bereitet, 

Nicht mit eilenden Worten in vielen Wochen erzählen. 

Würde die Leinwand von Gent, fo viel aud ihrer gemacht wird, 

Alle zu Pergament, fie faßte die Streihe nicht alle, 

Und ich fehmeige davon. Doc meines Weibes Entehrung 

Frißt mir das Herz; ich räche fie auch, es werde, was wolle, 
Als nun Sfegrim fo mit traurigem Muthe geſprochen, 

Trat ein Hündchen hervor, hieß Waderlog, redte franzöfiich 

Bor dem König: wie arm es geweſen und nichts ihm geblieben, 

Als ein Stüdhen Wurft in einem Wintergebüfche ; 

Reineke hab’ auch das ihm genommen! Jetzt ſprang auch der Kater 

Hinze zornig hervor und ſprach: Erhabner Gebieter, 

Niemand beſchwere fi mehr, daß ihm der Böfewicht ſchade, 

Denn der König allein! Ich lag! euch, in diefer Gejellfchaft 

ft hier niemand, jung ober alt, er fürchtet den Frevler 

Mehr als euch! Doc Waderlos Klage will wenig bedeuten, 

Schon find Jahre vorbei, feit dieſe Händel gefchehen; 

Mir gehörte die Wurſt! Ich follte mid) damals bejchweren. 

Sagen war ich gegangen; auf meinem Wege durdhhſucht' ich 

Eine Mühle zu Naht; e3 fchlief die Müllerin: fachte 

Nahın ih ein Würftchen, ich will e3 geitehn; doch hatte zu diefer 

Maderlos irgend ein Net, fo dankt’ er’3 meiner Bemühung. 
Und der Dantber begann: Was helfen lagen und Worte! 

Wenig richten fie aus; genug, das Uebel ift ruchtbar. 

Gr ift ein Dieb, ein Mörder! Jh darf es kühnlich behaupten; 

Ja, es wiſſen's die Herren, er übet jeglichen Frevel. 

Möchten doch alle die Edlen, ja, jelbjt der erhabene König 
Gut und Ehre verlieren; er late, gewänn’ er nur etwa 

Einen Bilfen dabei von einem fetten Kapaune. 

Laßt euch erzählen, wie er jo übel an Lampen, dem Hafen, 

Geſtern that; bier fteht er, der Mann, der keinen verlegte! 

Reineke ftellte fih fromm und wollt’ ibn allerlei Weiſen 

Kürzlich lehren und was zum Kaplan noch weiter gehöret; 

Und fie jegten fich gegen einander, begannen das Credo. 

Aber Reineke konnte die alten Tüden nicht laflen; 

Innerhalb unſers Königes Fried’ und freiem Geleite 

Hielt er Lampen gefaßt mit feinen Klauen und zerrte 

zZüdiih den redlichen Mann. Ich kam die Straße gegangen, 

Hörte beider Gefang, der, kaum begonnen, ſchon wieder 
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Hielt er Lampen gefaht mit feinen Klauen und zerrte 
Tückiſch den redlichen Mann. Ich kam die Straße gegangen, 
Hörte beider Geſang, der, kaum begonnen, ſchon wieder 
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Endete. Horchend wundert' ich mich, doch als ich hinzukam, 

Kannt' ih Reineken ſtracks, er hatte Lampen beim Kragen; 

Sa, er hätt’ ihm gewiß dag Leben genommen, wofern ich 

Niht zum Glücke des Wegs gelommen wäre. Da fteht er! 

Seht die Wunden an. ihm, dem frommen Manne, den feiner 

Zu beleidigen denkt. Und will es unfer Gebieter, 

Wollt ihr Herren es leiden, daß fo des Königes Friebe, 

Sein Geleit und Brief von einem Diebe verhöhnt wird, 

D, fo wird der König und feine Kinder noch fpäten 

Vorwurf hören von Leuten, die Recht und Gerechtigkeit lieben. 
Iſegrim fagte darauf: So wird es bleiben, und leider 

Wird und Reineke nie was Gutes erzeigen. DI läg’ er 

Zange todt; da3 wäre das Beſte für friebliche Leute; 

Aber wird ihm dießmal verziehn, fo wird er in kurzem 

Gtlihe kühnlich berüden, die nun es am mwenigften glauben. 
Reinekens Neffe, der Dachs, nahm jet die Rede, und muthig 

Sprad er zu Reinekens Beftem, fo falſch auch biefer befannt war. 

Alt und wahr, Herr Sfegrim! fagt’ er, beweift fi das Sprühmort: 

Feindes Mund frommt felten. So hat au wahrlich mein Obeim 

Eurer Worte fih nicht zu getröften. Doc ift es ein Leichtes, . 

Wär er hier am Hofe fo gut als ihr, und erfreut’ er 

Sich des Könige Gnade, jo möcht es euch ficher gereuen, 

Daß ihr jo hämiſch geſprochen und alte Geſchichten erneuert. 

Aber was ihr Uebels an Reineken felber verübet, 

Uebergeht ihr; und doch, e3 willen es manche der Herren, 

Wie ihr zufammen ein Bündniß gefchloffen und beide verſprochen, 

Als zwei gleiche Oejellen zu leben. Das muß ich erzählen: 

Denn im Winter einmal erbuldet er große Gefahren 

Guretwegen. Ein Fuhrmann, er hatte Fiſche geladen, 

Fuhr die Straße; ihr fpürtet ihn aus und hättet um alles 

Gern von der Waare gegeflen, doch fehlt’ es euch leider am Gelbe. 

Da beredetet ihr den Oheim, er legte fi liſtig 

Grade für todt in den Weg. Es war beim Himmel ein kühnes 

Abenteuer! Doh merket, was ihm für Filche geworben, 

Und der Fuhrmann fam und ſah im Gleife den Obeim, 

Haftig zog er fein Schwert, ihm eins zu verfeßen; ber Kluge 

Rührt' und regte fih nicht, als wär er gejtorben; der Zuhrmann 

Mirft ihn auf feinen Karın und freut ſich des Balges im voraus, 

Sa, das wagte mein Oheim für Iſegrim; aber der Fuhrmann 

Fuhr dahin, und Reineke warf von den Fiſchen herunter, 

Iſegrim fam von ferne gefchlichen, werzehrte die Fiſche. 

Reineken mochte nicht länger zu fahren belieben; er hub fi, 

Sprang vom Karren und wünfchte num auch von der Beute zu fpeifen. 

Aber Iſegrim hatte fie alle verfchlungen; er hatte 
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Ueber Noth ſich beladen, er wollte berſten. Die Gräten 

Lieb er allein zurüd und bot dem Freunde den Reft an. 

Noch ein anderes Stückchen! auch dieß erzähl ich euch wahrhaft. 
Reineken war e8 bewußt, bei einem Bauer am’ Nagel 

Hieng ein gemäftetes Schwein, erſt heute gefchlacdhtet; das ſagt' er 
Treu dem Wolfe: fie giengen dahin, Gewinn und Gefahren 
Redlich zu theilen. Doch Müh' und Gefahr trug jener alleine. 
Denn er kroch zum Fenfter hinein und warf mit Bemühen 

Die gemeinfame Beute dem Wolf herunter; zum Unglüd 

Maren Hunde nit fern, die ihn im Haufe verjpürten 

Und ihm wader das Fell zerzauften. Verwundet entlam er; 
Eilig ſucht' er Iſegrim auf und klagt' ihm fein Leiden 

Und verlangte fein Theil. Da fagte jener: Ih babe - 

Dir ein köſtliches Stüd verwahrt; nun made dich drüber 

Und benage mir’3 wohl; wie wird das Fette dir fchmeden | 

Und er brachte das Stüd; das Krummholz war es, der Schlädter 
Hatte daran das Schwein gehängt; der köſtliche Braten 

War vom gierigen Wolfe, dem ungerechten / verſchlungen. 
Reineke konnte vor Zom nicht reden; doch was er fi dachte, 
Denket euch felbft. Herr König, gewiß, daß hundert und drüber 
Solder Stüdchen der Wolf an meinem Oheim verfchuldet! 

Aber ich jchweige davon. Wird Reineke felber gefordert, . 
Wird er fich beifer vertheid'gen. Indeſſen, gnäbigfter König, 
Edler Gebieter, ih darf e8 bemerken! Ihr habet, es haben 
Diefe Herren gehört, wie thöricht Iſegrims Rede 

Seinem eignen Weibe und ihrer Ehre zu nah tritt, 

Die er mit Leib und Leben beihügen follte. Denn freilich 
Sieben Jahre find’3 ber und drüber, da fchentte mein Oheim 
Geine Lieb’ und Treue zum guten Theile der fchönen 

- Frauen Gieremund; ſolches geſchah beim nächtlihen Tanze; 
Iſegrim war verreift, ich ſag' es, wie mir’ befannt ift. 
Freundlich und höflich iſt fie ihm oft zu Willen geworben. 

Und was ift e8 denn mehr? Sie bradt’ es niemals zur Klage, 
Ya, fie lebt und befindet fi wohl, was macht er für Wefen? 
Wär' er Hug, fo ſchwieg' er davon; es bringt ihm nur Schande. 
Weiter fagte der Dachs: Nun kommt dag Märchen vom Hafen! 
Eitel leeres Gewäſche! Den Schüler follte der Meijter 

Etwa nicht züchtigen, wenn er nicht merkt und übel beftehet? 
Sollte man nicht die Knaben betrafen, und gienge der Leichtſinn, 
Gienge die Unart fo hin, wie jollte die Jugend erwachſen? 

Nun klagt Waderlos, wie er ein Wiürfthen im Winter verloren 
Hinter der Hede; das ſollt' er nun lieber im Stillen verfehmerzen ; 
Denn wir hören es ja, fie war geſtohlen; zerronnen 

Wie gewonnen; und wer kann meinem Obeim verargen, 
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Daß er geftohlenes® Gut dem Diebe genommen? Es follen 

Edle Männer von hoher Geburt fih gehäflig den Dieben 

Und gefährlich erzeigen. Ja, hätt! er ihn damals gehangen, 
War es verzeihlih. Doc ließ er ihn los, den König zu ehren; 
Denn am Leben zu ftrafen gehört dem König alleine. 

Aber wenigen Danks Tann fi mein Oheim getröften, 

So gereht er auch fei und Webelthaten vermehret. 

Denn feitvem des Königes Friede verfündiget worden, 

Hält fih Niemand wie er. Er hat fein Leben verändert, 
Speifet nur einmal des Tags, lebt wie ein Klausner, Tafteit fich, 
Trägt ein härenes Kleid auf bloßem Leibe und hat fchon 

Lange von Wildpret und zahmem Yleifche ſich gänzlich enthalten, 
Mie mir noch geftern einer erzählte, der bei ihm geweſen. 
Malepartus, fein Schloß, hat er verlaffen und baut fich 

Eine Klaufe zur Wohnung. Wie er fo mager geworben, 

Bleih von Hunger und Durſt und andern ftrengeren Bußen, 
Die er reuig erträgt, das werdet ihr felber erfahren. 

Denn was Tann e3 ihm ſchaden, daß hier ihn jeder verflaget? 
Kommt er hieher, fo führt er fein Recht aus und macht fie zu Schanden. 
Als nun Grimbart geendigt, erfhien zu großem Erftaunen 
Henning, der Hahn, mit feinem Geſchlecht. Auf trauriger Bahre, 

Ohne Hals und Kopf, ward eine Henne getragen, 

Kratzefuß war es, die befte ber eierlegenden Hennen. 

Ach, es floß ihr Blut, und Reineke hatt! e3 vergofien ! 

Jetzo follt’ e3 der König erfahren. Als Henning, der wackre, 
Vor dem König erihien, mit höchftbetrübter Geberbe, 

Kamen mit ihm zwei Hähne, die gleihfalld trauerten, Kreyant 
Hieß der eine, fein befferer Hahn mar irgend zu finden 
Zwiſchen Holland und Frankreich; der andere durft' ihm zur Seite 
Stehen, Kantart genannt, ein jtrader, kühner Gefelle; 

Beide trugen ein brennendes Licht; fie waren die Brüder 

Der ermordeten Frau. Sie riefen über den Mörder 

Ah und Weh! Es trugen die Bahr’ zwei jüngere Hähne, 

Und man konnte von. fern die Jammerklage vernehmen. 
Henning ſprach: Wir Hagen den unerfeglihen Schaden, 
Gnädigfter Herr and König! Erbarmt euch, wie ich verlegt bin, 
Meine Kinder und ih. Hier feht ihr Reinefend Werke! 

Als der Winter vorbei und Laub und Blumen und Blüthen 
Uns zur Fröhlichkeit riefen, erfreut’ ich mich meines Geſchlechtes, 
Das jo munter mit mir die fhönen Tage verlebte. 

Zehen junge Söhne, mit vierzehn Töchtern, fie waren 

Voller Luft zu leben; mein Weib, die trefflihe Henne, 

Hatte fie alle zufammen in Einem Sommer erzogen. 

Alle waren fo ftart und wohl zufrieden; fie fanden 
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Leb' ih noch aber ein Jahr, fo ſoll es ihn wahrlich gereuen! 
Doch was helfen die Worte! Vernehmet, trauriger Henning: 
Eurer Tochter ermangl' es an nichts, was irgend den Todten 
Nur zu Rechte geſchieht. Ich Laff’ ihr Vigilie fingen, 
Gie mit großer Ehre zur Erde beftatten; dann wollen 
Mir mit diefen Herren des Mordes Strafe bebenten. 

Da gebot der König, man folle Vigilie fingen. 
Domino placebo begann die Gemeine, fie fangen 
Alle Verfe davon. Ich Tünnte ferner erzählen, 
Mer die Lection gefungen und wer die Refponfen ; 
Aber e3 währte zu lang’, ich la es lieber bewenden. 
In ein Grab ward die Leiche gelegt und drüber ein fchöner 
Marmorftein, polirt wie ein Glas, gehauen im Viereck, 
Groß und did, und oben drauf war deutlich zu leſen: 
„Kratzefuß, Tochter Henning des Hahns, die befte der Hennen, 
Legte viel Eier ind Neft und mußte klüglich zu ſcharren. 
Ah! hier liegt fie, durch Neinefens Mord den Ihren genommen. 
Alle Welt foll erfahren, wie 653 und falſch er gehanvelt, 
Und die Todte beklagen.” So lautete, was man gejchrieben. 

Und es ließ der König darauf die Klügften berufen, 
Rath mit ihnen zu halten, wie er den Frevel beftrafte, 
Der fo Härlih wor ihn und feine Herren gebracht war. 
Und fie riethen zulegt: man habe dem liftigen Frevler 
Einen Boten zu fenden, daß er um Liebes und Leides 
Nicht ſich entzöge, er folle fich ftellen am Hofe des Königs 
An dem Tage der Herrn, wenn fie zunächſt fih verſammeln; 
Braun, den Bären, ernammte man aber zum Boten. Der König 
Sprah zu Braun, dem Bären: Ich fag’ es, euer Gebieter, 
Daß ihr mit Fleiß die Botfchaft verrichtet! Doch rath ic) zur Vorſicht; 
Denn es ift Reinele falfh und boshaft, allerlei Liſten 
Wird er gebrauchen, er wird euch fhmeicheln, er wird euch belügen, 
Hintergehen, wie er nur kann. Mit nichten! verfegte 
Zuverfihtlih der Bär; bleibt ruhig! Soll!’ er ſich irgend 
Nur vermeffen und mir zum Hohne da3 Mindefte wagen, 
Seht, ich ſchwör' e3 bei Gott, der möge mich ftrafen, wofern ich 
Ihm nicht grimmig vergölte, daß er zu bleiben nicht wüßte, 
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Alfo wandelte Braun, auf ſeinem Weg zum Gebirge, 
Stolzen Muthes dahin, durch eine Wüſte, die groß war, 
Lang und ſandig und breit; und als er ſie endlich durchzogen, 
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Kam er gegen die Berge, wo Reineke pflegte zu jagen; 

Selbſt noch Tages zuvor hatt' er ſich dorten erluſtigt. 

Aber der Bär gieng weiter nach Malepartus; da hatte 

Reineke ſchöne Gebäude. Von allen Schlöſſern und Burgen, 

Deren ihm viele gehörten, war Malepartus die beſte. 

Reineke wohnte daſelbſt, ſobald er Uebels beſorgte. 

Braun erreichte das Schloß und fand die gewöhnliche Pforte 

gel verfchloffen. Da trat er davor und befann ſich ein wenig; 
nolich rief er und ſprach: Herr Oheim, fein ihr zu Haufe? 

Braun, der Bär, ift gekommen, des Königs gerichtlicher Bote, 

Denn e3 hat der König gefchworen, ihr follet bei Hofe 

Bor Gericht euch ftellen, ich foll euch holen, damit ihr 

Recht zu nehmen und Recht zu geben feinem vermweigert, 

Oder es foll euch das Leben foften; denn bleibt ihr dahinten, 

St mit Galgen und Rad euch gedroht. Drum mwählet das Beite, 

Kommt und folget mir nah! fonjt möcht es euch übel befommen. 

Reinefe hörte genau vom Anfang zum Ende die Rede, 

Zag und lauerte jtil und dachte: Wenn es gelänge, 

Daß ih dem plumpen Kompan die ftolzen Worte bezahlte? 

Laßt uns die Sache bedenken. Er gieng in die Tiefe der Wohnung, 

In die Winkel des Schloffes, denn Fünftlih war es gebauet. 

Löcher fanden fih bier und Höhlen mit wielerlei Gängen, 

Eng und lang, und mancherlei Thüren zum Deffnen und Schließen, 
Wie e3 Zeit war und Noth. Erfuhr er, daß man ihn juchte 

Wegen jhelmifher That, da fand er die beite Beichirmung. 
Auch aus Einfalt hatten fih oft in diefen Mäandern 

Arme Thiere gefangen, willlommene Beute dem Räuber. 
Reinele hatte die Worte gehört, doch fürchtet' er klüglich, 

Andre möchten noch neben dem Boten im Hinterhalt liegen, 
Als er fi) aber verfichert, der Bär fei einzeln gelommen, 
Gieng er liftig hinaus und fagte: Werthefter Obeim, 

Seid willkommen! Berzeiht mir! ich habe Veſper gelejen, 

‚Darum ließ ich euch warten. Ich dank’ euch, daß ihr gelommen, 
Denn es nußt mir gewiß bei Hofe; fo darf ich es hoffen. 

Seid zu jegliher Stunde, mein Oheim, willlommen! Indeſſen 
Bleibt der Tadel für den, ver euch die Reife befoblen, 

Denn fie ift weit und beſchwerlich. D Himmel! wie ihr erhigt fein! 
Eure Haare find naß und euer Odem beflommen. 

Hatte der mächtige König ſonſt keinen Boten zu fenden, 

Als den edeliten Mann, den er am meilten erhöbet? 

Aber fo ſollt' es wohl fein zu meinem Vortheil; ich bitte, 

Helft mir am Hofe des Königs, allmo man mich übel verleumbet. 
Morgen ſetzt' ich mir vor, trog meiner mißlichen Lage, 

Frei nah Hofe zu gehen, und fo gedenk' ich noch immer; 
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Nur für heute bin ich zu fehwer, die Reife zu machen. 

Leider hab’ ich zu viel von einer Speife gegefien, 

Die mir übel befommt; fie fehmerzt mich gewaltig im Leibe. 

Braun verfegte darauf: Was war es, Oheim? Der andre 

Sagte dagegen: Was könnt’ es euch helfen, und wenn ich’3 erzählte! 

Kümmerlich frift ich mein Leben; ich leid’ e3 aber geduldig; 

Sit ein armer Mann doch fein Graf! und findet zumeilen 

Sih für und und die Unfern nichts Beſſeres, müſſen wir freilich 

Honigfheiben verzehren, die find wohl immer zu haben. 

Doch ich eſſe fie nur aus Noth; nun bin ich geſchwollen. 

Wider Willen ſchluckt' ich das Zeug; wie follt! es gedeihen? 

Kann ich es immer vermeiden, jo bleibt mir's ferne vom Gaumen. 
Ei! was hab’ ich gehört! vwerfegte der Braune, Herr Oheim! 

Ei! verſchmähet ihr jo den Honig, den Mancer begehret? 

Honig, muß ich euch fagen, geht über alle Gerichte, 

Menigftend mir; o ſchafft mir davon, es foll euch nicht reuen! 

Dienen werd’ ich euch wieder. hr fpottet, fagte der andre, 

Nein wahrhaftig! verſchwur ſich der Bär, es ift ernitlich gefprochen. 

Sit dem alfo, verfeßte der Rothe, da kann ich euch dienen; 

Denn der Bauer Rüfteviel wohnt am Fuße des Berges, 

Honig bat er! Gewiß mit allem eurem Gefchlechte 

Saht ihr niemal fo viel beifammen. Da Lüfte! es Braunen 

Uebermäßig nach diefer geliebten Speife. O führt mid, 

Nief er, eilig dahin, Herr Obeim, ih will es gedenken! 

Schafft mir Honig, und wenn ih auch nicht gefättiget werde. 

Gehen wir, fagte der Fuchs, es ſoll an Honig nicht fehlen. 

Heute bin ich zwar ſchlecht zu Fuße; doch foll mir die Liebe, 

Die ich euch lange gewidmet, die fauern Tritte werfüßen. 

Denn ich Tenne Niemand von allen meinen Verwandten, 

Den ich verehrte, wie euh! Doch kommt! Ihr werdet dagegen 

An des Königes Hof am Herren- Tage mir dienen, 

Daß ich der Feinde Gewalt und ihre Klagen beſchäme. 

Honigſatt mac’ ih euch heute, jo viel ihr immer nur tragen 

Möget. — Es meinte der Schalt die Schläge der zornigen Bauern. 
Reineke lief ihm zuvor, und blindlings folgte der Braune. 

Will mir's gelingen, jo dachte der Fuchs, ich bringe dich heute 

Noch zu Markte, wo dir ein bittrer Honig zu Theil wird. 

Und fie Tamen zu Rüftevield Hofe; das freute den Bären, 

Aber vergebens, wie Thoren fi oft mit Hoffnung betrügen. . 
Abend war e3 geworden, und Reinele wußte, gewöhnlich 

Liege Rüfteviel nun in feiner Kammer zu Bette, 

Der ein Zimmermann war, ein tüchtiger Meifter. Im Hofe 

Lag ein eihener Stamm; er hatte, dieſen zu trennen, 

Schon zwei tüchtige Keile hineingetrieben, und oben 
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Klafite gefpalten der Baum faft ellenweit. Reineke merkt’ es, 

Und er ſagte: Mein Oheim, in diefem Baume befindet 

Sich des Öonige mehr, al3 ihr vermuthet; nun jtedet 

Gure Schnauze hinein, fo tief ihr möget. Nur rath' ich, 

Nehmt nicht gierig zu viel, es möcht” euch übel befommen. 

Meint ihr, fagte der Bär, ich fei ein Vielfraß? mit nichten! 

Map ift überall gut, bei allen Dingen. Und alſo 

Ließ der Bär fich betbören und ftedte den Kopf in die Spalte 

Bis an die Ohren hinein und auch die vorderften Füße. 

Reineke machte fih dran, mit vielem Ziehen und Berren 

Bracht' er die Keile heraus; nun war der Braune gefangen, 

Haupt und Füße geklemmt; e3 half fein Schelten noch Schmeicheln. 

Bollauf hatte der Braune zu thun, fo ftarf er und kühn mar, 

Und fo hielt der Neffe mit Lift den Oheim gefangen, 

Heulend plärtte der Bär, und mit den hinterften Füßen 

Scharrt' er grimmig und lärmte fo jehr, daß Rüfteviel aufiprang. 

Was e3 wäre, dachte der Meifter, und brachte fein Beil mit, 

Daß man bewaffnet ihn fände, wenn Jemand zu ſchaden gedächte. 
Braun befand ſich indeß in großen Aengſten; die Spalte 

Klemmt' ihn gewaltig, er zog und zerrte, brüllend vor Schmerzen. 

Aber mit alle der Pein war nicht? gewonnen; er glaubte 

Nimmer von dannen zu fommen; jo meint auch Reineke freudig. 

Als er Rüſteviel ſah von ferne fchreiten, da rief er: 

Braun, wie fteht e3? Mäßiget euch und fohonet des Honigs! 

Sagt, wie fhmedt e3? Rüſteviel kommt und will euch bewirthen; 

Nach ver Mahlzeit bringt er ein Schlückchen, e8 mag euch bekommen! 

Da gieng Reineke wieder nad) Malepartus, der Veſte. 

Aber Nüfteviel fam, und als er den Bären erblidte, 

Lief er, die Bauern zu rufen, die noch in der Schenke beifammen 

Schmaufeten. Kommt! fo rief er, in meinem Hofe gefangen 

Hat fih ein Bär, ich fage die Wahrheit. Sie folgten und liefen, 

Jeder beiwehrte fih eilig, fo gut er konnte. Der eine 

Nahm die Gabel zur Hand, und feinen Rechen der andre, 

Und der dritte, der vierte, mit Spieß und Hade bewaffnet, 

Kamen gejprungen, der fünfte mit einem Pfahle gerüftet. 

Ja, der Pfarrer und Küfter, fie kamen mit ihrem Oeräthe. 

Auch die Köchin des Pfaffen (fie hieß Frau Jutte, fie konnte 

Grütze bereiten und kochen wie keine) blieb nicht dahinten, 

Kam mit dem Roden gelaufen, bei dem fie am Tage gejeflen, 

Dem unglüdlihen Bären den Pelz zu waſchen. Der Braune 

Hörte den wachſenden Lärm in feinen fchredlihen Nöthen, 

Und er riß mit Gewalt das Haupt aus der Spalte; da blieb ihm 

Haut und Haar des Gefichts bis zu den Ohren im Baume, 

Nein! fein Hägliher Thier hat Jemand geſehenl es rieſelt' 
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Ueber die Ohren das Blut. Was half ihm, das Haupt zu befreien? 
Denn es bleiben die Pfoten im Baume ſtecken; da riß er 
Haſtig ſie ruckend heraus, er raſ'te ſinnlos; die Klauen 

Und von den Füßen das Fell blieb in der klemmenden Spalte, 
Leider fchmedte dieß nicht nad füßem Honig, wozu ihm 

Reineke Hoffnung gemacht; die Reife war übel gerathen, 

Eine forglihe Fahrt war Braunen geworden. Es biutet’ 

Ihm der Bart und die Füße dazu, er konnte nicht ftehen, 
Konnte nicht Trieben, noch gehn. Und Rüfteviel eilte zu fchlagen: 
Alle fielen ihn an, die mit dem Meifter gekommen; 

Ihn zu tödten war ihr Begehr. Es führte der Pater 

Einen langen Stab in der Hand und fchlug ihn von ferne. 
Kümmerlich wandt' er fich hin und her, es drängt’ ihn der Haufen, 
Einige bier mit Spießen, dort andre mit Beilen, es brachte 
Hammer und Zange der Schmied, es famen andre mit Schaufeln, 
Andre mit Spaten, fie fehlugen drauf los und riefen und fchlugen, 
Daß er vor fchmerzliher Angſt in eignem Unflath ſich mälzte. 
Alle fetten ihm zu, e8 blieb auch feiner dahinten. 

Der Trummbeinige Schloppe mit dem breitnafigen Ludolf 

Waren die fchlimmften, und Gerold bewegte den hölzernen Flegel 
Zwiſchen den Frummen Fingern; ihm ftand fein Schwager zur Seite, 
Küdelrei war es, der Dide, die beiden ſchlugen am meiften, 
Abel Quad und Frau Jutte dazu, fie ließen’3 nicht fehlen; 
Talke Lorden Quacks traf mit der Butte den Armen. 

Und nicht diefe Genannten allein; denn Männer und Weiber, 
Alle Tiefen herzu und mollten das Leben des Bären. 

Küdelrei machte das meifte Gefchrei, er dünkte ſich vornehm: 
Denn Frau Willigetrud am hinteren Thore (man wußt' es) 
Mar die Mutter, bekannt war nie fein Vater geworben; 

Doch e3 meinten die Bauern, der Stoppelmäher, der ſchwarze 
ander, jagten fie, möcht’ e3 wohl fein, ein ftolger Geſelle, 
Wenn er allein war, Es kamen aud Steine gewaltig geflogen, 
Die den verzweifelten Braunen von allen Seiten bevrängten. 
Nun fprang Rüftevield Bruder hervor und ſchlug mit dem langen, 
Diden Knüttel den Bären auf3 Haupt, daß Hören und Sehen 
Ihm vergieng, doch fuhr er empor vom mächtigen Schlage. 
Raſend fuhr er unter die Weiber, die unter einander 
Zaumelten, fielen und ſchrien, und einige ftürzten ins Waſſer: 
Und das Wafler war tiefe. Da rief der Pater und fagte: 
Sehet, da unten ſchwimmt Frau Jutte, die Köchin, im Pelze, 
Und der Noden ift hier! O helft, ihr Männer! Ich gebe 

Bier zwei Tonnen zum Lohn und großen Ablaß und Gnade. 
Alle Tießen für todt den Bären liegen und eilten 

Nah den Weibern ans Wafler, man zog auf Trockne die Fünfe, 
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Da indefien die Männer am Ufer befchäftiget waren, 
Kroch der Bär ins Wafler vor großem Elend und brummte 
Bor entſetzlichem Weh. Er wollte fi lieber erfäufen, 
Als die Schläge fo jhändlih erdulden. Er hatte zu ſchwimmen 
Nie verfuht und hoffte fogleih das Leben zu enden. 
Wider Vermuthen fühlt’ er fih ſchwimmen, und glüdlich getragen 
Mard er vom Waller hinab; es fahen ihn alle die Bauern, 
Riefen: Das wird uns gewiß zur ewigen Schande gereichen! 
Und fie waren verdrießlih und fchalten über die Weiber: 
Beier blieben fie doch zu Haufel da feht nun, er ſchwimmet 
Seiner Wege. Sie traten herzu, den Blod zu befehen, 
Und fie fanden darin noch Haut und Haare vom Kopfe 
Und von den Füßen und lachten darob und riefen: Du kommſt ung 
Sicher wieder, behalten wir doch die Ohren zum Pfande! 
Sp verhöhnten fie ihn noch über den Schaden, doch war er 
Froh, daß er nur dem Uebel entgieng. Er fluchte den Bauern, 
Die ihn gefchlagen, und klagte den Schmerz der Ohren und Füße; 
Fluchte Neinefen, der ihn verrietb. Mit folhen Gebeten 
Schwamm er weiter, es trieb ihn der Strom, der reißend und groß war, 
Binnen weniger Zeit faft eine Meile hinunter; 
Und da kroch er ans Land am felbigen Ufer und feichte, 
Kein bevrängteres Thier hat je die Sonne gejehen! 
Und er dachte den Morgen nicht zu erleben, er glaubte 
Plöglih zu Sterben und rief: O Reineke, falſcher Verräther! 
Loſes Geſchöpf! Er dachte dabei der fchlagenden Bauern, 
Und er dachte des Baums und fluchte Reinekens Liften. 

Aber Reineke Fuchs, nahdem er mit gutem Bedachte 
Seinen Oheim zu Markte geführt, ihm Honig zu fchaffen, 
Lief er nach Hühnern, er wußte den Ort, und fchnappte fich eines, 
Lief und fchleppte die Beute behend am Fluſſe hinunter. 
Dann verzehrt! er fie gleich und eilte nach andern Gefchäften 
Immer am Fluſſe dahin und trank des Waller! und dachte: 
D, wie bin ich fo froh, daß ich den tölpifchen Bären 
So zu Hofe gebracht! Ich wette, Rüfteviel hat ihm 
Wohl das Beil zu often gegeben. Es zeigte der Bär fi 
Stets mir feindlich geſinnt, ich hab’ es ihm wieder vergolten. 
Oheim hab’ ich ihn immer genannt, nun ift ee am Baume 
Todt geblieben; dep will ih mich freun, fo lang ich nur lebe. 
lagen und fehaden wird er nicht mehr! — Und wie er jo wandelt, 
Schaut er am Ufer hinab und fieht den Bären fih wälzen. 
Das verbroß ihn im Herzen, dab Braun lebendig entlommen. 
Rüfteviel, rief er, du läfliger Wicht! du grober Gefelle! 
Sole Speiſe verſchmähſt du, die fett und guten Geſchmacks ift, 
Die mand ehrliher Mann fih wünfht und die fo gemächlich 


Zweiter Gefang. 77 


Dir zu Handen gelommen? Doch hat für deine Bewirthung 
Dir der revlihe Braun ein Pfand gelafien! So dacht’ er, 
Als er Braunen betrübt, ermattet und blutig erblidte. 
Endlich, rief er ihn an: Herr Obeim, find’ ich euch wieder? 
Habt ihr etwas vergeſſen bei Rüfteviel? jagt mir! ich laß ihm 
Willen, wo ihr geblieben. Doch fol ih fagen, ich glaube, 
Vielen Honig habt ihr gewiß dem Manne geftohlen, 
Oper habt ihr ihn redlich bezahlt? wie ift es gefchehen ? 
Ei! wie ſeid ihr gemalt? das iſt ein fchmähliches Wefen! 
War der Honig nit guten Geſchmacks? Zu felbigem Breife 
Steht noch mander zu Kauf! Doch, Obeim, faget mir eilig, 
Melhem Orden habt ihr euch wohl fo kürzlich gewidmet, 
Daß ihr ein rothe3 Barett auf eurem Haupte zu tragen 
Anfangt? Seid ihr ein Abt? E3 hat der Bader gewißlich, 
Der die Platte euch ſchor, nach euren Ohren gejchnappet; 
Ihr verloret den Schopf, wie ich ſehe, das Fell von den Wangen 
Und die Handſchuh dabei. Wo habt ihr fie hängen gelaflen? 
Und fo mußte der Braune die vielen fpöttiihen Worte 
Hinter einander vernehmen und konnte vor Schmerzen nicht reden, 
Sich nicht rathen noch helfen. Und um nicht weiter zu hören, 
Kroch er ind Waller zurüd und trieb mit dem reißenden Strome 
Nieder und landete drauf am flachen Ufer. Da lag er, 
Krank und elend und jammerte laut und fprach zu ſich jelber: 
Schlüge nur einer mich todt! Ich Tann nicht geben und follte 
Nach des Königes Hof die Reife vollenden, und bleibe 
So geſchändet zurüd von Reinekens böſem Berrathe. 
Bring’ ich mein Leben davon, gewiß, dich foll es gereuen! 
Doch er raffte fih auf und jchleppte mit gräßlihen Schmerzen ' 
Durch vier Tage fih fort, und endlih kam er zu Hofe, 

ALS der König den Bären in feinem Elend erblidte, 
Rief er: Gnädiger Gott! Erkenn' ih Braunen? Wie kommt er 
So geſchändet? Und Braun verfegte: Leider erbärmlich 
Iſt das Ungemach, das ihr erblidt; jo hat mich der Frevler 
Reineke ſchändlich verrathen! Da fprad der König entrüftet: 
Rächen will ich gewiß oh’ alle Gnade den Frevel. 
Solh einen Herrn wie Braun, den follte Reineke ſchänden? 
Ya, bei meiner Ehre, bei meiner Krone! das ſchwör' ich, 
Alles fol Reinefe büßen, was Braun zu Nechte begehret. 
Halt’ ih mein Wort nicht, fo trag’ ich fein Schwert mehr, ich will 

es geloben! 

Und der König gebot, e3 folle der Rath ſich verfammeln, 
Veberlegen und gleich der Frevel Strafe beftimmen. 
Alle riethen darauf, wofern e8 dem König beliebte, 
Eolle man Reineken abermals fordern, er folle ſich ftellen, 
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Gegen Anſpruch und Klage fein Recht zu wahren. Es könne 
Hinze, ber Kater, fogleich die Botſchaft Reineken bringen, 
Weil er Elug und gewandt ſei. So riethen fie alle zufammen, 

Und es vereinigte fih der König mit feinen Genoſſen, 
Sprach zu Hinzen: Merlet mir recht die Meinung der Herren! 
Ließ' er fih aber zum brittenmal fordern, fo ſoll es ihm ſelbſt und 
Seinem ganzen Geſchlechte zum ewigen Schaden gereichen; 

Iſt er Eng, jo komm' er in Zeiten, Ihr fhärft ihm vie Lehre; 
Andre verachtet er nur, doch eurem Rathe gehordt er. 

Uber Hinze verfegte: Zum Schaden oder zum Frommen 
Mag e3 gereihen, komm' ich zu ihm; wie ſoll ich's beginnen? 
Meinetwegen thut oder laßt ed, aber ich dächte, 

Jeden andern zu fchiden iſt beſſer, da ich fo flein bin. 
Braun, der Bär, iſt fo groß und ftark, und fonnt’ ihn nicht zwingen; 
Welcher Weife ſoll ich e3 enden? O! habt mich entfchulvigt! 

Du beredeſt mich nicht, verfeßte der König; man findet 
Manchen Heinen Mann voll Lift und Weisheit, die manchem 
Großen fremd it. Seid ihr auch gleich fein Riefe gewacfen, 
Seid ihr doch klug und gelehrt. Da gehorchte der Kater und jagte: 
Euer Wille gejhehe! und kann ich ein Zeichen erbliden 
Rechter Hand am Wege, fo wird die Reiſe gelingen, 
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Nun war Hinze, der Kater, ein Stüdchen Weges gegangen; 
Einen Martinsvogel erblidt' er von weitem, da rief er: 
Edler Vogel! Glüd aufl o wende die Flügel und fliege 
Her zu meiner Rechten! Es flog der Vogel und fepte 
Sich zur Linken des Katerd, auf einem Baume zu fingen. 
Hinze betrübte ſich fehr, er glaubte fein Unglüd zu hören, 
Doch er machte nun felber ih Muth, wie mehrere pflegen. 
Immer wandert er fort nah Malepartus, da fand er 
Dor dent Haufe Reineken ſitzen; er grüßt’ ihn und fagte: 
Gott, der reihe, der gute, beſcher' euch glüdlihen Abend | 
Euer Leben bedrohet der König, wofern ihr euch weigert, 
Mit nah Hofe zu kommen; und ferner läßt er euch jagen: 
Stehet den Klägern zu Net, fonft werden's die Eurigen büßen, 
Reineke ſprach: Willlommen dahier, geliebteiter Neffe! 
Möget ihr Segen von Gott nah meinem Wunſche genichen, 
Aber er dachte nicht fo in feinem verräthrifhen Herzen; 
Neue Tüde fann er fi) aus, er wollte den Boten 
Wieder geihändet nad) Hofe ſenden. Er nannte den Slater 
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Immer ſeinen Neffen und ſagte: Neffe, was ſetzt man 

Euch für Speiſe nur vor? Man ſchläft geſättiget beſſer! 

Einmal bin ich der Wirth; wir giengen dann morgen am Tage 

Beide nach Hofe: ſo dünkt es mich gut. Von meinen Verwandten 

Iſt mir keiner bekannt, auf den ich mich lieber verließe. 

Denn der gefräßige Bär war trotzig zu mir gekommen; 

Er iſt grimmig und ſtark, daß ich um Vieles nicht hätte 

Ihm zur Seite die Reiſe gewagt. Nun aber verſteht ſich's, 

Gerne geh’ ih mit euch. Wir machen uns frühe des Morgens 

Auf den Weg; jo fcheinet es mir da3 Beſte gerathen. 

Hinze verjegte darauf: E3 wäre bejjer, wir machten 

Gleih uns fort nach Hofe, fo wie wir gehen und ftehen. 

Auf der Heide jcheinet der Mond, die Wege find troden. 

Reineke ſprach: Ich finde bei Nacht das Reifen getährlich. 

Mancher grüßet uns freundlich bei Tage, doch käm' er im Finftern 

Uns in den Weg, es möchte wohl faum zum Beſten gerathen. 

Über Hinze verfegte: So laßt mich wiflen, mein Neffe, 

Bleib’ ich bier, was follen wir eſſen? Und Reineke fagte: 

Aermlich behelfen wir und; doch wenn-ihr bleibet, fo bring’ ich 

Friſche Honigſcheiben hervor, ich wähle die klärſten. 

Niemals ef’ ich dergleichen, verſetzte murrend der Kater. 

Tehlet euch alles im Haufe, fo gebt eine Maus her! Mit dieſer 

Bin ih am beiten verjorgt, und fparet den Honig für andre, 

Eßt ihr Mäufe fo gern? ſprach Reineke, redet mir ernftlic)! 

Damit Tann ih euch dienen. Es hat mein Nachbar, ver Pfaffe, 

Eine Scheun’ im Hofe, darin find Mäufe, man führe 

Sie auf feinem Wagen hinweg; ich höre den Pfaffen 

Klagen, daß fie bei Naht und Tag ihm läftiger werben. 

Unbeväditig fagte der Kater: Thut mir die Liebe, 

Bringet mi hin zu den Mäufen! denn über Wildpret und Alles 

Lob’ ich mir Mäufe, die ſchmecken am beiten. Und Reinefe fagte: 

Nun wahrhaftig, ihr follt mir ein herrlihes Gaftmahl genießen. 

Da mir befannt ift, womit ich euch diene, fo laßt ung nicht zaubern. 
Hinze glaubt’ ihm und folgte: fie kamen zur Scheune des Pfaffen, 

Zu der lehmernen Wand, Die hatte Reinefe geftern 

Klug durchgraben und hatte durchs Loch dem fchlafenden Pfaffen 

Seiner Hähne den beiten entwendet. Das wollte. Martinchen 

Rächen, des geiftlihen Herrn geliebte Söhnden; er Tnüpfte 

Klug vor die Deffnung den Strid mit einer Schlinge; jo hofft' er 

Seinen Hahn zu rädhen am wiederkehrenden Diebe, 

Reinefe wußt' und merkte ſich das und fagte: Geliebter 

Neffe, friehet hinein gerade zur Deffnung; ich halte 

Wache davor, indejlen ihr maufet; ihr werdet zu Haufen 

Sie im Dunkeln erhaſchen. O böret, wie munter fie pfeifen! 
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Seid ihr fatt, fo fommt nur zurüd, ihr findet mich wieber, 
Trennen dürfen wir nicht ung diefen Abend, denn morgen 
Gehen wir früh und kürzen ven Weg mit muntern Geſprächen. 
Glaubt ihr, fagte der Kater, es fei hier ficher zu kriechen? 
Denn es haben mitunter die Pfaffen auch Böſes im Sinne, 
Da verjegte der Fuchs, der Schelm: Wer konnte das wiſſen! 
Seid ihr fo blöde? Wir gehen zurüd: es fol euch mein Weibchen 
Gut und mit Ehren empfangen, ein Thmadhaft Eſſen bereiten; 
Wenn e3 auch Mäufe nicht find‘, fo laßt es ung fröhlich verzehren. 
Aber Hinze, der Kater, fprang in die Deffnung, er ſchämte 
Sich vor Reinekens fpottenden Worten und fiel in die Schlinge. 
Alfo empfanden Reinekens Gäfte die böfe Bewirthung. 

Da nun Hinze den Strid an feinem Halſe verjpürte, 
Fuhr er ängjtlic zufammen und übereilte, fih furchtſam, 
Denn er fprang mit Gewalt: da zog der Strid ſich zufammen. 
Kläglih rief er Reinelen zu, der außer dem Loche 
Horte, fih hämiſch erfreute und fo zur Deffnung hineinfprad: 
Hinze, wie ſchmecken die Mäuſe? Ihr findet fie, glaub’ ich, gemäftet; 
Wüßte Martinchen doch nur, daß ihr fein Wildpret verzehret, 
Sicher brächt' er euch Senf; er ift ein höflicher Knabe. 
Singet man fo bei Hofe zum Eſſen? €3 Klingt mir beventlich, 
Wüßt' ich Iſegrim nur in diefem Loche, fo wie ich 
Euch zu Falle gebracht; er follte mir Alles bezahlen, 
Was er mir Uebels gethan! Und fo gieng Neinefe weiter. 
Aber er gieng nit allein, um Diebereien zu üben; 
Ehbruh, Rauben und Mord und Verrath, er hielt es nicht ſündlich. 
Und er hatte fich eben was ausgeſonnen. Die ſchöne 
Gieremund wollt er beſuchen in doppelter Abficht: fürs erite 
Hojft er von ihr zu erfahren, was eigentlich Iſegrim klagte; 
Zweiten wollte der Schall die alten Sünden erneuern. 
Iſegrim war nach Hofe gegangen, dag wollt’ er benugen; 
Denn wer zweifelt daran, es hatte die Neigung der Wölfin 
Zu dem fohändlihen Fuchſe den Zorn des Olfen entzündet. 
Reineke trat in die Wohnung der Frauen und fand fie nicht heimiſch. 
Grüß’ euch Gott, Stieffinderchen | ſagt' er, nicht mehr und nicht minder, 
Nidte freundlich den Kleinen und eilte nach feinem Gewerbe. 
Als Frau Gieremund fam des Morgens, wie e3 nur tagte, 
Sprad fie: „ft niemand Tommen, nach mir zu fragen?" So eben 
Geht Herr Bathe Reineke fort, er wunſcht euch zu fprechen. 
Alle, wie wir hier find, hat er Stieflinder geheißen. 
Da rief Gieremund aus: Er foll e8 bezahlen! und eilte, 
Diefen Frevel zu rächen zur felben. Stunde. Sie wußte, 
Mo er pflegte zu gehn; jie erreicht’ ihn, zornig begann fie: 
Das für Worte find da3? und was für fhimpflihe Reden 
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Habt ihr ohne Gewiſſen vor meinen Kindern gefproden? 
Büßen follt ihr dafür! So ſprach fie zornig und zeigt’ ihm 
Ein ergrimmtes Geſicht; fie faßt' ihn am Barte, da fühlt’ er 
Shrer Zähne Gewalt und lief und wollt! ihr entweichen ; 
Sie behend ftrih hinter ihm drein. Da gab es Geſchichten. — 
Ein verfallened Schloß war in der Nähe gelegen: 
Haſtig liefen die Beiden hinein; es hatte ſich aber 
Altershalben die Mauer an einem Thurme geſpalten. 
Reineke jchlupfte hindurch; allein er mußte fi zwängen, 
Denn die Spalte war eng; und eilig ftedte die Wölfin, 
Groß und ftark, wie fie war, den Kopf in die Spalte; fie drängte, 
Schob und brad und zog, und mollte folgen, und immer 
Klemmte fie tiefer fich ein und fonnte nicht vorwärts noch rückwärts. 
Da das Reineke fah, Tief er zur anderen Geite 
Krummen Weges herein und fam und macht' ihr zu fchaffen. 
Aber fie ließ es an Worten nicht fehlen, fie fchalt ihn: Du handelſt 
AL ein Schelm! ein Dieb! Und Reinefe fagte dagegen: 
Sit es noch niemals gejchehn, jo mag es jego gefchehen. 

Wenig Ehre verihafft es, fein Weib mit andern zu fparen, 
Wie nun Neinele that. Gleichviel war Alle dem Böſen. 
Da nun endlih die Wölfin fih aus der Spalte gerettet, 
War fhon Reinele weg und feine Straße gegangen. 
Und fo dachte die Frau, fich felber Recht zu verichaffen, 
Ihrer Ehre zu wahren, und doppelt war fie verloren. 

Laſſet ung aber zurüd nah Hinzen fehen. Der Arme, 
Da er gefangen ſich fühlte, beklagte nad Weife der Kater 
Sich erbärmlih, das hörte Martindhen und ſprang aus dem Bette. 
Gott fei Dank! Ich habe den Strid zur glücklichen Stunde 
Bor die Deffnung geknüpft; der Dieb ift gefangen! Ich vente, 
Wohl bezahlen fol er ven Hahn! jo jauchzte Martinchen, 
Zündete hurtig ein Licht an (im Haufe fchliefen die Leute), 
Medte Vater und Mutter darauf und alles Gejinde; 
Rief: Der Fuchs ift gefangen! wir wollen ihm dienen. Sie famen 
Alle, groß und Hein, ja felbft der Pater erhub fi, 
Warf ein Mäntelhen um; es lief mit doppelten Richtern 
Seine Köchin voran, und eilig hatte Martinchen 
Einen Knüttel gefaßt und machte ſich über den Kater, 
Traf ihm Haut und Haupt und ſchlug ihm grimmig ein Aug’ aus, 
Alle ſchlugen auf ihn; es fam mit zadiger Gabel 
Haftig der Pater herbei und glaubte den Räuber zu fällen. 
Hinze dachte zu fterben; da fprang er wüthend entjchloffen 
Zwiſchen die Schenkel des Pfaffen und biß und kratzte gefährlich, 
Schändete grimmig den Mann und rächte graufam das Auge, 
Schreiend ftürzte der Pater und fiel ohnmächtig zur Erden. 
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Unbedachtſam Shimpfte die Köchin, es habe ver Teufel 

Ihr zum Poſſen das Spiel ſelbſt angerichtet. Und boppelt, 
Dreifach ſchwur fie: wie gern verlöre fie, wäre dad Unglüd 
Nicht dem Herren begegnet, ihr Bischen Habe zujfammen. 

Ya, fie ſchwur, ein Schaß von. Golde, wenn fie ihn hätte, 
Sollte fie wahrlih nicht reuen, fie wollt’ ihn miſſen. So janımert’ 
Sie die Schande des Herin und feine ſchwere Verwundung. 
Endlich bradten fie ihn mit vielen Klagen zu Bette, 

Ließen Hinzen am Strid und hatten feiner vergeflen. 

Als nun Hinze, der Kater, in feiner Noth ſich allein jah, 
Schmerzlih gejchlagen und übel verwundet, fo nahe dem Tode, 
Faßt' er aus Liebe zum Leben den Sfrid und nagt’ ihn behende. 

Sollt’ ih mich etwa erlöfen vom großen Uebel? fo dacht' er. 
Und es gelang ihm, der Strid zerriß. Wie fand er fich glüdlich ! 
Gilte, dem Drt zu entfliehn, wo er fo Vieles erbuldet. 

Haftig fprang er zum Loche heraus und eilte die Straße 

Nah des Königes Hof, den er des Morgens erreichte. 
Aergerlich ſchalt er fich felbft: So mußte dennod der Teufel 
Dih durch Reinekens Lift, des böfen Verräther3, bezwingen | 
Kommft du doch mit Schande zurüd, am Auge geblendet 

Und mit Schlägen ſchmerzlich beladen, wie mußt du dich ſchämen! 

Aber des Königes Zorn entbrannte heftig, er bräute 
Dem Berräther den Tod ohn’ alle Gnade, Da ließ er 
Seine Räthe verfammeln; e3 kamen feine Baronen, 

Seine Weifen zu ihm, er fragte, wie man den Frevler 

Endlich brächte zu Net, der ſchon fo Vieles verfchuldet. 

AS nun viele Beichwerven ſich über Reineken häuften, 

Redete Grimbart, der Dachs: Es mögen in diefem Gerichte 
Viele Herren auch fein, die Reineken Uebels gedenken, 

Doh wird Niemand die Rechte des freien Mannes verlegen. 
Nun zum drittenmal muß man ihn fordern. Iſt diefes gefchehen, 
Kommt er dann nicht, jo möge das Recht ihn fehuldig erfennen. 
Da verjegte der König: Ich fürchte, keiner von allen 

Gienge, dem tüdifshen Manne die dritte Ladung zu bringen. 
Wer hat ein Auge zu viel? wer mag verwegen genug fein, 
Leib und Leben zu wagen um biefen böfen Berräther? 

Seine Geſundheit aufs Spiel zu fegen und dennoh am Ende 
Reinelen nicht zu ftelen? Ich denke, Nientand verſucht es. 

Ueberlaut verfegte der Dachs: Herr König, begehret 
Ihr es von mir, fo will ich fogleich die Botſchaft verrichten, 
Sei es, wie es auch fei. Wollt ihr mich öffentlich ſenden, 
Oper geh’ ih, ala käm’ ich von felber? hr dürft nur befeblen. 
Da beſchied ihn der König: So geht dann! Alle die Klagen 
Habt ihr fammtlich gehört, und geht nur weislich zu Werte; 
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Denn e3 ift ein gefährlider Mann. Und Grimbart verfegte: 

Einmal muß ih es wagen und hoff’ ihn dennod zu bringen. 

So betrat er den Weg nad) Malepartus, der Veſte; 

Reinefen fand er dajelbft mit Weib und Kindern und fagte: 

Oheim Reineke, ſeid mir gegrüßt! Ihr fein ein gelehrter, 

Weiſer, Huger Mann; wir müffen ung Alle verwundern, 

Mie ihr des Könige Ladung verachtet, ich fage, verjpottet. 

Däucht euch nicht, es wäre nun ‚Zeit? ES mehren fi immer 

Klagen und böfe Gerüchte von allen Seiten. Ich rath’ euch, . 

Kommt nah Hofe mit mir, e3 hilft fein längeres Zaubern. 

Viele, viele Bejchwerden find vor den König gelommen, 

Heute werdet ihr nun zum brittenmale geladen; 

Stellt ihr euch nicht, fo feid ihr verurtheilt. Dann führet der König 

Seine Vaſallen hieher, euch einzufchließen, in dieſer 

Veſte Malepartug euch zu belagern; fo gehet 

Ihr mit Weib und Kindern und Gut und Leben zu Grunde, 

Ihr entfliehet dem Könige nicht; drum ift e8 am beiten, 

Kommt nah Hofe mit mir! E3 wird an liftiger Wendung 

Euch nicht fehlen, ihr habt fie bereit und werdet euch retten; 

Denn ihr habt ja wohl oft, au an gerichtlihen Tagen, 

Abenteuer beftanden, weit größer al3 dieſes, und immer 

Kamt ihr glüdlih davon und eure Gegner in Schande. 
Grimbart hatte geſprochen, und Reineke jagte dagegen: 

Dheim, ihr rathet mir wohl, daß ich zu Hofe mich jtelle, 

Meines Rechtes felber zu wahren. Ich hoffe, der König 

Wird mir Gnade gewähren; er weiß, mwie fehr ih ihm nüße; 

Aber er weiß au, wie ſehr ich deßhalb ven Andern verhapt bin. 

Ohne nich kann der Hof nicht beftehn. Und hätt’ ich noch zehnmal 

Mehr verbrodhen, fo weiß ich es fchon: ſobald mir's gelinget, 

Ihm in die Augen zu fehen und ihn zu ſprechen, jo fühlt er 

Seinen Zorn im Bufen bezwungen. Denn freilich begleiten 

Viele den König und fommen in feinem Nathe zu ſitzen; 

Aber e3 geht ihm niemals zu Herzen; fie finden zufammen 

Meder Rath noh Sinn. Doc bleibet an jeglihem Hofe, 

Mo ich immer auch fei, der Rathſchluß meinem Verſtande. 

Denn verfammeln fih König und Herren, in Tiglihen Sachen 

Klugen Rath zu erfinnen, jo muß ihn Reineke finden. 

Das mißgönnen mir viele. Die hab’ ich leider zu fürdten, 

Denn fie haben den Tod mir geſchworen, und grade die Schlimmiten 

Sind am Hofe verfammelt, das macht mich eben befümmert. 

Ueber zehen und mächtige ſind's, wie kann ich alleine 

Vielen widerftehn? Drum hab’ ich immer gezaudert. 

Gleichwohl find’ ich es beſſer, mit euh nah Hofe zu wandeln, 

Meine Sahe zu wahren; das foll mehr Ehre mir bringen, 
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Als durch Zaudern mein Weib und meine Kinder in Aengſten 
Und Gefahren zu ftürzen; wir wären alle verloren. 
Denn der König ift mir zu mädtig, und was ed auch mwäre, 
Müpt ich thun, fobald er's befiehlt. Wir können verfuchen, 
Gute Verträge vielleicht mit unfern Feinden zu ſchließen. 
Reineke fagte darnah: Frau Ermelyn, nehmet der Kinder 
(Ih empfehl! e8 euch) wahr, vor allen andern des jüngften, 
Reinhart; e3 ftehn ihm die Zähne fo artig um3 Mäulchen; ich hoff’, er 
Wird der leibhaftige. Vater; und hier ift Roſſel, das Schelmchen, 
Der mir eben fo lieb if. O, thut den Kindern zufammen 
Etwas zu gut, indeß ich weg bin! Ich will's euch gebenten, 
Kehr' ich glücklich zurüd und ihr gehorchet den Worten, 
Alfo ſchied er von dannen mit Grimbart, feinem Begleiter, 
Lieb Frau Ermelyn dort mit beiden Söhnen und eilte; 
Unberathen ließ er fein Haus; das ſchmerzte die Füchſin. 
Beide waren noch nicht ein, Stündchen Weges gegangen, 
Als zu Grimbart Reinele ſprach: Mein theuerfter Oheim, 
Merthefter Freund, ich muß euch geftehn, ich bebe wor Sorgen, 
Sch entſchlage mich nicht des Angftlichen bangen Gedankens, 
Daß ih wirkli dem Tod entgegen gebe. Da ſeh' ih 
Meine Sünden vor mir, fo viel ich deren begangen. 
Ah! ihr glaubet mir nit die Unruh, die ich empfinde, 
Laßt mich beichten! höret mich an! fein anderer Pater 
Iſt in der Nähe zu finden; und hab’ ich Alles vom Herzen, 
Werd' ich nicht Schlimmer darum vor meinem Könige fteben. 
Grimbart fagte: Verrevet zuerft dad Rauben und Gtehlen, 
Allen böfen Berrath und andre gemöhnlihe Tüden, 
Sonſt kann euch die Beichte nicht helfen. Ich weiß e3, verjeßte 
Neinele; darum laßt mich beginnen und höret bedächtig. 
Confiteor tibi, Pater et Mater, daß ich der Otter, 
Daß ich dem Kater und manchen gar manche Tüde verjeßte; 
Ich befenn’ es und lafje mir gern die Buße gefallen. 
Redet Deutſch, verfebte der Dachs, damit ich's verftehe. 
Reineke jagte: Ich habe mich freilich, wie ſollt ich e8 läugnen! 
Gegen alle Thiere, die jeßo leben, verſündigt. 
Meinen Oheim, den Bären, ven hielt ih im Baume gefangen; 
Blutig ward ihm fein Haupt, und viele Prügel ertrug er. 
Hinzen führt ih nah Mäufen; allein, am Stride gehalten, 
Mupt er Vieles erdulden und hat fein Auge verloren. 
Und fo klaget auch Henning mit Necht, ich raubt' ihm die Kinder, 
Groß und Eleine, wie ich fie fand, und ließ fie mir ſchmecken. 
Selbſt verfhont ich des Königes nicht, und manderlei Tüden 
Uebt' ich fühnlih an ihm und an der Königin felber; 
Epät verwindet fi? nur. Und weiter muß ich beiennen: 
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Iſegrim hab’ ih, den Wolf, mit allem Fleiße gefhändet; 

Alles zu jagen, fänd' ich nicht Zeit. So hab’ ih ihn immer 
Scherzend Oheim genannt, und wir find feine Verwandte, 
Einmal, es werden nun bald ſechs Jahre, kam er nah Elkmar 
Zu mir ind Klofter, ich wohnte daſelbſt, und bat mich um Beiſtand, 
Weil er eben ein Mönch zu werben gedächte. Das, meint’ er, 
Wär ein Handwerk für ihn, und zog die Glode. Das Läuten 
Freut' ihn fo fehr! Ich band ihm darauf die vorderen Füße 
Mit dem Seile zufammen, er war e3 zufrieden und ftand fo, 
Zog und erluftigte fih und ſchien das Läuten zu lernen. 

Doch es follt’ ihm die Kunft zu ſchlechter Ehre gedeihen, 

Denn er läutete zu wie toll und thöricht. Die Leute 

Liefen eilig beftürzt aug allen Straßen zufammen, 

Denn fie glaubten, es ſei ein großes Unglüd begegnet; 

Kamen und fanden ihn da, und eh er fih eben erflärte, 

Daß er den geiftlihen Stand ergreifen wolle, fo war er 

Bon der dringenden Menge beinah zu Tode gejchlagen. 

Dennoh beharrte der Thor auf feinem Borfag und bat mich, 
Daß ih ihm follte mit Ehren zu einer Platte verhelfen; 

Und ich ließ ihm das Haar auf feinem Scheitel verfengen, 

Daß die Schwarte davon zuſammenſchrumpfte. So hab’ ich 

Oft ihm Prügel und Stöße mit vieler Schande bereitet. 

Fiſche lehrt! ich ihn fangen, fie find ihm übel befommen. 
Einmal folgt er mir auch im Süliher Lande, wir fehlichen 

Zu der Wohnung des Pfaffen,. des reihiten in bortiger Gegend. 
Einen Speicher hatte der Mann mit Föftlihen Schinken, 

Zange Eeiten des zarteften Sped3 verwahrt er daneben, 

Und ein frifch gefalzenes Fleiſch befand ſich im Troge. 

Durch die fteinerne Mauer gelang es Iſegrim endlich 

Eine Spalte zu fragen, die ihn gemächlih hindurch ließ, 

Und ich trieb ihn dazu, e3 trieb ihn feine Begierde. 

Aber da konnt’ er fi nicht im Weberfluffe bezwingen, 
Vebermäßig füllt! er fih an; da hemmte gewaltig 

Den geſchwollenen Leib und feine Rückkehr die Spalte, 

Ad, wie klagt' er fie an, die ungetreue, fie ließ ihn 

Hungrig hinein und wollte dem Satten die Rüdfehr vermehren. 
Und ich machte darauf ein großes Lärmen im Dorfe, 

Daß ich die Menfchen erregte, die Spuren des Wolfes zu finden. 
Denn ich Tief in die Wohnung des Pfaffen und traf ihn beim Eſſen, 
Und ein fetter Kapaun warb eben wor ihn getragen, 

Wohl gebraten; ich fehnappte darnach und trug ihn von damen, 
Haftig wollte der Pfaffe mir nah und lärmte, da ftieß er 
Ueber den Haufen den Tiſch mit Speifen und allem Getränfe, 
Schlaget, werfet, fanget und ftechet! fo rief der ergrimmte - 
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Bater und fiel und fühlte den Zorn (er hatte die Pfüße 

Nicht gejehen) und lag. Und Alle kamen und fhrieen: 

Schlagt! ih rannte davon und hinter mir Alle zufammen, 

Die mir das Schlimmfte gedachten. Am meilten lärmte der Pfaffe: 
Welch ein verwegener Dieb! Er nahm dag Huhn mir vom Tiſche! 
Und fo lief ih woraus, bis zu dem Speicher, da lieb ich 
Wider Willen das Huhn zur Erde fallen, es warb mir 

Endlich leiver zu fchwer; und fo verlor mid die Menge. 

Aber fie fanden das Huhn, und da der Pater e3 aufhub, 
Ward er des Wolfes im Speicher gewahr, es fah ihn der Haufen. 
Allen rief der Pater nun zu: Hierher nur! und trefft ihm! 

Uns ift ein anderer Dieb, ein Wolf, in vie Hände gefallen! 
Käm’ er davon, wir wären beihimpft; e3 lachte wahrhaftig 
Alles auf unfre Koften im ganzen Jülicher Lande, 

Was er nur konnte, date der Wolf. Da regnet’ es Schläge 
Hierher und dorther ihm über den Leib und fhmerzlihe Wunden. 
Alle fhrien, fo laut fie Tonnten; die übrigen Bauern 

Liefen zufammen und ftredten für todt ihn zur Erde darnieder. 
Größeres Weh gefhah ihm noch nie, jo lang er auch lebte. 
Malt’ e3 einer auf Leinwand, ed wäre ſeltſam zu fehen 

Mie er dem Pfaffen den Sped und feine Schinten bezahlte, 
Huf die Straße warfen fie ihn und fohleppten ihn eilig 

Ueber Stod und Stein; e8 war fein Leben zu fpüren. 

Und er hatte fih unrein gemadt, da warf man mit Abfcheu 
Bor das Dorf ihn hinaus; er lag in fohlammiger Grube, 

Denn fie glaubten ihn tobt. In folder ſchmählichen Ohnmacht 
Blieb er, ich weiß nicht wie lange, bevor er fein Elend gewahr ward. 
Wie er noch endlich entlommen, das hab’ ich niemals erfahren. 
Und doch ſchwur er hernach (es kann ein Jahr fein), mir immer 
Treu und gewärtig zu bleiben; nur hat es nicht lange gevaucıt. 
Denn warum er mir fhwur, das Tonnt’ ich leichtlich begreifen. 
Gerne hätt! er einmal ſich fatt an Hühnern gegefien. 

Und damit ich ihn tüchtig betröge, befchrieb ich ihm ernftlich 
Einen Ballen, auf dem fi ein Hahn des Abends gewöhnlich 
Neben fieben Hühnern zu fegen pflegte. Da führt ich 

Ihn im Stillen bei Nacht, es hatte Zwölfe gefchlagen, 

Und der Laden des Fenfters, mi leichter Latte gejtüßet, 

Stand (id) wußt' es) noch offen. Ich that, als wollt’ ich hinein gehn; 
Aber ih fhmiegte mic an und ließ dem Oheim den Vortritt. 
Gehet frei nur hinein! fo jagt ih. Wollt ihr gewinnen, 

Seid gefhäftig, es gilt! ihr findet gemäftete Hennen. 

Gar bevädtig froh er hinein und taftete Teife 

Hier- und dahin und fagte zulegt mit zornigen Worten: 

O, wie führt ihr mich ſchlecht! ich finde wahrlich von Hühnern 
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Keine Fever. Ih Tprah: Die vorne pflegten zu fißen, 
Hab’ ich jelber geholt, die andern fiten dahinten. 

Geht nur unverbroffen voran und tretet behutfam. 

Freilih der Balfen war ſchmal, auf dem wir giengen. Ich ließ ihn 
Immer voraus und hielt mid) zurüd und drüdte mich rückwärts 
Wieder zum Feniter hinaus und zog am Holze; der Laden 
Schlug und klappte, da3 fuhr dem Wolf in die Glieder und ſchreckt' ihn ; 

- Zitternd plumpt’ er hinab vom ſchmalen Balken zur Erde. ' 
Und erjhroden erwachten die Leute, fie fchliefen am Feuer, 
Sagt, was fiel zum Fenſter herein? fo riefen fie alle, 

Rafften behende fih auf, und eilig brannte die Lampe. 

Sn der Ede fanden fie ihn und fehlugen und gerbten 

Ihm gewaltig das Fell; mic) wundert, wie er entlommen. 

Weiter befenn’ ich vor euch, daß ih Frau Gieremund heimlich 
Defter3 befucht und öffentlich quch. Das hätte nun freilid) 
Unterbleiben jollen, o wär e3 niemals gejchehen ! 

Denn fo lange fie lebt, verwindet fie fehwerlih die Schande, 

Alles hab’ ich euch jetzt gebeichtet, deflen ich irgend 
Mich zu erinnern vermag, mas meine Seele bejchweret. 
Sprechet mich los! ich bitte darum; ich werde mit Demuth 
Jede Buße vollbringen, die fehwerfte, die ihr mir auflegt. 

Grimbart wußte jih ſchon in ſolchen Fällen zu nehmen, 
Brad ein Reischen am Wege, dann ſprach er: Oheim, nun ſchlagt euch 
Dreimal über ven Rüden mit diefem Reischen und legt es, 
Wie ich's euch zeige, zur Erde, und fpringet dreimal darüber; 
Dann mit Sanftmuth küſſet das Reis und zeigt euch gehorfam, 
Solche Buße leg’ ih euh auf und ſpreche von allen 
Sünden und allen Strafen euch los und ledig, vergeb’ euch) 
Alles im Namen bes Herrn, fo viel ihr immer begangen. 

Und als Reineke nun die Buße willig vollendet, 

Sagte Grimbart: Laflet an guten Werfen, mein Obeim, 
Eure Beflerung fpüren und lejet Palmen, befuchet 

Fleißig die Kirchen und faftet an rechten gebotenen Tagen; 
Mer euch fraget, dem weiſet den Weg, und gebet ven Armen 
Gern, und ſchwöret mir zu, das böſe Leben zu laſſen, 

Alles Nauben und Stehlen, Verrath und böje Verführung, 
Und fo ift es gewiß, daß ihr zu Gnaden gelanget. 

Reineke ſprach: So will ih es thun, fo fei es geſchworen! 

Und fo war die Beichte wollendet. Da giengen fie weiter 
Nac des Königes Hof. Der fromme Grimbatt und jener 
Kamen dur ſchwärzliche fette Gebreite; fie jahen ein Klojter 
Nechter Hand des Weges; es dienten geiftlihe Frauen, 

Spat und früh, dem Herren dafelbft und nährten im Hofe 
Viele Hühner und Hähne, mit manchem ſchönen Kapaune, 
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Welche nah Futter zumweilen fi außer der Mauer zerjtreuten. 
Reineke pflegte fie K zu befuhen. Da fagt’ er zu Grimbart: 
Unfer Türzefter Weg geht an ver Dlauer worüber. 
Aber er meinte die Hühner, wie fie im Freien fpazierten. 
Seinen Beichtiger führt er dahin, fie nahten den Hühnern; 
Da verbrehte der Schalf die gierigen Augen im Kopfe. 
Ja, vor allen gefiel ihm ein Hahn, der jung und gemäftet 
Hinter den undern fpazierte, den faßt' er treulich ind Auge, 
Haftig fprang er hinter ihm brein; es ftoben die Federn. 
Aber Grimbart, entrüftet, verwies ihm den ſchändlichen Rüdfall. 
Handelt ihr fo? unfeliger Obeim, und wollt ihr ſchon wieder 
Um ein Huhn in Sünde gerathen, nachdem ihr gebeichtet? 
Schöne Reue heiß ih mir das! Und Reineke fagte: 
Hab’ ih es doch in Gedanken gethan! O theueriter Oheim, 
Dittet zu Gott, er möge die Sünde mir gnädig vergeben! 
immer thu’ ich es wieder und laß es gerne. Gie kamen 
Um das Klofter herum in ihre Straße, fie mußten 
Ueber ein ſchmales Brückchen hinüber, und Reineke blickte 
Wieder nady den Hühnern zurüd; er zwang fich vergebens, 
Hätte Jemand das Haupt ihm abgefhlagen, es wäre 
Nah den Hühnern geflogen; fo heftig war bie Begierde, 
Grimbart jah es und rief: Wo Laßt ihr, Neffe, die Augen 
Wieder Spazieren? Yürwahr, ihr fein ein häßlicher Vielfraß! 
Reinele fagte darauf: Das macht ihr übel, Herr Obeim | 
Uebereilet euch nicht und ftört nicht meine ©ebete; 
Laßt ein Paternofter mich ſprechen. Die Seelen der Hühner 
Und der Gänfe bevürfen es wohl, fo viel ich den Nonnen, 
Diefen heiligen Frauen, durh meine Klugheit entriffen. 
Grimbart ſchwieg, und Reineke Fuchs verwandte das Haupt nicht 
Don den Hühnern, fo lang’ er fie ſah. Doch endlich gelangten 
Gie zur rechten Straße zurüd und nahten dem Hofe, 
Und als Reinefe nun die Burg des Königs erblidte, 
Ward er innig betrübt; denn heftig war er beſchuldigt. 
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Als man bei Hofe vernahm, es komme Reinefe wirklich, 
Drängte fi jeder heraus, ihn zu fehn, die Großen und Kleinen, 
Wenige: freundlich gefinnt, faft alle hatten zu klagen. 

Aber Neinelen däuchte, das fei von feiner Bedeutung; 
Wenigſtens stellt’ er fich fo, da er mit Grimbart, den Dachſe, 
Jetzo dreift und zierlich die hohe Strafe daher gieng. 
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Muthig kam er heran und gelaffen, ala wär er des Königs 
Eigener Sohn und frei und ledig von allen Gebredhen. 
Ya, fo trat er vor Nobel, den König, und ſtand im Palafte 
Mitten unter den Herren; er wußte jich ruhig zu ftellen, 
Edler König, gnädiger Herr! begann er zu fpreden; 
Edel feid ihr und groß, von Ehren und Würden der Erfte; 
Darum bitt' ih von euch, mich heute rechtlih zu hören. 
Keinen treueren Diener hat eure fürftlihe Gnade 
Se gefunden als mid, das darf ich Fühnlich behaupten, 
Diele weiß ih am Hofe, die mich darüber verfolgen. 
Eure Freundſchaft würd’ ich verlieren, moferne die Lügen 
Meiner Feinde, wie fie es wünfhen, euch glaublich erfchienen; 
Uber glüdlicherweife bedenkt ihr jeglichen Vortrag, 
Hört den Beklagten fo gut ald den Kläger; und haben fie Vieles 
Mir im Rüden gelogen, fo bleib’ ich ruhig und denke: 
Meine Treue kennt ihr genug, fie bringt mir Berfolgung. 
Schweiget verſetzte derKönig; es hilft fein Schwägen und Schmeicheln, 
Euer Frevel ift laut, und euch erwartet die Gtrafe. 
Habt ihr den Frieden gehalten, den ich den Thieren geboten? 
Den ich gefhworen? Da fteht der Hahn! Ihr habt ihm die Kinder, 
Falſcher, leidiger Dieb! eins nah dem andern entriffen. 
Und wie lieb ihr mich habt, das wollt ihr, glaub’ ich, beweifen, 
Wenn ihr mein Anfehn ſchmäht und meine Diener beihäpigt. 
Seine Geſundheit verlor der arme Hinze! Wie langfam 
Wird der verwundete Braun von feinen Schmerzen genefen ! 
Aber ich ſchelt' euch nicht weiter, Denn hier find Kläger die Menge, 
Viele bewiefene Thaten. Ihr möchtet ſchwerlich entkommen. 
Bin ich, gnädiger Herr, deßwegen ſtrafbar? verſetzte 
Reineke. Kann ich davor, wenn Braun mit blutiger Platte 
Wieder zurückkehrt? Wagt' er ſich doch und wollte vermeſſen 
Rüſteviels Honig verzehren; und kamen die tölpiſchen Bauern 
Ihm zu Leibe, ſo iſt er ja ſtark und mächtig an Gliedern; 
Schlugen und ſchimpften ſie ihn, eh er ins Waſſer gekommen, 
Hätt' er als rüſtiger Mann die Schande billig gerochen. 
Und wenn Hinze, der Kater, den ich mit Ehren empfangen, 
Nach Vermögen bewirthet, ſich nicht vom Stehlen enthalten, 
In die Wohnung des Pfaffen, fo ſehr ich ihn treulich verwarnte, 
Sich bei Nacht gefhlihen und dort was Vebel erfahren: 
Hab’ ih Strafe verdient, weil jene thöricht gehandelt? 
Eurer fürftlihen Krone gejhähe das wahrlich zu nahe! 
Doch ihr möget mit mir nah eurem Willen verfahren 
Und, fo Har auch die Sache fid) zeigt, beliebig verfügen, 
Mag es zum Nugen, mag e3 zum Schaden auch immer gereichen, 
Soll ih gefotten, gebraten, geblendet oder gehangen 
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Werben oder gelöpft, jo mag es eben gejchehen ! 
Alle find wir in eurer Gewalt, ihr habt ung in Händen. 
Mächtig ſeid ihr und ftark, was widerſtünde ver Schwache? 
. Wollt ihr mid) töten, das würde fürwahr ein geringer Gewinn fein. 
Doch e3 komme, was mill; ich ftehe redlich zu echte. 

Da begann der Widder Bellyn! Die Zeit ift gelommen, 
Laßt uns Klagen! Und Iſegrim kam mit feinen Verwandten, 
Hinze, der Kater, und Braun, der Bär, und Thiere zu Schaaren. 
Auch der Ejel Boldewyn kam und Lampe, ver Hafe, 
Wackerlos kam, das Hündchen, und Ryn, die Dogge, die Biege 
Metke, Hermen, der Bol, dazu das Eichhorn, die Wiefel 
Und das Hermelin. Auch waren der Ochs und das Pferb nicht 
Außen geblieben; darneben erjah man die Thiere der Wildniß, 
Als den Hirſch und das Reh, und Bodert, den Biber, den Marder, 
Das Kaninhen, den Eber, und alle drängten einander, 
Bartolt, der Storch, und Markart, ver Häher, und Lütke, der Kranich, 
Flogen berüber; es meldeten fih auch Tybbke, die Ente, 
Alheid, die Ganz, und andere mehr mit ihren Beſchwerden. 
Henning, der traurige Hahn, mit feinen wenigen Kindern 
Klagte heftig; es kamen herbei unzählige Vögel 
Und der Thiere fo viel, wer wüßte die Menge zu nennen? 
Alle giengen dem Fuchs zu Leibe, fie hofften, die Frevel 
Nun zur Sprache zu bringen und feine Strafe zu ſehen. 
Bor den König drängten fie fi mit heftigen Reden, 
Häuften Klagen auf Klagen, und alt’ und neue Geſchichten 
Brachten fie vor. Man hatte noch nie an Einem Gerichtätag 
Bor des Königes Thron fo viele Beſchwerden gehöret. 
Reinefe ftand und wußte darauf gar künftlih zu dienen: 
Denn ergriff er das Wort, fo floß die zierliche Rede 
Seiner Entjhuldigung ber, als wär! es lautere Wahrheit; 
Alles wußt' er beifeite zu lehnen und alles zu ftellen. 
Hörte man ihn, man wunderte fih und glaubt’ ihn entſchuldigt, 
Ya, er hatte noch übriges Recht und Vieles zu Klagen. 
Aber es ftanden zulegt wahrhaftige redliche Männer 
Gegen Reinelen auf, die wider ihn zeugten, und alle 
Seine Frevel fanden ih klar. Nun war c8 gejchehen! 
Denn im Rathe des Königs mit Einer Stimme befhloß man: 
Reineke Fuchs fei [huldig des Todes! So foll man ihn fahen, 
Soll ihn binden und hängen au feinem Halje, damit er 
Geine fchweren Verbrechen mit fchmählichem Tode verbüße. 

Jetzt gab Reineke ſelbſt dad Spiel verloren; es hatten 
Seine Eugen Worte nur wenig geholfen. Der Aönig 
Sprach das Urtheil felber. Da ſchwebte dem lofen Verbrecher, 
ALS fie ihn fiengen und banden, fein Eägliches Ende vor Augen, 
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Wie nun nad Urtbeil und Recht. ebunden Reineke da ftand, 
Seine Feinde fih regten, zum Tod in eilend zu führen, 
Standen die Freunde betroffen und waren ſchmerzlich befümmert, 
Martin, ver Affe, mit Orimbart und vielen aus Reinekens Sippfchaft. 
Ungern hörten fie an das Urtheil und trauerten alle, 
Mehr als man dächte. Denn Reineke war der erften Baronen 
Einer und ftand nun entjeßt won allen Ehren und Würden 
Und zum jhmählichen Tode verdammt. Wie mußte der Anblid 
Seine Verwandten empören! Sie nahmen alle zufammen 
Urlaub vom Könige, räumten den Hof, fo viele fie waren. 

Aber dem Könige warb e3 verdrießlich, daß ihn fo viele 
Nitter verließen. Es zeigte fih nun die Menge Verwandten, 
Die ih, mit Reinekens Tod fehr unzufrieden, entfernten. 

Und der König ſprach zu einem feiner Bertrauten: 
Freilich ift Reineke boshaft, allein man follte bedenken, 
Viele feiner Verwandten find nicht zu entbehren am Hofe. 

Aber Iſegrim, Braun und Hinze, der Kater, fie waren 
Um den Gebundnen geſchäftig, fie wollten die ſchändliche Strafe, 
Wie e3 der König gebot, an ihrem Feinde vollziehen, 

Führten ihn haftig hinaus und fahen ven Galgen von ferne, 
Da begann der Kater erboft zum Wolfe zu fprechen: 

Nun bevenfet, Herr Sfegrim, wohl, wie Reineke damals 

Alles that und betrieb, wie feinem Haſſe gelungen, 

Euren Bruder am Galgen zu fehn. Wie zog er fo fröhlich 
Mit ihm hinaus! Verſäumet ihm nicht die Schuld zu bezahlen. 
Und gedenket, Herr Braun, er hat euch ſchändlich verrathen, 
Euh in Rüfteviel3 Hofe dem groben, zornigen Volke, 

Männern und Weibern, treulog geliefert und Schlägen und Wunden, 
Und der Schande dazu, die aller Orten befannt ift. 

Habet Acht und haltet zufammen! Entkäm' er ung beute, 
Könnte fein Wig ihn befrein und feine liftigen Ränke, 

Niemals würd’ ung die Stunde der füßen Race bejchert fein, 
Laßt und eilen und rächen, was er an Allen verſchuldet! 

Iſegrim ſprach: was helfen die Worte? Geſchwinde verfhafft mir 
Einen tüchtigen Strid; wir wollen die Dual ihm verkürzen, 

Alfo Sprachen fie wider den Fuchs und zogen die Straße, 

Aber Reineke hörte fie ſchweigend; doch endlich beganı er: 
Da ihr fo graufam mich haft und töbtlihe Rache begehret, 
Wiſſet ihr do fein Ende zu finden! Wie muß id mich wundern! 
Hinze wüßte wohl Rath zu einem tüchtigen Gtride; 

Denn er hat ihn geprüft, als in des Pfaffen Behaufung 

Gr fih nah Mäufen binabließ und nicht mit Ehren davon Tam, 
Aber Iſegrim, ihr und Braun, ihr eilt ja gewaltig, 

Guren Oheim zum Tode zu bringen; ihr meint, e3 gelänge, 
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Und der König erhob ſich mit allen Herren des Hofes, 
Um das Urtheil wollitreden zu ſehn; es ſchloß an den Zug ſich 
Auch die Königin an, von ihren Frauen begleitet; 
Hinter ihnen ftrömte die Menge der Armen und Reichen, 
Alle wünschten Reinekens Tod und wollten ihn ſehen. 
Iſegrim ſprach indeß mit feinen Verwandten und Freunden 
Und ermahnete fie, ja, feit an einander geſchloſſen, 
Auf den gebundenen Fuchs ein wachſam Auge zu haben; 
Denn fie fürdhteten immer, es möchte ver Kluge ſich retten. _ 
Seinem Weibe befahl der Wolf befonders: Bei deinem 
Leben! fiehe mir zu und hilf ven Böfewicht halten! 
Käm’ er los, wir würden es alle gar ſchmählich empfinden, 
Und zu Braunen fagt er: Gedenket, wie er euch höhnte; 
Alles könnt’ ihr ihm nun mit reichlichen Zinſen bezahlen. 
Hinze Elettert und fol und den Strid da oben befeiten; 
Haltet ihn und ftehet mir bei, ich rüde die Leiter; 
Wenig Minuten, fo ſoll's um diefen Schelmen gethan fein! 
Braun verjegte: Stellt nur die Leiter, ih will ihn ſchon halten, 
‚Seht doch! fagte Reineke drauf, wie feid ihr geſchäftig, 
Euren Oheim zum Tode zu bringen! Ihr folltet ihn eher 
Schützen und ſchirmen und, wär er in Noth, euch feiner er 
barmen. 
Gerne bät' ih um Gnade, allein was könnt' e3 mir helfen? 
Hegrim haßt mich zu fehr, ja, feinem Weibe gebeut er, 
Mid zu halten und mir den Weg zur Flucht zu vertreten, 
Dächte fie voriger Zeiten, fie könnte mir wahrlich nicht ſchaden. 
Aber foll e8 nun über mich gehen, fo wollt’ id, es wäre 
Bald gethban. So kam aud mein Vater in fehredlihe Nöthen, 
Doch am Ende gieng es geſchwind. 3 begleiteten freilich 
Nicht fo viele den fterbenden Mann. Doc wolltet ihr länger 
Mich verſchonen, es müßt’ euch gewiß zur Schande gereidhen, 
Hört ihr, fagte der Bär, wie tropig der Böfewicht redet? 
immer, immer hinauf! es ift fein Ende gefommen. 
Aengſtlich dachte Reinefe nun: O möcht’ ich in biefen 
Großen Nöthen gefhwind was glüdlih Neues erfinnen, 
Daß der König mir gnädig das Leben fchentte und diefe 
Grimmigen Beinde, die drei, in Schaden und Schande geriethei! 
Laßt ung Alles beventen, und helfe, was helfen Tann denn hier 
Gilt es den Hals, die Noth ift dringend, wie foll ich entkommen? 
Alles Uebel häuft fih auf mih. Es zürmet der König, 
Meine Freunde find fort und meine Feinde gewaltig. 
Selten hab’ ih was Gutes gethan, vie Stärke des Königs‘, 
Seiner Räthe Verſtand wahrhaftig wenig geachtet. 
Vieles hab’ ich verfchuldet und hoffte dennoch, mein Unglüd 
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Wieder zu wenden, Oelänge mir's nur, zum Worte zu kommen, 

Mahrlich, fie hiengen mid) nicht; ich laſſe die Hoffnung nicht fahren. 
Und er wandte darauf jih von der Leiter zum Rolle, 

Nief: Ich ſehe ven Tod vor meinen Augen und werd’ ihm 

Nicht entgehen. Nur bitt' ih euch Alle, fo wiele mich hören, 

Um ein Weniges nur, bevor ich die Erde verlaffe. 

Gerne möcht’ ih vor euh in aller Wahrheit die Beichte 

Noch zum letztenmal öffentlich ſprechen und redlich befennen 

Alles Uebel, das ich gethban, damit nicht ein andrer 

Etwa dieſes und jenes, von mir im Stillen begangnen 

Unbelannten Verbrechens dereinjt bezichtiget werde; 

So verhüt’ ich zulegt noch manches Uebel, und hoffen 

Kann ic, es werde mir's Gott in allen Gnaden gevenfen. 
Viele jammerte dad. Sie fprachen unter einander: 

Klein ift die Bitte, gering nur die Frijt! Sie baten den König, 

Und der König vergönnt! ed, Da wurd’ ed Reinelen wieder 

Etwas leichter ums Herz, er hoffte glüdlihen Ausgang; 

Gleich benugt er den Raum, der ihm gegönnt war, und fagte: 
Spiritus Domini helfe mir num! Ic fehe nicht Einen 
Unter der großen Verfammlung, den ih nicht irgend beſchädigt. 

Erſt, ih war noch ein Heiner Kompan und hatte die Brüſte 

Kaum zu faugen verlernt, da folgt’ ih meinen Begierden 

Unter die jungen Lämmer und Ziegen, die neben der Heerbe 

Sich im Freien zerftreuten; ich hörte die blökenden Stimmen 

Gar zu gerne, da lüftete mich nad lederer Speife, 

Lernte burtig fie kennen. Ein Lämmchen biß ich zu Tode, 

Leckte das Blut, e3 fhmedte mir köftlih, und tödtete weiter 

- Vier der jüngften Ziegen und aß fie und .übte mich ferner; 

Sparte keine Vögel, noh Hühner, noch Enten und Gänfe, 

Mo ich fie fand, und habe gar manches im Sande vergraben, 

Mas ich geſchlaͤchtet und was mir nicht Alles zu eflen belichte, 
Dann begegnet’ e3 mir, in einem Winter am Rheine 

Lernt’ ih Iſegrim Tennen, er lauerte hinter den Bäumen. 

Gleich verfichert er mir, ich fei aus feinem Geſchlechte, 

Ja, er mußte mir gar die Grade der Sippihaft am Finger 

Vorzurehnen. Ich ließ mir's gefallen; wir ſchloſſen ein Bündniß 

Und gelobten einander, als treue Geſellen zu wandern; 

Leider fol! ich dadurch mir manches Uebel bereiten. 

Mir durhftrichen zufammen das Land. Da ftahl er das Große, 

Stahl ich das Kleine. Was wir gewonnen, das follte gemein fein; 

Aber ed war nicht gemein, wie billig: er theilte nah Willkür; 

Niemals empfieng ich die Hälfte. Ja, Schlimmeres hab’ ich erfahren, 

Wenn er ein Kalb ſich geraubt, fich einen Widder erbeutet, 

Wenn ich im Ueberfluß fiten ihn fand, er eben die Ziege, 
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Friſch geſchlachtet, verzehrte, ein Bock ihm unter den Klauen 
Lag und zappelte, grinſt' er mich an und ſtellte ſich grämlich, 
Trieb mich knurrend hinweg: ſo war mein Theil ihm geblieben. 
Immer gieng es mir ſo, es mochte der Braten ſo groß ſein, 
Als er wollte. Ja, wenn es geſchah, daß wir in Geſellſchaft 
Einen Ochſen gefangen, wir eine Kuh uns gewonnen, 

Gleich erſchienen ſein Weib und ſieben Kinder und warfen 
Ueber die Beute ſich her und drängten mich hinter die Mahlzeit. 
Keine Rippe konnt' ich erlangen, ſie wäre denn gänzlich 

Glatt und trocken genagt; das ſollte mir Alles gefallen! 

Aber Gott ſei gedankt, ich litt deßwegen nicht Hunger; 

Heimlich nährt' ich mich wohl von meinem herrlichen Schatze, 
Von dem Silber und Golde, das ich an ſicherer Stätte 
Heimlich verwahre; deß hab! ich genug. Es ſchafft mir wahrhaftig 
Ihn kein Wagen hinweg, und wenn er ſiebenmal führe. 

Und es horchte der König, da von dem Schatze geſagt ward, 
Neigte ih vor und ſprach: Von wannen ift er euch kommen? 
Saget an! id meine den Schatz. Und Reineke fagte: 

Diejes Geheimniß verhehl' ih euch nicht, was könnt’ e8 mir helfen? 
Denn ich nehme nichts mit won dieſen köſtlichen Dingen. 

Aber wie ihr befehlt, will ich euch Alles erzählen ; 

Denn es muß nun einmal heraus; um Liebes und Leides 
Möcht' ich wahrhaftig das große Geheimniß nicht länger verhehlen : 
Denn der Schaß war geſtohlen. Es hatten fich viele verſchworen, 
Euh, Herr König, zu morden, und wurde zur felbigen Stunde 
Nicht der Schatz mit Klugheit entwendet, fo war es gejchehen. 
Merket e3, gnädiger Herr! denn euer Leben und Wohlfahrt 
Hieng an dem Schatz. Und daß man ihn ftahl, das brachte denn leider ' 
Meinen eigenen Vater in große Nöthen, e3 bracht' ihn 

Frühe zur traurigen Fahrt, vielleicht zu ewigem Schaben ; 
Aber, gnädiger dere zu eurem Nuten gefhah es! 

Und die Königin hörte bejtürzt die gräßliche Rede, g 
Das vertoorrne Geheimniß von ihres Gcmahles Ermordung, 
Don dem Verrath, vom Schaf und was er Alles gefprocen. 
Ich vernahm’ euch, Reineke, rief fie, bevenlet! Die lange 
Heimfahrt fteht euch bevor, entladet reuig die Seele; 

Saget die lautere Wahrheit und redet mir deutlih vom Morde, 
Und der König fegte hinzu: Ein Neglicher ſchweige! 

Reincte fomme nun wieder herab und trete mir näher, 

Denn e3 betrifft die Sache mich felbjt, damit ich fie höre. 

Reineke, der es vernahm, ftand wieder getröftet, die Leiter 
Stieg er zum großen Verdruß der Feindlihgefinnten herunter ; 
Und er nahte ſich gleih dem König und feiner Gemahlin, 

Die ihn eifrig befragten, wie biefe Geſchichte begegnet. 
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Da bereitet’ er fih zu neuen gewaltigen Lügen. 

Könnt’ ich des Königes Huld und feiner Gemahlin, jo dacht’ er, 
Wieder gewinnen, und könnte zugleid die Lift mir gelingen, 
Daß ich die Feinde, die mich dem Tod entgegengeführet, 
Selbſt verdürbe, das rettete mich aus allen Gefahren. 

Sicher wäre mir das ein unerwarteter Vortheil. 

Aber ich fehe fhon, Lügen bedarf es und über die Maßen. 

Ungedulvig befragte die Königin Reinefen weiter: 

Laſſet und deutlich vernehmen, wie diefe Sache beichaffen ! 
Saget die Wahrheit, bedenkt das Gewiſſen, entladet die Seele! 
Reinefe jagte darauf: ich will euch gerne berichten. 
Sterben muß ih nun wohl; es ift fein Mittel dagegen. 

Soll!’ ic meine Seele beladen am Ende des Lebens, 

Ewige Strafe verwirken, e3 wäre thöricht gehandelt. 

Beſſer ift e8, daß ich befenne, und muß ich dann leider 
Meine lieben Verwandten und meine Freunde verllagen, 

Ah, was kann ich dafür! e3 drohen die Qualen der Hölle. 

Und e3 war dem Könige ſchon bei diefen Gefprächen 
Schwer geworden ums Herz. Er fagte: Sprichſt du die Wahrheit? 
Da verfegte Reineke drauf mit verftellter Geberbe: 

Freilich bin ich ein fündiger Menſch; doch red’ ich die Wahrheit. 
Könnt’ e3 mir nußen, wenn ich euch löge? Da würd’ ich mich felber 
Ewig verdammen. Ihr wißt ja nun wohl, fo ift es befchloffen. 
Sterben muß ich, ich fehe den Tod und werde nicht lügen; 
Denn e3 kann mir nicht Böſes noch Gutes zur Hülfe gedeihen. 
Bebend, Mote Reineke das und ſchien zu verzagen. 

Und die Königin ſprach: mid) jammert feine Bellemmung! 
Sehet ihn gnadenreich an, ich bitt' euch, mein Herr! und erwäget: 
Manches Unheil wenden wir ab nad feinem Bekenntniß. 

Laß uns je eher je lieber den Grund der Gefchichte vernehmen. 
Heißet Jeglichen ſchweigen und laßt ihn öffentlich Sprechen. 

Und der König gebot, da ſchwieg die ganze Berjammlung; 
Aber Neinele ſprach: Beliebt es euch, gnädiger König, 

So vernehmet, was ich euch fage. Geſchieht auch mein Vortrag 
Ohne Brief und Papier, fo ſoll er doch treu und genau fein; 
Ihr erfahrt die Verſchwörung, und Niemands dent ich zu jchonen. 
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Nun vernehmet die Lift und wie der Fuchs fich gewendet, 
Seine Frevel wieder zu deden und Andern zu ſchaden. 
Bodenlofe Lügen erfann er, befhimpfte den Vater 
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Jenſeit der Grube, beſchwerte den Dachs mit großer Berläumbung, 

Seinen redlichſten Freund, der ihm bejtändig gebienet. 

Sp erlaubt er fih Alles, damit er feiner Erzählung 

Glauben ſchaffte, damit er an feinen PVerflägern ſich rächte, 
Mein Herr Vater, fagt’ er darauf, war fo glüdlich geweſen, 

König Emmrichs, des Mächtigen, Schatz auf verborgenen Wegen 

Einft zu entdeden; doch bracht’ ihm der Fund gar wenigen Nugen, 

Denn er überhub fich des großen Vermögen? und hätte 

Seines Gleihen von nun an nicht mehr, und feine Gefellen 

Achter! er viel zu gering: er ſuchte fih höhere Freunde, 

Hinze, den Kater, fendet’ er ab in die wilden Ardennen, 

Braun, den Bären, zu fuhen, dem follt! er Treue verfprechen, 

Sollt’ ihn laden, nad Flandern zu kommen und König zu werben. 
Als nun Braun das Schreiben gelefen, erfreut’ es ihn herzlich: 

Unverbroffen und kühn begab er fih eilig nah Flandern; 

Denn er hatte fehon lange fo was in Gedanken getragen. 

Meinen Vater fand er dafelbit, der fah ihn mit Freuden, 

Sendete gleich nad) Iſegrim aus und nad Grimbart, dem Weifen, 

Und die Vier verhandelten dann die Sache zufammen; 

Doh der fünfte dabei war Hinze, der Kater. Ein Dörfchen 

Liegt allda, wird Ifte genannt, und grade da war e8, 

Zwiſchen Ifte und Gent, mo fie zufammen gehanvelt. 

Eine lange düftere Nacht verbarg die Berfammlung; 

Nicht mit Gott! es hatte der Teufel, es hatte mein Vater 

Sie in feiner Gewalt mit feinem leivigen Golde. 

Sie beihloffen des Könige Tod, beſchwuren zufammen 

Feten, ewigen Bund, und alfo ſchwuren die Funfe 

Sämmtlih auf Ifegrimd Haupt: fie wollten Braunen, den Bären, 

Sih zum Könige wählen und auf dem Stuhle zu Aachen 

Mit der goldenen Krone das Reih ihm feitlich vwerfichern. 

Mollte nun auch von des Königes Freunden und feinen Verwandten 

Jemand dagegen fich feben, den jollte mein Vater bereben. 

Oder beftehen und, gienge das nicht, fogleich ihn verjagen. 

Das befam ich zu willen; denn Grimbart hatte ſich einmal 

Morgen Iuftig getrunken und war geſprächig geworden; 

Seinem Weibe verfchwägte der Thor die Heimlichleit alle, 

Legte Schweigen ihr auf; da, glaubt’ er, wäre geholfen. 

Gie begegnete drauf bald meinem Weibe, die mußt’ ihr 

Der drei Könige Namen zum feierlihen Gelübde 

Nennen, Ehr’ und Treue verpfänden, um Liebes und Leides 

Niemand ein MWörtchen zu fagen, und fo entvedt’ fie ihr Alles, 

Eben jo wenig hat auch mein Weib das Verſprechen gehalten: 

Denn fobald fie mid fand, erzählte fie, mas fie vernommen, 

Gab mir ein Merkmal dazu, woran ich die Wahrheit der Rede 
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Leicht erfannte; doch war mir dadurch nur Schlimmer gefchehen. 
Sch erinnerte mich der Fröfche, deren Gequade 
Bis zu den Ohren bes Herrn im Himmel endlich gelangte. 
Einen König wollten fie haben und mwollten im Zwange 
Leben, nachdem fie der Freiheit in allen Landen genoffen. 
Da erhörte fie Gott und fandte den Story, der beſtändig 
Sie verfolget und haft und feinen Frieden gewähret. 
Ohne Gnade behandelt er fie; nun Klagen die Thoren, 
Über leider zu ſpät: denn nun bezwingt fie der König. 
Reinefe redete laut zur ganzen Verſammlung, es hörten 
Alle Thiere fein Wort, und ſo verfolgt’ er die Rebe: 
Geht, für Alle fürchtet? ih dad. So wär es geworden. 
Herr, ich forgte für euch und hoffte beſſre Belohnung, . 
Braunens Ränfe find mir befannt, fein tüdifches Weſen, 
Manche Miſſethat auch von ihm; ich beforgte das Schlimmifte. 
Würd' er Herr, jo wären wir alle zufammen verborben. 
Unfer König ift edel geboren und mächtig und gnädig, 
Dacht' ih im Stillen bei mir; es wär ein trauriger Wechſel, 
Einen Bären und tölpifhen Taugenicht fo zu erhöhen. 
Gtlihe Wochen fann ich darüber und ſucht' es zu hindern. 
Auch vor Allem begriff ich es wohl, behielte mein Vater 
Seinen Schag in der Hand, jo brädt' er viele zufammen, 
Sicher gewänn’ er das Spiel, und wir verlören den König, 
Meine Sorge gieng nun dahin, den Ort zu entveden, 
Wo der Schaß ſich befände, damit ich ihn heimlich entführte, 
Zog mein Bater ind Feld, der alte, liſtige, lief er 
Nah dem Walde bei Tag oder Naht, in Froft oder Hiße, 
Näß' oder Trodne, jo war ich dahinter und ſpürte den Gang aus. 
Einmal lag ich verftedt in der Erde mit Sorgen und Sinnen, 
Mie ich entvedte ven Schag, von dem mir fo Vieles befannt war. 
Da erblidt’ id) den Vater aus einer Rite fich ſchleichen, 
Zwiſchen den Steinen fam er hervor und ftieg aus der Tiefe, 
Still und verborgen hielt ih mich da; er glaubte ſich einfam, 
Schaute fih überall um, und als er Niemand bemerfte 
Nah oder fern, begann er fein Spiel, ihr follt es vernehmen. 
Mieder mit Sande verſtopft' er das Loch und mußte gefchidlich 
Mit dem übrigen Boden es gleih zu machen. Das fonnte, 
Wer nicht zufab, unmöglich erkennen. Uno eh er von dannen 
MWanderte, wußt' er den Platz, wo feine Füße geftanden, 
Ueber und über gefhidt mit feinem Schwanze zu ftreichen, 
Und verwühlte die Spur mit feinem Munde. Das lernt’ ich 
Jenes Tages zuerft von meinem lijtigen Bater, 
Der in Ränlen und Schwänten und allen Streichen gewandt war. 
Und fo eilt er hinweg nad feinem Gewerbe. Da ſann ich, 
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Ob fih der herrliche Schab wohl in der Nähe befände, 
Eilig trat ich herbei und fchritt zum Werke; die Nike 
Hatt' ih in weniger Beit mit meinen Pfoten eröffnet, 
Kroch begierig hinein. - Da fand ich Föftlihe Sachen, 
Feines Silbers genug und rothen Goldes! Wahrhaftig, 
Auch der Aelteſte hier hat nie fo vieles gejehen. 
Und ih machte mich dran mit meinem Weibe; wir trugen, 
Schleppten bei Tag und bei Nacht; und fehlten Karren und Wagen, 
Diele Mühe koſtet' es uns und mande Beichwerniß. 
Zreulih bielt Frau Ermelyn aus; fo hatten wir endlich 
Die Kleinode hinweg zu einer Stätte getragen, 
Die und gelegener ſchien. Indeſſen bielt fih mein Bater 
Zäglih mit jenen zufammen, die unfern König verriethen. 
Mas fie befchloffen, das werdet ihr hören und werdet erjchreden. 
Braun und Iſegrim fandten fofort in mande Provinzen 
Dffene Briefe, die Söloner zu Ioden: fie follten zu Haufen 
Eilig kommen, es wolle fie Braun mit Dienften verſehen, 
Milde wol’ er fogar voraus die Söldner bezahlen. 
Da durhftrih mein Vater die Länder und zeigte die Briefe, 
Seines Schatzes gewiß, der, glaubt’ er, läge geborgen. 
Uber e3 war nun gefhehn, er hätte mit allen Gefellen, 
Sucht' er auch noch fo genau, nicht einen Pfennig efunden. 
Keine Bemühung ließ er fi reun; fo war er ebende 
Zwiſchen der Elb' und dem Rheine durch alle Länder gelaufen, 
Manchen Söloner hatt! er gefunden und manchen gewonnen. 
Kräftigen Nachdruck follte das Geld den Worten verleihen. 
Endlich fam der Sommer ind Land; zu feinen Geſellen 
Kehrte mein Väter zurüd. Da hatt! er von Sorgen und Nöthen 
Und von Angft zu erzählen, beſonders, wie er beinahe 
Bor den hohen Burgen in Sachſen fein Leben verloren, 
Mo ihn Jäger mit Pferden und Hunden alltäglich verfolgten, 
Daß er Inapp und mit Noth mit heilem Pelze davon kam. 
Freudig zeigt’ er darauf den vier Verräthern die Lifte, 
Welche Gefellen er alle mit Gold und Verfprehen gewonnen. 
Braunen erfreute die Botfchaft; es laſen die Funfe zuſammen; 
Und es hieß: Zwölfhundert von Iſegrims kühnen Verwandten 
Werden kommen mit offenen Mäulern und ſpitzigen Zähnen, 
Ferner die Kater und Bären find alle für Braunen gewonnen; 
Leder Vielfraß und Dachs aus Sachſen und Thüringen ftellt fich. 
Doch man folle fid) ihnen zu der Bedingung verbinden, 
Einen Monat des Soldes voraus zu zahlen; fie wollten 
Alle dagegen mit Macht beim erſten Gebote fi ftellen. 
Gott fei ewig gedankt, daß ich die Plane gehindert | 
Denn nachdem er nun Alles beforgt, fo eilte mein Water 
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Meber Feld und wollte den Schab auch wiedre befchauen. 

Da gieng erit die Belümmerniß an; da grub er und fuchte, 
Doch je länger er ſcharrte, je weniger fand er. Vergeben 

War die Mühe, die er ſich gab, und feine Verzweiflung, 

Denn der Schatz war fort, er konnt' ihn nirgend entveden. 

Und vor Verger und Scham — wie fehredlich quält die Erinnrung 
Mich bei Zag und bei Naht! — erhängte mein Vater fich felber. 

Alles das hab’ ich gethan, die böſe That zu verhindern. - 
Uebel geräth e3 mir nun; jedoch es foll mid nicht reuen. 
Sfegrim aber und Braun, die gefräßigen, fiben am nächſten 
Bei dem König zu Rath. Und, Reineke! wie dir bagegen, 
Armer Mann, jet gedankt wird, daß du ben leiblihen Vater 
Hingegeben, den König zu retten! Wo find fie zu finden, 

Die ſich felber verderben, nur euch das Leben zu friften? 

König und Königin hatten indeß, den Schab zu gewinnen, 
Große Begierde gefühlt; fie traten feitwärts und riefen 
Reinefen, ihn bejonder3 zu ſprechen, und fragten behenve: 
Saget an, wo habt ihr den Schab? Wir möchten e3 willen. 
Reineke ließ fich dagegen vernehmen: Was könnt' es mir helfen, 
Zeigt’ ich die herrlichen Güter dem Könige, der mich verurtheilt? 
Glaubet er meinen Feinden doch mehr, den Dieben und Mörvern, 
Die euch mit Lügen befchweren, mein Leben mir abzugemwinnen. 

Nein, verjegte die Königin, nein! fo fol e3 nicht werben! 
Leben läßt euch mein Herr, und das Vergangne vergißt er; 

Gr bezwingt fih und zürnet nicht mehr. Doch möget ihr künftig 

Klüger handeln und treu und gewärtig dem Könige bleiben, 
Reineke fagte: Onädige Frau, vermöget den König, 

Mir zu geloben vor euch, daß er mich wieder begnadigt, 

Daß er mir alle VBerbrehen und Schulden und alle ven Unmuth, 

Den ich ihm leider erregt, auf feine Weife gedenket, 

So bejiget gewiß in unjern Zeiten fein König 

Solden Reichthum, ald er durch meine Zreue gewinnet; 

Groß ift der Schaß; ich zeige den Ort, ihr werdet erftaunen. 


Glaubet ihm nicht, verjegte der König; doc wenn er von Stehlen, 


Lügen und NRauben erzählt, das möget ihr allenfall3 glauben; 
Denn ein größerer Lügner ift wahrlich niemals geweſen. 
Und die Königin ſprach: Fürwahr, fein bisheriges Leben 
Hat ihm wenig Berttauen erworben; doc, jeo beventet, 
Seinen Oheim, den Dachs, und feinen eigenen Vater 
Hat er dießmal bezichtigt und ihre Frevel verfündigt. 
Wollt’ er, fo konnt’ er fie ſchonen und konnte von anderen Thieren 
Solche Geſchichten erzählen; er wird jo thöricht nicht Fügen. 
Meinet ihr fo? verfegte der König, und denkt ihr, e3 wäre 
Wirklich zum Beſten gerathen, daß nicht ein größeres Webel 
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Draus entſtünde, ſo will ich es thun und dieſe Verbrechen 
Reinekens über mich nehmen und ſeine verwundete Sache. 
Einmal trau' ich, zum letztenmal noch; das mag er bedenken! 
Denn ich ſchwör' es ihm zu bei meiner Krone! wofern er 
Künftig frevelt und lügt, es ſoll ihn ewig gereuen; 

Alles, wär' es ihm nur verwandt im zehenten Grade, 

Mer fie auch wären, fie ſollen's entgelten, und feiner entgeht mir, 
Sollen in Unglüd und Schmah und ſchwere Prozeffe gerathen! 
Als nun Reineke ſah, wie jchnell fi des Königs Gedanken 
Wendeten, faßt’ er ein Herz und fagte: Sollt’ ich fo thöricht 

Handeln, gnädiger Herr, und euch Geſchichten erzählen, 
Deren Wahrheit ſich nicht in wenig Tagen bewieje? 

Und der König glaubte den Worten, und Alles vergab er, 
Erft des Vaters DVerrath, dann Reinekens eigne Verbrechen. 
Ueber die Maßen freute fih der; zur glüdlihen Stunde 
War er der Feinde Gewalt und feinem Verhängniß entronnen. 

Edler König, gnädiger Herr! begann er zu Sprechen, 

Möge Gott eu Alles vergelten und eurer Gemahlin, 

Was ihr an mir Unmürdigem thut; ich will es gedenken 

Und ih werde mid immer gar höchlich dankbar erzeigen. 

Denn es lebet gewiß in allen Landen und Reichen 

Niemand unter der Sonne, dem ich die herrlichen Schäße 
Lieber gönnte, denn eben euch beiden. Was habt ihr nicht alles 
Mir für Gnabe bewieſen! Dagegen geb’ ih euch willig 

König Emmerichs Schatz, fo wie ihn biejer beſeſſen. 

Wo er liegt, befchreib’ ih euch nun, ih fage die Wahrheit. 
Höret! Im Oſten von Flandern iſt eine Wuͤſte, darinnen 

Liegt ein einzelner Buſch, heißt Hüſterlo, merket den Namen! 
Dann iſt ein Brunn, der Krekelborn heißt, ihr werdet verſtehen, 
Beide nicht weit aus einander. Es kommt in ſelbige Gegend 
Weder Weib noch Mann im ganzen Jahre. Da wohnet 

Nur die Eul' und der Schuhu, und dort begrub ich die Schätze. 
Krekelborn heißt die Stätte, das merket und nützet das Zeichen. 
Gehet ſelber dahin mit eurer Gemahlin; es wäre 

Niemand fiher genug, um ihn als Boten zu fenven, 

Und der Schade wäre zu groß; ich darf es nicht rathen. 

Gelber müßt ihr dahin. Bei Krelelborn geht ihr vorüber, 

Seht zwei junge Birken hernach, und merket! die eine 

Steht nicht weit von dem Brunnen; fo geht nun, gnädiger König, 
Grad auf die Birken los, denn „runter Tiegen die Schäße. 
Kragt und ſcharret nur zu; erft findet ihr Dioos an den Wurzeln, 
Dann entvedt ihr fogleih die allerreichiten Gefchmeibe, 

Golden, tünftlih und ſchön, aud findet ihr Emmerichs Krone: 
Waͤre des Bären Wille geſchehn, der follte fie tragen. 
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Manchen Zierrath feht ihr daran und Edelgeſteine, 

Goldnes Kunſtwerk; man macht es nicht mehr, wer wollt’ e3 bezahlen ? 
Sehet ihr alle das Gut, o gnädiger König, beifammen, 

Ya, ich bin es gewiß, ihr denket meiner in Ehren. 

Reinefe, redlicher Fuchs! fo denkt ihr, der du fo klüglich 

Unter da3 Moog die Schätze gegraben, o mög’ es dir immer, 
Wo du au fein magft, glüdlih ergehn! So fagte ver Heuchler. 

Und der König verjegte darauf: Ihr müßt mich begleiten; 
Denn wie will ich allein die Stelle treffen? Ich habe 
Wohl von Aachen gehört, wie auch von Lübeck und Köllen 
Und von Paris; doch Hüfterlo hört’ ich im Leben nicht einmal‘ 
Nennen, eben fo wenig als Krekelborn; ſollt' ich nicht fürchten, 
Daß du ung wieder belügit und ſolche Namen erdichtelt? 

Reinefe hörte nicht gern des Königs bedächtige Rebe, 
Sprach: So weil’ ich euch doch nicht fern von binnen, als hättet 
Ihr am Sordan zu fuhen. Wie fchien’ ich euch jebo verdächtig? 
Nächſt, ich bleibe dabei, ift Alles in Flandern zu finden. 

Laßt uns einige fragen; es mag e3 ein andrer verfichern. 
Krefelborn! Hüfterlo! jagt’ ich, und alfo heißen die Namen. 
Lampen rief er darauf, und Lampe zauderte bebenv. 

Reineke rief: So kommt nur getroft, der König begehrt euch, 
Will, ihr follt bei Eid und bei Pflicht, die ihr neulich geleiftet, 
Wahrhaft reden; fo zeiget denn an, mofern ihr e3 wiſſet, 
Sagt, wo Hüfterlo liegt und Krefelborn? Laſſet una hören. 

Lampe fprah: Das Tann ich wohl fagen. Es liegt in der Wüſte 
Krefelborn nahe bei Hüfterlo. Hüfterlo nennen vie Leute . 
Jenen Bufh, wo Simonet lange, der Krumme, ſich aufhielt, 
Falſche Münze zu fchlagen mit feinen verwegnen Geſellen. 
Bieled hab’ ich dafelbft von Froſt und Hunger gelitten, 

Wenn ich vor Rynen, dem Hund, in großen Nöthen geflüchtet. 
Reinefe fagte darauf: Ahr könnt euch unter die andern 

Wieder ftellen; ihr habet den König genugfam berichtet. 

Und der König fagte zu Reinelen: Seid mir zufrieden, 

Daß ich haftig geweſen und eure Worte bezweifelt; 

Aber fehet nun zu, mid an die Stelle zu bringen. 

Reineke ſprach: Wie ſchätzt' ich mich glüdlich, geziemt’ es mir heute, 
Mit dem König zu gehn und ihm nah Flandern zu folgen; 
Aber c3 müßt’ euch zur Sünde gereihen. So ſehr ich mich ſchäme, 
Muß e3 heraus, wie gern ich es auch noch länger verfchwiege, 
Hegrim ließ vor einiger Zeit zum Mönche fi weihen, 

Zwar nicht etwa dem Herren zu dienen, er diente dem Magen, 
Zehrte das Klofter faft auf; man reicht! ihm für Sechſe zu eſſen, 
Alles war ihm zu wenig; er klagte mir Hunger und Kummer; 
Endlich erbarmet es mid, als ich ihn mager und frank fab, 


1023 Neinele Fuchs. 


Half ihm treulih davon, er ift mein naher Verwandter, 
Und nun hab’ ih darum den Bann des Papftes verſchuldet, 
Möchte nun ohne Verzug, mit eurem Willen und Willen, 
Meine Seele berathen und Morgen mit Aufgang der Sonne, 
Gnad' und Ablaß zu fuchen, nah Rom mich ala Pilger begeben, 
Und von dannen über das Meer; jo werden die Sünden 
Alle non mir genommen, und kehr' ich wieder nad Haufe, 
Darf ih mit Ehren neben euch gehn. Doc thät’ ich es heute,. 
Würde Jeglicher fagen: Wie treibt e3 jebo ber König 
Mieder mit Reinefen, den er vor kurzem zum Tode vwerurtheilt, 
Und der über das Alles im Bann des Papſtes verftrict ift! 
Gnädiger Herr, ihr jeht es wohl ein, wir laſſen es lieber. 
Wahr, verjegte der König darauf. Das konnt’ ich nicht willen. 
Biſt du im Banne, fo wär’ mir’3 ein Vorwurf, dic mit mir zu führen. 
Lampe Tann mid, oder ein andrer, zum Borne begleiten. 
Aber, Neinele, daß du vom Banne dich ſuchſt zu befreien, 
Find’ ih nüglih und gut. Ich gebe bir „gnäigen Urlaub, 
Morgen bei Beiten zu gehn; ich will die Wallfahrt nicht hindern. 
Denn mir fheint, ihr wollt euch belehren vom Böfen zum Guten, 
Gott gejegne den VBorfag und laſſ' euch die Reiſe vollbringen! 


Serhster Geſang. . 


Sp gelangte Reinele wieder zur Gnade des Königs, 
Und e3 trat der König hervor auf erhabene Stätte, 
Sprach vom Steine herab und hieß die fämmtlichen Thiere 
Stille ſchweigen: fie folten ing Gras nad Stand und Geburt ſich 
Niederlaffen; und Reineke ftand an der Königin Geite, 
Aber der König begann mit großem Bedachte zu fprechen: 
Schmweiget und höret mih an, zufammen Vögel und Tiere, 
Arm’ und Reihe, höret mich an, ihr Großen und Kleinen, 
Meine Baronen und meine Genofien des Hofes und Haufes ! 
Reineke fteht hier in meiner Gewalt; man dachte vor Kurzem, . 
Ihn zu hängen, doch hat er bei Hofe fo manches Geheimniß 
Dargetban, daß ich ihm glaube und wohlbedächtlich die Huld ihm 
Wieder ſchenke. So hat auch die Königin, meine Gemahlin, 
Sehr gebeten für ihn, fo daß ich ihm günftig geworben, 
Dich ihm völlig verfühnet und Leib und Leben und Güter 
Frei ihm gegeben ; es [hügt ihn fortan und ſchirmt ihn mein Triebe, 
Nun fei Allen zufammen bei Leibesleben geboten: 
Reineken follt ihr überall ehren mit Weib und mit Kindern, 
Wo fie euch immer bei Tag oder Nacht hinkünftig begegnen. 
Ferner hör’ ich won Reinekens Dingen nicht weitere Klage; 
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Hat er Uebels gethan, fo ift es worüber; er wird fich 
Bellen und thut- e8 gewiß. Denn morgen wird er bei Zeiten 
Stab und Ränzel ergreifen, als frommer Pilger nah Rom gehn 
Und von dannen über das Meer; auch kommt er nicht wieder, 
Bis er volllommenen Ablaß der fündigen Thaten erlangt hat. 
Hinze wandte ſich drauf zu Braun und Iſegrim zornig: 
Nun it Mühe und Arbeit verloren! fo rief er. DO, wär ih 
Weit von. bier! Iſt Reinele wieder zu Gnaben gelommen, 
Braucht er jeglihe Kunft, uns alle Drei zu verderben. 
Um ein Auge bin ich gebracht, ich fürchte fürs andre! 
Guter Rath ift theuer, verfegte der Braune, das ſeh' ic. 
Iſegrim fagte dagegen: Das Ding ift feltfam! wir wollen 
Grad zum Könige gehn. Er trat verbrießlih mit Braunen 
Gleich vor König und Königin auf, fie redeten Vieles 
Wider Reineken, reveten heftig; ba fagte der König: 
Hörtet ihr's nicht? Ich hab’ ihn aufs neue zu Gnaden empfangen. 
Zornig fagt’ es der König und ließ im Augenblid beide " 
Fahen, binden und fließen; denn er gedachte der Worte, 
Die er von Neinelen hatte vernommen, und ihres Verrathes. 
So veränderte fih in dieſer Stunde die Sache 
Reinekens völlig. Er machte fi los, und feine Verkläger 
Wurden zu Schanven; er wußte fogar es tückiſch zu Ienfen, 
Daß man dem Bären ein Stüd von feinem Felle herabzog, 
Fuß lang, Fuß breit, daß auf die Reife daraus ihm ein Ränzel 
Fertig würde; fo ſchien zum Pilger ihm wenig zu fehlen. 
Aber die Königin bat er, auch Schuh’ ihm zu offen. und fagte: 
Ihr erfennt mich, gnäbige Frau, nun einmal für euren 
Pilger; helfet mir nun, daß ich die Reife vollbringe. 
Iſegrim hat vier tühtige Schuhe, da wär’ e8 wohl billig, - 
Daß er ein Paar mir davon zu meinem Wege verließe; 
Schafft mir fie, gnädige Frau, durch meinen Herren, den König. 
Auch entbehrte Frau Gieremund wohl ein Baar von den ihren; 
Denn als Hausfrau bleibt fie doch meift in ihrem Gemache. 
Diefe Korderung fand die Königin billige. Sie kännen 
Jedes mwahrlih ein Paar entbehren! jagte fie gnädig. 
Reineke dankte darauf und fagte mit freubiger Beugung: 
Krieg’ ich doch num vier tüchtige Schuhe, da will ich nicht zaubern. 
Alles Guten, was ich fofort als Pilger vollbringe, 
Werdet ihe theilhaft gewiß, ihr und mein gnädiger König. 
Auf der Wallfahrt find wir verpflichtet, für alle zu beten, 
Die und irgend geholfen, Es Iohne Gott euch die Mile! 
An den vorderen Füßen verlor Herr Iſegrim alfo 
Seine Schuhe bis an die Knorren; deßgleichen verjchonte 
Man Frau Gieremund nicht, fie mußte die hinterſten laſſen. 
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So verloren fie beide die Haut und Klauen ber Yüße, 
Lagen erbärmlich mit Braunen zufammen und dachten zu fterben; 
Aber der Heuchler hatte die Schuh’ und das Nänzel gewonnen, 
Treat herzu und fpottete noch befonder3 der Wölfin: 
Liebe, Gute! fagt’ er zu ihr, da fehet, wie zierlich . 
Sure Schuhe mie ftehn, ich hoffe, fie ſollen auch dauern, 
Mandhe Mühe gabt ihr euch ſchon zu meinem Berderben, 
Aber ich habe mich wieder bemüht; e3 ift mir gelungen. 
Habt ihr Freude gehabt, fo kommt nun endlich die Reihe 
Mieder an mich; jo pflegt es zu gehn, man weiß fich! zu fallen. 
Menn ich nun reife, fo kann ic) mich täglich der lieben Verwandten 
Dankbar erinnern; ihr habt mir die Schuhe gefällig gegeben, 
Und es ſoll euch nicht reuen; was id) an Ablaß verdiene, 
Theil! ich mit eu, ich hol! ihn zu Rom und über dem Meere. 
Und Frau Gieremund lag in großen Schmerzen, fie konnte 
Faſt nicht reden, doch griff fie fih an und fagte mit Seufzen: 
Unſre Siinden zu ftrafen, läßt Gott euch Alles gelingen. 
Aber Iſegrim lag und ſchwieg mit Braunen zufammen, 
Beide waren elend genug, gebunden, verwundet 
Und vom Feinde werfpottet. Es fehlte Hinze, der Kater; 
Reineke wünjchte fo fehr, auch ihm das Wafler zu märmen. 
Nun beſchäftigte fi) der .Heuchler am anderen Morgen, 
Gleich die Schuhe zu fchmieren, bie feine Verwandten verloren, 
Eilte, dem Könige noch ſich vorzuftellen, und fagte: 
Guer Knecht iſt bereit, den heiligen Weg zu betreten; 
Eurem Priefter werdet ihr nun in Gnaden befehlen, 
Daß er mich fegne, damit ich von binnen mit Zuverſicht fcheide, 
Daß mein Ausgang und Cingang gebenedeit feil jo fprad er. 
Und es hatte der König den Widder zu feinem Kaplane ; 
Alle geiftlihe Dinge beſorgt' er, e3 braucht’ ihn der König 
Auch zum Schreiber, man nennt ihn Bellyn. Da ließ er ihn rufen, 
Sagte: Leſet fogleih mir etlihe heilige Worte 
Ueber Reineken bier, ihn auf die Neife zu fegnen, 
Die er vorhat; er gehet nah Rom und über das Waffer. 
Hänget das Ränzel ihm um und gebt ihm den Stab in die Hände. 
Und e3 erwiederte drauf Bellyn: Herr König, ihr habet, 
Glaub’ ich, vernommen, daß Neinele noch vom Banne nicht los ift: 
Uebels würd’ ich deßwegen von meinem Biſchof erbulven, 
Der es Teichtlich erfährt und mich zu ftrafen Gewalt hat. 
Aber ich thue Reineken felbft nichts Grades noch Krummes. 
Könnte man freilich die Sache vermitteln, und follt' es fein Vorwurf 
Mir beim Biſchof, Herrn Ohnegrund, werben, zürnte nicht etwa 
Mir darüber der Probft, Herr Lofefund, oder der Dechant 
Napiamus, Ich fegnet’ ihn gem nach eurem Befehle... 
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Und der König verjegte: Was fol das Neimen und Reden? 
Viele Worte lapt ihr und hören und wenig dahinter. 
Lefet ihr über Reineke mir nicht Grades noch Krummes, 
Frag’ ich den Teufel darnach! Was geht mic der Bischof im Dom an? 
Reinefe mat die Wallfahrt nad) Rom, und wollt ihr das hindern? 
Aengftlich kraute Bellyn fich hinter den Ohren; er ſcheute 
Seines Könige Zorn und fieng fogleidh aus dem Buch an 
Ueber den Pilger zu leſen, doch diejer achtet’ e3 wenig. 

Was es mochte, half e3 denn auch, das Tann man fich denken. 
Und nun war der Segen gelefen, da gab man ihm weiter 
Ränzel und Stab, der Pilger war fertig; fo log er. die Wallfahrt. 

Falſche Thränen liefen dem Schelmen die Wangen herunter 
Und benegten den Bart, als fühlt! er die fehmerzlichite Reue, 
Freilih ſchmerzt' e3 ihn auch, daß er nicht alle zufammen, 
Wie fie waren, in Unglüd gebracht und drei nur gejchändet. 
Doch er ftand und bat, fie möchten alle getreulich 
Für ihn beten, fo gut fie vermödten. Er machte nun Anftalt, 
Fort zu eilen, er fühlte fih ſchuldig und hatte zu fürdhten. 
Reineke, fagte der König, ihr feid mir fo eilig! Warum das? — 
Wer mas Gutes beginnt, foll niemals weilen, verjeßte 
Reineke drauf. ch bitt’ euh um Urlaub; es ift die gerechte 
Stunde gelommen, gnädiger Herr, und laſſet mich wandern. 
Habet Urlaub! fagte der König; und alfo gebot er 
Sämmtlihen Herren des Hofs, dem faljchen Pilger ein Stückchen 
Meges zu folgen und ihn zu begleiten. Es lagen inveflen 
Braun und Sfegrim, beide gefangen, in Jammer und Schmerzen. 
Und fo hatte denn Reineke wieder die Liebe des Königs 
Völlig gewonnen und gieng mit großen Ehren von Hofe, 
Schien mit Ränzel und Stab nad dem heiligen Grabe zu mwallen, 
Hatt’ er dort gleich fo wenig zu thbun, als ein Maibaum in Aachen. 
Ganz was anders führt! er im Schilde. Nun war ihm gelungen, 
Einen flächfenen Bart und eine wächſerne Nafe 
Seinem König zu drehen; es mußten ihm alle Berkläger 
Folgen, da er nun gieng, und ihn mit Ehren begleiten. 
Und er konnte die Tüde nicht laffen und fagte noch ſcheidend: 
Sorget, gnädiger Herr, daß euch die beiden Verräther 
Nicht entgehen, und haltet fie wohl im Kerker gebunden. 
Würden fie frei, fie ließen nicht ab mit ſchändlichen Werfen, 
Gurem Leben drohet Gefahr, Herr König, bedenkt es! 
Und fo gieng er dahin mit ftillen, frommen ©eberven, 
Mit einfältigem Wefen, ala wüßt' er's eben nicht anders. 
Drauf erhub fih der König zurüd zu feinem Palafte, 
Sämmtliche Thiere folgten dahin. a feinem Befehle 
Hatten fie Reineken erſt ein Stüdchen Weges begleitet; 
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Und es hatte der Schelm ſich ängſtlich und traurig geberdet, 
Daß er manchen gutmüthigen Mann zum Mitleid bewegte. 
Lampe, der Hafe, bejonder8 war ſehr befümmert. Wir follen, 
Lieber Lampe, fagte der Schelm, und follen wir ſcheiden? 
Möcht' es euch und Bellyn, dem Widder, heute belieben, 

Meine Straße mit mir noch ferner zu wandeln! Ihr würdet 
Mir durch eure Geſellſchaft die größte Mohlthat erzeigen. 

Ihr feid angenehme Begleiter und redliche Leute, 

Jedermann redet nur Gutes von euch, das brädte mir Ehre; 
Geiſtlich ſeid ihr und heiliger Sitte; ihr lebet gerade, 

Wie ich als Nlausner gelebt: ihr laßt euch mit Kräutern begnügen, 
Pfleget mit Laub und Grad den Hunger zu ftillen, und Fraget 
Nie nah Brod oder Fleifh, noch andrer beſonderer Speife, ' 
Alfo konnt! er mit Lob der Beiden Schwäche bethören; 

Beide giengen mit ihm zu feiner Wohnung und fahen 
Malepartus, die Burg, und Neinele fagte zum Widder: 

Bleibet hieraußen, Bellyn, und laßt die Gräfer und Kräuter 
Nah Belieben euch fchmeden; es bringen diefe Gebirge 

Manche Gewächſe hervor, gefund und guten Gefchmades, 
Lampen nehm’ ich mit mir; doch bittet ihn, daß er mein Weib mir 
Tröſten möge, die ſchon fih betrübt; und wird fie vernehmen, 
Daß ih nah Rom als Pilger verreife, fo wird fie verzweifeln. 
Süße Worte brauchte der Fuchs, die zwei zu betrügen. 

Lampen führt! er hinein, da fand er die traurige Füchſin 
Liegen neben den Kindern, von großer Sorge bezwungen; 

Denn fie glaubte nicht mehr, daß Reinele follte von Hofe 
Wiederkehren. Nun fah fie ihn aber mit Ränzel und Stabe, 
Wunderbar fam es ihr vor, und fagte: Reinhart, mein Lieber, 
Saget mir doch, wie iſt's euch gegangen? Was habt ihr erfahren? 
Und er ſprach: Schon war ich verurtheilt, gefangen, gebunden, 
Aber der König begeigte ſich gnäbig, nefreite mich wieder, 

Und ich zog als Pilger hinweg; es blieben zu Bürgen 

Braun und Iſegrim beide zurüd, Dann hat mir der König 
Lampen zur Sühne gegeben, und was wir nur wollen, gefchiebt ihm. 
Denn es fagte der König zulegt mit gutem Befcheibe: 

Lampe war e3, der dich verrietb. So hat er wahrhaftig 

Große Strafe verdient und fol mir Alles entgelten. 

Aber Lampe vernahm erfchroden die drohenden Worte, 

Mar verwirrt und mollte ſich retten und eilte zu fliehen. 

Reineke fchnell vertrat ihm das Thor, es faßte der Mörber 

Bei dem Halfe ven Armen, der laut und gräßlid um Hülfe 
Schrie: O helfet, Bellyn! Ich bin verloren! Der Pilger 

Bringt mid) um! Doch fchrie er nicht lange; denn Reinele hatt’ ihm 
Bald. vie Kehle zerbiffen. Und fo empfieng er den Oaftfreund, 
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Kommt nun, ſagt' er, und effen wir ſchnell, denn fett ift der Hafe, 
Guten Geſchmackes. Er ift wahrhaftig zum erften Mal etwas 
Nütze, der alberne Ged; ich hatt’ es ihm lange geſchworen. 
Aber nun ift es vorbei; nun mag der Verräther verklagen! 
Reineke machte fih dran mit Weib und Kindern, fie pflüdten 
Eilig dem Hafen das Fell und fpeiften mit gutem Behagen. 
Köftlich fchmedt es der Yüchfin, und einmal über das andre: 
Dank ſei König und Königin! rief fie; wir haben durch ihre 
Gnade das herrlihe Mahl, Gott mög’ es ihnen belohnen! 
Effet nur, fagte Reineke, zu; es reihet für dießmal; 
Alle werden wir fatt, und mehreres den?’ ich zu bolen: 
Denn es müſſen doch alle zulegt die Zeche bezahlen, 
Die fih an Reinefen machen und ihm zu ſchaden gedenken. 
Und Frau Ermelyn ſprach: Jh möchte fragen, wie feid ihr 
203 und ledig geworden? Ich braudte, fagt’ er dagegen, 
Biele Stunden, wollt! ich erzählen, wie fein ich den König 
Umgewendet und ihn und feine Gemahlin betrogen. 
Sa, ih läugn’ es euch nicht, es ift die Freundſchaft nur dünne 
Zwiſchen dem König und mir und wird nicht lange beftehen. 
Wenn er die Wahrheit erfährt, er wird fih grimmig entrüften, 
Kriegt er mich wieder in feine Gewalt, nicht Gold und nicht Silber 
Könnte mich retten, er folgt mir gewiß und ſucht mich zu fangen. 
Keine Gnade darf ih erwarten, das weiß ich am beiten: 
Ungehangen läßt er mich nicht, wir müflen uns retten. 
abt ung nah Schwaben entfliehn! Dort kennt und Niemand; 
wir halten 
Uns nad Landes Weife dafelbft. Hilf Himmel! es findet 
Süße Speife fih da und alles Guten die Fülle: 
Hühner, Gänfe, Hafen, Kaninden und Zuder und Datteln, 
Feigen, Rofinen und Vögel von allen Arten und Größen; 
Und man bädt im Lande das Brod mit Butter und Eiern. 
Kein und Klar ift dad. Wafler, die Luft ift heiter und lieblich. 
Fiſche giebt es genug, die heißen Gallinen, und andre 
Heißen Pullus und Gallus und Anas, wer nennte fie alle? 
Das find Fiſche nach meinem Geſchmack! Da brauch’ ich nicht eben 
Tief ind Waller zu tauchen; ich habe fie immer gegeffen, 
Da ich ala Klausner mich hielt. Ya, Weibchen, wollen wir endlich 
Friede genießen, fo müſſen wir bin, ihr müßt mich begleiten. 
Nun versteht mi nur wohl! Es Tieß mich dießmal der König 
Wieder entwiſchen, weil ich ihm Iog von feltenen Dingen. 
König Emmerichs berrlihen Schatz verſprach ih zu liefern; 
Den beſchrieb ih, er läge bei Krefelborn. "Werden fie kommen, 
Dort zu fuchen, fo finden fie leider nicht diefes, noch jenes, 
Werden vergeblib im Boden wühlen; und fiehet der König 
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Dergeftalt ſich betrogen, fo wird er fchredlih ergrimmen. 
Denn was ich für Lügen erfann, bevor ich entwifchte, 
Könnt ihr denken; fürwahr, e3 gieng zunädft an den Kragen! 
Niemals war ich in größerer Noth, noch ſchlimmer geängftigt. 
Nein! ih wünjhe mir folhe Gefahr nicht wieder zu fehen. 
Kurz, es mag mir begegnen, was will, ich laſſe mich niemals 
Mieder nah Hofe bereven, um in des Königs Gewalt mich 
Mieder zu geben; e3 brauchte wahrhaftig die größte Gewandtheit, 
Meinen Daumen mit Noth aus feinem Munde zu bringen. 
Und Frau Ermelyn fagte betrübt: Was wollte dag werden? 
Elend find wir und fremd in jedem anderen Lande; 
Hier ift Alles nah unferm Begehren. Ahr bleibet ver Meifter 
Eurer Bauern. Und habt ihr, ein Abenteuer zu wagen, 
Denn fo nöthig? Fürwahr, um Ungewiſſes zu fuchen, 
Das Gewille zu laſſen, ift weder räthlih noch rühmlich. 
Leben wir bier doch fiher genug! Wie ftark ift die Veſte! 
Ueberzög' ung der König mit feinem Heere, belegt’ er 
Auch die Straße mit Macht, wir haben immer fo viele 
Geitenthore, fo viel geheime Wege, wir wollen 
Glücklich entkommen. Ihr wißt es ja befler, was foll ich es fagen; 
Ung mit Maht und Gewalt in feine Hände zu Triegen, 
Biel gehörte dazu. Es maht mir feine Beforgniß. 
Aber daß ihr über das Meer zu gehen geichworen, 
Das betrübt mich. Ich faſſe mich kaum. Was könnte das werden | 
Liebe Frau, befümmert euch nicht! verfeßte dagegen 
Reineke. Höret mi an und merket: beſſer geſchworen 
Als verloren! So fagte mir einft ein Weiler im Beichtftuhl: 
Ein gezwungener Eid bedeute wenig. Das kann mid) 
Keinen Katzenſchwanz hindern! Ich meine den Eid, verſteht nur. 
Wie ihe gejagt habt, fol e3 geſchehen. Ich bleibe zu Haufe. 
Wenig hab’ ih fürwahr in Rom zu ſuchen, und hätt’ ich 
Zehen Eide geſchworen, jo wollt' ih Jeruſalem nimmer 
Geben; ich bleibe bei euch und hab’ e3 freilich bequemer; 
Andrer Orten find’ ich’3 nicht beiler, als mie ich es habe. 
Will mir der König Verdruß bereiten, ich muß e3 erwarten; 
Stark und zu mächtig ift er für mi; doch kann es gelingen, 
Daß ich ihn wieder bethöre, die bunte Kappe mit Schellen 
Ueber die Obren ihm ſchiebe. Da fol er’3, wenn ich’3 erlebe, 
Schlimmer finden, als er es fucht. Das fei ihm geſchworen! 
Ungeduldig begann Bellyn am Thore zu ſchmaͤhlen: 
Lampe, wollt ihr nicht fon ! So kommt doch! laſſet und geben! 
Meinele hört’ es und eilte hinaus und fagte: Mein Lieber, 
Lampe bittet euch fehr, ihm zu vergeben; er freut fi 
Drinn mit feiner Grau Muhme, das werdet ihr, fagt er, ihm gönnen. 
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Gehet fachte voraus! Denn Ermelyn, feine Frau Muhme, 
Laßt ihn fobald nicht hinweg; ihr werbet die Freude nicht ftören. 
Da verfegte Bellyn: Ich hörte fchreien, was war es? 
Lampen hört’ ich; er rief mir: Bellyn! zu Hülfel zu Hülfe! 
Habt ihr ihm etwas Uebels gethban? Da jagte der Kluge 
Reineke: Höret mich recht! Ich ſprach von meiner gelobten 
Wallfahrt; da wollte mein Weib darüber völlig verzweifeln, 
63 befiel fie ein töbtliher Schreden, fie lag und in Ohnmacht. 
Lampe ſah das und fürdtete fih, und in der Verwirrung 
Nief er: Helfet, Bellyn! Bellyn! o, ſäumet nicht lange, 
Meine Muhme wird mir gewiß nicht wieder lebendig! 
So viel weiß ich, fagte Bellyn: er hat ängſtlich gerufen. 
Nicht ein Härchen ift ihm verlegt, verſchwur ſich der Falſche; 
Lieber möchte mir felbit al3 Lampen was Böſes begegnen. 
Hörtet ihr? fagte Reineke drauf; es bat mich der König 
Geftern, käm' ich nach Haufe, da follt’ ich in einigen Briefen 
Ueber wichtige Sachen ihm meine Gedanken vermelven. 
Lieber Neffe, nehmet fie mit; ich habe fie fertig. 
Schöne Dinge fag’ ic darin und rath’ ihm das Klügite, 
Lampe war über die Maßen vergnügt, ich hörte mit Freuden 
Ihn mit feiner Frau Muhme fih alter Geihichten erinnern. 
Wie fie Shwasten! fie wurden nicht fatt! Sie aßen und tranfen, 
Freuten ſich über einander; indeſſen fohrieb ich die Briefe. 
Lieber Reinhart, ſagte Bellyn, ihr müßt nur die Briefe 
Wohl verwahren; e3 fehlt, fie einzufteden, ein Zäfchchen. 
Wenn ich die Siegel zerbrähe, daS würde mir übel befommen. 
Reineke fagte: Das weiß ich zu machen. Ic vente, das Ränzel, 
Das ih aus Braunens Felle befam, wird eben fich jchiden; 
Es ift dicht und ftark, darin verwahr’ ich die Briefe. 
Und es wird euch dagegen der König befonders belohnen; 
Er empfängt euch mit Ehren, ihr feid ihm dreimal willlommen. 
Alles das glaubte der Widder Bellyn. Da eilte der andre 
Wieder ind Haus, das Ränzel ergriff er und ftedte behende 
Lampens Haupt, des ermordeten, drein und dachte darneben, 
Wie er dem armen Bellyn die Taſche zu öffnen verwehrte. 
Und er ſagte, wie er herauskam: Haͤnget das Ränzel 
Nur um den Hals und laßt euch, mein Neffe, nicht etwa gelüſten, 
In die Briefe zu ſehen; es wäre ſchädliche Neugier; 
Denn ich habe fie wohl verwahrt, fo müßt ihr fie laſſen. 
Selbſt das Ränzel öffnet mir nicht! Ich habe den Knoten 
Künftlih geknüpft, ich pflege das jo in wichtigen Dingen 
Zwiſchen dem König und mir; und findet der König die Riemen 
So verfhlungen, wie er gewohnt ift, jo werbet ihr Gnade 
Und Geſchenke verbienen ala zuverläfliger Bote, 
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Ja, ſobald ihr den König erblickt und wollt noch in beßres 
Anſehn euch ſetzen bei ihm, ſo laßt ihn merken, als hättet 
Ihr mit gutem Bedacht zu dieſen Briefen gerathen, 

Ja, dem Schreiber geholfen; es bringt euch Vortheil und Ehre. 
Und Bellyn ergötzte ſich ſehr und ſprang von der Staͤtte, 

Wo er ſtand, mit Freuden empor und hierhin und dorthin; 
Zate: Reineke! Neffe und Herr, nun ſeh' ich, ihr liebt mich, 
Wollt mich ehren. Es wird vor allen Herren des Hofes 

Mir zum Lobe gereichen, daß ich fo gute Gedanken, 

Schöne, zierlihe Worte gufammenbringe Denn freilich 

Weiß ich nicht zu fchreiben, wie ihr; doch follen ſie's meiner, 
Und ih dan! es nur euh. Zu meinem Belten geihab eg, 
Daß ich euch folgte hierher. Nun fagt, was meint Ihr noch weiter? 
Geht nicht Lampe mit mir in diefer Stunde von binnen? 

Nein! verfteht mich! fagte der Schalt; noch iſt es unmöglich. 
Geht allmählig voraus, er foll euch folgen, fobald ich | 
Einige Sachen von Wichtigkeit ihm vertraut und befohlen. 

Gott fei bei euch} fagte Bellyn; fo will ich denn geben. 
Und er eilete fort; um Mittag gelangt’ er nad Hofe, 

Als ihn der Ron erjah und zugleih das Ränzel erblidte, 
Sprach er; Saget, Bellyn, von wannen kommt ihr? und wo ift 
Reineke blieben? Ahr traget das Ränzel, was foll das beveuten ? 
Da verſetzte Bellyn: Er bat mid, gnädigſter König, 

Euch zwei Briefe zu bringen, wir haben fie beide zufammen 
Ausgedacht. Ihr findet bei bie wichtigften Sachen 
Abgehandelt, und was fie enthalten, das hab’ ich gerathen, 
Hier im Ränzel finden fie fih; er Inüpfte den Knoten. 

Und es ließ der König fogleic dem Biber gebieten, 

Der Notarius war und Schreiber des Königs, man nennt ihn 
Bokert; e3 war fein Geſchaͤft, die ſchweren, wichtigen Briefe 
Bor dem König zu lefen, denn mande Sprache verſtand er. 
Auch nah Hinzen fhidte der König, er follte dabei fein. 

Als nun Bolert den Knoten mit Hinze, feinem Gefellen, 
Aufgelöfet, zog er das Haupt des ermordeten Hafen 

Mit Erftaunen hervor und rief: Das heiß’ ich mir Briefe! 
Seltfam genug Wer bat fie gefehrieben? Wer kann e8 erklären? 
Dieß ift Lampens Kopf, es wird ihn Niemand verkennen. 

Und e3 erſchraken König und Königin. Mber ver König 
Senfte fein Haupt und ſprach: O, Neinele, hätt’ ich dich wieder! 
König und Königin beide betrübten fih über die Maßen. 
Neinele hat mich betrogen! fo rief der König. O hätt’ ich 
Seinen fhänplihen Lügen nit Glauben gegeben! fo rief er, 
Schien verworren, mit ihm verwirrten ſich alle die Thiere. 

Aber Lupardus begann, des Königs naher Verwandter: 
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Traun! ich ſehe nicht ein, warum ihr alſo betrübt ſeid, 

Und die Königin auch. Entfernet dieſe Gedanken; 

Faſſet Muth! es möcht' euch vor Allen zur Schande gereichen. 
Seid ihr nicht Herr? Es müſſen euch alle, die hier ſind, gehorchen. 

Eben deßwegen, verſetzte der König, fo laßt euch nicht wundern, 
Daß ih im Herzen betrübt bin. Ich habe mich leider vergangen. 
Denn mid hat der Berräther mit ſchändlicher Tüde bewogen, 
Meine Freunde zu ftrafen. Es liegen beide geſchändet, 

Braun und Iſegrim; follte mich's nicht von Herzen gereuen? 
Ehre bringt es mir nicht, daß ich den beften Baronen 
Meines Hofes fo übel begegnet, und daß ich dem Lügner 
©o, viel Glauben geſchenkt und ohne Vorſicht gehanbelt. 
Meiner Frauen folgt’ ich gu ſchnell; fie ließ ſich bethören, 
Bat und flehte für ihn; o wär’ ich nur feiter geblieben! 
Nun ift die Neue zu fpät, und aller Rath ift vergebens. 

Und es fagte Lupardus: gar König, höret die Bitte, 

Trauert nicht länger! was Uebels geicheben ift, laͤßt fich vergleichen, 
Gebet dem Bären, dem Wolfe, der Wölfin zur Sühne den Widder; _ 
Denn es befannte Bellyn gar offen und: fedlih, er habe 
Lampens Tod gerathen; das mag er nun wiever bezahlen! 
Und wir wollen hernach zufammen auf Neineken losgehn, 
Werben ihn fangen, wenn es geräth; da hängt man ihn eilig. 
Kommt er zum Worte, fo ſchwätzt er fich los und wird nicht gehangen. 
Uber ich weiß es gewiß, es laſſen fich jene verſöhnen. 

Und der König hörte das gern; er ſprach zu Lupardus: 
Euer Rath gefällt mir. So geht nun eilig und bolet 
Mir die beiven Baronen;, fie follen ſich wieder mit Ehren 
In dem Rathe neben mich ſetzen. Laßt mir die Thiere 
Sämmtlih zufammenberufen, die hier bei Hofe geweſen; 

Alle follen erfahren, wie Reineke ſchändlich gelogen, 

Wie er entgangen und dann mit Bellyn ven Lampe getöbtet. 
Alle jollen dem Wolf und dem Bären mit Ehrfurcht begegnen, 
Und zur Sühne geb’ ich den Herren, wie ihr gerathen, 

Den Verräther Bellyn und feine Verwandten auf ewig. 

Und es eilte Quparbus, bis er die beiden Gebundnen, 
Braun und Yegrim, fand. Sie wurden gelöfet; da fprad er: 
Guten Troft vernehmet von mir! Ich bringe des Königs 
Feten Frieden und freies Geleit. Verfteht mich, ihre Herren: 
Hat der König euch Uebels gethan, fo iſt e3 ihm jelber 
Leid, er läßt e3 euch fagen und wünjcht euch beibe zufrieden; 
Und zur Sühne follt ihr Bellyn mit feinem Geſchlechte, 

Ja, mit allen Verwandten auf ewige Zeiten empfahen. 
Ohne Weiteres taftet fie an, ihr möget im Walde, 
Möget im Zelde fie finven, fie find euch alle gegeben. 
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Dann erlaubt euch mein gnädiger Herr noch über das Alles, 

Reineken, der euch verrieth, auf jede Weife zu fchaben; 

Ihn, fein Weib und Kinder und alle feine Verwandten 

Mögt ihr verfolgen, wo ihr fie trefft, es hindert euch Niemand, 

Dieſe Löftliche Freiheit verkünd' ih im Namen des Königs, 

Gr und Alle, die nach ibm herrſchen, fie werben es halten! 

Nur vergeflet denn auch, was euch Verdrießlichs begegnet, 

Schmwöret, ihm treu und gewärtig zu fein, ihr könnt es mit Ehren. 

Nimmer verlegt er euch wieder; ich rath’ euch, ergreifet den Vorſchlag! 
Alfo war die Sühne beſchloſſen; fie mußte der Widder 

Mit dem Halſe bezahlen, und alle feine Verwandten 

Werden noch immer verfolgt von Iſegrims mächtiger Sippichaft. 

Sp begann der ewige Haß. Nun fahren die Wölfe 

Ohne Scheu und Scham auf Lämmer und Schafe zu wüthen 

Fort, fie glauben das Recht auf ihrer Seite zu haben; 

Keines verſchonet ihr Grimm, fie laffen fih nimmer verfühnen. 

Aber um Brauns und Iſegrims willen und ihnen zu Ehren 

Ließ der König den Hof zwölf Tage verlängern; er wollte 

Deffentlich zeigen, wie ernſt es ihm fei, die Herrn zu verſöhnen. 
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Und nun fah man den Hof gar berrlich beftellt und bereitet; 
Manche Ritter kamen dahin; den ſämmtlichen Thieren 
Folgten unzählige Vögel, und alle zuſammen verehrten 
Braun und Sfegrim hoch, die ihrer Leiden vergaßen. 

Da ergößte fich feftlih die befte Gejellfehaft, die jemals 
Nur beifammen geweſen; Trompeten und Pauten erklangen, 
Und den Hoftanz führte man auf mit guten Manieren. 
Ueberflüſſig war Alles bereitet, was Jeder begehrte. . 
Boten auf Boten giengen ind Land und luden die Gäfte, 
Vögel und Thiere machten fih auf, fie kamen zu Paaren, 
Neifeten hin bei Tag und bei Nacht und eilten zu kommen. 

Aber Reineke Fuchs lag auf der Lauer zu Haufe, 

Dachte nicht nach Hofe zu gehn, der verlogene Pilger; | 
Wenig Dankes erwartet’ er fih. Nach altem Gebraude 
Seine Tüde zu üben, gefiel am beiten dem Schelme. 

Und man börte bei Hof die allerfhönften Gefänge; 

Speif’ und Trank ward über und über den Gäſten gereichet; 
Und man fah turnieren und fechten. Es hatte fich Jeder 
Zu den Geinen gefellt, da ward getanzt und gejungen, 

Und man bötte Wieifen dazwiſchen und hörte Schalmeien. 
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Freundlich fchaute der König von feinem Saale hernieber; 
Ihm behagte das große Getümmel, er fah e3 mit Freuden. 
Und acht Zage waren vorbei (e3 hatte der König 
Sich zur Tafel gefegt mit feinen erften Baronen; 
Neben der Königin faß er), und blutig kam das Kaninchen 
Bor den König getreten und ſprach mit traurigem Sinne: 
Herr! Herr König! und Mle zufammen! erbarmet euch meiner! 
Denn ihr habt jo argen Verrath und mörbrifhe Thaten, 
Mie ich von Reineken dießmal ervuldet, nur felten vernommen. 
Seftern Morgen fand ich ihn figen, es war um bie fechäte 
Stunde, da gieng ih die Straße vor Malepartus vorüber; 
Und ih date, ven Weg in Frieden zu ziehen. Cr hatte, 
Wie ein Pilger gelleivet, als läſ' er Morgengebete, 
Sich vor feine Pforte geſetzt. Da mollt’ ich behende 
Meines Weges vorbei, zu eurem Hofe zu kommen. 
Als er mich ſah, erhub er ſich gleih und trat mir entgegen, 
Und ih glaubt’, er wollte mich grüßen; da faßt' er mich aber 
Mit den Pfoten gar mörderlih an, und zwifchen den Ohren 
Fühlt' ich die Klauen und dachte wahrhaftig das Haupt zu verlieren, 
Denn fie find lang und ſcharf; er drudte mich nieder zur Erbe. 
Glüdlicherweife macht’ ich mich los und, da ich fo leicht bin, 
Konnt’ ich entipringen; er Inurrtemirnach und ſchwur, mich zu finden, 
Aber ih ſchwieg und machte mich fort, doch leider behielt er 
Mir ein Ohr zurüd, ich fomme mit blutigem Haupte. 
Scht, vier Löcher trug ich davon! Ihr werdet begreifen, 
Mie er mit Ungeftüm ſchlug, faſt wär ich liegen geblieben. 
tun bedenket die Noth, bevenfet euer Geleitel 
Mer mag reifen? wer mag an eurem Hofe fich finden, 
Menn der Räuber vie Straße belegt und Alle befhäpigt? 
Und er endigte faum, da fam bie gefprädige Krähe, 
Merkenau, fagte: Würbiger Herr und gnädiger König! 
Traurige Märe bring’ ih vor euch; ich bin nicht im Stande 
Biel zu reden vor Sammer und Angſt, ich fürchte, das bricht mir 
Roh das Herz; fo jämmerlih Ding begegnet’ mir heute. 
Scharfenebbe, mein Weib, und ich wir giengen zufammen 
Heute früh, und Reinele lag für todt auf der Heide, 
Beide Augen im Kopfe verlehrt, e8 hieng ihm die Zunge 
Meit zum offenen Munde heraus. Da fieng ich vor Schreden 
Laut an zu ſchrein. Er regte fi nicht, ich ſchrie und beklagt’ ihn, 
Rief: O weh mir! und Ach! und wiederholte die Klage: 
Ach! er ift todt! wie dauert er michi wie bin ich befümmert! 
Meine Frau betrübte fih auch; wir jammerten beide, ; 
Und ich betaftet ihm Bauch und Haupt, es nahte deßgleihen 
Meine Frau fih und trat ihm and Kinn, ob irgend der Athen 
Goethe, Werke. 8. 8b, 8 
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Einiges Leben verrieth'; allein ſie lauſchte vergebens; 
Beide hätten wir drauf geſchworen. Nun höret das Unglück! 
Wie ſie nun traurig und ohne Beſorgniß dem Munde des Schelmen 
Ihren Schnabel näher gebracht, bemerkt' es der Unhold, 
Schnappte grimmig nach ihr und riß das Haupt ihr herunter. 
Wie ich erſchrak, das will ich nicht ſagen. O weh mir! o weh mir! 
Schrie ich und rief. Da ſchoß er hervor und ſchnappte mit einmal. 
Auch nach mir; da fuhr ich zuſammen und eilte zu fliehen. 
Wär' ich nicht ſo behende geweſen, er hätte mich gleichfalls 
Feſt gehalten; mit Noth entkam ich den Klauen des Mörders; 
Eilend erreicht ich den Baum! DO, hätt’ ich mein trauriges Leben 
Nicht gerettet! Ich fah mein Weib in des Böfewicht3 Klauen; 
Ach! er hatte die Gute gar bald gegefjen. Er ſchien mir 
Sp begierig und hungrig, als wollt!’ er noch einige fpeifen; 
Nicht ein Beinchen ließ er zurüd, kein Knöchelchen übrig, 
Solchen Sammer fah ih mit an! Er.eilte von bannen; 
Aber ich konnt' es nicht laſſen und flog mit traurigem Herzen 
An die Stätte; da fand ih nur Blut und wenige Federn 
Meines Weibes. Ich bringe fie her, Beweiſe der Unthat. a 
Ah, erbarmt euch, gnädiger Herr! denn folltet ihr dießmal 
Diefen Verräther verjhonen, gerechte Rache verzögern, 
Eurem Frieden und eurem Geleite nicht Nachdruck verfihaffen, 
Vieles würde darüber geſprochen, es würd’ euch mißfallen. 
Denn man fagt: der ift ſchuldig der That, der zu ftrafen Gewalt hat 
Und nit ftrafet; es fpielet alsdann ein Jeder den Herren. 
Eurer Würde gieng es zu nah, ihr mögt es bebenten. 
Alſo hatte der Hof die Klage des guten Kaninchens 
Und der Krähe vernonmen. Da zürnte Nobel, der König, 
Nief: So fei es geſchworen bei meiner ehlichen Treue, - 
Diefen Frevel betraf’ ih, man foll es lange gedenken! 
Mein Geleit und Gebot zu verhöhnen! Ich will e8 nicht dulden. 
Gar zu leicht vertraut’ ih dem Schelm und ließ ihn entlommen, 
Stattet’ ihn ſelbſt als Pilger noch aus und fah ihn von binnen 
Scheiden, als gieng’ ernahRom. Was hat ung der Lügner nicht Alles 
Aufgeheftetl Wie wußt' er fich nicht der Königin Vorwort 
Leicht zu gewinnen! Sie hat mich berevet, num ift er entkommen; 
Aber ich werbe der Lepte nicht fein, ven es bitter gereute, 
Frauenrath befolget zu haben. Und lafjen wir länger 
Ungeftraft ven Böfewicht laufen, wir müſſen uns ſchämen. 
Immer war er ein Schall und wird es bleiben. Bedenket 
Nun zufanmen, ihr Herren, wie wir ihn fahen und richten! 
Greifen wir ernitlich dazu, fo wird die Sache gelingen. 
Iſegrimen und Braunen behagte die Rede des Könige. 
Werden mir doch am Ende geroden! jo dachten fie beibe, 
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Aber fie trauten ſich nicht, zu reden, fie fahen, ver König 
War veritörten Gemüth3 und zornig über die Maßen. 
Und die Königin fagte zulegt: Ihr folltet fo heftig, 
Gnädiger Herr, nicht zürnen, fo leicht nicht ſchwören; es leidet 
Euer Anfehn dadurd) und eurer Worte Bedeutung. 
Denn wir ſehen die Wahrheit noch feinesmeges am. Tage; 
Iſt doch erſt der Beklagte zu hören! Und wär er zugegen, 
Würde mander verftummen, der wider Reinefen rebet. 
Beide Parteien find immer zu hören; denn mander Verwegne 
Klagt, um feine Verbrechen zu deden. Für flug und verftändig 
Hielt ih Reinefen, dachte nichts Böfes und hatte nur immer 
Euer Beites vor Augen, wiewohl ed nun anders gefommen. 
Denn fein Rath ift gut zu befolgen, wenn freilich fein Leben 
Manchen Tadel verdient. Dabei ift feines Gefchlechtes 
Große Verbindung wohl zu bevenfen. Es werden die Sachen 
Nicht durch Uebeieilung gebeffert, und was ihr bejchließet, 
Werdet ihr dennoch zulegt ald Herr und Gebieter vollziehen. 
Und Lupardus fagte darauf: Ihr höret jo mandyen, 
Höret diefen denn auch. Cr mag fich ftellen, und was ihr 
Dann beſchließt, vollziehe man gleih. So denken vermuthlich 
Dieje fämmtliche Herrn mit eurer eblen Gemahlin. 
Iſegrim fagte darauf: Ein Jeder rathe zum Belten ! 
Herr Lupardus, höret mih an, Und wäre zur Stunde 
Reineke hier und entledigte fi) der doppelten Klage 
Diefer beiden, fo wär’ es mir immer ein Leichtes, zu zeigen, 
Daß er das Leben verwirkt. Allein ich fchweige von Allem, 
Bis wir ihn haben. Und habt ihr vergeflen, wie fehr er den König 
Mit dem Schate belogen? Den ſollt' er in Hüfterlo neben 
Sirefelborn finden, und was der groben Lüge noch mehr war. 
Alle hat er betrogen und mich und Braunen gefchändet; 
Aber ich jeße mein Leben daran. So treibt es der Lügner 
Auf der Heide; nun ftreicht er herum und raubet und morbet. 
Däucht es dem Könige gut und feinen Herren, jo mag man 
Alfo verfahren. Doch wär' es ihm Ernft, nad Hofe zu kommen, 
Hätt' er fih lange gefunden. Es eilten die Boten des Königs " 
Durch das Land, die Säfte zu laden, doch blieb er zu Haufe. 
Und e3 fagte der König darauf: Was follen wir lange 
Hier ihn erwarten? Bereitet euch alle (jo fei es geboten !), 
Mir am fechsten Tage zu folgen: denn wahrlich, das Ende 
Diefer Beichwerden will ich erleben. Was fagen die Herren? 
Mär er nicht fähig, zulett ein Land zu Grunde zu richten? 
Macht euch fertig, fo gut ihr nur könnt, und fommet im Harniſch, 
Kommt mit Bogen und Spießen und allen andern Gemwehren, 
Und betragt euch wader und brav! Es führe mir Jeder, 
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Denn ich ſchlage wohl Ritter im Felde, den Namen mit Ehren. 
Malepartus, die Burg, belegen wir; was er im Haus hat, 
Wollen wir ſehen. Da riefen fie Alle: Wir werden gehorchen! 
Alfo dachte der König und feine Genoflen, die Veſte 
Malepartus zu ftürmen, den Fuchs zu ftrafen. Doc Grimbatt, 
Der im Rathe gemwefen, entfernte fih heimlich und eilte, 
Reineken aufzufuchen und ihm die Nachricht zu bringen. 
Trauernd gieng er und klagte vor fih und fagte die Worte:. 
Ah, was kann es nun werden, mein Obeim! Billig bedauert 
Dich dein ganzes Gefhleht, du Haupt des ganzen Geſchlechtes! 
Bor Gerichte vertrateft du und, wir waren geborgen: 
Niemand konnte beftehn vor dir und deiner Gewandtheit. 
So erreicht’ er das Schloß, und Reineken fand er im Freien 
Sitzen; er hatte fich erft zwei junge Tauben gefangen; 
Aus dem Nefte wagten fie fih, den Flug zu verfuchen, 
Aber die Federn waren zu kurz; fie fielen zu Boden, 
Nicht im Stande, ſich wieder zu heben, und Reineke griff fie; 
Denn oft gieng er umher zu jagen. Da fah er von weiten 
Grimbart fommen und wartete fein; er grüßt’ ihn und fagte: 
Seid mir, Neffe, willlommen, vor allen meines Gefchlechtes ! 
Warum lauft ihr fo ſehr? Ihr keichet! bringt ihr mas Neues? 
Ihm erwiederte Grimbart: Die Zeitung, die ich vermelde, 
Klingt nicht tröftlich, ihr feht, ich komm’ in Aengſten gelaufen; 
Leben und Gut ift Alles verloren! Ach habe des Königs 
Born gefehen; er ſchwört, euch zu faben und ſchändlich zu tödten. 
Allen hat er befohlen, am ſechſten Tage gewaffnet 
Hier zu erfcheinen mit Bogen und Schwert, mit Büchſen und Wagen, 
Alles fällt nun über euch her, bedenkt euch in Zeiten | 
Sfegrim aber und Braun find mit dem Könige wieder 
Beſſer vertraut, als ich nur immer mit euch bin, und Alles, 
Was fie wollen, geſchieht. Den gräßlichiten Mörder und Räuber 
Schilt euch Iſegrim laut, und fo bewegt er den König. 
Er wird Marſchall; ihr werbet es fehen in wenigen Wochen. 
Das Kaninchen erſchien, dazu die Krähe, fie brachten 
Große Klagen gegen euch vor. Und ſollt' euch der König 
Dießmal fahen, fo lebt ihr nicht lange! das muß ich befürchten. 
Weiter nichts? verfegte der Fuchs. Das fiht mid nun Alles 
Keinen Bfilferling an. Und hätte der König mit feinem 
Ganzen NRathe doppelt und dreifach gelobt und gefchworen: 
Komm’ ich nur felber dahin, ich hebe mich über fie Alle, 
Denn fie rathen und rathen und willen es nimmer zu treffen. 
Lieber Neffe, laſſet dag fahren, und folgt mir und fehet, 
Was ich euch gebe. Da hab’ ich fo eben die Tauben gefangen, 
Jung und fett; e8 bleibt mir das liebfte von allen Gerichten | 
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Denn fie find leicht zu verbauen, man fchluct fie nur eben hinunter; 
Und die Knöchelchen fchmeden fo füß! fie fehmelzen im Munde, 
Sind halb Mil, halb Blut. Die leichte Speife befommt mir, 
Und mein Weib iftvon gleihem Gefhmad. So kommt nur, fiewird ung 
Freundlich empfangen; doc merke fie niht, warum ihr gefomnien | 
Jede Kleinigkeit fällt ihr aufs Herz und macht ihr zu Schaffen. 
Morgen geh’ ih nah Hofe mit euch; da hoff’ ich, ihr werdet, 
Lieber Neffe, mir helfen, fo wie e3 Verwandten geziemet. 
Leben und Gut verpflicht” ich euch gern zu eurem Behufe, 
Sagte der Dachs, und Reineke ſprach: Ich will es gebenfen; 
Leb’ ich lange, fo foll es euch frommen! Der andre verfegte: 
Zretet immer getroft vor die Herren und wahret zum Belten 
Sure Sade, fie werden euch hören; auch jtimmte Quparbus 
Schon dahin, man follt! euch nicht ftrafen, bevor ihr genugſam 
Euch vertheibigt; es meinte das. Gleiche die Königin felber. 
Merket den Umjtand und fucht ihn zu nugen! Doch Reinefe fagte: 
Seid nur gelaffen, es findet fi Alles. Der zornige König, 
Wenn er mich hört, verändert den Sinn, e3 frommt mir am Ende. 
Und fo giengen fie beide hinein und wurben gefällig 
Bon der Hausfrau empfangen; fie bradte, wa3 fie nur hatte. _ 
Und man theilte die Tauben, man fand fie Shmadhaft, und Jedes 
Speifte fein Theil; fie wurden nicht fatt und hätten gemißlich 
Ein halb Dugend verzehrt, wofern fie zu haben gemejen. 
Reinele fagte zum Dachſe: Bekennt mir, Oheim, ich habe 
stinder treffliher Art, fie müffen Jedem gefallen, 
Sagt mir, wie euch Noffel behagt und Reinhart, der Kleine? 
Sie vermehren einft unfer Geſchlecht und fangen allmählig 
- An, fi) zu bilden, fie machen mir Freude von Morgen bis Abend. 
Einer fängt fih ein Huhn, der Andre haſcht fi ein Küchlein; 
Aud ins Waller ducken fie brav, die Ente zu holen 
Und den Kibitz. Ich fhidte fie gern noch öfter zu jagen; 
Aber Klugheit muß ich vor Allem fie lehren und Vorſicht, 
Wie fie vor Strid und Jäger und Hunden fich weile bewahren. 
Und verftehen fie dann das rechte Weſen und find fie 
Abgerihtet, wie fih’3 gehört, dann follen fie täglich 
Speife holen und bringen und foll im Haufe nichts fehlen; 
Denn fie fhlagen mir nah und ſpielen grimmige Spiele. 
Wenn ſie's beginnen, fo ziehn den Kürzern die übrigen Thiere, 
An der Kehle fühlt fie der Gegner und zappelt nidt lange: 
Das ift Reinekens Art und Spiel. Auch greifen fie haſtig, 
Und ihre Sprung ift gewiß; das dünkt mich eben das Rechte! 
Grimbart ſprach: Es gereichet zur Ehre und mag man ſich freuen, 
Kinder zu haben, wie man fie wünidt, und die zum ©emerbe 
Bald ſich gewöhnen, ven Eltern zu helfen. Ich freue mich herzlich, 
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Gie von meinem Geſchlechte zu willen, und hoffe das Beite, 
Mag es für heute bewenden, verjeßte Reinefe; gehn wir 
Schlafen, denn Alle find mid’, und Grimbart beſonders ermattet, 
Und fie legten fich nieder im Saale, der über und über 

War mit Heu und Blättern bevedt, und fchliefen zufammen. 

Aber Reineke wachte vor Angit; es fchien ihm die Sache 
Guten Raths zu bevürfen, und finnend fand ihn der Morgen. 
Und er hub,vom Lager fih auf und fagte zu feinem 
Meibe: Betrübt euch nicht! e8 hat mich Grimbart gebeten, 

Mit nah Hofe zu gehn; ihr bleibet ruhig zu Haufe. 
Redet Jemand von mir, fo fehret es immer zum Belten 
Und verwahret die Burg; fo ift ung Allen gerathen. 

Und Frau Ermelyn ſprach: Ich find’ e3 feltfam! ihr wagt es, 
Wieder nad) Hofe zu gehn, two eurer fo übel gedacht wird. 
Seid ihr genöthigt? Ich feh’ es nicht ein, bedenkt das Vergangne! 
Freilich, fagte Reineke drauf, es war nicht zu fcherzen; 

Diele wollten mir übel, ih kam in große Bedrängniß; 

Aber mancherlei Dinge begegnen unter der Sonne. 

Wider alles Vermuthen erfährt man diefes und jenes, 

Und mer wa3 zu haben vermeint, vermißt es auf einmal. 

Alfo laßt mid) nur gehn; ich habe dort Manches zu fchaffen. 
Bleibet ruhig, das bitt’ ich euch fehr, ihr habet nicht nöthig, 
Euch zu ängftigen. Wartet e3 ab! ihr fehet, mein Liebchen, 
Iſt e3 mir immer nur möglih, in fünf, ſechs Tagen mich wieder, 
Und fo ſchied er von dannen, begleitet von Grimbart, dem Dachfe. 
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Meiter giengen fie nun zufammen über die Heide, 

Grimbart und Reinele, grade den Weg zum Schloffe des Königs, 
Aber Reineke ſprach: Es falle, wie es auch wolle, 

Dießmal ahnet es mir, die Neife führet zum Belten, 

Licber Oheim, höret mich nun! Seitvem ich zum Letzten 

Euch gebeichtet, vergieng ich mich wieder in fündigem Wefen; 
Höret Großes und Kleines und was id) damals vergefien. 

Bon dem Leibe de3 Bären und feinem Felle verfchafft’ ich 
Mir ein tüchtiges Stüd; e3 ließen der Wolf und die Wölfin 
Ihre Schuhe mir ab; fo hab’ ih mein Müthchen gefühlet. 
Meine Lüge verschaffte mir das; ic mußte den König 
Aufzubringen und hab’ ihn dabei entfeglich betrogen; 

Denn ic erzählt’ ihm ein Märchen, und Schäße wußt' ich zu dichten. 
Ja, ic hatte daran nicht genug, ich tödtete Lampen, 
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Ich bepadte Bellyn mit dem Haupt des Ermordeten; grimmig 
Sah der König auf ihn, er mußte die Zeche bezahlen. 
Und das Kaninchen, ich drückt' e3 gewaltig hinter die Ohren, 
Daß e3 beinah das Leben verlor, und war mir verdrießlic, | 
Daß e3 entkam. Auch muß ich befennen, die Kräbe beflagt ſich 
Nicht mit Unrecht, id) habe Frau Scharfenebbe, fein Weibchen, 
Aufgegeffen. Das hab’ ich begangen, ſeitdem ich gebeichtet. 
Aber damals vergaß ich nur eines, ich will es erzählen, 
Cine Schalfheit, die ich begieng, ihr müßt fie erfahren; 
Denn ich möchte nicht gern fo etwas tragen; ich lud es 
Damals dem Wolf auf den Rüden. Wir giengen nämlich) zufanımen 
Zwiſchen Kady und Elverdingen, da jahn wir won meiten 
Eine Stute mit ihrem Fohlen, und eins wie das andre 
Wie ein Rabe fo ſchwarz; vier Monat mochte das Fohlen 
Alt fein. Und Iſegrim war vom Hunger gepeinigt, da bat er: 
Fraget mir doch, verkauft und die Stute nicht etwa das Fohlen? 
Und wie theuer? Da gieng ich zu ihr und wagte das Stüdchen. 
Liebe Frau Mähre! ſagt' ich zu ihr, das Sohlen ift euer, 
Wie ich weiß; verkauft ihr e3 wohl? Das möcht” ich erfahren. 
Sie verfegte: Bezahlt ihr es gut, fo kann ich es miſſen; 
Und die Summe, für die es mir feil ift, ihr werbet fie leſen, 
Hinten fteht fie gefchrieben an meinem Fuße. Da merkt’ ich, 
Mas fie wollte, werfegte darauf: Ih muß euch befennen, 
Leſen und Schreiben gelingt mir nicht eben jo, wie ich e3 wünſchte. 
Auch begehr’ ich des Kindes nicht jelbit: denn Iſegrim möchte 
Das Berhältniß eigentlich wiſſen; er hat mich gejenbet, 
Laßt ihn kommen! verſetzte fie drauf; er foll e3 erfahren. 
Und ich gieng, und Iſegrim ftand und wartete meiner. 
Wollt ihr euch fättigen, ſagt' ich zu ihm, jo geht nur, die Mähre 
Giebt euch das Fohlen, es fteht der Preis am hinteren Fuße 
Unten gejchrieben; ich möchte nur, fagte fie, felber da nachfehn. 
Aber zu meinem Verdruß mußt’ ich ſchon Manches verfäunten, 
Weil ich nicht leſen und fchreiben gelernt. Berjucht c3, mein Oheim, 
Und befhauet die Schrift, ihr werbet vielleicht fie verftehen. 
Iſegrim fagte: Was follt! ih nicht lefen! das wäre mir feltfam! 
Deutih, Latein und Wälſch, ſogar Franzöſiſch verſteh' ih: 
Denn in Erfurt hab’ ih mich wohl zur Schule gehalten, 
Bei den Weifen, Gelahrten, und mit den Meiftern des Rechtes 
Fragen und Urtheil geftellt; ih habe meine Licenzen 
Förmlich genommen, und was für Scripturen man immer aud) findet, 
gef ich, ala wär’ c3 mein Name. Drum wird e8 mirheute nicht fehlen, 
Bleibet, ich geh’ und leſe die Schrift, wir wollen doch fehen ! 
Und er gieng und fragte die Frau: Wie theuer das Fohlen? 
Macht es billig! Sie fagte darauf Ihr dürft nur die Summe 
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Leſen; fie ſtehet geſchrieben an meinem hint eren Fuße. 

Laßt mich ſehen! verſetzte der Wolf. Sie ſagte: Das thu' ich! 
Und ſie hub den Fuß empor aus dem Graſe; der war erſt 

Mit ſechs Nägeln beſchlagen; ſie ſchlug gar richtig und fehlte 
Nicht ein Härchen, ſie traf ihm den Kopf, er ſtürzte zur Erden, 
Lag betäubt wie todt. Sie aber eilte von dannen, 

Was fie konnte. So lag er verwundet, es dauerte lange. 

Cine Stunde vergieng, da regt’ er ſich wieber und beulte 

Mie ein Hund. Ach trat ihm zur Seite und fagte: Herr Obeim, 
Wo ift nie Stute? Wie ſchmeckte das Fohlen? Ihr habt euch gefättigt, 
Habt mich vergeflen: ihr thatet nicht wohl; ich brachte die Botfchaft ! 
Nach der Mahlzeit ſchmeckte das Schläfhen. Wie lautete, jagt mir, 
Unter dem Fuße die Schrift? Ihr feid ein großer Gelehrter. 

Ach! verſetzt' er, fpottet ihre noch? Wie bin ich fo übel 
Dießmal gefahren! Es follte fürwahr ein Stein fi erbarmen. 
Die langbeinige Mähre! Der Henker mag's ihr bezahlen! 

Denn der Fuß war mit Eifen beſchlagen; das waren die Schriften ! 
Neue Nägel! Ich babe davon ſechs Wunden im Kopfe. 

Kaum behielt er fein Leben. Ich habe nun Alles gebeichtet, 

Lieber Neffe! vergebet mir nun die fündigen Werke! 

Wie es bei Hofe geräth, ift mißlich; aber ich habe 

Mein Gemwillen befreit und mich von Sünden gereinigt. 

Saget nun, wie ih mid) beßre, damit ich zu Gnaden gelange. 

Grimbart ſprach: Ich find’ euch von neuem mit Sünden beladen. 
Doch e3 werden die Todten nicht wieder lebendig; es wäre 
Freilich beffer, wenn fie noch lebten. So will ih, mein Obeim, 
In Betrachtung der jchredlihen Stunde, der Nähe des Todes, 
Der euch droht, die Sünde vergeben ald Diener des Herren: 
Denn fie ftreben euch nach mit Gewalt, ih fürdte das Schlimmſte, 
Und man wird euch vor Allem das Haupt des Hafen gedenken! 
Große Dreiftigkeit war e3, geſteht's, den König zu reizen, 

Und e3 ſchadet euch mehr, als euer Leichtfinn gedacht hat. 

Nicht ein Haar! verjegte der Schelm. Und daß ich euch ſage: 
Durch die Welt fih zu helfen, ift ganz was Eignes; man kann Sid) 
Nicht fo heilig bewahren, ala wie im Klofter, das wißt ihr. 
Handelt einer mit Honig, er ledt zumweilen die Finger, 
Lampe reizte mich fehr; er fprang berüber, hinüber, 

Mir vor den Augen herum, fein fettes Weſen gefiel mir, 
Und ich fehte die Liebe bei Seite. So gönnt’ ich Bellynen 
Wenig Gutes. Sie haben den Schaden; ih habe die Sünde, 
Aber fie find zum Theil aud fo plump, in jeglihen Dingen 
Grob und ſtumpf. Ich follte noch wiel Ceremonien machen? 
Wenig Luft behielt ih dazu. Ich hatte von Hofe 

Mich mit Nengften gerettet und lehrte fie dieſes und jenes, 
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‚Aber es wollte nit fort. Zwar Jeber follte den Nächften 
Lieben, das muß ich geftehn; indeflen achtet’ ich dieſe 
Wenig, und tobt ift tobt, fo fagt ihr felber. Doc laßt uns 
Andre Dinge beſprechen; es find gefährliche Zeiten. 

Denn wie geht es von oben beraß? Man foll ja nicht reden; 
Doh wir Andern merken darauf und venfen das Unfre. 

Raubt der König ja jelbjt jo gut als einer, wir wiſſen's; 
Mas er felber nicht nimmt, das läßt er Bären und Wölfe 
Holen und glaubt, es gejchehe mit Recht. Da findet fich Keiner, 
Der fi getraut, ihm die Wahrheit zu jagen, fo weit hinein ift es 
Böfe, Tein Beichtiger, Tein Kaplan; fie jchweigen! Warum das? 
Sie genießen eö mit, und wär nur ein Nod zu gewinnen. 
Komme dann einer und age! der hafchte mit gleichem Gewinne 
Nah der Luft, er tödtet Die Zeit und befchäftigte befjer 
Sih mit neuem Erwerb. Denn fort ift fort, und was einmal 
Dir ein Mächtiger nimmt, das haft du befeflen; der Klage 
Giebt man wenig Gehör, und fie ermübet am Ende. 

Unfer Herr ijt der Löwe, und Alles an fih zu reißen, 
Hält er feiner Würde gemäß. Er nennt uns gewöhnlich 
Geine Leute; fürwahr, das Unfre, feheint es, gehört ihm ! 

Darf ich reden, mein Oheim? Der edle König, er liebt fich 
Ganz beſonders Leute, die bringen, und bie nach der Weife, 
Die er fingt, zu tanzen verjtehn; man fieht es zu deutlich, 

Daß der Wolf und der Bär zum Rathe wieder gelangen, 
Schadet noch Manchem. Ste ftehlen und rauben, e3 liebt fie ver König; 
Seglicher fieht e8 und ſchweigt, er denkt an die Reihe zu kommen. 
Mehr al3 vier befinden fih fo zur Seite des Herren, 
Ausgezeichnet vor Allen, fie find die größten am Hofe, 

Nimmt ein armer Teufel, wie Reineke, irgend ein Hühnchen, 
Mollen fie Alle gleich über ihn ber, ihn fuchen und fangen, 
Und verdammen ihn laut mit Einer Stimme zum Tode, 

Kleine Diebe hängt man fo weg, es haben die großen . 
Starfen Borfprung, mögen da3 Land und die Schlöffer verwalten. 
Sehet, Oheim, bemerf’ ih nun da3 und finne darüber, 

Nun, fo fpiel! ich halt auch mein Spiel und denke darneben 
Defterö bei mir: es muß ja wohl recht fein; thun’ doch fo viele; 
Freilich regt fih dann aud das Gewiſſen und zeigt mir won fern: 
Gottes Zorn und Gericht und läßt mich das Ende bevenfen; 
Ungereht Gut, fo Klein e3 auch fei, man muß es erjtatten. 
Und da fühl id denn Neu’ im Herzen; body währt c3 nicht lange. 
Sa, was hilft dich's, der Beſte zu fein! es bleiben bie Beſten 
Doch nicht unberedet in diefen Zeiten vom Vollke; 

Denn es weiß die Menge genau nad Allem zu forjchen, 
Niemand vergeflen fie leicht, erfinden dieſes und jenes. 
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Wenig Gutes ift in der Gemeine, und wirklich verdienen 

Wenige drunter auch gute gerechte Herren zu haben: 

Denn fie fingen und jagen vom Böfen immer und immer; 

Auch das Gute willen fie zwar von großen und Kleinen 

Herren, doch Ichweigt man davon; und felten kommt e3 zur Sprache. 

Doch das Schlimmifte find’ ich den Dünkel des irrigen Wahnes, 

Der die Menſchen ergreift: es könne Jever im Taumel 

Geines heftigen Wollens die Welt beherrſchen und richten. 

Hielte doch Jeder fein Weib und feine Kinder in Ordnung, 

Wüßte fein trogig Geſinde zu bändigen, könnte fich ftille, 

Wenn die Thoren verſchwenden, in mäßigem Leben erfreuen! 

Aber wie follte die Welt fich verbeffern? Es läßt ſich ein Seber 

Alles zu und will mit Gewalt die Andern bezwingen. 

Und fo finfen wir tiefer und immer tiefer ins Arge. 

Afterreden, Lug und Verrath und Diebftahl und falicher 

Eidſchwur, Rauben und Morden, man hört nicht? anders erzählen. 

Falſche Propheten und Heuchler betrügen ſchändlich die Menſchen. 
Jeder lebt nur fo hin! und will man fie treulih crmahnen, 

Nehmen fie'3 Teiht und fagen aud wohl: Ei, wäre die Sünde 

Groß und ſchwer, wie hier und dort und mande Gelehrte 

Predigen, würde der Pfaffe die Sünde felber vermeiden, 

Sie entihuldigen ſich mit böfem Erempel und gleichen 

Gänzlich dem Affengefchleht, das, nachzuahmen geboren, 

Weil es nicht denket und wählt, empfindlichen Schaden erbulbet, 
Freilich follten die geiftlihen Herren ſich beſſer betragen | 

Manches Tönnten fie thun, wofern fie c3 heimlich vollbrächten: 

Aber fie ſchonen und nicht, und andre Laien, und treiben 

Alles, was ihnen beliebt, vor unfern Augen, ald wären 

Wir mit Blindheit gejchlagen; allein wir jehen zu deutlich, 

Ihre Gelübde gefallen den guten Herren jo menig, 

Als fie dem findigen Freunde der weltlihen Werke behagen. 
Denn ‚fo haben über ven Alpen vie Pfaffen gewöhnlich 

Eigens ein Liebchen; nicht weniger find in diefen Provinzen, 

Die fih fündlih vergehn. Man will mir jagen, fie haben 

Kinder wie andre verehlichte Leute; und fie zu verjorgen, 

Sind fie eifrig bemüht und bringen fie hoch in die Höhe, 

Diefe denken hernach nicht weiter, woher fie gekommen, 

Laffen Niemand den Rang und gehen ſtolz und gerade, 

Eben al3 wären fie edlen Geſchlechts, und bleiben der Meinung, 

Ihre Cache fei richtig. So pflegte man aber vor dieſem 

Pfaffenkinder fo hoch nicht zu halten; nun heißen fie alle 

Herren und Frauen. Das Geld ift freilich) alles vermögend! 

Selten findet man fürftlide Lande, worin nicht die Pfaffen 

Zölle und Binfen erhüben und Dörfer und Mühlen benugten. 
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Diefe verkehren die Welt, es lernt die Gemeine das Böſe: 
Denn man fieht, jo hält es der Pfaffe, da fündiget Jeder, 
Und vom Guten leitet hinweg ein Blinder den andern. 
Ja, wer merkte denn mohl die guten Werke der frommen 
Priefter, und wie fie die heilige Kirche mit gutem Grempel 
Auferbauen? Wer lebt num darnach? Man ftärkt fih im Böſen. 
Sp geſchieht e3 im Bolfe, wie follte vie Welt ſich verbeifern? 
Aber höret mich weiter! Iſt einer unächt geboren, 
Gei er ruhig darüber, was fann er weiter zur Sade? 
Denn ih meine nur jo, verjteht mid. Wird fi ein folder 
Nur mit Demuth betragen und nicht durch eitles Benehmen 
Andre reizen, fo fällt e8 nicht auf, und hätte man Unrecht, 
Ueber dergleihen Leute zu reden. Es macht die Geburt uns / 
Weder edel noch gut, noch kann fie zur Schande gereichen. 
Aber Tugend und Lafter, fie unterfcheiven die Menſchen. 
Gute, gelehrte geiftlihe Männer, man hält fie, wie billig, 
Hoch in Ehren, doch geben die Böfen ein böjes Exempel. | 
Predigt jo einer das Belte, fo jagen doch endlich die Laien: 
Spricht er da3 Gute und thut er das Böfe, was foll man erwählen? 
Auch der Kirche thut er nichts Gutes: er prediget Jedem: 
Leget nur aus und bauet die Kirche; das rath’ ich, ihr Lieben, 
Wollt ihr Gnade verdienen und Ablaß! jo ſchließt er die Rede, 
Und er legt wohl wenig dazu, ja gar. nichts, und fiele 
Stinetwegen die Kirche zufammen. So hält er denn weiter 
Für die befte Weife zu leben, fich köſtlich zu Heiden, 
Leder zu eflen. Und bat fi fo einer um weltliche Sachen 
Uebermäßig befümmert, wie will ex beten und fingen? 
Gute Priefter find täglih und ftündlih im Dienfte des Herren 
Fleißig begriffen und üben das Gute; der heiligen Kirche 
Sind fie nüge, fie wiſſen die Laien durch gutes Crempel 
Auf dem Wege des Heil3 zur rechten Pforte zu leiten. 

Aber ich fenne denn auch, die befappten; fie plärren und plappern 
Immer zum Scheine fo fort und fuchen immer die Reichen, 
Wiſſen den Leuten zu ſchmeicheln und gehn am liebiten zu Gafte, 
Yittet man Einen, jo kommt auch der Zweite; da finden fich weiter 
Noch zu diefen zwei oder drei. Und wer in den Klofter 
Gut zu ſchwätzen werjteht, der wird im Orden erhoben, 

Wird zum Lefemeifter, zum Cuſtos oder zum Prior. 

Andere ftchen bei Seite, Die Schüffeln werden gar ungleich 
Aufgetragen. Denn einige müſſen ded Nachts in dem Chore 
Eingen, lefen, die Gräber umgehn; die anderen haben 
Guten Bortheil und Ruh und eflen die köſtlichen Biſſen. 

Und die Legaten des Papſts, die Aebte, Pröbfte, Prälaten, 
Die Beguinen und Nonnen, da wäre Vieles zu fagen! 
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Ueberall heißt es: Gebt mir das Eure und laßt mir das Meine. 

Wenige finden ſich wahrlich, nicht ſieben, welche, der Vorſchrift 

Ihres Ordens gemäß, ein heiliges Leben beweiſen. 

Und ſo iſt der geiſtliche Stand gar ſchwach und gebrechlich. 

‚ Oheim, ſagte der Dachs, ich find’ es beſonders, ihr beichtet 

Fremde Sünden. Was will e8 euch helfen? Mich dünket, es wären 

Eurer eignen genug. Und fagt mir, Obeim, was habt ihr 

Un die Geiftlichkeit euch zu befümmern, und dieſes und jenes? 

Seine Bürde mag Jeglicher tragen, und Jeglicher gebe 

Ned’ und Antwort, wie er in feinem Stande die Pflichten 

Zu erfüllen ftrebt; dem fpll fih Niemand entziehen, 

Meder Alte noch Junge, bier außen nder im Klofter, 

Doch ihr redet zu viel von allerlei Dingen und Tönntet 

Mid zulegt zum Irrthum verleiten. Ahr Tennet wortrefflid), 

Wie die Welt nun befteht-und alle Dinge fih fügen; 

Niemand fhidte fich beffer zum Pfaffen. Ich käme mit andern 

Schafen zu beichten bei_ euch und eurer Lehre zu horchen, 

Eure Weisheit zu lernen; denn freilih muß ich geftehen: 

Stumpf und grob find die meijten von ung und hätten’3 von Nöthen. 
Alfo hatten fie fi dem Hofe des Königs genähert. 

Neineke jagte: So ift es gewagt! und nahm fi zufammen. 

Und fie begegneten Martin, dem Affen, der hatte ſich eben 

Aufgemadt und wollte nah Rom; er grüßte die Beiden. 

Lieber Oheim, fafjet ein Herz! fo fprah er zum Fuchſe, 

Fragt’ ihn dieſes und jenes, obſchon ihm die Sache bekannt war, 

Ach, wie ift mir das Glüd in diefen Zagen entgegen | 

Sagte Reinefe drauf: da haben mich etliche Diebe 

Wieder befhuldigt, wer fie auch find, beſonders die Krähe 

Mit dem Kaninden; fein Weib verlor das eine, dem andern 

Fehlt ein Ohr. Was fünımert mich da3? Und könnt’ ich nur felber 

Mit dem Könige reden, fie beide follten’3 empfinden. 

Aber mich hindert am meilten, daß ich im Banne des Papftes 

Leider nod) bin. Nun hat in der Sache ver Domprobft die Bollmadıt, 

Der beim Könige gilt. Und in dem Banne befind’ ich 

Mih um Iſegrims willen, der einft ein Klausner geworden, 

Aber dem Klofter entlief, von Elkmar, wo er gewohncet; 

Und er ſchwur, fo könnt’ er nicht leben, man halt’ ihn zu ſtrenge, 

Zange könn' er nit falten und könne nicht immer fo lefen. 

Damals half ich ihm fort. Es reut mich; denn er verleumdet 

Mich beim Könige nun und fuht mir immer zu ſchaden. 

Soll ih nah Rom? Wie werden indeß zu Haufe die Meinen 

In DVerlegenheit fein! Denn Ifegrim kann es nicht laſſen: 

Mo er fie findet, beſchädigt er fi. Auch find noch fo viele, 

Die mir Uebels gedenken und fih an die Meinigen halten. 
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Mär ih aus dem Banne gelöft, fo hätt’ ich es beffer, 

Könnte gemächlich mein Glück bei Hofe wieder verfuchen. 
Martin verjegte: Da Tann ich euch helfen, e3 trifft fih! So eben 

Geh’ ih nah Rom und nüß’ euch dafelbft mit künſtlichen Stüden. 

Unterdrüden la ih euch nicht! Als Schreiber des Biſchofs, 

Dünkt mich, verſteh' ich das Wert. Ich fchaffe, daß man den Domprobft 

Grade nah Rom citirt, da will ich gegen ihn fechten. | 

Seht nur, Oheim, ich treibe vie Sache und weiß fie zu leiten; 

Grequiren laſſ' ich das Urtheil, ihr werdet mir ficher 

Abfolvirt, ih bring’ es euch mit; es follen die Feinde 

Uebel fih freun und ihr Geld zufammt der Mühe verlieren, 

Denn ich fenne den Gang der Dinge zu Rom und verftehe, 

Was zu thun und zu laffen. Da ift Herr Simon, mein Obeim, 

Angefehn und mächtig; er hilft den guten Bezahlern. 

Schalkefund, das ift ein Herr! und Doctor Greifzu und andre, 

MWendemantel und Lofefund hab’ ich alle zu Freunden. 

Meine Gelder ſchickt' ich voraus; denn, feht nur, fo wird man 

Dort am beften befannt, Sie reden wohl von Citiren: 

Aber da3 Geld begehrten fie nur. Und wäre die Sache 

Noch fo krumm, io made fie grad mit guter Bezahlung. 

Bringft du Geld, fo findeft du Gnade; fobald e3 dir mangelt, 

Shließen die Thüren fih zu. Ihr bleibet ruhig im Lande; 

Eurer Sache nehm’ ih mi an, ih löſe den Knoten. 

Geht nur nach Hofe, ihr werdet dafelbjt Frau Rüdenau finden, 

Meine Gattin; e3 liebt fie der König, unfer Gebieter, 

Und die Königin auch, fie ift behenden Berftandes. 

Sprecht fie an, fie iſt Hug, verwendet fih gerne für Freunde, 

Diele Verwandte findet ihr da. Es hilft nicht immer, 

Recht zu haben. hr findet bei ihr zwei Schweitern, und meiner 

Kinder find drei, Daneben noh mande von eurem Geſchlechte, 

Euch zu dienen bereit, wie ihr e3 immer begehret. 

Und verfagte man euch das Recht, fo follt ihr erfahren, 

Was ich vermag. Und wenn man euch drudt, berichtet mir's eilig! 

Und ich laſſe das Land in Bann thun, den König und alle 

Weiber und Männer und Kinder. Ein Interdict will ich ſenden— 

Singen fol man nicht mehr, noch Meſſe lefen, noch taufen, 

Noch begraben, was es auch fei. Deß tröftet euch, Neffe! 
Denn der Bapft ift alt und krank und nimmt fi) der Dinge 

Meiter nicht an, man achtet ihn wenig. Auch hat nun am Hofe 

Cardinal Ohnegenüige die ganze Gewalt, der ein junger 

Nüftiger Mann ift, ein feuriger Mann von fchnellem Entfchluffe. 

Diefer liebt ein Weib, das ich Tenne; fie foll ihm ein Schreiben 

Bringen, und was fie begehrt, das weiß fie trefflicd zu machen, 

Und fein Schreiber Johannes Partey, der kennt aufs genaufte 
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Alte und neue Münze; dann Horchegenau, ſein Geſelle, 

Iſt ein Hofmann; Schleifenundwenden iſt Notarius, 
Baccalaureus beider Rechte, und bleibt er nur etwa 

Noch ein Jahr, ſo iſt er vollkommen in praktiſchen Schriften. 
Dann ſind noch zwei Richter daſelbſt, die heißen Moneta 
Und Donarius; ſprechen ſie ab, ſo bleibt es geſprochen. 

So verübt man in Rom gar manche Liſten und Tücken, 

Die der Papſt nicht erfährt. Man muß ſich Freunde verſchaffen! 
Denn durch ſie vergiebt man die Sünden und löſet die Völker 

Aus dem Banne. Verlaßt euch darauf, mein wertheſter Oheim! 
Denn es weiß der König ſchon lang', ich laſſ'. euch nicht fallen; 

Eure Sache führ' ich hinaus und bin es vermögend. 

Ferner mag er bedenken, es ſind gar viele den Affen 

Und den Füchſen verwandt, die ihn am beſten berathen. 

Und das hilft euch gewiß, es gehe, wie es auch wolle. 

Reineke ſprach: Das tröſtet mich ſehr; ich denk' es euch wieder, 
Komm' ich dießmal nur los. Und einer empfahl ſich dem andern. 
Ohne Geleit gieng Reineke nun mit Grimbart, dem Dachſe, 
Nach dem Hofe des Königs, wo man ihm übel geſinnt war. 
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Reineke war nach Hofe gelangt, er dachte die Klagen 
Abzuwenden, die ihn bedrohten. Doch als er die vielen 
Feinde beiſammen erblickte, wie alle ſtanden und alle 
Sich zu rächen begehrten und ihn am Leben zu ſtrafen, 
Fiel ihm der Muth; er zweifelte nun, doch gieng er mit Kühnheit 
Grade durch alle Baronen, und Grimbart gieng ihm zur Seite. 
Sie gelangten zum Throne des Königs, da lispelte Grimbart: 
Seid nicht furchtſam, Reineke, dießmal! gedenket: dem Blöden 
Wird das Glück nicht zu Theil, der Kühne jucht die Gefahr auf 
Und erfreut ſich mit ihr; fie hilft ihm wieder entlommen. 
Reineke ſprach: Ihr jagt mir die Wahrheit, ich danke zum ſchönſten 
Für den herrlihen Zroft, und komm’ ich wieder in Freiheit, 
Merd’ ich’3 gedenken. Er ſah nun umher, und viele Verwandte 
Fanden fi) unter der Schaar, doch wenige Gönner, den meiften 
Pflegt' er übel zu dienen; ja, unter den Ottern und Bibern, 
Unter Großen und Kleinen trich er fein ſchelmiſches Weſen. 
Doc entdedt’ er noch Freunde genug im Saale des Königs. 

Reineke Iniete vorm Throne zur Erden und ſagte bevädtig: 
Gott, dem Alles befannt ift, und der in Ewigkeit mächtig 
Bleibt, bewahr' euch, mein Herr und König, bewahre nicht minder 
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Meine Frau, die Königin, immer, und beiden zujamnten 

Geb’ er Weisheit und gute Gedanken, damit fie befonnen 

Recht und Unrecht erfennen; denn viele Falſchheit ift jetzo 

Unter den Menſchen im Gange. Da ſcheinen viele von außen, 

Was ſie nicht ſind. O! hätte doch jeder am Vorhaupt geſchrieben, 

Wie er gedenkt, und ſäh' es der König, da würde ſich zeigen, 

Daß ich nicht Lüge und daß ich euch immer zu dienen bereit bin. 

Zwar verklagen die Böſen mich heftig; fie möchten mir gerne 

Schaden und eurer Huld mich berauben, als wär’ ich derfelben 

Unwerth, Aber ich kenne die ftrenge Gerechtigfeitsliche 

Meines Königs und Herrn, denn ihn verleitete Keiner 

Se, die Wege des Rechtes zu ſchmälern; fo wird e3 auch bleiben. 
Alles kam und drängte fih nun, ein Segliher mußte 

teinefend Kühnheit bewundern; e3 wünſcht' ihn jeder zu hören; 

Seine Verbrechen waren befannt, wie wollt’ er entrinnen? 
Reineke Böfewicht! fagte der König, für dießmal erretten 

Deine loſen Worte dich nicht, fie helfen nicht länger, 

Lügen und Trug zu verkleiden, nun bift du ans Ende gefommen, 

Denn du haft die Treue zu mir, ich glaube, bewiejen 

Am Kaninhen und an der Krähe! Das wäre genugfam. 

Aber du übeft Verrath an allen Orten und Enden; 

Deine Streiche find falih und behende, doch werden fie nicht mehr 

Lange dauern; denn voll ift das Maß, ich fchelte nicht länger. 
Reineke dachte: Wie wird es mir gehn? D hätt! ich nur wieder 

Meine Behaufung erreiht! Wo will ih Mittel erfinnen? 

Wie es auch geht, ih muß nun hindurch; verſuchen wir Alles, 
Mäctiger König, edelſter Fürjt! jo ließ er fih hören, 

Meint ihr, ih habe den Zod verdient, jo habt ihr die Cache 

Nicht von der rechten Seite betrachtet; drum bitt’ ich, ihr wollet 

Erſt mich hören. Ich habe ja font euch nühlich gerathen, . 

In der Noth bin id) bei euch geblieben, wenn ‚Etliche wichen, 

Die fi) zwiſchen ung beide num ftellen zu meinem Verderben 

Und die Gelegenheit nügen, wenn ich entfernt bin. Ihr möget, 

Edler König, hab’ ich geſprochen, die Sache dann ſchlichten; 

Werd' ich ſchuldig befunden, ſo muß ich es freilich ertragen. 

Wenig habt ihr meiner gedacht, indeß ich im Lande 

Vieler Orten und Enden die ſorglichſte Wache gehalten. 

Meint ihr, ich wäre nach Hofe gekommen, wofern ich mich ſchuldig 

Wußte groß: oder kleiner Vergehn? Ich würde bedächtig 

Cure Gegenwart fBehn und meine Feinde vermeiden. 

Nein, mich hätten gewiß aus meiner Veſte nicht füllen 

Ale Schätze der Welt hierher verleiten; da mar ic) 

Frei auf eigenem Grund und Boden. Nun bin ich mir aber 

Keincd Uebels bewußt, und alfo bin ich gelommen, 
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Eben ſtand ich, Wache zu halten; da brachte mein Oheim 
Mir die Zeitung, ich ſolle nach Hof. Ich hatte von neuem, 
Wie ich dem Bann mich entzöge, gedacht, darüber mit Martin 
Vieles geſprochen, und er gelobte mir heilig, er wolle 
Mich von dieſer Bürde befrein. Ich werde nach Rom gehn, 
Sagt' er, und nehme die Sache von nun an völlig auf meine 
Schultern; geht nur nach Hofe, des Bannes werdet ihr ledig. 
Sehet, ſo hat mir Martin gerathen, er muß es verſtehen; 
Denn der vortreffliche Biſchof, Herr Ohnegrund, braucht ihn beſtändig: 
Schon fünf Jahre dient er demſelben in rechtlichen Sachen. 
Und ſo kam ich hieher und finde Klagen auf Klagen. 
Das Kaninchen, der Aeugler, verleumdet mich; aber es ſteht nun 
Reineke hier: ſo tret' er hervor mir unter die Augen! 
Denn es iſt freilich was Leichtes, ſich über Entfernte beklagen, 
Aber man ſoll ven Gegentheil hören, bevor man ihn richtet. 
Diele falſchen Gefellen, bei meiner Treue! fie haben 
Gutes genofjen von mir, die Krähe mit dem Kaninchen: 
Denn vorgeftern am Morgen in aller Frühe begegnet’ 
Mir das Kaninchen und grüßte mich jchön; ich hatte fo eben 
Vor mein Schloß mich gejtellt und las die Gebete des Morgens, 
Und er zeigte mir an, er gehe nad) Hofe; da ſagt' ic: 
Gott begleit’ euch! Er Hagte darauf: Wie hungrig und müde 
Bin ich geworben! Da fragt’ ich ihn freundlich: Begehrt ihr zu effen ? 
Dankbar nehm’ ih ed an, verjegt' er, Aber ich fagte: 
Geb’ ich’8 doch gerne. So gieng ich mit ihm und bracht’ ihm behende 
Kirſchen und Butter; ich pflege kein Fleifh am Mittwoch zu efjen. 
- Und er fättigte fih mit Brod und Butter und Früchten. 
Aber e3 trat mein Söhnen, das jüngfte, zum Zifhe, zu fehen, 
Ob was übrig geblieben; denn Kinder lieben das Eſſen. 
Und der Knabe haſchte darnach. Da fhlug das Kaninchen 
Haftig ihm über das Maul, es bluteten Lippen und Zähne, 
Neinhart, mein andrer, fah die Begegnung und faßte den Aeugler 
Grad an der Kehle, fpielte fein Spiel und rächte den Bruder. 
Das geſchah, nicht mehr und nicht minder, Ich faumte nicht lange, 
Lief und ftrafte die Knaben und brachte mit Mühe die Beiden 
Auseinander. Krieg! er was ab, fo mag er e3 tragen, 
Denn er hatte noch mehr verdient; auch wären bie Jungen, 
Hätt' ich es Übel gemeint, mit ihm wohl fertig geworben. 
Und fo dankt er mir nun! Ich riß ihm, fagt er, ein Ohr ab; 
Ehre hat er genoffen und bat ein Zeichen behalten, 

Ferner fam die Krähe zu mir und tagte, die Gattin 
Hab’ er verloren, fie habe ſich leider zu Tode gegeflen, 
Einen ziemlihen Fiſch mit allen Gräten verſchlungen; 
Wo es geihah, das weiß er am beiten. Nun fagt er, ich habe 
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Sie gemordet; er that e3 wohl felbft, und würde man ernftlich 
Ihn verhören, dürft! ich es thun, er ſpräche wohl anders; 
Denn fie fliegen, es reichet kein Sprung fo hoch, in die Lüfte, 

Wil nun folder verbotenen Thaten mid Jemand bezichten, 
Thu' er’3 mit reblihen, gültigen Zeugen; denn aljo gehört ſich's, 
Gegen edle Männer zu rechten; ich müßt’ es erwarten. 

Aber finden fich Leine, fo giebt’3 ein anderes Mittel, 

Hier! Ich bin zum Kampfe bereit! Man fee ven Tag an 

Und den Ort! Es zeige fih dann ein mwürbiger Gegner, 

Gleih mit mir von Geburt, ein ever führe fein Net aus, 
Wer dann Chre gewinnt, dem mag fie bleiben! So hat es 
Immer zu Rechte gegolten, und ich werlang’ e3 nicht befier. 

Ale ftanden und hörten und waren über die Worte 
Reinekens höchlich verwundert, die er fo troßig geſprochen. 

Und e3 erfchrafen die Beiden, die Krähe mit dem Kaninchen, 
Räumten den Hof und trauten nicht weiter ein Wörtchen zu fprechen: 
Giengen und fagten unter einander: E3 wäre nicht rathjam, 
Gegen ihn weiter zu rechten, Wir möchten Alles verfuchen, 
Und wir kämen nicht aus. Wer hat's gejehen? Wir waren 
Ganz allein mit dem Schelm; wer follte zeugen? Am Ende 
Bleibt der Schaden uns doch. Für alle feine Verbreden 
Warte ver Henker ihm auf und lohn’ ihm, wie er’3 verdiente! 
Kämpfen will er mit uns? das möcht’ ung übel befommen. 
Nein fürwahr, mir laſſen e8 lieber; denn falſch und behende, 
2ofe und tüdifch Tennen wir ihn. Es wären ihm wahrlich 
Unfer fünfe zu wenig, wir müßten e3 theuer bezahlen. 

Iſegrim aber und Braunen war übel zu Muthe; fie fahen 
Ungern die Beiden von Hofe fih ſchleichen. Da fagte der König: 
Hat noh Jemand zu lagen, der fomme! Laßt und vernehmen ! 
Geftern drohten fo viele, hier fteht der Bellagte! wo find fie? 

Reineke fagte: Sp pflegt es zu gehn; man klagt und bejchuldigt 
Diefen und Jenen; doch ſtünd' er dabei, man .bliebe zu Haufe. 
Diefe Iofen BVerräther, die Krähe mit dem Kaninchen, 

Hätten mich gern in Schande gebradht und Schaden und Strafe. 
Aber fie bitten mir's ab, und ich vergebe; denn freilich, 

Da ich komme, beventen fie fi) und weichen zur Seite, 

Wie befhämt ich fie nicht! Ihr fehet, wie e3 gefährlich 

it, die loſen Verleumder entfernter Diener zu hören; 

Sie verbreben das Rechte und find den Beſten gehäſſig. 

Andre dauern mih nur, an mir ift wenig gelegen. 

Höre mid, fagte der König darauf, du loſer Verräther! 
Sage, was trieb dich dazu, daß bu mir Lampen, den trauen, 
Der mir die Briefe zu tragen pflegte, jo ſchmahlich getdptet? 
Hatt! ich nit Alles vergeben, fo viel du immer verbrochen? 

Goethe, Werte, 8. Bb. 9 
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Ränzel und Stab empfiengft du von mir, fo warſt du verſehen, 

Sollteft nad) Rom und über das Meer; ich gönnte dir Alles, 

Und ich hoffte Beßrung von dir, Nun feh’ ih zum Anfang, 

Wie du Lampen gemordet; es mußte Bellyn dir zum Boten 

Dienen, der brachte das Haupt im Ränzel getragen und fagte 

Deffentlih aus, er bringe mir Briefe, die ihr zufammen 

Ausgedacht und gefchrieben, er habe das Beite gerathen. 

Und im Ränzel fand fi das Haupt, nicht mehr und nicht minder, 

Mir zum Hohne thatet ihr das. Bellynen behielt ich 

Gleich zum Pfande, fein Leben verlor er; nun geht e8 an deines. 
Reinefe fagte: Was hör’ ih? Iſt Lampe todt? und Bellynen 

Find’ ich nicht mehr? Was wird nun aus mir? O wär’ ich geftorben ? 

Ach, mit beiden geht mir ein Schaß, der größte, verloren! 

Denn ich ſandt' euch durch fie Kleinode, welche nicht befler 

Ueber der Erde fih finden. Wer follte glauben, der Widder 

Würde Lampen ermorden und euch der Schäße berauben ? 

Hüte fih einer, wo Niemand Gefahr und Tüde vermuthet. 
Zornig hörte der König nicht aus, was Reineke fagte, 

Wandte fi) weg nad feinem Gemach und hatte nicht deutlich 

Reinekens Rede vernommen; er dacht’ ihn am Leben zu ftrafen. 

Und er fand die Königin eben in feinem Gemache ' 

Mit Frau Nücdenau ftehen. Es war die Aeffin beſonders 

König und Königin lieb; das follte Reinelen helfen. 

Unterrichtet war fie und flug und wußte zu reden; 

Wo fie erſchien, ſah jeder auf fie und ehrte fie höchlich. 

Dieje merkte des Königs Verdruß und ſprach mit Bedachte: 

Menn ihr, gnädiger Herr, auf meine Bitte zuweilen 

Hörtet, gereut’ e3 euch nie, und ihr vergabt mir die Kühnbeit, 

Wenn ihr zürntet, ein Wort gelinder Meinung zu jagen. 

. Seid auch dießmal geneigt, mich anzuhören; betrifft es 

Doch mein eigned Gefhleht! Wer kann die Seinen verläugnen ? 

Reinefe, wie er auch fei, iſt mein Verwandter, und fol ich, 

Die fein Betragen mir fcheint, aufrichtig befennen, ich vente, 

Da er zu Rechte ſich ftellt, von feiner Sache pas Beſte. 

Mupte fein Vater doch auch, den euer Vater begünftigt, 

Biel von loſen Mäulern erbulden und falihen Verklägern | 

Doch befhämt’ er fie ſtets. Sobald man die Sache genauer 

Unterſuchte, fand es ſich Har: die tüdischen Neider 

Suchten Verdienſte fogar ala ſchwere Verbrechen zu deuten. 

So erhielt er fih immer in größerem Anjehn bei Hof, als 

Braun und Iſegrim jebt; denn diefen wäre zu wünſchen, 

Daß fie alle Beſchwerden auch zu befeitigen wiüßten, 

Die man häufig über fie hört; allein fie verſtehen 

Wenig vom Rechte, fo zeigt es ihr Rath, fo zeigt es ihr Leben. 
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Doch der König verjegte darauf: Wie kann es euch wundern, 
Daß ich Reinelen gram bin, dem Diebe, der mir vor kurzem 
Lampen getödtet, Bellynen verführt und freder als jemals 
Alles läugnet und fih als treuen und redlichen Diener 
Anzupreiſen erfühnt, indeilen Alle zufammen 
Laute Klagen erheben und nur zu deutlich bemweifen, 
Wie er mein fiher Geleite verlegt und wie er mit Stehlen, 
Rauben und Morden das Land und meine Getreuen beſchädigt. 
Nein! ich duld' es nicht länger! Dagegen ſagte die Aeffin: 
Freilih iſt's nicht vielen gegeben, in jeglihen Fällen 
Klug zu handeln und Hug zu rathen, und wem es gelinget, 
Der erwirbt fih Vertrauen; allein es fuchen die Neider 
Ihm dagegen heimlich zu fehaden, und werden fie zahlreich, 
Treten fie öffentlih auf. So ijt es Reineken mehrmals 
Schon ergangen; doch werben fie nicht die Erinnrung vertilgen, 
Wie er in Fällen euch weile gerathen, wenn Alle verjtummten. 
Wißt ihr noch (vor kurzem geſchah's). Der Mann und die Schlange 
Kanıen vor euch, und Niemand. verftund die Sache zu fchlichten ; 
Aber Reinefe fand's, ihr lobtet ihn damals vor Allen. 

Und der König verfebte nach kurzem Bedenken dagegen: 
Ich erinnre der Sache mid wohl, doch hab’ ich vergeflen, 
Wie fie zufammenhieng; fie war verworren, fo büntt mid. 
Wißt ihr fie noch, jo laßt fie mich hören, es macht mir Vergnügen. 
Und fie fagte: Befiehlt es mein Herr, fo ſoll e3 gejchehen. 

Eben find’3 zwei Jahre, da fam ein Linvwurm und klagte 
Stürmifh, gnädiger Herr, wor euch: ed wol’ ihm ein Bauer 
Nicht im Rechte ſich fügen, ein Mann, den zweimal das Urtheil 
Nicht begünftigt. Er brachte den Bauern vor euern Gerichtshof 
Und erzählte die Sache mit. vielen heftigen Worten. 

Durch ein Loch im Zaune zu kriechen geradıte die Schlange, 
Fieng fih aber im Stride, der vor die Oeffnung gelegt war; 
Feſter z0g.die Schlinge fi zu, fie hätte das Leben 
Dort gelaffen, da kam ihr zum Glüd ein Wandrer gegangen. 
Uengftlih rief fie: Erbarme dich meiner und made mid) ledig! 
Lab dich erbitten! Da fagte der Mann: ich will dich erlöfen, 
Denn mid) jammert dein Elend; allein erft follft du mir ſchwören, 
Mir nichts Leides zu thun. Die Schlange fand fi) erbötig, 
Schwur den theueriten Eid: fie wolle auf keinerlei Weile 
Ihren Befreier verlegen, und fo erlöite ver Dann fie. 

Und fie giengen ein Weilchen zufammen, da fühlte die Schlange 
Schmerzlichen Hunger, fie jhoß auf ven Mann und wollt’ ihn erwürgen, 
Ihn verzehren; mit Angft und Noth entiprang ihr der Arme, 
Das ift mein Dank? das hab’ ich werbient? fo rief er, und haſt vu 
Nicht geſchworen den theuerften Ein? Da fagte die Schlange: 
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Leider nöthiget mich der Hunger, ich kann mir nicht helfen; 
Noth erkennt kein Gebot, und fo befteht es zu Rechte, 

Da verjegte der Mann: So ſchone nur meiner fo lange, 
Bis wir zu Leuten kommen, die unparteiiih ung richten. 
Und es fagte der Wurm: ich will mid) jo lange gebulven, 

Alſo giengen fie weiter und fanden über dem Wafler 
Vilüdebeutel, den Raben, mit feinem Sohne; man nennt ihn 
Quackeler. Und die Schlange berief fie zu fih und fagte: 
Kommt und höret! Es hörte die Sache der Rabe bevädtig, 
Und er richtete gleich: den Mann zu eſſen. Er hoffte 
Selbft ein Stüd zu gewinnen, Da freute die Schlange ſich höchlich: 
Nun, ich habe gefiegt! e3 kann mir's Niemand verdenken. 

Nein! verfehte der Mann; ich habe nicht völlig verloren; 

Sollt' ein Räuber zum Tode verdammen? und follte nur Einer 
Richten? Ich fordere ferner Gehör, im Gange bes Rechtes; 
Laßt und vor vier, vor zehn die Sache bringen und hören. 

Gehn wir! fagte die Schlange, Sie giengen, und es begegnet’ 
Ihnen der Wolf und der Bär, und Alle traten zufammen, 
Alles befürchtete nun der Mann: denn zwiſchen ven Fünfen 
Mar e3 gefährlich zu ftehn und zwiſchen folchen Gejellen ; 

Ihn umringten die Schlange, ber Wolf, der Bär und die Raben, 
Bange war ihm genug; denn bald verglichen fich beide, 

Wolf und Bär, das Urtheil in diefer Maße zu fällen: 

Zöbten dürfe die Schlange den Dann; der leidige Hunger 
Kenne feine Geſetze, die Noth entbinde vom Eidſchwur. 

Sorgen und Angſt befielen ven Wandrer; denn Alle zufammen 
Wollten jein Leben, Da ſchoß die Schlange mit grimmigem Zifchen, 
Sprigte Geifer auf ihn, und ängſtlich fprang er zur Seite, 
Großes Unrecht, rief er, begehſt dul Wer hat dich zum Herren 
Ueber mein Leben gemacht? Sie ſprach: du haft es vernommen; 
Zweimal fprachen die Richter, und zweimal haft vu verloren. 
Ihr verjeßte der Mann: Sie rauben felber und ftehlen; 

Ich erienne fie nicht, wir wollen zum Könige geben. 

Mag er ſprechen, ich füge mid drein; und wenn ich verliere, 
Hab’ ich noch Uebels genug, allein ich will es ertragen. 
Spottend fagte der Wolf und der Bär: Du magſt es verſuchen; 
Aber die Schlange gewinnt, fie wird's nicht beſſer begehren. 
Denn fie dachten, es würden die jämmtlichen Herten des Hofes 
Sprechen wie fie, und giengen getrojt und führten den Wandrer, 
Kamen vor eu, die Schlange, den Wolf, der Bär und vie Naben; 
Sa, ſelbdritt erjchien der Wolf, er hatte zwei Kinder, 

Eitelbauch bieß der eine, der andere Nimmerfatt.. Beide 
Machten dem Mann am meiften zu ſchaffen; fie waren gelommen, 
Auch ihr Theil zu verzehren; denn fie find immer begierig, 
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Heulten damals vor euch mit unerträgliher Grobheit, 
Ihr verbotet den Hof ben beiden plumpen Gefellen. 
Da berief fih der Mann auf eure Gnaden, erzählte, 
Wie ihn die Schlange zu tödten gedenke; fie habe ver Wohlthat 
Völlig vergefien, fie breche den Eid! Go fleht! er um Rettung. 
Aber die Schlange läugnete nicht: Es zwingt mic) des Hungers 
Allgemwaltige Noth, fie kennet feine Geſetze. 
Gnädiger Herr, da wart ihr befümmert; es ſchien euch die Sache 
Gar bevenflih zu fein und rechtlich ſchwer zu entſcheiden. 
Denn es ſchien euch hart, den guten Mann zu verdammen, 
Der fi hülfreich bewiejen; allein ihr dachtet dagegen 
Auch des jhmählichen Hungers. Und fo berieft ihr die Räthe. 
Leider war die Meinung der meilten dem Manne zum Nachtheil ; 
Denn fie wünfchten vie Mahlzeit und dachten der Schlange zu helfen. 
Doch ihr fendetet Boten nach Reineken; alle die andern 
Sprachen gar Manches und fonnten die Sache zu Rechte nicht ſcheiden 
Reinefe kam und hörte den Bortrag; ihr legtet das Urtheil 
Ihm in die Hände, und wie er es jpräche, fo fol!’ e8 gefchehen. 
Reineke ſprach mit gutem Bedacht: Ich finde vor Allem 
Nöthig, den Ort zu befuchen, und ſeh' ich die Schlange gebunden, 
Wie der Bauer fie fand, fo wird das Urtheil fich geben. 
Und man band die Schlange von Neuem an felbiger Stätte, 
In der Maße, wie fie der Bauer im Zaune gefunden. 
Reineke fagte darauf: Hier ift nun jedes won beiden 
Wieder im vorigen Stand, und feines hat weder gewonnen 
Noch verloren; jegt zeigt ſich das Recht, fo ſcheint mir's, von felber. 
Denn beliebt es dem Manne, fo mag er die Schlange noch einmal 
Aus der Schlinge befrein; wo nicht, fo läßt er fie hängen; 
Frei, mit Ehren geht er die Straße nach feinen Gejchäften. 
Da fie untreu geworden, als fie die Wohlthat empfangen, 
Hat der Mann nun billig die Wahl, Das feheint mir des Rechtes 
Mahrer Sinn; wer's befler verfteht, ver laſſ' es ung hören. 
Damals gefiel euch das Urtheil und euren Räthen zujammen; 
Reinefe wurde gepriefen, der Bauer dankt” euch, und jeder 
Rühmte Reinekens Klugheit, ihn rühmte die Königin jelber. 
Vieles wurde geſprochen: im Kriege wären nod eher 
Iſegrim und Braun zu gebrauhen, man fürdte fie beide 
Weit und breit, fie fänden ſich gern, wo alles werzehrt wird. 
Groß und ftart und kühn ſei jeder, man könn’ e& nicht läugnen; 
Doh im Rathe fehle gar oft die nöthige Klugheit. 
Denn fie pflegen zu fehr auf ihre Stärfe zu troßen; 
Kommt man ing Feld und naht fih dem Werte, da hinkt es gewaltig. 
Muthiger kann man nichts ſehn, als fie zu Haufe ſich zeigen; 
Draußen liegen fie gern im Hinterhalt. Geht es denn einmal 
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Tüchtige Schläge, fo nimmt man fie mit, fo gut al ein andrer. 
Bären und Wölfe verderben das Land; es kümmert fie wenig, 
Wellen Haus die Flamme verzehrt, fie pflegen fi immer 

An den Kohlen zu wärmen, und fie erbarmen fich feines, 
Wenn ihr Kropf fh nur füllt. Man fchlürft die Eier hinunter, 
Läßt den Armen die Schalen und glaubt noch redlich zu theilen. 
Reinefe Fuchs mit feinem Gejchlecht verfteht fih dagegen 

Wohl auf Weisheit und Rath, und hat er nun etwas verfjehen, 
Gnädiger Herr, fo it er kein Stein. Doch wird euch ein andrer 
Niemals beſſer berathben. Darum verzeiht ihm, ich bitte! 

Da verjegte der König: Ich will es bedenken. Das Urtheil 
Mard gefprohen, wie ihr erzählt, es büßte die Schlange. 

Doch von Grund aus bleibt er ein Schalf, wie follt’ er fih befjern? 
Macht man ein Bündniß mit ihm, fo bleibt man am Ende betrogen ; 
Denn er dreht ſich fo liſtig heraus, wer ift ihm gewachjen? 
Wolf und Bär und Kater, Kaninchen und Krähe, fie find ihm 
Nicht behende genug, er bringt fie in Schaden und Schande. 
Diefem behielt er ein Ohr, dem andern da Auge, das Leben 
Raubt' er dem dritten! Fürwahr, ich weiß nicht, wie ihr dem Böfen 
Sp zu Gunften ſprecht und feine Sache vertheivigt. 
Gnädiger Herr, verſetzte die Aeffin, ich kann es nicht bergen; 
Sein Geſchlecht ijt edel und groß, ihr mögt es beventen. 

Da erhub fih der König, herauszutreten, es ftunden 
Alle zufammen und warteten fein; er fah in dem Kreife 
Viele von Reinekens nächſten Verwandten, fie waren gelommen, 
Ihren Better zu ſchützen, fie wären ſchwerlich zu nennen, 

Und er ſah das große Geſchlecht, er ſah auf der andern 
Geite Reinekens Feinde: e3 ſchien der Hof fich zu theilen. 

Da begann’ der König; So höre mich, Reineke! Kannſt du 
Solden Frevel entfchuld’gen, daß du mit Hülfe Bellynens 
Meinen frommen Lampe getödtet? und daß ihr Verwegnen 
Mir fein Haupt ind Ränzel geftedt, als wären es Briefe? 

Mich zu höhnen, thatet ihr das; ich habe den einen 
Schon beftraft, es büßte Bellyn; erwarte das Gleiche, 

Weh mir! fagte Reineke drauf, O wär ich geitorben! - 
Höret mih an, und wie e3 fich findet, jo mag es geichehen; 
Bin ih ſchuldig, fo tödtet mich gleich, ich werde doch nimmer 
Aus der Noth und Sorge mich retten, ich bleibe verloren, 
Denn der Verräther Bellyn, er unterfchlug mir die größten 
Schätze, kein Sterblicher hat dergleichen jemals geſehen. 

Ah, fie koſten Lampen das Leben! Ich hatte fie beiden 
Anvertraut, nun raubte Bellyn die Töftlichen Sachen. 
Ließen fie fich doch wieder erforſchen! Allein ich befürchte, 
Niemand findet fie mehr, fie bleiben auf immer verloren. 
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Aber die Aeffin verfegte darauf: Wer wollte verzweifeln ? 
Sind fie nur über der Erbe, fo ift noch Hoffnung zu fchöpfen. 
Früh und ſpäte wollen wir gehn und Laien und Pfaffen 
Emfig fragen; doch.zeiget und an, wie waren die Schäbe? 

Reineke fagte: Sie waren fo köſtlich, wir finden fie nimmer; 
Wer fie befitt, verwahrt fie gewiß. Wie mir ſich darüber 
Nicht Frau Ermelyn quälen? fie wird mir's niemals verzeihen, 
Denn fie miprieth mir, den Beiden das föftliche Kleinod zu geben. 
Nun erfindet man Lügen auf mich und will mich verklagen; 
Doc ich verfechte mein Recht, erwarte das Urtheil, und werd’ ich 
Losgeſprochen, fo reif’ ich umher durch Länder und Reiche, 
Suche die Schätze zu fchaffen, und ſollt' ich mein Leben verlieren. 


Zehnter Geſang. 


O mein König! ſagte darauf der liſtige Redner, 
Laßt mich, edelſter Fürft, wor meinen Freunden erzählen, 
Mas euh Alles von mir an köftlihen Dingen beftimmt war; 
Habt ihr fie gleich nicht erhalten, jo mar mein Wille doc löblich. 
Sage nur an, verfebte der König, und Fürze die Worte! 
Glück und Ehre find bin! Ihr werdet Alles erfahren, 
Sagte Reinefe traurig, Das erjte köſtliche Kleinod 
Mar ein Ring; ih gab ihn Bellynen, er follt! ihn dem König 
Veberliefern. Es war auf wunderbarlihe Weife 
Diefer Ring zufammengefegt und würdig, im Schage 
Meines Fürften zu glänzen, aus feinem Golde gebilvet. 
Auf der inneren Seite, die nad dem Finger ſich Tehret, 
Standen Lettern gegraben und eingejhmolzen; es maren 
Drei hebräifhe Worte won ganz befonderer Deutung. 
Niemand erklärte fo leicht in diefen Landen die Züge; 
Meifter Abryon nur von Trier, der konnte fie lejen. 
Es ift ein Jude, gelehrt, und alle Zungen und Sprachen 
Kennt er, die von Poitou bis Lüneburg werden geſprochen, 
Und auf Kräuter und Steine verfteht fih der Jude befonders.- 
Als ich den Ring ihm gezeigt, da fagt er: Köftliche Dinge 
Sind hierinnen verborgen. Die drei gegrabenen Namen 
Brachte Seth, der Fromme, vom Paradiefe hernieder, 
Als er das Del ver Barmherzigkeit fuchte; und wer ihn am Finger 
Trägt, der findet ſich frei von allen Gefahren: e3 werden 
Meder Donner, noch Blitz, noch Zauberei ihn verlegen. 
Ferner fagte der Meifter, er habe gelejen, es könne, 
Mer den Ring am Finger bewahrt, in grimmiger Kälte 
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Nicht erfrieren, er lebe gewiß ein ruhiges Alter, 

Außen ftand ein Evelgeftein, ein heller Karfuntel; 

Diefer Teuchtete Nachts und zeigte deutlih die Sachen. 

Diele Kräfte hatte der Stein: er beilte die Kranken; 

Mer ihn berübhrte, fühlte fich frei von allen Gebrechen, 

Aller Bedrängniß, nur ließ fi der Tod allein nicht bezwingen. 
Meiter entvedte der Meifter des Steines herrliche Kräfte: 
Glücklich reift der Befiger durch alle Lande, ihm ſchadet 

Meder Wafler noch euer; gefangen oder verrathen 

Kann er nicht werden, und jeder Gewalt des Yeindes entgeht er; 
Und befieht er nüchtern den Stein, fo wird er im Kampfe 
Hundert überwinden und mehr; die Tugend des Steines 

Nimmt dem Gifte die Wirkung und allen jhädlichen Säften, 
Ebenſo vertilgt fie den Haß, und follte gleih mancher 

Den Beliter nicht Lieben, er fühlt fih in Kurzem verändert, 

Mer vermöchte die Kräfte des Steines alle zu zählen, 

Den ih im Schage des Vaters gefunden und den ich dem König 
Nun zu fenden gedachte? Denn foldhes köſtlichen Ringes 

Mar ich nicht werth; ich wußt' es recht wohl; er follte dem Einen, 
Der von allen der Edelſte bleibt, jo dacht’ ich, gehören: 

Unfer Wohl beruht nur auf ihm und unfer Vermögen. 

Und ich hoffte, fein Leben vor allem Uebel zu ſchützen. 

Ferner jolte Widder Bellyn der Königin gleichfalls 

Kamm und Spiegel verebren, damit fie meiner gebächte, 

Diefe hatt!’ ih einmal zur Luft vom Schabe des Vaters 

Zu mir genommen, e3 fand fih auf Erben kein ſchöneres Kunftwerk. 
D, wie oft verſucht' e8 mein Weib und wollte fie haben! 
Gie verlangte nicht? weiter von allen Gütern der Erbe, 
Und wir ftritten darum; fie Tonnte mich niemals bewegen, 
Doch nun fendet' ih Spiegel und Kamm mif gutem Bedante 
Meiner gnädigen Frauen, der Königin, weldhe mir immer 
Große Wohlthat erwies und mich vor Webel beihirmte; 

Oefters hat fie für mich ein günftiges Wörtchen gefprochen; 
Edel ift fie, von hoher Geburt, e3 ziert fie die Tugend, 

Und ihr altes Geſchlecht bewährt fih in Worten und Werfen. 
Würdig war fie des Spiegel3 und Kammesl! die hat fie nun leider 
Nicht mit Augen gefehn, fie bleiben auf immer verloren. 

Nun vom Kamme zu reden. Zu diefem batte der Künftler 
Pantherknochen genommen, die Reſte des edlen Geichöpfes; 
Zwiſchen Indien wohnt e8 und zwifhen dem Paradieſe; 

Allerlei Farben zieren fein Fell, und füße Gerüche 

Dreiten fih aus, wohin e3 fi wendet, darum auch die Thicre 
Seine Fährte fo gern auf allen Wegen verfolgen ; 

‚Denn fie werden gejund von diefem Geruche, das fühlen 
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Und befennen fie alle. Bon ſolchen Knochen und Beinen 
War der zierlihe Kamm mit vielem Fleiße gebilbet, 
Klar wie Silber und weiß, von unausſprechlicher Reinheit, 
Und des Kammes Geruch gieng über Nelken und Zimmet. 
Stirbt das hier, fo fährt der Geruch in alle Gebeine, 
Bleibt beitändig darin und läßt fie nimmer veriwefen; 
Alle Seuche treibt er hinweg und alle Vergiftung. 
Ferner fah man die töftlichiten Bilder am Rüden des Kammes 
Hocherhaben, durchflochten mit goldenen zierlihen Ranten 
Und mit roth und blauer Lafur. Im mitteljten Felde 
War die Geſchichte Fünftlic gebildet, wie Paris von Troja 
Eines Tages am Brunnen faß, drei göttlihe Frauen ° 
Bor fih ſah, man nannte fie Palas und Juno und Venus, 
Zange ftritten fie erft; denn jegliche wollte ven Apfel 
Gerne befigen, der ihnen bisher zufammen gehörte ; 
Endlich verglichen fie fih, es folle ven goldenen Apfel 
Paris der Schöniten beitimmen, fie ſollt' allein ihn behalten, 
Und der YJüngling beichaute fie wohl mit gutem Bedachte. 
Juno fagte zu ihm: Erhalt’ ich den Apfel, erkennſt bu 
Mich für die ſchönſte, fo wirst du der erfte vor Allen an Reichthun. 
Pallas verjegte: Bedenke dich wohl und gieb mir den Apfel, 
Und du wirft der mächtigſte Dann; e8 fürchten dich Alle, 
Wird dein Name genannt, jo Feind’ als Freunde zujammen, 
Venus ſprach: Was joll die Gewalt? was follen die Schäße? 
Fit dein Vater nicht König Priamus? deine Gebrüder, 
Hektor und andre, find fie nicht reih und mächtig im Lande ? 
Iſt nicht Troja geihügt won feinem Heere, und —* ihr 
Nicht umher das Land bezwungen und fernere Völker? 
Wirſt du die Schönſte mich preiſen und mir den Apfel ertheilen, 
Sollſt du des herrlichſten Schatzes auf dieſer Erde dich freuen. 
Dieſer Schatz ift ein treffliches Weib, die ſchönſte von allen, 
Tugendſam, edel und weife, wer könnte würdig fie loben ? 
Gieb mir den Apfel, du follft des griehiihen Königs Gemahlin, 
Helena mein’ ih, die Schöne, den Schag der Schäße, beſitzen. 
Und er gab ihr den Apfel und pries fie vor allen die ſchönſte. 
Aber fie half ihm dagegen die jhöne Königin rauben, 
Menelaus Gemahlin, fie warb in Troja die Geine, 
Diefe Geſchichte ſah man erhaben im mitteljten Felde. 
Und es waren Schilder umber mit Fünftlihen Schriften; 
Jeder durfte nur lefen, und fo verſtand er die Fabel. 
Höret nun weiter vom Spiegel, daran die Stelle des Glaſes 
Ein Beryll vertrat won großer Klarheit und Schönheit ; 
Alles zeigte ji drinn, und wenn es meilenweit vorgieng, 
War es Tag oder Naht, Und hatte Jemand im Antlig . 
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Einen Fehler, wie er au war, ein Fleckchen im Auge, 

Durft er fih nur im Spiegel bejehn, fo giengen won Stund’ an 

Alle Mängel hinweg und alle fremden Gebrechen. 

Iſt's ein Wunder, daß mich es verbrießt, den Spiegel zu miſſen? 

Und e3 war ein köſtliches Holz zur Faſſung der Tafel, 

Sethym heißt e3, genommen, von feſtem, glänzendem Wuchſe; 

Keine Würmer ftehen es an, und wird auch, wie billig, 

Höher gehalten als Gold, nur Ebenholz fommt ihm am nädjiten. 

Denn aus diefem verfertigt’ einmal ein trefflicher Künitler 

Unter König Krompardes ein Pferd von fellnem Vermögen; 

Eine Stunde brauchte der Reiter und mehr nicht zu hundert 

Meilen. Ich könnte die Sache für jegt nicht gründlich erzählen, 

Denn es fand fich fein Ahnliches Roß, jo lange die Welt fteht. 
Anderthalb Fuß war rings die ganze Breite des Rahmens 

Um die Zafel herum, geziert mit fünftlihem Schnitzwerk, 

Und mit goldenen Lettern jtand unter jeglihem Bilde, 

Wie ſich's gehört, die Bedeutung gefchrieben. Ich will die Geſchichten 

Kürzlich erzählen. Die erfte war von dem neibifchen Pferbe: 

Um die Wette gedacht’ e8 mit einem Hirſche zu laufen; 

Aber hinter ihm blieb es zurüd, das fchmerzte gemwaltig. 

Und es eilte darauf mit einem Hirten zu reden, 

Sprach: Du findeft dein Glüd, wenn du mir eilig gehorcheſt. 

Gebe dich auf, ih bringe dich hin; e3 hat ſich wor Kurzem 

Dort ein Hirſch im Walde verborgen, den follft du gewinnen; 

Fleiſch und Haut und Gemweih, du magft fie theuer verlaufen. 

Setze did auf, wir wollen ihm nah! — Das will ich wohl wagen! 

Sagte der Hirt und ſetzte fih auf, fie eilten von bannen, 

Und fie erblidten den Hirſch in kurzem, folgten behende 

Seiner Spur und jagten ihm nad. Er hatte den Vorſprung, 

Und es ward dem Pferde zu fauer, da ſagt' es zum Manne: 

Site was ab, ich bin müde geworden, der Ruhe bevarf ich. 

Nein wahrhaftig! verjegte ver Mann, Du follft mir gehorchen, 

Meine Sporen follft du empfinden, du haft mich ja felber 

Zu den Ritte gebracht; und jo bezwang es ber Reiter. 

Gebt, jo lohnet fih der mit vielem Bien, der, andern 

Schaden zu bringen, fich felbjt mit Pein und Uebel beladet. 
Ferner zeig’ ih euch an, was auf dem Spiegel gebildet 

Stand: Wie ein Eſel und Hund bei einem Neichen in Dienften 

Beide geweien; fo mar denn der Hund nun freilih der Liebling; 

Denn er faß beim Tiſche de3 Herrn und aß mit demjelben 

Fiſch und Fleifh und ruhte wohl auch im Schooße des Gönners, 

Der ihm das beſte Brod zu reihen pflegte, dagegen 

Medelte mit dem Schwanze der Hund und ledte den Herren. 
Boldewyn fah das Glid des Hundes, und traurig im Herzen 
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Ward der Ejel und fagte bei fih: Wo denkt doc der Herr hin 

Daß er dem faulen Geſchöpfe fo äußert freundlich begegnet? 

Springt das Thier nicht auf ihm herum und Iedt ihn am Barte! 

Und ih muß die Arbeit verrichten und fohleppe die Säcke. 

Gr probir’ es einmal und thu' mit fünf, ja mit zehen 

Hunden im Fahre fo viel, ala ich des Monats verrichte! 

Und doch wird ihm das Beſte gereicht, mich ſpeiſt man mit Stroh ab, 

Läßt auf der harten Erde mich liegen, und wo man mid) hintreibt 

Oder reitet, fpottet man meiner. Ich kann und ich will es 

Länger nicht dulden, will auch des Herren Gunft mir erwerben. 
Als er jo ſprach, kam eben fein Herr die Straße gegangen; 

Da erhub der Eſel ven Schwanz und bäumte fih fpringend 

Ueber den Herren und ſchrie und fang und plärrte gewaltig, 

Ledt’ ihm den Bart und wollte nad Art und Weife des Hundes 

An die Wange fi fehmiegen und ftieß ihm einige Beulen. 

Aengftlich entfprang ihm der Herr und rief: O fangt mir den Eſel, 

Schlagt ihn todt! Es Tamen die Knechte, da regnet’ e8 Prügel, 

Nach dem Stalle trieb man ihn fort; da blieb er ein Eifel. 
Mander findet fih noch von feinem Geſchlechte, der andern 

Ihre Wohlfahrt mißgönnt und fich nicht befier befindet. 

Kommt dann aber einmal fo einer in reichlihen Zuftand, - 

Schickt ſich's grad’, al3 äße das Schwein -mit Löffeln Die Suppe, 

Nicht viel befler fürwahr. Der Efel trage die Säde, 

Habe Stroh zum Lager und finde Diſteln zur Nahrung. 

Wil man ihn anders behandeln, fo bleibt e8 doc immer beim Alten. 

Wo ein Efel zur Herrichaft gelangt, kann's wenig gedeihen; 

Ihren Vortheil fuchen fie wohl, was kümmert fie weiter? 
Ferner follt ihr erfahren, mein König, und laßt euch die Rebe 

Nicht verdrießen, e3 ftand noch auf dem Rahmen des Spiegel 

Schön gebildet und deutlich bejhrieben, wie ehmals mein Vater 

Sich mit Hinzen verbindet, auf Abenteuer zu ziehen, 

Und wie beide heilig geſchworen, in allen Gefahren 

Tapfer zufammen zu halten und jede Beute zu theilen. 

Als fie nun vorwärts zogen, bemerften fie Jäger und Hunde 

Nicht gar ferne vom Wege; da fagte Hinze, der Kater: 

Suter Rath ſcheint theuer zu werden! Mein Alter verjegte: 

Wunderlich fieht es wohl aus, doch hab’ ich mit herrlichem Rathe 

Meinen Sad noch gefüllt, und wir geventen des Eides, 

Halten mwader zufammen; das bleibt vor allen das Erſte. 

Hinze fagte dagegen: Es gehe, wie e8 auch wolle, 

Bleibt mir doch ein Mittel bekannt, das dent’ ich zu brauden, 

Und fo fprang er behend auf einen Baum, fi zu retten 

Bor der Hunde Gewalt, und fo verließ er den Oheim. 

Aengſtlich ftand mein Vater nun da; es Tamen bie äger, 
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Hinze fprah: Nun, Oheim? Wie fteht'3? fo öffnet den Sad doch! 
ft er voll Rathes, fo braucht ihn doch jeßt, die Zeit iſt gekommen. 
Und die Säger bliefen das’ Horn und riefen einander. 
Lief mein Vater, jo liefen die Hunde, fie folgten mit Bellen, 
Und er ſchwitzte vor Angft, und häufige Lofung entfiel ihm; 
Leichter fand er fih da, und fo entgieng er den Yeinden. 
Schändlich, ihr habt e3 gehört, verrieth ihn der nächite Verwandte, 
Dem er fih doch am meilten vertraut. Es gieng ihm ans Leben: 
Denn die Hunde waren zu johnell, und hätt! er nicht eilig 
Einer Höhle ſich wieder erinnert, fo war es gejcheben; 
Aber da ſchlupft' er hinein, und ihn verloren die Feinde, 
Solcher Burſche giebt es noch viel, wie Hinze fih damals 
Gegen den Vater bewies; wie follt’ ih ihn lieben und ehren? 
Halb zwar hab’ ich's wergeben, doch bleibt noch etwas zuräde, 
AU dieß war auf dem Spiegel gefchnitten mit Bildern und Worten, 
Ferner ſah man dafelbft ein eignes Stüdhen vom Wolfe, 
Wie er zu danken bereit ift für Gutes, das er empfangen, 
Auf dem Anger fand er ein Pferd, woran nur die Knochen 
Uebrig waren; doch hungert’ ihn fehr, er nagte fie gierig, 
Und es fam ihm ein fpigiged Bein die Quer in ben Kragen; 
Aengſtlich ftellt er fih an, e8 war ihm übel gerathen. 
Boten auf Boten jendet’ er fort, die Aerzte zu rufen;. 
Niemand vermochte zu helfen, wiewohl er große Belohnung 
Allen geboten. Da meldete fih am Ende der Kranich, 
Mit dem rothen Barett auf den: Haupt. Ihm flehte der Krante: 
Doctor, helft mir geſchwind von dieſen Nöthen! ich geb’ euch, 
Bringt ihr den Knochen heraus, fo viel ihr immer begehret. 
Alſo glaubte der Kranich den Worten und ftedte den Schnabel 
Mit dem Haupt in den Nahen des Wolfes und holte ven Knochen. 
Weh mir! heulte der Wolf, du thuft mir Schaden! Es ſchmerzet! 
Laß es nicht wieder gefhehn! Für heute fei es vergeben. 
Mär c3 ein andrer, ich hätte das nicht gebuldig gelitten. 
Gebt euch zufrieden, verfegte ver Kranich, ihr ſeid nun genefen; 
Gebt mir den Lohn, ich Hab’ ihn verdient, ich hab’ euch geholfen. 
Höret den Geden! fagte der Wolf. Ich babe das Uebel, 
Er verlangt die Belohnung und hat die Gnade vergeflen, 
Die ih ibm eben erwies. Hab’ ich ihm Schnabel und Schädel, 
Den ih im Munde gefühlt, nicht unbeſchädigt entlaffen ? 
Hat mir der Schäler niht Schmerzen gemacht? Ich könnte wahrhaftig, 
Sit von Belohnung die Rede, fie jelbit am erſten verlangen, 
Alfo pflegen die Schälfe mit ihren Knechten zu handeln. 
Diefe Geſchichten und mehr verzierten, künstlich geſchnitten, 
Rings die Faſſung des Spiegeld, und mancher gegrabene Zierrath, 
Manche goldene Schrift, Ich hielt des koſtlichen Kleinods 
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Mich nicht werth, ich bin zu gering, und ſandt' es deßwegen 

Meiner Frauen, der Königin, zu. Ich dachte durch ſolches 

Ihr und ihrem Gemahl mich ebrerbietig zu zeigen. 

Deine Kinder betrübten fich fehr, die artigen Knaben, 

Als ich den Spiegel dahin gab; fie fprangen gewöhnlich und fpielten 

Bor dem Glafe, beichauten fich gern, fie fahen die Schwänzchen 

Hängen vom Rüden herab und lachten den eigenen Mäulchen. 

Leider vermuthet’ ich nicht den Tod des ehrlichen Lampe, 

Da ih ihm und Bellyn auf Treu’ und Glauben die Schäße 

Heilig empfahl; ich-hielt fie beide für redliche Leute, 

Keine befieren Freunde gedacht’ ich jemals zu haben. 

Wehe fei über den Mörder gerufen! Ach will es erfahren, 

Mer die Schäße verborgen; e3 bleibt fein Mörver verhohlen, 

Wüßte doch ein und andrer vielleicht im Kreis hier zu fagen, 

Wo die Schäße geblieben, und wie man Lampen getöbtet! 
Seht, mein gnädiger König, es Tommen täglich fo viele 

Wichtige Sachen vor euch; ihr könnt nicht Alles behalten; 

Doch vielleicht gedenket ihr noch des herrlichen Dienites, 

Den mein Bater dem euren an biefer Stätte bewieſen. 

Krank lag euer Vater, jein Leben rettete meiner; 

Und doch fagt ihr, ich habe noch nie, e3 habe mein Vater 

Euch nichts Gutes erzeigt. Beliebt, mich weiter zu hören; 

Sei e3 mit eurer Erlaubniß gejagt! Es fand fih am Hofe 

Eures Vaters der meine bei großen Würden und Ehren‘ 

Als erfahrener Arzt. Er wußte das Waſſer des Kranken 

Klug zu befehn; er half der Natur; was immer den Augen, 

Mas den eveliten Glievern gebrach, gelang ihm zu heilen; 

Kannte wohl die emetifhen Kräfte, verſtand auch daneben 

Auf die Zähne fih gut und holte die ſchmerzenden fpielend, 

Gerne glaub’ ich, ihr habt es vergeflen; es märe fein Wunder, 

Denn drei Sabre hattet ihr nur. Es legte ih damals 

Euer Vater im. Winter mit großen Schmerzen zu Bette, 

Ya, man mußt’ ihn heben und tragen. Da ließ er vie Aerzte 

Zwiſchen bier und Rom zufammen berufen, und alle 

Gaben ihn auf; er fchidte zulegt, man holte den Alten; 

Diefer hörte die Noth und ſah die gefährlihe Krankheit. 
Meinen Vater jammert’ es fehr, er fagte: Mein König, 

Gnädiger Herr, ich jebte, wie gern! mein eigenes Leben, 

Könnt ich euch reiten, daran! Doch Takt im Glafe mich euer 

Waſſer befehbn. Der König befolgte die Worte des Vaters, 

Aber klagte dabei, es werde je länger je ſchlimmer. 

Auf dem Spiegel war e3 gebildet, wie glüdlich zur Stunde 

Euer Vater genefen. Denn meiner fagte bevädtig: 

Wenn ihr Geſundheit verlangt, entſchließt euch ohne Verfäumniß 
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Eines Wolfes Leber zu fpeifen, doch follte derſelbe 
Sieben Jahre zum wenigiten haben; vie müßt ihr verzehren. 
Sparen dürft ihr mir nicht, denn euer Leben betrifft es; 
Euer Wafler zeuget nur Blut, entſchließt euch geſchwinde! 
In dem Kreife befand fich der Wolf und hört’ es nicht gerne, 
Euer Vater fagte darauf: Ihr habt es vernommen! 
Höret, Herr Wolf, ihr werdet mir nicht zu meiner Genefung 
Eure Leber verweigern. Der Wolf verjeßte dagegen: 
Nicht fünf Jahre bin ih geboren! was Tann fie euch nutzen? 
Eitles Geſchwätz! verfegte mein Vater. Es foll uns richt hindern; 
An der Leber ſeh' ich das gleich. Es mußte zur Stelle 
Nach der Küche der Wolf, und brauchbar fand ſich die Leber, 
Euer Vater verzehrte fie ſtracks; zur jelbigen Stunde 
Mar er von aller Krankheit befreit und allen Gebrechen. 
Meinem Bater dankt’ er genug, e8 mußt’ ihn ein Jever 
Doctor heißen am Hofe, man durft' e3 niemals vergeflen. 
Alfo gieng mein Vater beftändig dem König zur Rechten. 
Euer Vater verehrt! ihm hernach, ich weiß es am beiten, 
Eine goldene Spange mit einem rothen Barette, 
Sie vor allen Herren zu tragen; jo haben ihn alle 
Hoch in Ehren gehalten. Es hat fi aber mit feinem 
Sohne leider geändert, und an die Tugend des Vaters 
Wird nicht weiter gedacht. Die allergierigiten Schälte 
Werden erhoben, und Nub und Gewinn beventt man alleine, 
Recht und Weisheit ftehen zurüd. Es werben die Diener 
Große Herren, da8 muß der Arme gewöhnlich entgelten. 
Hat ein folher Macht und Gewalt, fo ſchlägt er nur blindlings 
Unter die Leute, geventet nicht mehr, woher er gelommen; 
Seinen Bortheil geventt er aus allem Spiele zu nehmen. 
Um die Großen finden ſich viele won diefem Gelichter; 
Keine Bitte hören fie je, wozu nicht die Gabe 
Gleich fich reichlich gefellt, und wenn fie die Leute beſcheiden, 
Heißt es: Bringt nur! und bringt zum erften, zweiten und dritten ! 
Solche gierige Wölfe behalten köftliche Biſſen 
Gerne für fih, und wär’ es zu thun, mit kleinem Berlufte 
Ihres Herren Leben zu retten, fie trügen Bedenken. 
Wollte der Wolf Doch die Leber nicht laflen, dem König zu dienen! 
Und was Leber! Ich fag’ es heraus! Es möchten auch zwanzig 
Mölfe das Leben verlieren, bebielte der König und feine 
Theure Gemahlin das ihre, fo wär” e8 weniger Schade. 
Denn ein ſchlechter Same, was kann er Gutes erzeugen? 
Was in eurer Jugend geſchah, ihr habt e3 vergeſſen; 
Aber ich weiß es genau, als wär’ e8 geftern geſchehen. 
Auf dem Spiegel jtand die Geſchichte, fo wollt’ es mein Vater; 
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Edelſteine zierten das Werk und goldene Ranten. 

Könnt’ ih den Spiegel erfragen, ich wagte Vermögen und Leben. 
Reinefe, jagte der König, die Rede hab’ ich verftanven , 

Habe die Worte gehört und was du Alles erzäblteft. 

Mar dein Vater fo groß bier am Hofe und bat er fo viele 

Nüglihe Thaten gethban, dag mag wohl lange ſchon ber fein. 

Ach erinnre mich's nicht, auch bat mir's Niemand berichtet. 

Eure Händel dagegen, die fommen mir öfters zu Ohren; 

Immer feid ihr im Spiele, jo hör’ ich wenigſtens jagen. 

Thun fie euch Unrecht damit, und find es alte Gefchichten, 

Möcht' ich einmal was Gutes vernehmen; es findet fid felten. 
Herr, verjegte Reineke drauf, ich darf mich hierüber 

Wohl erklären vor euch; denn mich betrifft ja die Sache. 

Gutes hab’ ich euch felber gethban! Es fei euch nicht etwa 

Borgemworfen! behüte mich Gott! ich erkenne mich ſchuldig, 

Euch zu leiften, jo viel ih vermag. Ihr habt die Geſchichte 

Ganz gewiß nicht. vergefien. Ich war mit Iſegrim glücklich, 

Einft ein Schwein zu erjagen, es fchrie, wir biffen e3 nieder. 

Und ihr kamt und Elagtet fo fehr und fagtet, es käͤme 

Eure Frau noch hinter euch drein, und theilte nur Jemand 

Wenige Speife mit euch, jo wär’ euch beiden geholfen. 

Gebet von eurem Gewinne was ab! fo fagtet ihr damals, 

Iſegrim fagte wohl: Ja! doch murmelt’ er unter den Barte, 

Daß man kaum e3 veritand. Ich aber fagte dagegen: 

Herr! es ift euch gegönnt, und mwären’3 der Schweine die Menge. 

Sagt, wer foll e3 vertheilen? Der Wolf! verfegtet ihr wieder. 

Iſegrim freute fih jehr; er theilte, wie er gewohnt war, 

Ohne Scham und Scheu und gab euch eben ein Biertheil, 

Gurer Frauen das andre, und er fiel über die Hälfte, 

Schlang begierig hinein und reichte mir außer den Ohren 

Nur die Nafe noch hin und eine Hälfte der Lunge; 

Alles Andre behielt er für ſich, ihr habt es gejeben. 

Wenig Evelmuth zeigt! er uns da. hr wißt ed, mein König! 

Guer Theil verzehrtet ihr bald, doch merkt’ ich, ihr hattet 

Nicht den Hunger gejtillt, nur Sfegrim wollt’ es nicht fehen, 

AB und faute jo fort und bot euch nicht das Geringſte. 

Aber da traft ihr ihn auch mit euren Tagen gewaltig 

Hinter die Ohren, verjchobt ihm das Fell; mit blutiger Glatze 

Lief er davon, mit Beulen am Kopf, und beulte vor Schmerzen, 

Und ihr rieft ihm noch zu: Komm wieder, lerne dich fchämen ! 

Theilſt du wieder, fo teiff mir's beſſer, fonft will ich dir's zeigen. 

Jetzt mach' eilig dich fort und bring’ uns ferner zu eſſen! 

Herr! gebietet ihr das? verjegt ih. So will ih ihm folgen, 

Und ich weiß, ich hole ſchon was, Ihr wart es zufrieden. 
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Ungeſchickt hielt ſich Iſegrim damals; er blutete, ſeufzte, 

Klagte mir vor; doch trieb ich ihn an, wir jagten zuſammen, 
Fiengen ein Kalb! Ihr liebt euch die Speiſe. Und als wir es brachten, 
Fand ſich's fett; ihr lachtet dazu und ſagtet zu meinem 

Lobe manch freundliches Wort; ich wäre, meintet ihr, trefflich 
Auszuſenden zur Stunde der Noth, und ſagtet darneben: 

Theile das Kalb! Da ſprach ih: Die Hälfte gehöret ſchon euer! 
Und die Hälfte gehört der Königin; was fi) im Leibe _ 
Findet, ald Herz und Leber und Lunge, gehöret, wie billig, 
Euren Kindern; ih nehme die Füße, bie lieb’ ich zu nagen, 
Und das Haupt behalte ver Wolf, die köſtliche Speife. 

ALS ihr die Rede vernommen, verſetztet ihr: Sage! wer hat di 
So nah Hofart theilen gelehrt? ich möcht e3 erfahren. 
Da verſetzt' ich: Mein Lehrer ift nah; denn diefer, mit rothem 
Kopfe, mit blutiger Glatze, hat mir das Verſtändniß geöffnet. 
Ich bemerkte genau, wie er heut frühe pas Ferkel 
Theilte, da lernt’ ich den Sinn von folder Theilung begreifen; 
Kalb oder Schwein, ich find’ es nun leicht und werve nicht fehlen. 

Schaden und Schande befiel ven Wolf und feine Begierde, 
Seines Gleihen giebt e3 genug! Sie fhlingen der Güter 
Reihlihe Früchte zufammt den Unterjaflen hinunter. 

Alles Wohl zerftören fie leicht, und feine Verſchonung 
Iſt zu erwarten, und wehe dem Lande, das felbige nähret! 

Seht! Herr König, fo hab’ ich euch oft in Ehren gehalten. 

Alles, was ich befite und was ich nur immer gewinne, 

Alles widm' ich euch gern und eurer Königin; ſei es 

Menig oder auch viel, ihr nehmt dag meilte won allem. 

Wenn ihr des Kalbes und Schweines gedenkt, jo merkt ihr vie Wahrheit, 
Mo die rechte Treue fih findet. Und dürfte wohl etwa 
Iſegrim fih mit Reinefen meſſen? Doch leider im Anjehn 
Steht der Wolf als oberfter Vogt, und Alle bevrängt er, 

Euren Bortheil beforgt er nicht jehr; zum Halben und Ganzen 
Weiß er den feinen zu fürdern. So führt er freilich mit Braunen 
Nun das Wort, und Reinekens Rede wird wenig geachtet. 

Herr! es ift wahr, man hat mich verklagt, ich werde nicht weichen; 

Denn ih muß num hindurch, und aljo jei es geiproden: 
ft hier einer, der glaubt zu bemweifen, fo komm' er mit Zeugen, 
Halte ſich feit an die Sache und ſetze gerichtlih zum Pfande 
Sein Vermögen, fein Ohr, fein Leben, wenn er verlöre, 
Und ich feße das Gleiche dagegen. So hat es zu Rechte 
Stet3 gegolten, fo halte man's noch, und alle vie Sache, 
Wie man fie für und wider geſprochen, fie werde getreulich 
Solcherweiſe geführt und gerichtet; ich darf es verlangen! 

Wie es auch jet, verjegte der König, am Wege des Rechtes 
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Will und kann ich nicht ſchmälern, ich hab’ es auch niemals gelitten. 
Groß ift zwar der Verdacht, du habeft an Lampen Ermordung 
Theil genommen, des redlichen Boten! Ich liebt! ihn beſonders 
Und verlor ihn nit gem, betrübte mich über die Maßen, 

AS man fein blutige3 Haupt aus deinem Ränzel heraus 309; 
Auf der Stelle büßt' es DBellyn, ver böſe Begleiter; 

Und du magit die Sache nun weiter gerichtlich verfechten. 

MWa3 mich felber betrifft, vergeb' ich Reineken alle; 

Denn er bielt ſich zu mir im manchen bevenklichen Fällen. 

Hätte weiter Jemand zu Klagen, wir wollen ihn hören: 

Stel’ er unbejholtene Zeugen und bringe bie Klage’ 

Gegen Reinefen ordentlich vor, hier fteht er zu Nechte! 

Neinefe fagte: Onädiger Herr! ih danke zum Beſten. 

Jeden hört ihr, und jeder genießt die Wohlthat des Rechtes. 
Laßt mid) heilig betheuern, mit welchem traurigen Herzen 
Ich Bellyn und Lampen entließ,; mir ahnete, glaub’ ich, 
Was den Beiden follte gejchehn, ich liebte fie zärtlich. 

So ftaffirte Reineke klug Erzählung und Worte, . 

Jedermann glaubt’ ihm; er hatte die Schäte jo zierlich befchrieben, 
Eid) fo ernftlich betragen, er fchien die Wahrheit zu reden; 
Ja, man fucht' ihn zu tröften. Und fo beirog er den König, 
Dem die Schäte gefielen; er hätte fie gerne bejeflen;; 
Sagte zu Reineken: Gebt euch zufrieden, ihr reifet und fuchet 
Meit und breit, das Berlorne zu finden, das Mögliche thut ihr; 
Wenn ihr meiner Hülfe bevürft, fie jteht euch zu Dienften, 

Dantbar, fagte Reineke brauf, erlenn’ ic) die Gnade; 

Diefe Worte richten mid) auf und laſſen mich hoffen. 

Haub und Mord zu beitrafen ift eure höchſte Behörde, 

Dunkel bleibt mir die Sache, doch wird ſich's finden; ich fehe 
Mit dem größten Fleiße darnach und werde des Tages 

Emfig reifen und Nachts und alle Leute befragen. 

Hab’ ich erfahren, wo fie fi finden, und fann fie nicht felber 
Wieder gewinnen, wär ich zu ſchwach, fo bit! ih um Hülfe, 
Die gewährt ihr alsdann, und ficher wird es geratheı. 

Bring’ ic glüdlid) die Schäge vor cu, fo find’ ih am Ende 
Meine Mühe belohnt und meine Treue bewähret, 

Gerne hört’ es der König und fiel in allem und jedem 
Reineken bei, der hatte die Lüge fo Fünftlich geflochten. 

Alle die andern glaubten es auch; er durfte nun wieder 
Reifen und gehen, wohin ihm gefiel und ohne zu fragen. 

Aber Iſegrim konnte ſich länger nicht halten, und tnirſchend 
Sprad er: Gnädiger Herr! So glaubt ihr wieder tem Diebe, 
Der euch zwei⸗ und dreifach belog? Wen follt! es n.cht wundeun | 
Seht ihr nicht, daß der Schal euch betrügt und uns alle beſchädigt? 

Goethe, Werke, 8. 9b, 10 
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Mahrheit redet er nie, und eitel Lügen erfinnt er. 

Aber ich laß ihn fo leicht nicht davon! Ihr follt e3 erfahren, 
Daß er ein Schelm ift und falſch. Ach weiß drei große Verbrechen, 
Die er begangen; er fol nicht entgehn, und follten wir kämpfen. 
Zwar man fordert Zeugen von uns, was wollte da3 helfen? 
Stünden fie hier und fprächen und zeugten ben ganzen Gerichtätag, 
Könnte das fruchten? er thäte nur immer nad feinem Belieben. 
Oft find feine Zeugen zu ftellen, da follte der Frevler 

Nah wie vor die Tide verüben? Wer traut fih, zu reden? 
Jedem hängt er wa3 an, und jeder fürchtet den Schaden. 

Ihr und die Euren empfinden e3 auch und alle zufammen. 
Heute will ich ihn halten, er fol nicht wanken noch weichen, 
Und er fol zu Rechte mir ftehn; nun mag er ſich wahren! 
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Iſegrim Tlagte, der Wolf, und ſprach: Ihr werdet verftehen! 
Neinete, gnädiger König, fo wie er immer ein Schalt war, 
Bleibt er e8 auch und ſteht und redet fhändlihe Dinge, 

Mein Geſchlecht zu befhimpfen und mid, So hat er mir immer, 
Meinem Weibe nody mehr, empfindlihe Schande bereitet. 

So bewog er fie einft, in einem Zeiche zu waten, 

Durh den Moraft, und hatte verfprocdhen, fie folle des Tages 
Viele Fiihe gewinnen; fie habe den Schwanz nur ind Wafler 
Einzutauchen und hängen zu lafien: es würden die Fiſche 

Feft ſich beißen, fie könne felbviert nicht alle verzehren. 

Watend kam fie darauf und ſchwimmend gegen das Ende, 
Gegen den Zapfen; da hatte das Waſſer fich tiefer gefammelt, 
Und er bieß fie den Schwanz ind Waffer hängen. Die Kälte 
Gegen Abend war groß, und grimmig begann e3 zu frieren, 
Daß fie faft nicht länger fich hielt; fo war auch in kurzem 
Ihr der Schwanz ind Eis gefroren, fie konnt' ihn. nicht vegen, 
Glaubte, die Fiſche wären bo jhmer, e8 wäre gelungen, 
Reineke merkt' es, der fhändlihe Dieb, und was er getrieben, 
Darf ih nicht fagen; er kam und übermannte fie leider. 

Bon der Stelle foll er mir nicht! Es koſtet der Frevel 

Ginem von beiden, wie ihr uns feht, noch heute das Leben. 
Denn er ſchwätzt fih nicht durch; ich hab’ ihn felber betroffen 
Ueber der That, mich führte der Zufall am Hügel den Weg ber. 
Laut um Hülfe hört ich fie fehreien, die arme Betrogne, 

delt im Eife ftand fie gefangen und konnt' ihm nicht wehren, 
Und ih kam und mußte mit eignen Augen das Alles 
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Sehen! Ein Wunder fürwahr, daß mir das Herz nicht gebrochen. 
Reineke! rief ih, was thuft du? Er hörte mich kommen und eilte 
Geine Straße. Da gieng ich hinzu mit traurigem Herzen, 
Mupte waten und frieren im kalten Wafler und konnte 
Nur mit Mühe das Eis zerbrechen, mein Weib zu erlöfen. 
A, e3 gieng nicht glüdlih von Statten! fie zerrte gewaltig, 
Und es blieb ihr ein Viertel des Schwanzes im Eiſe gefangen. 
Jammernd Hagte fie laut und viel; das hörten die Bauern, 
Kamen hervor und fpürten und aus und riefen einander, 
Higig liefen fie über den Damm mit Pilen und Aerten, 
Pit dem Roden kamen die Weiber und lärmten gewaltig: 
Fangt fie! Schlagt nur und mwerft! fo riefen fie gegen einander. 
Angit wie damals empfand ich noch nie, das Gleiche befennet 
Gieremund auch; wir retteten kaum mit Mühe das Leben, 
Liefen, es rauchte das Fell. Da kam ein Bube gelaufen, 
Gin vertradter Gefelle, mit einer Pike bewaffnet; 
Leicht zu Fuße, ftah er nad und und drängt’ und gewaltig. 
Wäre die Nacht nicht gelommen, wir hätten das Leben gelaſſen. 
Und die Weiber riefen noch immer, die Heren, wir hätten 
Ihre Schafe gefreilen. Sie hätten ung gerne getroffen, 
Schimpften und fhmähten hinter und drein. Wir wandten und aber 
Don dem Lande wieder zum Waller und jchlupften behenve 
Zwiſchen die Binſen; da trauten die Bauern nicht weiter zu folgen; 
Denn e3 war dunkel geworben, fie machten fich wieder nach Haufe. - 
Knapp entlamen wir jo. Ihr fehet, gnädiger König, 
Ueberwältigung, Mord und Verrath, von ſolchen Verbrechen 
ft die Nede; die werdet ihr ftreng, mein König, beitrafen. 
Als der König die Klage vernommen, verſetzt' er: Es werde 
Rechtlich hierüber erkannt, doch laßt uns Reineken hören. 
Reineke fprah: Verhielt' es fih alfo, jo würde die Sache 
Wenig Ehre mir bringen, und Gott bewahre mid gnädig, 
Daß man e3 fände, wie er erzählt! Doch will ih nicht läugnen, 
Daß ich fie Fische fangen gelehrt und auch ihr die befte 
Straße, zu Waffer zu fommen, und fie zu dem Teiche gewiefen. 
Aber fie Fief fo gierig darnach, ſobald fie nur Fiſche 
Nennen gehört, und Weg und Maß und Lehre vergaß fie. 
Blieb fie feſt im Eife befroren, jo hatte fie freilich 
Biel zu lange gefejlen; denn hätte fie zeitig gezogen, 
Hätte fie Filhe genug zum köftlihen Mahle gefangen. 
Allzugroße Begierde wird immer ſchädlich. Gewöhnt ſich 
Ungendgfam das Herz, fo muß es Vieles vermiſſen. 
Mer den Geift der Gierigfeit hat, er lebt nur in Sorgen, 
Niemand fättiget ihn. Frau Gieremund hat es erfahren, 
Da fie im Eife befror. Gie dankt nun meiner Bemühung 
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Schlecht. Das hab’ ich davon, daß ich ihr redlich geholfen! 

Denn ih hob und wollte mit allen Kräften fie heben, 

Doch fie war mir zu ſchwer, und über diefer Bemühung 

Traf mich Iſegrim an, der längs dem Ufer daher gieng, 

Stand da droben und rief und fluchte grimmig herunter. 

Ya fürwahr, ich erſchrak, den Schönen Segen zu hören. 

Eins- und zwei- und dreimal warf er die gräßlichiten Flüche 

Ueber mich her und fehrie, won wildem Zorne getrieben, 

Und ih dachte: Du machſt dich davon und wartejt nicht länger; 

Beſſer laufen als faulen. Ich hatt’ es eben getroffen, 

Denn er hätte mich damals zerrifien. Und wenn e3 begegnet, 

Daß zwei Hunde fih beißen um Einen Knochen, da muß wohl 

Einer verlieren. So ſchien mir auch da das Beſte gerathen, 

Seinem Zorn zu entweichen und feinem verworrnen Gemüthe, 

Grimmig war er und bleibt e3, wie Tann er’3 läugnen? Befraget 

Geine Frau; was hab’ ich mit ihm, dem Lügner, zu fchaffen? 

Denn fobald er fein Weib im Eife befroren bemerkte, 

. Flucht’ und Schalt er gewaltig und kam und half ihr entkommen. 

Machten die Bauern fih hinter fie her, fo war es zum Belten; 

Denn fo kam ihr Blut in Bewegung, fie froren nicht länger. 

Was ift weiter zu jagen? Es ift ein fihlechtes Benehmen, 

Wer fein eigenes Weib mit foldhen Lügen beihimpfet. 

Fragt fte jelber, da fteht fie, und hätt’ er die Wahrheit gefprochen, 

Würde fie felber zu Lagen nicht fehlen. Indeſſen erbitt' ich 

Eine Woche mir * mit meinen Freunden zu ſprechen! 

Was für Antwort dem Wolf und ſeiner Klage gebühret. 
Gieremund ſagte darauf: In eurem Treiben und Weſen 

Iſt nur Schalkheit, wir wiſſen es wohl, und Lügen und Trügen, 

Büberei, Täuſchung und Trotz. Wer euren verfänglichen Reden 

Glaubt, wird ſicher am Ende beſchädiget; immer gebraucht ihr 

Loſe verworrene Worte. So hab' ich's am Borne gefunden. 

Denn zwei Eimer hiengen daran, ihr hattet in einen, 

Weiß ich warum? euch geſetzt und wart hernieder gefahren; 

Nun vermochtet ihr nicht, euch ſelber wieder zu heben, 

Und ihr klagtet gewaltig. Des Morgens kam ich zum Brunnen, 

Fragte: Wer bracht' euch herein? Ihr ſagtet: Kommt ihr doch eben, 

Liebe Gevatterin, recht! ich gönn' euch jeglichen Vortheil; 

Steigt in den Eimer da droben, ſo fahrt ihr hernieder und eſſet 

Hier an Fiſchen euch ſatt. Ich war zum Unglück gekommen; 

Denn ich glaubt' es, ihr ſchwurt noch dazu, ihr hättet ſo viele 

Fiſche verzehrt, es ſchmerz' euch der Leib. Ich ließ mich bethören, 

Dunm wie ich war, und ftieg in den Eimer; da gieng er hernicder 

Und der andere wieder herauf, ihr famt mir entgegen. 

Wunderlich ſchien mir's zu fein; ich fragte voller Erftaunen: 
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Cagt, wie gehet das zu? Ihr aber fagtet dawider: 
Auf und ab, fo geht’3 in der Welt, fo geht es uns beiden. 
Iſt es doch alſo der Lauf! Erniebrigt werden die einen 
Und die andern erhöht, nad) eines jeglichen Tugend. 
Aus dem Eimer fprangt ihr und lieft und eiltet von dannen. 
Aber ich faß im Brunnen befümmert und mußte den Tag lang 
Harren und Schläge genug am jelbigen Abend erbulven, 
Eh id entkam. Es traten zum Brunnen einige Bauern, 
Sie bemerkten mich da, Bon grimmigem Hunger gepeinigt, 
Saß ih in Trauer und Angft, erbärmlih war mir zu Muthe. 
Unter einander ſprachen die Bauern: Da fieh nur! im Eimer 
Sitzt da unten der Feind, der unfre Schafe vermindert. 
Hol’ ihn herauf! verjegte der eine; ich halte mich fertig 
Und empfang’ ihn am Rand, er foll uns die Lämmer bezahlen! 
Wie er mich aber empfieng, da3 war ein Sammer! E3 fielen 
Schläg' auf Schläge mir über den Pelz; ich hatte mein Leben 
Keinen traurigern Tag, und kaum entrann ich dem Tode. 
Reinefe fagte darauf: Bedenkt genauer die Folgen, 
Und ihr findet gewiß, wie heilfam die Schläge geweſen. 
Ich für meine Perſon mag lieber vergleihen entbehren. 
Und wie die Sache ftand, jo mußte wohl eine von beiden 
Sich mit den Schlägen beladen, wir konnten zugleich nicht entgehen. 
Wenn ihr’3 euch merkt, fo nußt e3 euch wohl, und fünftig vertraut ihr 
Keinem fo leiht in ähnlichen Fällen. Die Welt ift voll Schalfheit. 
Ja, verjegte der Wolf, was braucht e3 weiter Beweiſe! 
Niemand verlegte mich mehr, al3 diefer böſe DVerräther. 
Gines erzählt’ ich noch nicht, wie er in Sahlen mich einmal 
Unter das Affengefhleht zu Schand’ und Schaden geführet. 
Er beredete mi, in eine Höhle zu Triechen, 
Und er wußte voraus, e3 würde mir Webel3 begegnen, 
Mär’ ich nicht eilig entflohn, ih wär’ um Augen und Obren 
Dort gefommen. Er fagte vorher mit gleißenden Worten: 
Seine Frau Muhme find’ ich daſelbſt; er meinte die Neffin. 
Doch es verdroß ihn, daß ich entlam. Er fhidte mich tückiſch 
In das abicheuliche Neft, ich dacht', es wäre die Hölle. 
Reineke fagte darauf vor allen Herren des Hofe: 
Iſegrim redet verwirrt, er ſcheint nicht völlig bei Sinnen. 
Bon der Aeffin will er erzählen; jo fag’ er e3 deutlich. 
Drittehalb Jahr find’3 ber, als nah dem Lande zu Sadjen 
Gr mit großem Praffen gezogen, wohin ich ihm folgte. 
Das ift wahr, das Webrige lügt er. Es waren nicht Affen, 
Meerkagen waren's, von welchen er redet; und nimmermehr werd’ ich 
Diefe für meine Muhmen erfennen. Martin, ver Affe, 
Und Frau Rüdenau find mir verwandt; fie ehr’ ih ala Muhme, 
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Ihn als Better und rühme mich def. Notarius ift er 
Und verfteht fih aufs Recht. Doch was von jenen Gefchöpfen 
Iſegrim jagt, gejhieht mir zum Hohn; ich habe niit ihnen 
Nichts zu thun, und nie find’3 meine Verwandte geweſen; 
Denn fie gleichen dem hölliſchen Teufel. Und daß ich die Alte 
Damals uhme geheißen, das that ich mit gutem Bedachte. 
Nichts verlor ich dabei, das will ich gerne gejtehen; 
Gut gaftirte fie mich, ſonſt hätte fie mögen erftiden, 

Seht, ihr Herren! wir hatten den Weg zur Seite gelafjen, 
Giengen hinter dem Berg, und eine düſtere Höhle, 
Tief und lang, bemerften wir da, Es fühlte ſich aber 
Iſegrim krank, wie gewöhnlich, vor Sunger ann hätt’ ihn auch 

emals 

Einer ſo ſatt geſehen, daß er zufrieden geweſen? 
Und ich ſagte zu ihm: In dieſer Höhle befindet 
Speiſe fürwahr ſich genug; ich zweifle nicht, ihre Bewohner 
Theilen gerne mit uns, was ſie haben, wir kommen gelegen. 
Iſegrim aber verſetzte darauf: Ich werde, mein Oheim, 
Unter dem Baume hier warten, ihr ſeid in Allem geſchickter, 
Neue Bekannte zu machen; und wenn euch Eſſen gereicht wird, 
Thut mir's zu wiſſen! So dachte der Schalk auf meine Gefahr erſt 
Abzuwarten, was ſich ergäbe; ich aber begab mich 
In die Höhle hinein. Nicht ohne Schauer durchwandert' 
Ich den langen und krummen Gang, er wollte nicht enden. 
Aber was ich dann fand — den Schrecken wollt' ich um vieles 
Rothes Gold nicht zweimal in meinem Leben erfahren! 
Welch ein Neft voll häßlicher Thiere, großer und tleiner | 
Und die Mutter dabei, ich dacht', es wäre der Teufel. 
Weit und groß ihr Maul mit langen häßlihen Zähnen, 
Zange Nägel an Händen und Füßen und hinten ein langer 
Schwanz an den Rüden gejcht, fo mas Abfcheuliches hab’ ich 
Nicht im Leben gefehn! Die ſchwarzen leivigen Kinder 
Waren jeltfam gebildet, wie lauter junge Gefpenfter. 
Gräulih fah fie mih an. Ich dachte: Wär’ ih von dannen! 
Größer war fie als Iſegrim ſelbſt, und einige Kinder 
Faſt von gleiher Statur, Im faulen Heue gebettet 
Fand ih bie garitige Brut, und über und über bejchlabbert 
Bis an die Ohren mit Koth; e3 ſtank in ihrem Reviere 
Aerger als hölliiches Veh. Die reine Wahrheit zu jagen, 
Wenig gefiel es mir da; denn ihrer waren fo viele, 
Und ich ftand nur allein; fie zogen gräuliche Fratzen. 
Da befann ic mich denn, und einen Ausweg verſucht' ich, 
Grüßte fie ſchön — ich meint’ es nicht fo — und mußte fo freundlich 
Und befannt mich zu ftellen. rau Muhmel ſagt' ich zur Alten, 


Eilfter Gefang. 151 


Bettern hieß ich die Kinder und ließ es an Worten nicht fehlen. 
Spar’ euch der gnädige Gott auf lange glüdliche Zeiten! 
Sind das eure Kinder? Yürwahr! ih follte nit fragen; 
Wie behagen fie mix! Hilf Himmel! Wie fie fo Iuftig, 
Wie fie jo Ihön find! Man nähme fie alle für Söhne des Königs, 
Geid mir vielmal gelobt, daß ihr mit würdigen Sprofjen 
Mehret unjer Gefchleht; ich freue midwüber die Maßen. 
Glüdlih find’ id mih nun, von ſolchen Dehmen zu willen; 
Denn zu Zeiten der Noth bedarf man feiner Verwandten. 

Als ih ihre jo viel Ehre geboten, wiewohl ich es anders 
Meinte; bezeigte fie mir von ihrer Seite deßgleichen, 
Hieß mich Oheim und that jo befannt, jo wenig die Närrin 
Auch) zu meinem Geſchlechte gehört. Doc Tonnte für dießmal 
Gar nicht Schaden, fie Muhme zu heißen. Ich ſchwitzte dazwiſchen 
Weber und über vor Angit; allein fie redete freundlich: 
Reinefe, werther Verwandter, ich heiß’ euch ſchönſtens willfommen ! 
Seid ihr au wohl? Ich bin euch mein ganzes Leben verbunden, 
Daß ihr zu mir gelommen. Ihr Iehret Huge Gedanken 
Meine Kinder fortan, daß fie zu Ehren gelangen. 
Alſo hört ich fie reden; das hatt! ich mit wenigen Worten, 
Daß ich fie Muhme genannt und daß ich die Wahrheit gejchonet, 
Reichlich verdient. Doch wär ich fo gern im Freien geweſen. 
Aber fie ließ mich nicht fort und ſprach: Ihr dürfet, mein Oheim, 
Unbewirthet nicht weg! Verweilet, laßt euch bedienen! 
Und ſie brachte mir Speiſe genug; ich wüßte ſie wahrlich 
Jetzt nicht alle zu nennen; verwundert war ich zum höchſten, 
Wie ſie zu Allem gekommen. Von Fiſchen, Rehen und anderm 
Guten Wildpret, ich ſpeiſte davon, es ſchmeckte mir herrlich. 
Als ich zur Gnüge gegeſſen, belud fie mich über das Alles, 
Bracht' ein Stüd vom Hirihe getragen; ich ſollt' eg nah Haufe 
Zu den Meinigen bringen, und id empfahl mich zum Beſten. 
Reineke, ſagte fie noch, befucht mich öfters. Ich hätte, 
Mas fie wollte, verſprochen; ich machte, daß ich herausfam. 
Lieblih war e3 nicht da für Augen und Nafe, ich hätte 
Mir den Tod beinahe geholt; ich ſuchte zu fliehen, 
Tief behende den Gang bis zu der Deffnung am Baume. 
Sfegrim lag und ftöhnte dafelbft: ich fagte: Wie geht's euch, 
Oheim? Er fprah: Nicht wohl! ich muß vor Hunger verderben, 
Ich erbarmte mich feiner und gab ihm den föftlichen Braten, 
Den ih mit mir gebradt. Cr aß mit großer Begierde, 
Vielen Dank erzeigt’ er mir da; nun hat er's vergeſſen! 
Als er nun fertig geworden, begann er: Laßt mich erfahren, 
Mer die Höhle bewohnt. Wie habt ihr’3 drinne gefunden? 
Gut oder ſchlecht? Ich jagt’ ihm darauf die lauterſte Wahrheit, 
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Unterrichtet' ihn wohl. Das Neſt ſei böſe, dagegen 

Finde ſich drinn viel köſtliche Speiſe. Sobald er begehre, 
Seinen Theil zu erhalten, ſo mög' er kecklich hineingehn, 

Nur vor Allem ſich hüten, die grade Wahrheit zu ſagen. 

Soll es euch nach Wünſchen ergehn, ſo ſpart mir die Wahrheit! 
Wiederholt' ich ihm noch; denn führt ſie Jemand beſtändig 
Unklug im Mund, der leidet Verfolgung, wohin er ſich wendet; 
Ueberall ſteht er zurück, die andern werden geladen. 

Alſo hieß ich ihn gehn; ich lehrt' ihn: was er auch fände, 
Sollt' er reden, was Jeglicher gerne zu hören begehret, 

Und man werd' ihn freundlich empfangen. Das waren die Worte, 
Gnädiger König und Herr, nach meinem beſten Gewiſſen. 

Aber das Gegentheil that er hernach, und kriegt' er darüber 
Etwas ab, ſo hab' er es auch; er ſollte mir folgen. 

Grau ſind ſeine Zotteln fürwahr, doch ſucht man die Weisheit 
Nur vergebens dahinter. Es achten ſolche Geſellen 

Weder Kugbeit noch feine Gedanken; e3 bleibet dem groben 
Tölpiihen Volke der Werth won aller Weisheit verborgen. 

- Zreulich ſchärft' ich ihm ein, die Wahrheit dießmal zu ſparen. 
Weiß ich doch jelbit, was fich ziemt! verſetzt' er trogig dagegen, 
Und fo trabt’ er die Höhle hinein; da hat er’3 getroffen. 

Hinten faß das abjcheulihe Weib, er glaubte ven Teufel 

Bor fih zu fehn! die Kinder dazu) Da rief er betroffen: 

Hülfe! Was für abjcheulihe Thiere! Sind dieſe Gefchöpfe 

Eure Kinder? Sie foheinen, fürwahr, ein Höllengefinvel. 

Geht, ertränft fie, das wäre das Beſte, damit fich die Brut nicht 
Ueber die Erde verbreitel Wenn es die Meinigen wären, 

Ich erorofielte fi. Man fienge wahrlich mit ihnen 

Junge Teufel, man brauchte fie nur in einem Moraſte 

Auf das Schilf zu binden, die garftigen, ſchmutzigen Rangen ! 
Ka, Mooraffen follten fie heißen, da paßte ver Name! 

Eilig verfegte die Mutter und fprad mit zormigen Worten: 
Welcher Teufel [hit und den Boten? Wer bat eudy gerufen, 
Hier und grob zu begegnen? Und meine Kinder! Was habt ihr, 
Schön oder häßlich, mit ihnen zu thun? So eben verläßt uns 
Reineke Fuchs, der erfahrene Mann, der muß es verftehen ; 
Meine Kinder, betheuert’ er hoch, er finde fie fänmtlich 
Schön und fittig, von guter Manier; er mochte mit Freuden 
Sie für feine Verwandten erfennen. Das hat er uns Alles 
Hier an diefem Plate vor einer Stunde verjichert. 

Wenn fie euch nit wie ihm gefallen, jo hat euch wahrhaftig 
Niemand zu fommen gebeten. Das mögt ihr, Iſegrim, wiſſen. 

Und er forderte glei won ihr zu eſſen und fagte: 

Holt herbei, fonft helf' ih euch fuchen! Was wollen die Neven 
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Weiter helfen? Er machte fih dran und wollte gewaltſam 
Ihren Borrath betaften; das war ihm übel gerathen! 

Denn fie warf fih über ihn ber, zerbiß und zerfragt’ ihm 

Mit den Nägeln das Zell und klaut' und zerrt’ ihn gewaltig; 
Ihre Kinder thaten das Gleiche, fie bilien und krammten 
Gräulih auf ihn; da heult' er und fchrie mit blutigen Wangen, 
Wehrte fih nicht und lief mit haftigen Schritten zur Oeffnung. 
Uebel zerbiſſen ſah ih ihn kommen, zerfragt, und die Fetzen 
Hiengen herum, ein Ohr war gefpalten und blutig die Nafe; 
Manche Wunde tneipten fie ihm und hatten das Fell ihm 
Garftig zufammen gerudt. Ich fragt’ ihn, wie er heraustrat: 
Habt ihr die Wahrheit gefagt? Er aber fagte dagegen: 

Wie ich's gefunden, fo hab’ ich gefprodhen. Die leidige Here 
Hat mich übel gefehändet; ich wollte, fie wäre bier außen; 
Theuer bezahlte fie mir's! Was dünkt euch, Reineke? habt ihr 
Jemals ſolche Kinder gejehn? fo garitig, jo böfe? 

Da ich's ihr fagte, da war e3 gejhehn, da fand ich nicht weiter 
Gnade vor ihr und habe mich übel im Loche befunden, | 

Seid ihr verrückt? verſetzt' ich ihm drauf. Ich hab’ es euch anders 
Weislich geheißen. Ich grüß' euch zum ſchönſten (fo ſolltet ihr Jagen), 
Liebe Muhme, wie geht es mit euh? Wie gebt e3 den Tieben 
Artigen Kindern? Ich freue mich fehr, die großen und Fleinen 
Neffen wieder zu ſehn. Doch Iſegrim fagte dagegen: 

Muhme das Weib zu begrüßen? und Reifen vie häßlichen Kinder? 
Nehm’ fie der Teufel zu ſich! Mir graut vor folder Verwandtſchaft. 
Pfui! ein ganz abjcheuliches Pad! ich ſeh' fie nicht wieder. 
Darum ward er jo übel bezahlt. Nun richtet, Herr König! 
Sagt er mit Recht, ich hab’ ihn verrathen? Er mag es gejtehen, 
Hat die Sache ſich nicht, wie ich erzähle, begeben? 

Iſegrim ſprach entfchloffen dagegen: Wir machen wahrhaftig 
Diefen Streit mit Worten nicht aus. Was follen wir keifen? - 
Recht bleibt Recht, und wer es auch hat, e3 zeigt fih am Ende, 
Trotzig, Reineke, tretet ihr auf, fo mögt ihr es haben! 
Kämpfen wollen wir gegen einander, da wird e3 fich finden. 
Vieles wißt ihr zu fagen, wie wor der Affen Behaufung 
Sch fo großen Hunger gelitten, und wie ihr mich damals 
Treulih genährt. Ich wüßte nicht wiel Es war nur ein Knochen, 
Den ihr brachtet; das Fleiſch wermuthlich fpeijtet ihr felber. 

Mo ihr ftehet, fpottet ihre mein und redet verwegen, 
Meiner Ehre zu nah. Ahr habt mit Shändlichen Lügen 
Mich verbädtig gemacht, als hätt’ ich böje Verſchwörung 
Gegen den König im Sinne gehabt und hätte fein Leben 
Ihm zu rauben gewünſcht; ihr aber prabltet dagegen 

Ihm von Schäten was nor; er möchte ſchwerlich jie finden! 
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Schmahlich behandeltet ihr mein Weib und ſollt es mir büßen. 

Dieſer Sachen klag' ich euch an! ich denke zu kämpfen 

Ueber Altes und Neues und wiederhol' es: ein Mörder, 

Ein Verräther ſeid ihr, ein Dieb; und Leben um Leben 

Wollen wir kämpfen, es endige nun das Keifen und Schelten. 

Einen Handſchuh biet' ich euch an, ſo wie ihn zu Rechte 

Jeder Fordernde reicht; ihr mögt ihn zum Pfande behalten, 

Und wir finden uns bald. Der König hat es vernommen, 

Alle die Herren haben's gehört! Ich hoffe, ſie werden 

Zeugen ſein des rechtlichen Kampfs. Ihr ſollt nicht entweichen, 

Bis die Sache ſich endlich entſcheidet; dann wollen wir ſehen. 
Reineke dachte bei ſich: Das geht um Vermögen und Leben! 

Groß iſt er, ich aber bin klein, und könnt' es mir dießmal 

Etwa mißlingen, ſo hätten mir alle die liſtigen Streiche 

Wenig geholfen. Doch warten wir's ab. Denn wenn ich's bedenke, 

Bin ich im Vortheil; verlor er ja ſchon die vorderſten Klauen! 

Iſt der Thor nicht kühler geworden, ſo ſoll er am Ende 

Seinen Willen nicht haben, es koſte, was es auch wolle. 
Reineke ſagte zum Wolfe darauf: Ihr mögt mir wohl ſelber 

Ein Verräther, Iſegrim, ſein, und alle Beſchwerden, 

Die ihr auf mich zu bringen gedenket, ſind alle gelogen. 

Wollt ihr kämpfen? ich wag' es mit euch und werde nicht wanken. 
Lange wünſcht' ich mir das! hier iſt mein Handſchuh dagegen. 
So empfieng der König die Pfänder, es reichten ſie beide 

Kühnlich. Er ſagte darauf: Ihr ſollt mir Bürgen beſtellen, 

Daß ihr morgen zum Kampfe nicht fehlt; denn beide Parteien 

Find' ich verworren, wer mag die Reden alle verſtehen? 

Iſegrims Bürgen wurden ſogleich der Bär und der Kater, 

Braun und Hinze; für Neinelen aber verbürgten fich gleichfalls 

Vetter Monele, Sohn von Martin, dem Affen, mit Grimbart. 
Reinefe, jagte Frau Rüdenau drauf, nun bleibet gelaflen, 

Klug von Sinnen! Es lehrte mein Mann, ver jetzo nah Rom ift, 

Euer Oheim, mich einſt ein Gebet; e3 hatte vafjelbe 

Abt von Schludauf gejegt und gab ed meinem Gemahle, 

Dem er fih günftig erwies, auf einem Bettel gefchrieben, 

Diejes Gebet, jo fagte ver Abt, ift beillam den Männern, 

Die ins Gefecht fi begeben; man muß es nüchtern des Morgen! 

Ueberlefen, fo bleibt man des Tags von Noth und Gefahren 

Völlig befreit, vorm Tode gefhüht, vor Schmerzen und Wunden. 

Trdftet euch, Neffe, damit, ich will es morgen bei Zeiten 

Ueber euch leſen, fo geht ihr getroft und ohne Beſorgniß. 

Liebe Muhme, verfegte der Fuchs, ich danke von Herzen; 

Ich gevent’ ed euch wieder. Doch muß mir immer am meilten 

Meiner Sache Gerechtigkeit helfen und meine Gewandtheit. 
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Reinekens Freunde blieben beiſammen die Nacht durch und ſcheuchten 
Seine Grillen durch muntre Geſpräche. Frau Rückenau aber 
War vor allen beſorgt und geſchäftig, ſie ließ ihn behende 
Zwiſchen Kopf und Schwanz und Bruſt und Bauche beſcheeren 
Und mit Fett und Oele beſtreichen; es zeigte ſich aber 
Reineke fett und rund und wohl zu Fuße. Darneben 
Sprach ſie: Höret mich an, bedenket, was ihr zu thun habt! 
Höret den Rath verſtändiger Freunde, das hilft euch am Beſten. 
Trinket nur brav und haltet das Waſſer, und kommt ihr des Morgens 
In den Kreis, ſo macht es geſcheidt, benetzet den rauhen 
Wedel über und über und ſucht den Gegner zu treffen; 

Könnt ihr die Augen ihm ſalben, ſo iſt's am Beſten gerathen, 
Sein Geſicht verdunkelt ſich gleich; es kommt euch zu Statten 
Und ihn hindert es ſehr. Auch müßt ihr anfangs euch furchtſam 
Stellen und gegen den Wind mit flüchtigen Füßen entweichen. 
Wenn er euch folget, erregt nur den Staub, auf daß ihr die Augen 
Ihm mit Unrath und Sande verſchließt. Dann ſpringet zur Seite, 
Paßt auf jede Bewegung und, wenn er die Augen ſich auswiſcht, 
Nehmt des Vortheils gewahr und ſalbt ihm aus neue die Augen 
Mit dem ätenden Waller, damit er völlig verblinde, 

Nicht mehr wiffe, wo aus noch ein, und der Gieg euch verbleibe. 
Lieber Neffe, ſchlaft nur ein wenig, wir wollen euch weden, 
Wenn e3 Zeit if. Doch will ich fogleih die heiligen Worte 
Weber euch lefen, von welchen ich ſprach, auf daß ich euch ftärfe. 
Und fie legt’ ihm die Hand aufs Haupt und fagte die Worte: 
Nekräſt negibaul geid fum namteflib dnudna mein tedachs! 

Yun Glück auf; nun feid ihr verwahrt! Das Nämliche fagte 
Dheim Grimbart; dann führten fie ihn und legten ihn fchlafen. 
Ruhig fchlief er. Die Sonne gieng auf; da kamen die Otter 
Und der Dachs, den Vetter zu wecken. Sie grüßten ihn freundlich, 
Und fie fagten: Bereitet euch wohl! Da brachte die Otter 

Eine junge Ente hervor und reicht fie ihm, ſagend: 

Eßt, ih habe fie euch mit manchem Sprunge gewonnen 

An dem Damme bei Hünerbrot; laßt's euch belieben, mein Better! 

Gutes Handgeld ift das, verfegte Reineke munter; 

So mas verfhmäh’ ich nicht leicht. Das möge Gott euch vergelten, 
Daß ihr meiner gedenkt! Er ließ dag Eſſen fich fchmeden 

Und das Trinken dazu und gieng mit feinen Verwandten 

In den Kreis, auf den ebenen Sand, da jollte man Tämpfen. 


— en en — — — 


156 Neinele Fuchs. 


Bwölfter Gefang. 


Als der König Reineken fah, wie biefer am Kreife 
Glatt geſchoren ſich zeigte, mit Del und ſchlüpfrigem Yette 
Ueber und über gejalbt, da lacht’ er über die Maßen. 

Fuchs! wer lehrte dich das? fo rief er. Mag man doc billig 
Reinefe Fuchs dich heißen; du bift bejtändig der Iofe! 
Aller Orten kennſt du ein Loch und weißt dir zu helfen. 

Reineke neigte fich tief vor dem Könige, neigte beſonders 
Bor der Königin fih und fam mit muthigen Sprüngen 
In den Kreis. Da hatte der Wolf mit feinen Verwandten 
Schon fi gefunden; fie wünjchten dem Fuchs ein [hmähliches Ende; 
Manches zornige Wort und manche Drohung vernahm er. 

Aber Lynr und Quparbus, die Wärter des Kreifes, fie brachten 
Nun die Heil’gen hervor, und beide Kämpfer beſchwuren, 
Wolf und Fuchs, mit Bedacht die zu behauptende Sache. 

Iſegrim ſchwur mit heftigen Worten und drohenden Bliden: 
Reinefe fei ein Berräther, ein Dieb, ein Mörder und aller 
Miſſethat ſchuldig, er fei auf Gewalt und Chbruch betreten, 
Falſch in jegliher Sache; da3 gelte Leben um Leben! 

Reinefe ſchwur zur Stelle dagegen: er feie fich feiner 

Diefer Verbrehen bewußt, und Iſegrim lüge wie immer, 
Schwöre falſch, wie gewöhnlich, doch fol’ es ihm nimmer gelingen, 
Seine Lüge zur Wahrheit zu mahen, am wenigften dießmal. 
Und e3 fagten die Wärter des Kreifes: Ein SJeglicher thue, 
Was er ſchuldig zu thun ift; das Recht wird bald fich ergeben. 
Groß und Klein verließen den Kreis, die beiden alleine 

Drinn zu verjchließen. Gefchwind begann die Aeffin zu flüftern: 
Mertet, was ich euch fagte, vergeßt nicht, dem Rathe zu folgen! 
Reinele fagte heiter darauf: Die gute Vermahnung . 

Macht mich muthiger gehn. Getroft! ich werde ver Kühnbeit 
Und der Lift auch jetzt nicht vergejlen, durch die ich aus manchen 
Größern Gefahren entronnen, worein ich öfters gerathen, 

Wenn ich mir diefes und jenes geholt, was bis jegt nicht bezahlt ift, 
Und mein Leben Tühnlih gewagt. Wie follt! ich nicht jetzo 
Gegen den Böfewicht ftehen? Ich hoff, ihn gewißlich zu fchänden, 
Ihn und fein ganzes Gefchleht, und Ehre ven Meinen zu bringen. 
Was er auch lügt, ich trän® es ihm ein. Nun ließ man die Beiden 
In dem Kreife zufammen, und Alle fchauten begierig. 

Iſegrim zeigte fih mild und grimmig, er redte die Taken, 
Kam daher mit offenem Maul und gewaltigen Sprüngen. 
Reinete, leichter als er, entiprang dem ftürmenden Gegner 
Und benehte behende den rauhen Wedel mit feinem 
Aetzenden Wafler und fchleift’ ihn im Staube, mit Sand ihn zu füllen, 
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Iſegrim dachte, nun hab’ er ihn ſchon; da fchlug ihm der Lofe 

Ueber die Augen den Schwanz, und Hören und Sehen vergieng ihm. 

Nicht das eritemal übt’ er vie Lift, ſchon viele Gefchöpfe 

Hatten die ſchädliche Kraft des ätzenden Waſſers erfahren. 

Iſegrims Kinder blendet' er fo, wie anfangs gefagt it; 

Und nun daht er den Vater zu zeichnen. Nachdem er dem Gegner - 

So die Augen gejalbt, entiprang er feitwärt3 und ftellte 

Gegen den Wind fid), rührte den Sand und jagte des Staubes 

Biel in die Augen des Wolfs, der fih mit Reiben und Wiſchen 

Haftig und übel benahm und feine Schmerzen vermehrte. 

Reinefe wußte dagegen geſchickt den Wedel zu führen, 

Seinen Öegner aufs neue zu treffen und gänzlich zu blenven. 

Uebel befam es dem Wolfe; denn feinen Vortheil benugte 

Nun der Fuchs. Sobald er die fehmerzlih thränenden Augen 

Seines Feindes erblidte, begann er mit heftigen Sprüngen, 

Mit gewaltigen Schlägen auf ihn zu ftürmen, zu Tragen 

Und zu beißen und immer die Augen ihm wieder zu falben. 

Halb von Sinnen tappte der Wolf, da fpottete feiner 

Reineke dreifter und fprah: Herr Wolf, ihr habt wohl vor Zeiten 

Manch unſchuldiges Lamm verschlungen, in euerem Leben 

Manch unfträfliches Thier verzehrt: ich hoffe, fie follen 

Künftig Nuhe genießen; auf alle Fälle bequemt ihr . 

Euch, fie in Frieden zu laſſen, und nehmet Segen zum Lohne. 

Eure Seele gewinnt bei diefer Buße, befonders 

Wenn ihr das Ende geduldig erwartet. Ihr werdet für dießmal 

Nicht aus meinen Händen entrinnen, ihr müßtet mit Bitten 

Mich verföhnen; da font’ ich euch wohl und ließ euch das Leben. 
Haftig fagte Reinefe das und hatte den Gegner 

Feſt an der Kehle gepadt und hofft' ihn alſo zu zwingen, 

Iſegrim aber, ſtärker als er, bewegte fich grimmig, 

Mit zwei Zügen riß er fi los. Doch Reineke griff ihm 

Ins Geficht, verwundet’ ihn hart und riß ihm ein Auge 

Aus dem Kopfe; es rann ihm das Blut die Nafe herunter. 

Reineke rief: So wollt’ id) es haben! fo iſt es gelungen! 

Blutend verzagte der Wolf, und fein verlorened Auge 

Macht’ ihn rajend, er fprang, vergefjend Wunden und Schmerzen, 

Gegen Reinefen los und brüdt ihn nieder zu Boden. 

Uebel befand ſich Der. Fuchs, und wenig half ihm bie Klugheit. 

Einen der vorderen Yüße, die er als Hände gebraudte, 

Faßt' ihm Iſegrim ſchnell und hielt ihn zwiſchen den Zähnen. 

Reineke lag befümmert am Boden, er forgte zur Stunde 

Seine Hand zu verlieren und dachte taufend Gedanken. 

Iſegrim brummte dagegen mit hohler Stimme die Worte: 
Deine Stunde, Dieb, ift gefommen! Ergieb dich zur Stelle, 
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Oder ich fchlage dich tobt für beine betrüglichen Thaten! 

Sch bezahle dich nun, es hat dir wenig geholfen, 

Staub zu Tragen, Waller zu laſſen, das Fell zu befcheeren, 

Dih zu fohmieren. Wehe dir nun, du haft mir fo vieles 

Uebel gethan, gelogen auf mid), mir das Auge geblenvet: 

Aber du follft nicht entgehn; ergieb dich, oder ic) beiße! 
Reineke dachte: Nun geht es mir {hlimm, was fol id) beginnen? 

Geb’ ich mic nicht, fo bringt er mi um, und wenn ich mich gebe, 

Bin id) auf ewig beſchimpft. Ya, ich verdiene die Strafe, 

Denn ih hab’ ihn zu übel behandelt, zu gröblich beleidigt. 

Süße Worte verſucht' er darauf, den Gegner zu milbern, ’ 

Lieber Oheim! jagt’ er zu ihm, ich werde mit Freuden 

Euer Lehnsmann ſogleich mit allem, was ich befige, 

Gerne geh’ ih als Bilger für euch zum heiligen Grabe, 

In das heilige Land, in alle Kirchen, und bringe 

Ablaß genug von dannen zurüd, Es gereichet derfelbe 

Eurer Seele zu Nuß und fol für Vater und Mutter 

Uebrig bleiben, damit ſich auch die im ewigen Leben 

Diefer Wohlthat erfreun; wer ift nicht ihrer bebürftig? 

Sch verehrt’ euch, als wärt’ ihr der Papft, und ſchwöre den theuern 

Heiligen Eid, von jegt auf alle künftige Zeiten 

Ganz der Eure zu fein mit allen meinen Verwandten. 

Alle follen euch dienen zu jeder Stunde, So ſchwör' ich! 

Mas ich dem Könige felbft nicht verſpräche, das fei euch geboten. 

Nehmt ihr es an, fo wird euch dereinſt Die Herrichaft des Landes. 

Alles, was ich zu fangen verſtehe, das will ich euch bringen : 

Gänfe, Hühner, Enten und Fiſche, bevor ich das minbite 

Solder Speifen verzehre, ich lafl’ euch immer die Auswahl! 

Eurem Weib und Kindern. Ih will mit Fleiße darneben 

Euer Leben berathen, e3 fol euch fein Uebel berühren. 

Loſe heiß’ ih, und ihr feid ftark; fo können wir beide 

Große Dinge verrichten. Zufammen müfjen wir halten, 

Einer mit Mat, der andre mit Rath, wer wollt’ ung bezwingen ? 

Kämpfen wir gegen einander, fo iſt e8 übel gehanbelt. 

Sa, ich hätt’ es niemals gethan, wofern ih nur ſchicklich 

Hätte nen Kampf zu vermeiden gewußt; ihr forbertet aber, 

Und ich mußte denn wohl mich ehrenhalber bequemen. 

Aber ich habe mich höflich gehalten und während des Streites 

Meine ganze Macht nicht bewiefen; ed muß dir, fo dacht ih, 

Deinen Oheim zu ſchonen, zur größten Ehre gereihen. 

Hätt' ich euch aber gehabt, ed wär' euch ander? gegangen, 

Wenig Schaden habt ihr gelitten, und wenn aus Verſehen 

Euer Auge verlett ift, jo bin ich herzlich belümmert. 

Doch das Beſte bleibt mir dabei, ich fenne pas Mittel, 
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Euch zu heilen, und theil' ich's euch mit, ihr werdet mir's danken. 
Bliebe das Auge gleich weg und ſeid ihr ſonſt nur geneſen, 
Iſt es euch immer bequem; ihr habet, legt ihr euch ſchlafen, 
Nur Ein Fenſter zu ſchließen, wir andern bemühen uns doppelt. 
Euch zu verſöhnen, ſollen ſogleich ſich meine Verwandten 
Vor euch neigen, mein Weib und meine Kinder, ſie ſollen 
Vor des Königes Augen im Angeſicht dieſer Verſammlung 
Euch erſuchen und bitten, daß ihr mir gnädig vergebet. 
Und mein Leben mir ſchenkt. Dann will ich offen befennen, 
Daß ih unwahr geiprodhen und euch mit Lügen gejchändet, 
Euch betrogen, wo ich gekonnt. ch verfprehe, zu ſchwören, 
Daß mir von eu nichts Böſes bekannt ift, und daß ich von nun an 
Nimmer euch zu beleidigen denke. Wie könntet ihr jemals 
Größere Sühne verlangen, al3 die, wozu ich bereit bin? 
Schlagt ihr mich tobt, was habt ihr davon? Es bleiben euch immer 
Meine Verwandten zu fürchten und meine Freunde; dagegen, 
Wenn ihr mich fchont, verlaßt ihr mit Ruhm und Ehren den Kampfplatz, 
Scheinet Seglihem edel und weiſe: denn höher vermag fi 
Niemand zubeben, als wenn er vergiebt, Es kommt euch jo bald nicht 
Diefe Gelegenheit wieder, benutzt fiel Uebrigens Tann mir 
Jetzt ganz einerlei fein, zu fterben over zu leben! 

Falſcher Fuchs! verfegte der Wolf, wie wärjt du fo gerne 
Wieder los! Doch wäre Die Welt von Golde geichaffen, 
Und du böteft fie mir in deinen Nöthen, ich würde 
Dich nicht laffen. Du haft mir fo oft vergeblich geſchworen, 
Falſcher Gefelle! Gewiß, nicht Eierfhalen erhielt ih, 
Ließ' ich dich los. Ich achte nicht viel auf deine Verwandten; 
Ich erwarte, was fie vermögen, und denke fo ziemlich 
Ihre Feindfhaft zu tragen. Du Schadenfroher! wie würdeſt 
Du nit fpotten, gäb’ ich dich frei auf deine Betheurung. 
Mer dich nicht Tennte, wäre betrogen. Du haft mich, fo ſagſt du, 
Heute gefchont, du leiviger Dieb! und hängt mir dag Auge 
Nicht zum Kopfe heraus? Du Böfewicht! haft du die Haut mir 
Nicht an zwanzig Orten verlegt? und Tonnt ich nur einmal 
Wieder zu Athem gelangen, da du den Bortheil gewonnen? 
Thöriht wär’ es gehandelt, wenn ih für Schaden und Schande 
Dir nun Gnad’ und Mitleid erzeigtee Du bradteit, Verräther, 
Mich und mein Weib in Schaden und Schmach; das Loftet dein Leben. 

Alſo fagte der Wolf. Indeſſen hatte der Loſe 
Zwiſchen die Schenfel des Gegners die andre Tate geſchoben; 
Bei den empfinvlichiten Theilen ergriff er denfelben und rudte, 
Zerrt' ihn graufam, ich fage nicht mehr — Erbärmlich zu fchreien 
Und zu beulen begann der Wolf mit offertem Munde. 
Reineke zog die Tape behend aus den klemmenden Zähnen, 
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Hielt mit beiden den Wolf nun immer fefter und fefter, 
Kneipt und 309; da heulte der Wolf und fchrie fo gewaltig, 
Daß er Blut zu fpeien begann; es brach ihm vor Schmerzen 
Ueber und über der Schweiß durch feine Botten; er löfte 
Sich vor Angit. Das freute den Fuchs, nun hofft’ er zu fiegen, 
Hielt ihn immer mit Händen und Zähnen, und große Bebrängnif, 
Große Pein kam über den Wolf, er gab fi) verloren. 
Blut rann über fein Haupt, aus feinen Augen, er ftürzte 
Nieder betäubt. Es hätte der Fuchs des Goldes die Fülle 
Nicht für diefen Anblid genommen; fo hielt er ihn immer 
Felt und ſchleppte ven Wolf und zog, daß alle das Elend 
Sahen, und Tneipt’ und druckt' und biß und Haute den Armen, 
Der mit dumpfem Geheul im Staub und eigenen Unrath 
Sid) mit Zudungen wälzte, mit ungeberdigem Wefen. 

Seine Freunde jammerten laut, fie baten den König, 
Aufzunehmen ven Kampf, wenn e3 ihm aljgo beliebte, 
Und der König verjehte: Sobald euch Allen bevünfet, 
Allen lieb ift, daß es geſchehe, fo bin ich's zufrieden. 

Und der König gebot, die beiden Wärter des Kreiſes, 
Lynx und Lupardus, follten zu beiden Kämpfern hineingehn. 
Und fie traten darauf in die Schranten und ſprachen dein Sieger 
Reineke zu, es fei nun genug; es wünſche der König 
Aufzunehmen den Kampf, den Zwiſt geendigt zu jehen. 
Gr verlangt, jo fuhren fie fort, ihr mögt ihm den Gegner 
Ueberlafien, das Leben dem Ueberwundenen ſchenken; 
Denn wenn einer getödtet in diefem Zweikampf erläge, 
Wäre es Schade auf jeglicher Seite. Ihr habt ja den Vortheil! 
le ſahen es, Keim’ und Große. Auch fallen die beiten 
Männer euch bei, ihr habt fie für euch auf immer gewonnen, 

Reineke ſprach: Ich werde dafür nich dankbar beweijen ! 
Gern folg’ ih dem Willen des Königs, und was fi gebühret, 
Thu ich gern; ich habe gefiegt, und Schöners verlang’ ich 
Nichts zu erleben! EI gönne mir nur der König das eine, 
Daß ih meine Freunde befrage. Da riefen die Freunde 
Reinekens alle: Es dünket uns gut, den Willen de3 Königs 
Gleih zu erfüllen. Sie kamen zu Schaaren zum Sieger gelaufen, 
Alle Verwandte, der Dachs und der Affe und Otter und Biber, 
Seine Freunde waren nun auch der Marder, die Wicfel, 
Hermelin und Eichhorn und viele, die ihn befeindet, 
Seinen Nanıen zuvor nit nennen mochten, fie liefen 
Alle zu ihm. Da fanden fih aud, die fonjt ihn verklagten, 
AS Verwandten anjeht und brachten Weiber und Stinder, 
Große, Mittlere, Kleine, dazu die Stleinften; e8 that ihm 
Seglicher Schön, fte Ihmeichelten ihm und konnten nicht enden, 
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In der Welt geht's immer fo zu. Dem Glüdlichen fagt man: 
Bleibet lange gejund! er findet Freunde die Menge. 
Aber wen es übel geräth, der mag fi gebulven! 
Eben fo fand es fih bier. Ein Seglicher wollte der Nächite 
Neben dem Sieger fih blähn. Die einen flöteten, andre 
Sangen, bliefen Pofaunen und jhlugen Pauken dazwifchen. 
Reinekens Freunde ſprachen zu ihm: Erfreut euch, ihr habet 
Eud und euer Gefchleht in diefer Stunde gehoben ! 
Sehr betrübten wir ung, euch unterliegen zu fehen, 
Doch es wandte fih bald, es war ein trefflihes Stückchen. 
Neinefe ſprach: Es ift mir geglüdt! und dankte den Freunden. 
Alfo giengen fie bin mit großem Getümmel, vor allen 
Reinele mit den Wärtern des Kreifes; und alfo gelangten 
Gie zum Throne des Königs, da kniete Reineke nieder, 
Aufftehn hieß ihn der König and fagte vor allen den Herren: 
Euren Tag bewahrtet ihr wohl; ihr habet mit Ehren 
Eure Sache vollführt, deßwegen fprech’ ich euch ledig; 
Alle Strafe hebet fih auf, ich werde darüber 
Nächſtens fprehen im Rath mit meinen Eolen, ſobald nur 
Iſegrim wieder geheilt ift; für heute ſchließ' ich die Sache. 
Eurem Rathe, gnädiger Herr, verjegte beſcheiden 
Reinefe drauf, ift heilfam zu folgen; ihr wißt e8 am Beſten. 
Als ih hierher kam, klagten fo viele, fie logen dem Wolfe, 
Meinem mädtigen Feinde, zu lieb, der mollte mich ftürzen, 
Hatte mich fajt in feiner Gewalt, da riefen die andern: 
Kreuzigel Hagten mit ihm, nur mich aufs Letzte zu bringen, 
Ihm gefällig zu fein; denn Alle konnten bemerken: 
Beſſer ſtand er bei euch als ih, und feiner gedachte 
Meder and Ende, noch wie fich vielleiht die Wahrheit verhalte, 
Jenen Hunden vergleich” ich fie wohl, die pflegten in Menge 
Vor der Küche zu ſtehn und hofften, es werde wohl ihrer 
Auch der günftige Koch mit einigen Knochen geventen. 
Einen ihrer Gefellen erblidten die wartenden Hunde, 
Der ein Stüd geſottenes Fleifh dem Koce genommen 
Und nit eilig genug zu feinem Unglüd davon ſprang. 
Denn es begoß ihn der Koch mit heißem Waller von hinten 
Und verbrüht’ ihm den Schwanz; doch ließ er die Beute nicht fallen, 
Mengte fih unter die andern, fie aber ſprachen zuſammen: 
Seht, wie diefen der Koch vor allen andern begünjtigt! 
Geht, welch töftliched Stüd er ihm gab! Und jener verjegte: 
Menig begreift ihr davon; ihr lobt und preift mich von vorne, 
Wo e3 euch freilich gefällt, das Löftliche Fleiſch zu erbliden; 
Aber befeht mi von hinten und preift mic glüdlih, wofern ihr 
Cure Meinung nit ändert. Da fie ihn aber bejahen, 
Goethe, Werte, 8. Bd. 11 
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War er ſchrecklich verbrannt, es fielen die Haare herunter, 
Und die Haut verſchrumpft' ihm am Leib. Ein Grauen befiel ſie, 
Niemand wollte zur Küche; fie liefen und ließen ihn ſtehen. 
Herr, die Gierigen mein’ ich hiermit. So lange fie mädtig 
Sind, verlangt fie ein Jeder zu feinem Freunde zu haben. 
Stündlich fieht man fie an, fie tragen das Fleifch in dem Munde, 
Wer fih nicht nach ihnen bequemt, der muß es entgelten, 
Loben muß man fie immer, fo übel fie handeln, und aljo 
Stärkt man fie nur in fträflicher That. So thut es ein cher, 
Der nicht das Ende bedenkt. Doch werden ſolche Gejellen 
Defter3 geftraft, und ihre Gewalt nimmt ein traurige Ende, 
Niemand leidet fie mehr; jo fallen zur Rechten und Linken 
Ihnen die Haare vom Leibe. Das find die vorigen Freunde, 
Groß und Klein, fie fallen nun ab und laffen fie nadend; 
Sp wie fämmtlihe Hunde fogleih den Geſellen verließen, 
Als fie den Schaden bemerkt und feine gejchändete Hälfte. 
Gnädiger Herr, ihr werdet verftehn, von Reineken ſoll man 
Nie fo reden, e3 follen die Freunde fih meiner nicht ſchämen. 
Euer Gnaden dant’ ih auf Belte, und könnt’ ich nur immer 
Euren Willen erfahren, ih würd’ ihn gerne vollbringen. 
Viele Worte helfen und nichts, verjeßte der König, 
Alles hab’ ich gehört und, was ihr meinet, verftanden. 
Euch, als edlen Baron, eud will ih im Rathe wie vormals 
Wieder fehn, ich mach' euh zur Pfliht, zu jegliher Stunde 
Meinen geheimen Rath zu beſuchen. So bring’ ich euch wieder 
Völlig zu Ehren und Macht, und ihr verdient es, ich hoffe. 
Helfet Ulles zum Beiten wenden! Ih kann euch am Hofe 
Nicht entbehren, und wenn ihr die Weisheit mit Tugend verbindet, 
Sp wird Niemand über euch gehn und fhärfer und klüger 
Nath und Wege bezeihnen. Ich werde künftig die Klagen 
Ueber euch weiter nicht hören. Und ihr follt immer an meiner 
Stelle reden und handeln als Kanzler des Reihe, Es fei cu 
Alſo mein Siegel befohlen, und was ihr thuet und fchreibet, 
Bleibe gethan und gefhrieben. — So hat nun Reinele billig 
Sich zu großen Gunſten gefhwungen, und Alles befolgt man, 
Was er räth und befchließt, zu Frommen oder zu Schaden. 
Reineke dankte dem König und ſprach: Mein edler Gebieter, 
Zu viel Ehre thut ihr mir an, ich will c3 gedenken, 
Wie ich hoffe Veritand zu behalten. Ihr follt c3 erfahren. 
Wie e3 dem Wolf indeſſen ergieng, vernehmen wir kürzlich, 
Ueberwunden lag er im Kreife und übel behandelt; 
Meib und Freunde giengen zu ihm und Hinze, der later, 
Braun, der Bär, und Kind und Gejind’ und feine Verwandten; 
Silagend legten fie ihn auf eine Bahre (man hatte 
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Wohl mit Heu fie gepolftert, ihn warm zu halten) und trugen 
Aus dem Kreis ihn heraus. Man unterſuchte die Wunden, 
Zählte ſechs und zwanzig; e3 kamen viele Chirurgen, 
Die fogleih ihn verbanden und heilende Tropfen ihm reichten; 
Alle Glieder waren ihm lahm. Sie rieben ihm gleichfalls 
Kraut in3 Ohr, er niefte gewaltig von vornen und hinten. 
Und fie Sprachen zufammen: Wir wollen ihn falben und baden; 
Tröfteten ſolchergeſtalt des Wolfes traurige Sippfchaft; 
Legten ihn forgli zu Bette, da fchlief er, aber nicht lange, 
Wachte verworren und fümmerte fih; die Schande, die Schmerzen 
GSepten ihm zu, er jammerte laut und fchien zu verzweifeln. 
Sorglich wartete Gieremund fein, mit traurigem Muthe, 
Dachte den großen Verluſt. Mit mannigfaltigen Schmerzen 
Stand fie, bebauerte ſich und ihre Kinder und Freunde, 
Sah den leivenden Mann: er konnt’ e3 niemals verwinden, 
Raſ'te vor Schmerz, der Schmerz war groß und traurig die Folgen. 
Reinefen aber behagte das wohl, er ſchwatzte vergnüglich 
Seinen Freunden was vor und hörte fich preijen und loben. 
Hohen Muthes ſchied er von dannen. Der gnädige König 
Sandte Geleite mit ihn und fagte freundlich zum Abſchied: 
Kommt bald wieder! Da Tniete der Fuchs am Throne zur Erden, 
Sprach: Ich dank’ euch von Herzen und meiner gnädigen Frauen, 
Gurem Rathe, den Herren zufammt. Es fpare, mein König, 
Gott zu vielen Chren euch auf, und was ihr begehret, 
Thu’ ich gern; ich lieb' euch gewiß und bin es euch ſchuldig. 
Jetzo, wenn ihr's vergönnt, geden® ich nah Hauſe zu reifen, 
Meine Frau und Kinder zu fehn; fie warten und trauern. 
Neifet nur bin, verjegte der König, und fürchtet nicht3 weiter. 
Alſo machte fih Reineke fort, vor Allen begünftigt. 
Manche feines Gelichters verftehen viefelbigen Künſte; 
Rothe Bärte tragen nicht alle, doc find fie geborgen. 
Reineke 309 mit feinem Geſchlecht, mit vierzig Verwandten, 
Stolz von Hofe, fie waren geehrt und freuten fich deſſen. 
Als ein Herr trat Reineke vor, es folgten die andern, 
rohen Muthes erzeigt' er fih da, es war ihm der Webel 
Breit geworden, er hatte die Gunft des Königs gefunden, 
Mar nun wieder im Nath und dachte, wie er es mußte. 
Wen ich liche, dem frommt's, und meine Freunde genießen's, 
Alſo dacht’ er; die Weisheit ift mehr als Gold zu verehren. 
So begab ſich Reinefe fort, begleitet von allen 
Seinen Freunden, den Weg nad Malepartus, der Veſte. 
Allen zeigt’ er fi dankbar, die fih ihm günſtig erwieſen, 
Die in bedenklicher Zeit an feiner Seite geſtanden. 
Seine Dienfte bot er dagegen; fie ſchieden und giengen 
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Bu den Seinigen Jeder, und er in feiner Behauſung 

Fand fein Weib Frau Ermelyn wohl; fie grüßt ihn mit Freuden, 
Fragte nad) feinem Verdruß und wie er wieder entlommen. 
Reineke fagte: Gelang e3 mir doch! Ich babe mich wieder 

In die Gunft des Königs gehoben, ich werde, wie vormals, 
Mieder im Rathe mid finden, und unſerm ganzen Gefchlechte 
Mird es zur Ehre geveihn. Er hat mid) zum Kanzler des Reiches 
Laut vor Allen ernannt und mir da3 Siegel befohlen: 

Alles, was Reineke thut und fchreibt, es bleibet für immer 
Wohlgethan und gejchrieben; das mag fich Jeglicher merken! 

Unterwieſen hab’ ich den Wolf in wenig Minuten, 

Und er klagt mir nicht mehr. Geblendet ift er, verwundet, 
Und befhimpft fein ganzes Geſchlecht; ich hab’ ihn gezeichnet 
Wenig nützt er künftig der Welt. Wir kämpften zufammen, 
Und ich hab’ ihn untergebradt. Er wird mir auch ſchwerlich 
Mieder gefund. Was liegt mir daran? Ich bleibe fein Vormann, 
Aller feiner Gefellen, die mit ihm halten und ftehen. 

Reinekens Frau vergnügte ſich ehr; fo wuchs auch den beibcı 
Kleinen Knaben der Muth bei ihres Vaters Erhöhung. " 
Unter einander ſprachen fie froh: Vergnügliche Tage 
Leben wir nun, von Allen verehrt, und denken indefjen 
Unfre Burg zu befeft'gen und heiter und ſorglos zu leben. 

Hocgeehrt ift Reineke nun! Zur Weisheit befehre 
Bald ſich Jeder und meide das Böſe, verehre die Tugend | 
Diefes ift der Sinn des Geſangs, in welchem DE Dichter 
Fabel und Wahrheit gemifcht, damit ihr das Boſe vom Guten 
Sondern möget und fhägen die Weisheit, damit auch die Käufer 
Diefes Buchs von Laufe der Welt fich täglich belehren. 

Denn fo ift e8 befchaffen, fo wird es bleiben, und alſo 
Endigt fih unfer Gediht von Reinekens Weſen und Thaten. 
Uns verhelfe der Herr zur ewigen Herrlichkeit! Amen, 


Die Laune des Verliebten. 
Ein Schäferfpiel in Verſen und Einem Atte, 


VBerfonen. 


Egle. Eridon. 
Amine. Lamon. 





Erſter Auftritt. 


Amine und Egle ſitzen an der einen Seite des Theaters und winden Kränze, 
Lamon kommt dazu und bringt ein Körbchen mit Blumen. 


Ramon (indem er ba Körbchen nieberfeht), 
Hier find noh Blumen. 


Egle. Gut! 

Lamon. Seht doch, wie ſchön ſie ſind! 
Die Nelke brach ich dir. 

Egle. Die Roſe! — 

Lamon. Nein, mein Kind! 


Aminen reich ich heut das Seltene vom Jahr: 
Die Roſe ſeh' ich gern in einem ſchwarzen Haar. 
Egle. Und das ſoll ich wohl gar verbindlich, ‚artig nennen? 
Lamon. Wie lange liebjt du mic fon, ohne mich zu kennen? 
Ich weiß e3 ganz gewiß, du liebſt nur mid) allein, 
Und diefes muntre Herz ift auch auf ewig dein, 
Du weißt es. Doc verlangft du mich noch mehr zu binden? 
Iſt es wohl ſcheltenswerth, auch andre ſchön zu finden? 
Ich wehre dir ja nicht, zu ſagen: Der iſt ſchön, 
Der artig, ſcherzhaft der! ich will es eingeſtehn, 
Pa böfe fein. 
Sei's nicht! ich will es auch nicht werden. 
ir fehlen beide gleih. Mit freundlichen Geberben 
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Hör ih gar manden an, und mander Schäferin’ 

Sagit du was Süßes vor, wenn ich nicht bei dir bin, 
- Dem Herzen läßt fid wohl, dem Scherze nichts gebieten; 

Bor Uubeftändigleit muß uns der Leichtfin hüten, 

Mich kleidet Eiferfucht noch weniger als dic. 

(Zu Aminen.) 

Du lächelt über uns! Was denkſt du, Liebe, ſprich! 

Amine. Nicht viel, 


Egle. Genug, mein Glüd und deine Qual zu fühlen. 
Amine. Wie fo? 
Egle. Wie ſo! Anſtatt daß wir zuſammen ſpielen, 


Daß Amors Schläfrigkeit bei unſerm Lachen flieht, 
Beginnet deine Qual, wenn dich dein Liebſter ſieht. 
Nie war der Eigenſinn bei einem Menſchen größer. 
Du denkſt, er liebe dich. O nein, ich kenn' ihn beſſer; 
Gr ſieht, daß du gehorchſt; drum liebt dich der Tyrann, 

Damit er Jemand bat, dem er befehlen kann. 

Amine. Ach, er gehorcht mir oft. 

Egle. Um wieder zu befehlen. 
Mußt du nicht jeden Blick von ſeinen Augen ſtehlen? 
Die Macht, von der Natur in unſern Blick gelegt, 

Daß er den Mann entzückt, daß er ihn niederſchlägt, 
Haſt du an ihn geſchenkt und mußt dich glücklich halten, 
Wenn er nur freundlich ſieht. Die Stirne voller Falten, 
Die Augenbraunen tief, die Augen düſter, wild, 

Die Lippen aufgedrückt — ein liebenswürdig Bild, 

Wie er ſich täglich zeigt, bis Bitten, Küſſe, Klagen 

Den rauhen Winterzug von ſeiner Stirne jagen. 

Amine. Du kennſt ihn nicht genug, du haſt ihn nicht geliebt. 

Es iſt nicht Eigenſinn, der ſeine Stirne trübt; 

Ein launiſcher Verdruß iſt ſeines Herzens Plage 

Und trübet mir und ihm die beſten Sommertage; 

Und doch vergnüg' ich mich, da, wenn er mich nur ſieht, 
Wenn er mein Schmeicheln hört, bald ſeine Laune flieht. 

Egle. Fürwahr ein großes Glück, das man entbehren könnte. 
Doch nenne mir die Luſt, die er dir je vergönnte. 

Die pochte deine Bruſt, wenn man vom Tanze ſprach; 
Dein Liebſter flieht den Tanz und zieht dich Arme nach. 
Kein Wunder, daß er dich bei keinem Feſte leidet, 

Da er der Wieſe Gras um deine Tritte neidet, 

Den Vogel, den du liebſt, als Nebenbuhler haßt; 

Wie könnt' er ruhig ſein, wenn dich ein Andrer faßt 
Und gar, indem er ſich mit dir im Reihen kräuſelt, 
Dich zärtlih an fid) drüdt und Liebesworte fäufelt. 
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Amine. Sei auch nicht ungerecht, da er mich dieſes Felt, 
Weil ih ihn darum bat, mit euch begehen läßt. 
Egle. Das wirft du fühlen. . 


Amine, ' Wie? 

Egle. Warum bleibt er zurüde? 
Amine. Er liebt den Tanz nicht ehr. 

Egle. Nein, es iſt eine Tücke. 


Kommſt du vergnügt zurück, fängt er halb ſpöttiſch an: 

Ihr wart wohl ſehr vergnügt? — Sehr. — Das war wohlgethan. 

Ihr ſpieltet — Pfänder — So! Damöt war auch zugegen? 

Und tanztet? — Um den Baum — Ich hätt! euch ſehen mögen. 

Er tanzte wohl recht Ihön? Was gabft du ihm zum Lohn? 
Amine (lägelnd). Sa. 


Egle. Lachſt du? 

Amine. Freundin, ja, das ift fein ganzer Ton, — 
Noch Blumen ! 

Lamon. Hier! das ſind die beſten. 

Amine. Doch mit Freuden 


Seh' ich ihn meinen Blick der ganzen Welt beneiden; 
Ich ſeh' an dieſem Neid, wie mich mein Liebſter ſchätzt, 
Und meinem kleinen Stolz wird alle Qual erſetzt. 

Egle. Kind, ich bedaure dich: du biſt nicht mehr zu retten, 
Da du dein Elend liebſt; du klirrſt mit deinen Ketten 
Und überredeſt dich, es ſei Muſik. 


Amine. Ein Band 
Zur Schleife fehlt mir noch. 
Egle Gu Lamon). Du haſt mir eins entwandt, 


Das ich vom Maienkranz beim Frühlingsfeſt bekommen. 
Lamon. Ich will es holen. 
Egle. Doch du mußt bald wieder kommen. 


Zweiter Auftritt, 
Egle. Amine 


Amine, Gr achtet das nicht viel, was ihm fein Mädchen ſchenkt. 
Egle. Mir felbit gefällt es nicht, wie mein Geliebter deut; 

Zu wenig rühren ihn der Liebe Tändeleien, 

Die ein empfindlich Herz, fo Klein fie find, erfreuen. 

Doch, Freundin, glaube mir, es ift geringre Bein, 

Nicht gar fo fehr geliebt, ala es zu fehr zu jein. 

Die Treue lob' ih gern; doch muß fie unferm Leben, 

Bei voller Sicherheit, die volle Ruhe geben, 
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Amine. Ah, Freundin! ſchätzenswerth ift folk ein zärtlih Her. 
Zwar oft betrübt er mid; doch rührt ihn auch mein Schmerz. 
Wirft er mir etwas vor, fängt er an, mich zu plagen, 

Sp darf ih nur ein Wort, ein gutes Wort nur fagen, 
Gleich ift er umgekehrt, die wilde Zankjucht flieht; 

Gr weint fogar mit mir, wenn er mich weinen fieht, 
Fällt zärtlih vor mir hin und fleht, ihm zu vergeben. 

Egle. Und du vergiebft ihm? 

Amine. Stets. 

Egle. Heißt das nicht elend leben? 
Dem Liebſten, der uns ſtets beleidigt, ſtets verzeihn, 

Um Liebe ſich bemühn und nie belohnt zu ſein! 

Amine. Was man nicht ändern kann — 


Eole. Nicht ändern? ihn befehren 
Fit Leine Schwierigteit. 

Amine. Wie da3? 

Enle. > Ich will dich's lehren, 
Es ftammet deine Noth, die Unzufriedenheit 
Des Erivond — 

Amine. Von was? 

Egle. Von deiner Zärtlichkeit. 


Amine. Die, dächt' ich, ſollte nichts als Gegenlieb' entzünden. 
Egle. Du irrſt; ſei hart und ſtreng, du wirſt ihn zärtlich finden. 
Verſuch' es nur einmal, bereit ihm kleine Pein: 
Erringen will der Menſch, er will nicht ſicher fein. 
Kommt Eridon, mit dir ein Stündchen zu verbringen, 
So weiß er nur zu gut, e8 muß ihm ftet3 gelingen. 
Der Nebenbuhler Zahl ift ihm nicht fürchterlich; 
Er weiß, du liebeft ihn weit ftürfer als er did. 
Sein Glück ift ihm zu groß, und er ift zu beladen; 
Da er kein Elend hat, will er fi Elend maden. 
Cr fieht, daß du nichts mehr als ihn auf Erden licbit, 
Und zweifelt nur, weil du ihm nicht? zu zweifeln giebft. 
Begegn’ ihm, daß er glaubt, du könntet ihn entbehrei; 
Zwar wird er rajen, doch das wird nicht lange währen, 
Dann wird ein Blid ihn mehr als jegt ein Kuß erfrem; 
Mach’, daß er fürdten muß, und er wird glücdlich fein. 
Amine. 9, das ijt Alles aut; allein e3 auszuführen 
Vermag ich nit. 
gle. Wer wird auch gleich den Muth verlieren! 
Geh, du biſt allzuſchwach. Sieh dort! 
Amine. Mein Eridon! 
Egle. Das dacht' ich. Armes Kind! er kömmt, du zitterſt ſchon 
Vor Freude! das iſt nichts; willſt du ihn je belehren, 


€ 
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Mußt du ihn ruhig fehn fih nahn, ihn ruhig hören, 
Das Wallen aus ber Bruft! die Röthe vom Geſicht! 
Und dann — 

Amine, O laß mich los! So liebt Amine nicht, 


Dritter Auftritt, 


Eridon kommt langfam mit über einander gelegten Armen. Amine ficht auf 
und läuft ihm entgegen. Egle bleibt in ihrer Beſchäftigung figen. 


Amine (ihn bei der Hand faffend), 

Geliebter Eribon! 
Eridon (üßt ige die Sand), Mein Mädchen ! 
Egle Guür fig). Ach wie ſüße! 
Amine, Die ſchönen Blumen! ſprich, mein Freund, wer gab dir dieſe? 
Eridon. Wer? meine Liebfte, 


Amine. Miet — Ah! find das die von mir? 
So friih von geitern noch? 

Eridon. Erhalt' ih was von dir, 
So iſt mir's werth. Doch die von mir? 

Amine. Zu jenen Krängen 
Fürs Felt gebraucht' ich fie. 

Eridon. Dazu! Wie wirft du glänzen! 


Lieb’ in des Jünglings Herz und bei den Mädchen Neid 
Grregen! 
Enle. Freue dich, daß bu bie Zartlichkeit 
So eines Mädchens haſt, um die ſo Viele ſtreiten. 
Eridon. Ich kann nit alüictlich fein, wenn viele mich beneiben, 
Egle. Und könnteſt doch; denn wer ift ficherer als du? 
Eridon Qu Aminen), Erzähl’ mirdod) vom Felt ; kömmt wohl Damöt dazu? 
Egle (einfallend). Er fagte mir es ſchon, er werbe heut nicht fehlen. 
Eridon zu Aminen). Mein Kind, wen wirſt du dir zu deinem Tänzer wählen? 
(Amine ſqweigt. er wendet ſich zu Eglen.) 
O ſorge, gieb ihr den, der ihr am liebſten ſei! 
Amine. Das iſt unmöglich, Freund; denn bu bift nicht dabei! 
Egle. Nein, hör nur, Eridon, ic) fann’3 nicht mehr ertragen; 
Welch eine Luft ift dag, Aminen fo zu plagen? | 
Berlaß fie, wenn bu olaubft, daß fie die Treue bridt; 
Slaubit du, daß fie dic) liebt, nun gut, jo plag’ fie nicht, 
Eridon. Ich plage fie ja nicht. 
Egle. Mic? Heißt das fie erfreuen? 
Aus Eiferſucht Verdruß auf ihr Vergnügen ſtreuen, 
Stets zweifeln, da ſie dir doch niemals Urſach giebt, 
Daß ſie — 
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Eridon. Bürgft du mir denn, daß fie mich wirklich licht? 

Amine. Sch dich nicht lieben! Ich! 

Eridon. Wenn lehrit du mich e3 glauben? 
Mer ließ fih einen Strauß vom feden Damon rauben ? 
Mer nahm das ſchöne Band vom jungen Thyrfis an? 

Amine. Mein Erivon! — 

Eridon. Nicht wahr, das haft du nicht gethan? 
Belohnteft du fie denn? DO ja, du weißt zu küſſen. 

Amine Mein Belter, weißt du nicht? — 

Enle. Oſchweig, er will nicht? willen! 
Was du ihm fagen kannſt, haft vu ihm längft gejagt; 
Gr bat e8 angehört, und doch aufs neu gellagt. 
Was hilft's dich? Magſt du's ihm auch heut noch einmal jagen; 
Er wird beruhigt gehn, und morgen wieder Klagen. 

Eridon. Und das vielleicht mit Recht. 


Amine. Mit Recht ? Ich! Untreu fein? 
Amine dir? Mein Freund, kannſt du es glauben? 

Eridon. Nein! 
Ich Tann, ich will es nicht. 

Amine. Gab ih in meinem Leben 
Dir je Oelegenheit? 

Eridon, , Die haft du oft gegeben, 

Amine Wann war ich untreu? 

Erxidon. Nie! das iſt eg, was mich quält: 


Aus Vorfah haft du nie, aus Leichtjinn ftet3 gefehlt. 

Das, was mir wichtig feheint, hältſt du für Kleinigkeiten; 

Das, was mid) ärgert, hat bei dir nichts zu bedeuten. 
Esle. Gut! nimmt’3 Amine leicht, jo ſag', was ſchadet's dir? 
Eridon. Das hat fie oft gefragt; ja freilich ſchadet's mir! 
Egle. Was denn? Amine wird nie Adern viel erlauben. 
Eridon. Zu wenig zum Verdacht, zu viel, fie treu zu glauben, 
Egle. Mehr als ein mweiblih Herz je liebte, liebt fie dich. 
Eridon. Und liebt den Tanz, die Luft, den Scherz fo ſehr als mich. 
Egle. Wer das nicht leiden kann, mag unfere Mütter lieben. 
Amine. Schweig, Egle! Erivon, hör auf, mich zu betrüben! 

Frag' unjre Heunde nur, wie ih an dich gebadıt; 

Selbft wenn wir fern von dir getändelt und gelacht; 

Mie oft ih mit Verbruß, der mein Vergnügen nagte, 
"Weil du nicht bei mir warft, was mag er madhen? fragte. 

D wenn du c3 nidt glaubft, fomm heute mit mir hin 

Und dann jag’ noch einmal, daß ich dir untreu bin. 

Ich tanze nur mit dir, ih will dich nie verlaſſen, 

Dich nur foll diefer Arm, dich diefe Hand nur faffen. 

Wenn mein Betragen dir den Eeinften Argwohn giebt — 
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Eridon. Daß man fi zwingen kann, beweift nicht, daß man liebt. 
Egle. Sieh ihre Thränen an, fie fließen dir zur Ehre! 
Nie dacht ih, daß dein Herz im Grund fo böſe wäre, 
Die Unzufriedenheit, die Teine Gränzen kennt 
Und immer mehr verlangt, je mehr man ihr vergönnt, 
Der Stolz, in ihrer Bruft der Jugend kleine Freuden, 
Die ganz unſchuldig find, nicht neben bir zu leiden, 
Beherrſchen wechſelsweis dein haſſenswürdig Herz; 
Nicht ihre Liebe rührt, dich rühret nicht ihr Schmerz. 
Sie iſt mir werth, du ſollſt hinfort ſie nicht betrüben; 
Schwer wird es ſein, dich fliehn, doch ſchwerer iſt's, dich lieben. 
Amine (für ſich. Ach! Warum muß mein Herz fo voll von Liebe fein! 
Eridon (ficht einen Augenblid ftil, dann naht er ſich furchtſam Aminen und faßt fie 
bei ber Hand). Amine] liebſtes Kind, kannſt du mir noch verzeihn? 
Amine. Ah, hab’ ih bir «3 nicht Schon allzuoft bewieſen? 
Eridon. Großmüth'ges, beftes Herz, laß mid) zu deinen Füßen — 
Amine. Steh auf, mein Gridon! 
Egle. Jetzt nicht ſo vielen Dank! 
Was man zu heftig fühlt, fühlt man nicht allzulang. 
Eridon. Und dieſe Heftigkeit, mit der ich ſie verehre — 
Egle. Wär' weit ein größer Glück, wenn ſie ſo groß nicht wäre. 
Ihr lebtet ruhiger, und dein' und ihre Pein — 
Eridon. Vergieb mir dießmal noch, ich werde klüger ſein. 
Amine. Geh, lieber Eridon, mir einen Strauß zu pflücken! 
Iſt er von deiner Hand, wie ſchön wird er mich ſchmücken! 
Eridon. Du haſt die Roſe ja! 
Amine. Ihr Lamon gab fie mir. 
Sie fteht mir ſchön. 
Eridon (empfinvlig). Ya wohl — 
Amine. Doch, Freund, ich geb’ ſie dir, 
Daß du nicht böje wirft. 
Eridon (nimmt fiean und küßt ihr die Hand). Gleich will ich Blumen bringen, 
(Ab.) 


Vierter Auftritt. 
Amine. Egle. Hernach Lamon. 


Egle. Gutherzig armes Kind, ſo wird dir's nicht gelingen! 
Sein ſtolzer Hunger wächſt, je mehr daß du ihm giebſt. 
Gieb Acht, er raubt zuletzt dir Alles, was du liebſt. 

Amine. Verlier' ich ihn nur nicht, das Eine macht mir bange. 

Eglt. Wie ſchön! Man ſieht e3 wohl, du liebſt noch nit gar lange, 
Im Anfang gebt es fo; hat man fein Herz verfihentt, 
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So denft man nichts, wenn man nit an den Lichften denkt. 
Gin feufzenver Roman, zu diefer Zeit gelefen, 

Wie zärtlich der geliebt, wie jener treu geweſen, 

Wie fühlbar jener Held, wie groß in der Gefahr, 

Wie mächtig zu dem Streit er durch die Liebe war, 
Verdreht und gar ven Kopf; wir glauben uns zu finden, 
Wir wollen elend fein, wir wollen überwinden. 

Ein junges Herz nimmt leicht den Eindrud vom Roman; 
Allein ein Herz, das liebt, nimmt ihn nod leichter an, 
Wir lieben lange jo, bis wir zuletzt erfahren, 

Daß wir, jtatt treu zu fein, von Herzen närriſch waren. 

Amine. Doch das ift nicht mein Fall. 

Egle. Ja, in der Hitze ſpricht 
Ein Kranker oft zum Arzt: Ich hab' das Fieber nicht. 
Glaubt man ihm das? Niemals. Trutz allem Widerſtreben 
Giebt man ihm Arzenei. So muß man dir fie geben; 

Amine. Bon Kindern fpriht man fo, von mir klingt's lächerlich; 
Bin ih ein Kind? 

Egle. Du liebſt! 

Amine. Du auch! 

Egle. Ja, lieb' wie ich. 
Befänftige den Sturm, der dich bisher getrieben! 

Man kann fehr ruhig fein, und doch fehr zärtlich lieben! 

Lamon. Da iſt das Band! 

Amine, Sehr ſchön! 

Egle. Wie lange zaubert du! 

Lamon. Ich gieng am Hügel hin, da rief mir Chloriß zu, 

Da hab’ ich ihr den Hut mit Blumen ſchmücken müſſen. 

Egle. Was gab fie dir dafür? 

Lamon. Was? Nichts! Sie ließ ſich küſſen. 
Man thu' auch, was man will, man trägt doch nie zum Lohn 
Von einem Mädchen mehr als einen Kuß davon. 

Amine Geigt Eglen den Kranz mit ber Schleife). Iſt es jo recht? 

Enle. Ja, gieb! 
(Ste hängt Aminen ben Kranz um, fo daß bie Schleife auf bie rechte Schulter 
konimt. Mittlerweile vedet fie mit Lamen.) 

Hör’! nur recht Tuftig heute! 

Lamon. Nur heute recht gelärmt! Man fühlt nur halbe Freute, 
Wenn man fie fittjam fühlt und lang fid’3 überivgt, 

Ob unfer Liebſter das, der Wohlftand jen's erträgt. 

Egle, Du haft wohl redt. 

Lamou. Ja wohl! 
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Ele. Amine! feß dich nieder] 
(Amine fegt ih, Egle fiedt ihr Blumen in bie Haare, indem fte fortrebet.) 
Komm, gieb mir doch den Kuß von deiner Chloris wieder. 

Ramon cüst fid. Von Herzen gerne. Hier! 

Amine. Seid ihr nicht wunderlidh ! 

Egle. Wär’ Erivon e3 fo, es wär ein Glüd für did. 

Amine. Gewiß, er dürfte mir fein fremdes Mädchen füllen. 

Lamon. Wo ift vie Rofe? 


Eole. Sie hat fie ihm geben müflen, 
oh zu bejänftigen. 
Amine. Ab muß gefällig jein. 


Lamon. Gar recht) Verzeih' du ihm, fo wird er bir verzeihn. 

Ya, jal ih merk' e3 wohl, ihr plagt euch um die Wette, 
Egle (als ein Helen, daß fie mit dem Kopfputze fertig if). So! 
Ramon. Schön! 


Amine, Ad, daß ich doch jebt ſchon vie Blumen hätte, 
Die Eridon mir bringt! 
Egle. Erwart' ihn immer hier. 


Ich geh und puße mid. Komm, Lamon, geh mit mir! 
Mir laſſen dich allein und kommen bald zurüde, 


Fünfter Auftritt. 
Amine Hernach Eridon. 


Amine. O welche Zärtlichkeit, beneidenswürd'ges Glücke! 
Wie wünſcht' ih — Sollt' es wohl in meinen Kräften ſtehn, 
Den Eridon vergnügt und mich beglückt zu ſehn?. 
Hätt' ich nicht fo viel Macht ihm über mich gegeben, 
Cr würde glüdliher und ich zufriedner leben. 
Verſuch', ihm diefe Macht durch Kaltſinn zu entziehn | 
Doc wie wird feine Wut) bei meiner Kälte glühn! 
Ich Tenne feinen Zorn, wie zittr' ich, ihn zu fühlen! 
Wie ſchlecht wirft du, mein Herz, bie ſchwere Rolle fpielen! 
Doh wenn du es fo "weit wie beine Freundin bringit, 
Da er did font bezwang, du fünftig ihn bezwingſt — 
Heut ift Öelegenbeit;; fie nicht vorbei zu lafien, 
Will ih gleich jetzt — Er kommt! Mein Herz, bu mußt dich faffen, 
Eridon (giebt ihr Blumen), 
Sie find nicht gar zu fhön, mein Kind! verzeih e3 mir, 
Aus Eile nahm ich fie. 
Amine. Genug, fie find von dir. 
Eridon. So blühend find fie nicht, wie jene Roſen waren, 
Die Danıon dir geraubt. 


174 Die Laune des Verliebten. 


Amine (fedt fie an ven Buſen). Ich will fie fchon bewahren; 

Hier, wo du wohnſt, foll auch der Blumen Wohnplag fein. 

Eridon. Iſt ihre Sicherheit da — 

Amine. Glaubſt du etwa? — 

Eridon. Nein! 
Ich glaube nichts, mein Kind; nur Furcht iſt's, was ich fühle, 
Das allerbeite Herz vergikt bei munterm Spiele, 

Wenn 03 des Tanzes Luft, des Feltes Lärm zerjtreut, 
Was ihm die Klugheit räth und ihm die Pflicht gebeut. 
Du magft wohl oft an mich auch beim Vergnügen denten; 
Doc fehlt es dir an Ernft, die Freiheit einzufchränten, 
Zu der das junge Volk fih bald berechtigt glaubt, 

Wenn ihm ein Mädchen nur im Scherze wa3 erlaubt. 

63 hält ihr eitler Stolz cin tändelnded Vergnügen 

Sehr leiht für Zärtlichkeit, 

Amine, G'nug, daß fie fich betrügen | 
Wohl ſchleicht ein feufzend Volk Liebhaber um mich ber; 

Doch du nur haft mein Herz, und fag, was willff du mehr? 
Du kannſt den Armen wohl mich anzujehn erlauben, 
Sie glauben Wunder — 

Eridon. Nein, fie jollen gar nicht glauben! 
Das iſt's, was mid verbrießt. Amar weiß ih, du bift mein; 
Doh einer denkt wielleiht, beglüdt, wie ich, zu ſein, 
Schaut in da Auge dir und glaubt dich ſchon zu Füllen 
Und triumphirt wohl gar, daß er dich mir entriljen. 

Amine. So ftöre den Triumph! Geliebter, geh mit mir, 
Laß fie den Vorzug fehn, den du — 

Eridon. Ich banfe dir. 
Es wilrde graujam fein, da3 Opfer anzunehmen. 
Mein Kind, du würdeſt dich des fchlechten Tänzers ſchämen; 
Sch weiß, wem euer Stolz beim Tanz den Vorzug giebt: 
Den, der mit Anmuth tanzt, und nicht dem, den ihr licht, 

Amine. Das ift die Wahrheit. 

Eridon (mit zurüdgehaltenem Spott). Ja! Ach daß ich nicht die Gate 
Des leihten Damarens, des vielgepriei’nen, habe! 

Wie reizend tanzt er nicht! 


Amine. Schön, daß ihm Niemand gleicht! " 
Eridon. Und jedes Mädchen — 

Anne. Schätzt — 

Eridon. Liebt ihn darum! 
Amine. Vielleicht. 
Eridon. Vielleicht? verflucht! gewiß! 

Amine. Was machſt du für Geberden? 


Eridon. Du fragſt? Plagſt du mich nicht? Ich möchte raſend werden. 
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Amine. Per Sag’, bift du niht Schuld an mein: und deiner Bein? 
Grauſamer Eridon! wie Tannjt du nur fo fein? 
Eridon. Ich muß; ich liebe dich. Die Liebe lehrt mid) lagen; 
Liebt' ich dich nicht ſo ſehr, ich würde dich nicht plagen. 
Ich fühl' mein zärtlich Herz von Wonne hoch entzückt, 
Wenn mir bein Auge lacht, wenn deine Hand mich vrückt. 
Ich dank' den Göttern, die mir dieſes Glücke gaben; 
Doch ich verlang's allein, fein Andrer foll e3 haben. 
Amine. Nun gut, wa3 klagſt du denn? Kein Andrer hat e3 nie, 
Eridon. Und du erträgft fie doch; nein, haſſen ſollſt du fie! 
Amine. Sie halfen? und warum? 


Eridon. Darum, weil fie dich Tieben ! 
Amine. Der fhöne Grund! 
Eridon. Ich ſeh's, du willſt fie nicht betrüben, 


Du mußt fie ſchonen; fonft wird deine Luft geſchwächt, 
Wenn du nidt — 

Amine. Eridon, du bift ſehr ungeredt. 
Heißt uns die Liebe denn die Menfchlichkeit verlaſſen? 
Ein Herz, das Einen liebt, kann feinen Menſchen hafen, 

Dieß zärtlihe Gefühl Täpt fein fo ſchrecklichs zu, 

Zum wenigſten bei mir. 

Eridon. Wie ſchön vertheidigſt du 
Des zärtlichen Geſchlechts hochmüthiges Vergnügen, 
Wenn zwanzig Thoren knien, die zwanzig zu betrügen! 
Heut iſt ein großer Tag, der deinen Hochmuth nährt, 
Heut wirſt du manchen ſehn, der dich als Göttin ehrt: 
Noch manches junge Herz wird ſich für dich entzünden, 
Saum wirft du Blide g’nug für alle Diener finden. 
Gedenl' an mid), wenn di der Thoren Schwarm vergnügt] 
Ich bin der größte! Geh! 

Amine (ür fid). lieh, ſchwaches Herz! Er fiegt. 
Ihr Götter! Lebt er denn, mir jede Luft zu ftören? 
Währt denn mein Elend fort, um niemals aufzuhören? 


(Bu Eribon,) 


Der Liebe leichtes Band machſt vu zum ſchweren Joch, 
Du quält mih als Tyrann, und ih? ich lieb’ dich noch! 
Mit aller Zärtlichteit antwort’ ich auf dein Müthen, 
In Allem geb’ ich nad; doch bift du nicht zufrieden. 
Was opfert’ ih nicht auf! Ach, dir genügt es nie, 
Tu millft die heut’ge Luft! Nun gut, bier haft du fiel 
(Sie nimmt die Kränze aus ben Haaren und von ber Schulter, wirft fie weg und 
fährt in einem gezwungen ruhigen Tone fort.) 


Nicht wahr, mein Erivon? fo ſiehſt du mich viel lieber, 
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Als zu dem Felt gepubt. Iſt nicht dein Zorn vorüber? 
Du ſiehſt, fiebft mid nit an! Bift du erzürnt auf mid? 
Eridon (Fant vorige niever). Amine! Scham und Neu’ !Berzeih, ich liebe dich! 
Geh zu dem Feit! 
Amine. Mein Freund, ich werde bei dir bleiben; 
Ein zärtlicher Geſang ſoll uns die Zeit vertreiben. 
Eridon. Geliebtes Kind, geh! 
Amine. Geht hol’ deine Flöte her. 
Eridon. Du willſt's! (26.) 





Sechster Auftritt. 
Amine 


Er ſcheint betrübt, und heimlich jauchzet er. 

An ihn wirft du umfonft die Zärtlichkeit verlieren. 
Dieß Opfer, rührt e3 ihn? Es ſchien ihn kaum zu rühren; 
Er hielt's für Schuldigkeit. Was willft ou, armes Herz? 
Du murrft, drückſt diefe Bruſt. Verdient' ich diefen Schmerz? 
Ja wohl verbienft bu ihn! Du fiehft, dich zu betrüben 
Hört er nicht auf, und doch hörft du nicht auf zu lieben. 
Ich trag's nicht lange mehr. Still! Hal ich höre dort 
Schon die Muſik. Es hüpft mein Herz, mein Fuß will fort. 
Ich will! Was drüdt mir fo die bange Bruft zufamnten ! 
Wie ängftlih wird e8 mir! Es zehren heft’ge Flammen 
Am Herzen, Port, zum Feſt! Ach, er halt mich zurüd! 
Armſel'ges Mädchen! Sieh, das ift ver Liebe Glüd! 

(Ste wirft fi auf einen Raſen und weint; da bie Andern auftreten, wiſcht fie 

fih die Augen und ftebt auf.) 


Weh mir, da fommen fiel wie werben fie mich höhnen! 





Siebenter Auftritt. 
Umine Egle. Lamon. 


Egle. Geſchwind! Der Zug geht fort! Amine! Wie? in Thränen? 
Zamon (hebt bie Kränze auf). 
Die Kränze? 


Egle. Was iſt das? wer riß ſie dir vom Haupt? 
Amine. Ich! 

Egle. Willſt du denn nicht mit? 

Amine Gern, wär e8 mir erlaubt, 


Egle. Wer bat dir denn was zu erlauben? Geh, und rede. 
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Nicht fo geheimnißvoll! Sei gegen ung nicht blöde 
Hat Erivon? 

Amine. al Er! 

Egle. Das hatt' ich wohl gedacht. 
Du Närrin, daß dich nicht der Schaden klüger macht! 
Verſprachſt du ihm vielleicht, du wollteſt bei ihm bleiben, 
Um dieſen ſchönen Tag mit Seufzern zu vertreiben? 
Ich zweifle nicht, mein Kind, daß du ihm ſo gefällſt. 

Nah einigem Stillſchweigen, indem fie Lamon einen Wink giebt.) 

Doch du ſiehſt beifer aus, wenn du den Kranz behältit. 
Komm, feß ihn aufl und den, fieh! den häng’ hier herüber! 
Nun bift du Schön. 


(Amine fteht mit niedergeſchlagenen Augen und läßt Egle maden. Egle giebt 
Lamon ein Zeichen.) 


Doch ad, es läuft die Zeit worüber; 
Sh muß zum Zug 


Lamon. Ja wohl! Dein Diener! gutes Kind! 
Amine (veflemmt. Lebt wohl! 
Egle (im Weggehen). Amine! nun, gehſt du nicht mit? Geſchwind! 


Amine (ſeht fie traurig an und ſchweigt). 
Lamon (faßt Egle bei der Hand, fie fortzuführen). 
Ah laß fie doch nur gehn! Vor Bosheit möcht ich fterben: 
Da muß fie einem nun den ſchönen Tanz verderben! 
Den Tanz mit Rechts und Link, fie kann ihn ganz allein, 
Wie ſich's gehört; ich hofft’ auf fie, nun fällt's ihr ein, 
Zu Haus zu bleiben! Komm, id mag ihr nicht3 mehr jagen. 
Egle. Den Tanz verfäumft dul Ja, du bift wohl zu bellagen. 
Er tanzt ſich ſchön. Leb' wohl! ' 
(Egle will Aminen küſſen. Amine fällt ihr um ben Hals und meint.) 


Amine. Ich kann's nicht mehr ertragen, 
Eglt. Du weinit? 
Amine. ' So weint mein Herz, und ängitlich brüdt e3 mich, 


Ich möhte — Eridon, ich glaub’, ich haſſe dic. 

Egle. Er hätt’3 verdient, Doch nein! Wer wird den Liebiten hafjcn? 
Du mußt ihn lieben, doch dich nicht beherrſchen laſſen. 
Das Sagt’ ich lange fhon! Komm mit! 


Lamon. Zum Tanz, zum Feſt! 
Amint. Und Eridon? 
Egle. Geh nur! ich bleib’. Gieb Acht, er läßt 


Sid fangen und geht mit, Sag’, würde dich's nicht freuen? 
Amine. Unendlich! 
Camon. Nun ſo komm! Hörſt du dort die Schalmeien? 
Die ſchöne Melodie? 
(Er faßt Aminen bei der Hand, ſingt und tanzt.) 
Goethe, Werke, 8. Bd. 12 
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Egle (fing). Und wenn euch der Liebite mit Eiferfuht plagt, 
Sich über ein Niden, ein Lächeln beklagt, 
Mit Falfchheit euch nedet, von Wankelmuth fpridt: 
Dann finget und tanzet, da hört ihr ihn nicht. 
(Laman zieht im Tanz Aminen mit fich fort.) 
Amine (im Abgehen). O bring ihn ja mit dir] 


Adıter Auftritt. 
Egle. Hernach Eribon mit einer Flöte und Liebern. 


Egle. Schon gut! Wir wollen fehn! Schon lange wünſcht' ich mir 
Gelegenheit und Glück, den Schäfer zu belehren. 
Heut wird mein Wunſch erfüllt; wart’ nur, ich will did) lehren! 
Dir zeigen, wer bu bift; und wenn du danı fie plagſt! — 
Er fommt! Hör, Eridon! — 

Eridon, Wo ift fie? 

Enle. Wie! du fragit? 
Mit meinem Lamon dort, wo die Schalmeien blafen. 

Eridon (wirft die Flöte auf die Erbe und zerreißt bie Lieber). 
Verfluchte Untreu! 

Egle. Raſeſt du? 

Eridon. Sollt' ich nicht raſen! 
Da reißt die Heuchlerin mit laͤchelndem Geſicht 
Die Kränze von dem Haupt und fagt: Ich tanze nicht! 
Berlangt' ih das? Und — D! 

(Er ftampft mit dem Fuße und wirft die zerriffenen Lieber weg.) 


Egle (in einem gefekten Tone). - Grlaub’ mir doch, zu fragen: 
Mas haft du für ein Recht, den Tanz ihr zu verfagen? 
Willſt du denn, daß ein Herz, von deiner Liebe voll, 

Kein Glück, als nur das Glück um dich, empfinden fol? 
Meinft du, e3 ſei der Trieb nad jeder Luft geftillet, 

Sobald die Zärtlichkeit das Herz des Mädchens füllet? 
Genug iſt's, daß fie dir die beften Stunden fchentt, 

Mit dir am liebjten weilt, abwejend an did) denkt. 

Drum iſt es Thorheit, Freund, fie ewig zu betrüben; 

Gie kann den Tanz, das Spiel, und doch dich immer lichen. 

Eridon (chlägt die Arme unter und fieht in bie Höhe). Ah! 

Egle. Sag' mir, glaubſt du denn, daß dieſes Liebe ſei, 
Wenn du ſie bei dir hältſt? Nein, das iſt Sklaverei. 

Du lommſt: nun ſoll ſie dich, nur dich beim Feſte ſehen; 
Du gehſt: nun ſoll ſie gleich mit dir von dannen gehen; 


8. Auftritt. 179 


Sie zaubert: alfobald verbüftert ſich dein Blick; 
Nun folgt fie dir, doch bleibt ihr Herz gar oft zurüd. 
Eridon. Wohl immer! 
Egle. Hört man doch, wenn die Verbittrung redet. 
Wo keine Freiheit ift, wird jede Luft getödtet. 
Wir find nun fo. Ein Kind ift zum Gefang geneigt; Ä 
Man fagt ihm: Sing’ mir doch! Es wird beftürzt id ſchweigt. 
Wenn du ihr Freiheit läßt, fo wird fie dich nicht laſſen: 
Doch, machſt du's ihr zu arg: gieb Acht, fie wird dich haſſen. 
Eridon. Mich haflen! 
Egle. Nah Verdienſt. Ergreife diefe Zeit, 
Und fchaffe dir das Glück ver ächten Zärtlichkeit! 
Denn nur ein zärtlih Herz, von eigner Gluth getrieben, 
Das kann beftändig fein, das nur kann wirklich lieben. 
Bekenne, weißt du denn, ob dir der Vogel treu, 
Den du im Käfig hältit? 
Eridon. Nein. 
Egle. Aber wenn er frei 
Durch Feld und Garten fliegt, und doch zurüde kehret? 
Eridon. Ya, Gut! da weiß ich's. 
Egle. Wird nicht deine Luſt vermehret, 
Wenn du das Thierchen ſiehſt, das dich fo zaͤrtlich liebt, 
Die Freiheit kennt und dir dennoch den Vorzug giebt? 
Und kommt dein Mädchen einſt von einem Feſt zurücke, 
Noch von dem Tanz bewegt, und ſucht dich; ihre Blicke 
Verrathen, daß die Luſt nie ganz vollkommen ſei, 
Wenn du, ihr Liebling, du, ihr Einz'ger nicht dabei; 
Wenn ſie dir ſchwört, ein Kuß von dir ſei mehr als Freuden 
Von' tauſend Selten: biſt du da nicht zu beneiden? 
Eridon (gerügr. O Egle! 
Egle. Fürchte, daß der Götter Zorn entbrennt, 
Da der Beglüdtefte fein Glüd jo wenig kennt. 
Auf! fer zufrieden, Freund! Sie rächen fonjt die Thränen 
Des Mädchens, das dich liebt. 
Eridon. Könnt ih mich nur gewöhnen, 
Zu fehn, daß mander ihr beim Tanz die Hände vrüdt, 
Der eine nah ihr fieht, fie nach dem andern blidt. 
Denk' ich nur dran, mein Herz möcht’ da vor Vosheit reißen! 
Egle. Ei! laß das immer fein! das will noch gar nicht3 heißen. 
Sogar ein Kuß ift nichts! 

Eridon, Mas fagft du? nichts, ein Kuß? 
Egle. Ich glaube, daß man viel im Herzen fühlen muß, ' 
Menn er was fagen fol — Doch, willſt du ihr verzeihn? 

Denn, wenn du böfe thuft, jo kann fie nichts erfrcun, 
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Eridon. Ad, Freundin! 
Egle (ſchmeichelnd). Thu es nicht, mein Freund! du bift aud) gut, 

Leb' wohl! 

(Sie faßt ihn bei ber Hand.) 
Du biſt erhigt! 

Eridon. E3 Schlägt mein wallend Blut — 
Egle. NH von dem Zorn? Genug! Du haft es ihr vergeben, 

Ich eile jet zu ihre. Sie fragt nad) dir mit Beben; 

Ich fag’ ihr: Er ift gut! und fie beruhigt fich, 

Ihr Herz mwallt zärtliher, und heißer liebt fie dich, 

(Sie fieht ihn mit Empfindung an.) 
Sich Acht, fie fucht dich auf, fobald das Felt vorüber, 
Und duch das Suchen felbjt wirft vu ihr immer lieber. 


(Egle ftelt fih Immer gärtlider, lehnt ſich auf feine Schulter. Er nimmt ihre 
Sand und küßt fie.) 


Und endlich fieht fie dich! O welcher Augenblid! 

Drüd fie an deine Bruft und fühl! dein ganzes Glück! 

Ein Mädchen wird beim Tanz verfhönert; rothe Wangen, 

Ein Mund, der lächelnd haucht, gefunfne Loden bangen 

Um die bewegte Bruft, ein fanfter Reiz umzieht 

Den Körper tauſendfach, wie er im Tanze flieht, 

Die vollen Adern glühn, und bei des Körpers Schweben 

Scheint jeve Nerve ſich lebendiger zu heben. 

(Sie affektirt eine zärtliche Entzüdung und finkt an feine Bruft, er ſchlingt feinen 
Urm um fie.) 

Die Wolluft, dieß zu ſehn, was überwiegt wohl die? 

Du gebft nit mit zum Felt und fühljt die Rührung nie, 
Eridon. Zu fehr, an deiner Bruft, o Freundin, fühl’ ich fie! 
Er fällt Eglen um ben Hals und Füßt fie, fie läßt es geſchehen. Dann tritt fie 

einige Schritte zurück und fragt mit einem leichtfertigen Ton.) 

Liebft du Aminen? 

Eridon. Sie, wie mid! 
Egle. Und kannſt mich küſſen? 

O warte nur, du ſollſt mir dieſe Falſchheit büßen! 

Du ungetreuer Menſch! 

Eridon. Wie? glaubſt du denn, daß ich — 
Egle. Ich glaube, was ich kann. Mein Freund, du küßteſt mich 

Recht zärtlich, das iſt wahr. Ich bin damit zufrieden. 

Schmeckt dir mein Kuß? Ich denk's; die heißen Lippen glühten 

Nach mehr. Du armes Kind! Amine, wärſt du hier! 

Eridon. Wär ſie's! 

Egle. Nur noch getrugt! Wie ſchlimm ergieng' es dir! 

Eridon. Ja, keifen würde ſie. Du mußt mich nicht verrathen. 
Ich habe dich gelüßt, jedoch was kann's ihr ſchaden? 


Letzter Auftritt. 181 


Und wenn Amine mich auch noch fo reizend küßt, 
Darf ih richt fühlen, daß dein Kuß auch reizend iſt? 
Egle. Da frag’ fie felbit. 


Schter Auftritt. 
Amine Egle Eridon. 


Eridon. Weh mir! 
Amine. Ich muß, ih muß ihn fehen! 
Geliebter Erivon! Es hieß mich Egle gehen! 
Ich brach mein Wort, mich reut’3; mein Freund, ich gehe nicht! 
Eridon (für fh). Ich Falſcher! 


Amine. Zürnſt du noch? du wendeſt dein Gefiht? 
Eridon (für fi). Was werd’ ich fagen! 
Amine, Ach! verbient fie diefe Rache, 
So eine Heine Schuld? Du haft gerechte Sache, 
Do lab — 
Egle. D laß ihn gehn! er bat mich erſt geküßt; 
Das ſchmeckt ihm noch. 
Amine. eküßt! 
Egle. Recht zärtlich! 
Amine, Ah! das ift 


Zu viel für dieſes Herz! So fchnel Tannft du mich halfen? 
Ich Unglüdjelige!- Mein Freund hat mich verlafjen ! 
Mer andre Mäpchen kußt, fängt fein’3 zu fliehen an. 
Ach! feit ich dich geliebt, hab’ ich fo was gethan? 
Kein Züngling durfte mehr nach meinen Lippen ftreben; 
Kaum hab’ ich einen Kuß beim Pfänderfpiel gegeben. 
Mir nagt die Eiferſucht fo gut das Herz, wie bir; 

Und doch vwerzeih’ ich dir's, nur wende dich zu mir! 
Doh, armes Herz, umfonft bift vu fo jehr vertheidigt ! 
Er fühlt nicht Liebe mehr, feitvem du ihn beleidigt. 
Die mächt'ge Rebnerin fpriht nun umfonft für dich. 

Eridon. D welche Zärtlichkeit) wie jehr befhämt fie mid | 

Amine. D Freundin, Tonnteft du mir meinen Freund verführen! 

Egle. Getroft, mein gutes Kind! du ſollſt ihn nicht verlieren. 
Ich kenn' den Eridon und weiß, wie treu er ilt. 

Amine. Und hat — 

Egle. Ja, das iſt wahr, und hat mich doch geküßt. 
Ich weiß, wie es geſchah, du kannſt ihm wohl vergeben. 
Sieh! wie er es bereut! 

Eridon (änt vor Aminen nieder). Amine! Liebſtes Leben] 
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D zürne du mit ihr! fie machte ſich jo ſchön; 

Ich war dem Mund fo nab und konnt’ nicht widerſtehn. 

Doch kenneſt du mein Herz, mir kannſt du das erlauben, 

So eine Heine Luft wird dir mein Herz nit rauben. 
Egle. Amine, küſſ' ihn, weil er fo vernünftig ſpricht! 

(Zu GEribon.) 

Luft raubt ihr nicht dein Herz, dir raubt fie ihres nicht. 

So Freund! Du mußteft dir dein eigen Urtheil ſprechen; 

Du fiehft, liebt fie ven Tanz, fo ift es fein Verbrechen. 

(Ihn nachahmend.) 

Und wenn ein Jungling ihr beim Tanz die Hände drückt, 

Der eine nad) ihr fieht, fie nad) dem andern blidt, 

Auch das hat, wie du weißt, nicht gar fo viel zu jagen. 

Ich hoffe, du mwirft nie Aminen wieder plagen, 

Und denke, du gehſt mit. 


Amine, Komm mit zum Felt! 

Eridon. Ich muß; 
Ein Kuß belehrte mic. 

Egle Qu Aminen). Berzeih und diefen Kuß! 


Und kehrt die Ciferfucht in feinen Bufen wieder, 

So ſprich von diefem Kuß, dieß Mittel ſchlag' ihn nieder! — 
Ihr Eiferfüchtigen, die ihr ein Mädchen plagt, 

Denkt euren Streihen nah, dann habt das Herz und klagt. 


Die Mitſchuldigen. 
Ein Luftfpiel in Berfen und drei Alten, 


Berfonen. 
Der Wirth. ziel 
eier eine Tochter. Gin Kellner, 
ler, ihr Mann. 
Der Schauplag ift im Wirthshauſe. 





Erfter Aufzug. 


Die Wirthsſtube. 


Erſter Auftritt. 


Söller, im Domino an einem Tiſchchen, eine Bouteille Wein vor ſich. Sophie, 

gegenüber, eine weiße Feder auf einen Hut nähend. Der Wirth kommt herein. 

Im Grunde fteht ein Tifch mit Feder, Tinte und Papier, baneben ein Großvater⸗ 
ftußl. 


Wirth. Schon wieder auf den Ball! Im Ernft, Herr Schwiegerfohn, 
Ich hab’ Sein Rafen fatt und dädht’, Er blieb davon. 
Mein Mäpchen hab’ ih Ihm wahrhaftig nicht gegeben, 
Um fo in Tag hinein von meinem Geld zu leben. 
Ich bin ein alter Mann, ich fehnte mih nad Rub; 
Ein Helfer fehlte mir, nahm ih Ihn nicht dazu? 
Ein fhöner Helfer wohl, mein Bißchen durchzubringen | 
Söller qummt ein Liebchen in ben Bart). 
Wirth. Ja, fing’ Er, fing’ Er nur, ih will Ihm auch was fingen! 
Gr ift ein Zaugenichts, der voller Thorheit ſteckt, 
Spielt, jäuft und Tabat raucht und tolle Streiche hedt, 
Die ganze Nacht verfhwärmt, den halben Tag im Bette: 
Es iſt fein Fürft im Reich, der befjer Leben hätte. 
Da fibt das Abenteu'r mit weiten Nermeln ba, 
Der König Hafenfup! 
Söller (trinkt). Ihr Wohlergehn, Papa ! 
Wirth. Ein faubres Wohlergehn! Das Sieber möcht! ich kriegen. 
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Sophie. Mein Vater, fein Sie gut! 
Söller (trinkt). Mein Fiekchen, dein Vergnügen ! 
Sophie. Vergnügen! Könnt’ ich euh nur einmal einig fehn! 
Wirth. Wenn er nicht anders wird, fo kann das nie geſchehn. 
Ich bin wahrhaftig längſt des ew’gen Zankens müde, 
Do, wie er's täglich treibt, da halt’ der Henker Friede! 
Gr ift ein ſchlechter Mann, fo kalt, fo undankbar; 
Gr fieht niht, was er ift, er denkt nicht, mas er mar, 
Nicht an die Dürftigkeit, aus der ich ihn geriffen, 
An feine Schulden nicht, die ich doch zahlen müſſen. 
Man fieht, es beffert auch nicht Elend, Reu' noch Zeit; 
Cinmal ein Lumpenhund, er bleibt’3 in Ewigkeit. 
Sophie. Cr ändert fih gewiß. 


Wirth. Muß er's fo lang verfchieben? 
Sophie. Das ift nun Jugendart. 
Söller (trinkt). Ya, Fielhen, was wir lieben ! 


Wirth. Zu einem Ohr hinein, zum andern flugs heraus! 
Gr hört mich nicht einmal, Was bin ih denn im Haus? 
Ich hab’ nun zwanzig Jahr mit Ehren mich gehalten. 
Meint Er, was ich erwarb, damit wol Er nun Schalten 
Und wol’ e8 nad) und nad) vertheilen? Nein, mein Freund, 
Das laß Er fih vergehn! So bös iſt's nicht gemeint! 
Mein Ruf hat lang gewährt und foll noch länger währen; 
(53 Tennt die ganze Welt den Wirth zum ſchwarzen Bären. 
63 ift fein dummer Bär, er confervirt fein Sell; 
Seht wird mein Haus gemalt, und dann heiß’ ich's Hotel. 
Da regnct’3 Cavaliers, da kommt dag Geld mit Haufen; 
Doch da gilt’ fleißig fein, und nicht, fih dumm zu faufen ! 
Nah Mitternacht zu Bett, und Morgens auf bei Zeit, 
So heißt's dal 
Söller. Bis dahin iſt es noch ziemlich weit. 
Gieng's nur ſo ſeinen Gang, und wär's nicht täglich ſchlimmer! 
Wer kommt denn viel zu uns? Da droben ſtehn die Zimmer. 
Wirth. Wer reiſt denn jetzt auch viel? Das iſt nun ſo einmal, 
Und hat nicht Herr Alceſt zwei Stuben und den Saal? 
Söller. Ja, ja, das iſt ſchon was, das iſt ein guter Kunde; 
Allein Minuten ſind erſt ſechzig eine Stunde, 
Und dann weiß Herr Alceſt, warum er hier iſt. 
Wirth. Wie? 
Söller. Ach, apropo3! Papa! Man jagt mir heute früh, 
In Deutfchland gäb's ein Corp3 von braven jungen Leuten, 
Die für Amerika Succurs und Geld bereiten; 
Man fagt, es wären viel und hätten Muth genug, 
Und wie das Frühjahr käm', jo geh’ der ganze Zug, 
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Wirth. Sa, ja, beim Glaſe Wein hört! ih wohl Manchen prahlen, 
Er ließe Haut und Haar für meine Provinzialen: 

Da lebt’ die Freiheit hoch, war Jeder brav und Fühn, 
Und wenn der-Morgen kam, gieng eben Teiner bin. 

Söller. Ah, es giebt Kerls genug, bei denen's immer jprubelt; 
Und wenn fo einen denn die Liebe weiblich hubelt, 

Da müßt's romanenhaft, fogar erhaben ftehn, 
Sp, mit dem Kopf voran, in alle Welt zu gehn. 

Wirth. Wenn einen nur die Luft von unfern Kunden triebe, - 
Der au hübſch artig wär und dann uns mandmal fchriebe, 
Das- wär’ doch noch ein Spaß! 

Söler. Es ift verteufelt meit. 

Wirth. Eh nun, was liegt daran? Der Brief läuft eine Zeit. 

Ich will doch gleich hinauf in Eleinen Vorſaal gehen, 

Wie weit's ift ungefähr, auf meiner Karte jehen. (96.) 


nn 


Zweiter Auftritt. 
Sophie. Sdller. 
Zöller. Im Haus ift nicht fo [hlimm, die Zeitung macht c3 aut, 
Sophie. Ya, gieb ihm immer nad! 
Söller. Ich hab’ kein fchnelles Blut; 
Das ift fein Glück! denn fonft mid) fo zu Tujoniren | 
Sophie. Sch bitt! Dich. 
Zöller. Nein! man muß da die Geduld verlieren! - 
Ich weiß das Alles wohl, daß ich vor einem Jahr 
Ein Iodrer Pafjagier und voller Schulden war — 
Sophie. Mein Guter, fei nicht boös! 
Söller. Er ſchildert mi fo gräulid), 
Und doch fand mid Sophie nicht ganz und gar abſcheulich. 
Sophie. Dein ew’ger Vorwurf laßt mich feine Stunde froh. 
Söller. Ich mwerfe dir nichts vor, ich meine ja nur fo. 
Ah, eine ſchöne Frau ergötzet und unendlich, 
Es fei nun, mie ihm will! Siehft du, man iſt erkennilich. 
Sophie, wie ſchön bift du, und ich bin nicht won Stein, 
Ih kenne gar zu wohl das Glüd, dein Mann zu fein; 
Ich liebe dich — 
Sophie. Und doch kannſt du mich immer plagen?. 
Söller. O geh, was liegt denn dran? Das darf ich ja wohl jagen, 
Daß dich Alceft geliebt, daß er für dich gebrannt, 
Daß du ihn auch geliebt, daß du ihn lang gekannt. 
Sophie. Ach! 
Söler. Nein, ich wüßte nicht, was ih da Böſes fähe! 
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Sophie. Mein Vater, fein Sie gut! 
Söller (trintt). Mein Fiekchen, vein Vergnügen ! 
Sophte. Vergnügen! Könnt’ ich euch nur einmal einig fehn ! 
Wirth. Wenn er nicht ander wird, fo kann das nie gejchehn. 
Ich bin wahrhaftig längſt des em’gen Zankens müde, 
Doch, wie er’3 täglich treibt, da halt! der Henker Friede! 
Gr iſt ein ſchlechter Mann, fo Talt, fo undankbar; 
Er fieht niht, was er ift, er denkt nicht, was er war, 
Nicht an die Dürftigkeit, aus der ich ihn geriffen, 
An feine Schulden nicht, die ich doch zahlen müſſen. 
Man fieht, es befjert auch nicht Elend, Neu’ noch Zeit; 
Einmal ein Lumpenhund, er bleibt’3 in Ewigkeit. 
Sophie. Er Andert fih gewiß. 


Wirth. Muß er's fo lang verſchieben? 
Sophie. Das ift nun Jugendart. 
Söller (trinkt). Sa, Fiekchen, was wir lieben! 


Wirth. Zu einem Ohr hinein, zum andern flugs heraus! 
Gr hört mich nicht einmal, Was bin ih denn im Haus? 
Ich hab’ nun zwanzig Jahr mit Ehren mich gehalten. 
Meint Er, was ich erwarb, damit woll' Er nun fchalten 
Und wol e3 nad) und nad vertheilen? Nein, mein Freund, 
Das laß Er fih vergehn! So bös iſt's nicht gemeint! 
Mein Ruf hat lang gewährt und foll noch länger währen; 
53 kennt die ganze Welt den Wirth zum ſchwarzen Bären. 
63 ift kein dummer Bär, er confervirt fein Fell; 
Seht wird mein Haus gemalt, und dann heiß’ ich's Hotel. 
Da regnct’3 Cavalierd, da kommt das Geld mit Haufen; 
Doch da gilt's fleipig fein, und nicht, fih dumm zu faufen! 
Nah Mitternaht zu Bett’, und Morgens auf bei Zeit, 
So heißt's dal 
Söller. Bis dahin iſt es noch ziemlich weit. 
Gieng's nur ſo ſeinen Gang, und wär's nicht täglich ſchlimmer! 
Wer kommt denn viel zu uns? Da droben ſtehn die Zimmer. 
Wirth. Wer reiſt denn jetzt auch viel? Das iſt nun ſo einmal, 
Und hat nicht Herr Alceſt zwei Stuben und den Saal? 
Söller. Ja, ja, das iſt ſchon was, das iſt ein guler Kunde; 
Allein Minuten ſind erſt ſechzig eine Stunde, 
Und dann weiß Herr Alceſt, warum er hier iſt. 
Wirth. Wie? 
Söller. ch, apropos! Papa! Man ſagt mir heute früh, 
An Deutſchland gäb's ein Corp3 von braven jungen Leuten, 
Die für Amerika Succur3 und Geld bereiten; 
Man fagt, es wären viel und hätten Muth genug, 
Und wie das Frühjahr käm', jo geh’ der ganze Zug, 
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Wirth, Sa, ja, beim Glaſe Wein hört! ich wohl Manchen prahlen, 
Gr ließe Haut und Haar für meine Provinzialen: 

Da lebt’ die Freiheit hoch, war Jeder brav und Tühn, 
Und wenn der-Morgen kam, gieng eben Teiner hin. 

Söller. Ah, es giebt Kerl! genug, bei denen’8 immer fprudelt; 
Und wenn fo einen denn die Liebe mweidlich hubelt, 

Da müßt's romanenhaft, fogar erhaben ftehn, 
Sp, mit dem Kopf voran, in alle Welt zu gehn. 

Wirth. Wenn einen nur die Luft von unfern Kunden triebe, - 
Der auch hübſch artig wär’ und dann und manchmal fchriebe, 
Das wär’ doch noch ein Spaß! 

Söller. Es ift verteufelt weit. 

Wirth. Ch nun, wa3 liegt daran? Der Brief läuft eine Zeit. 
Ich will doch gleih hinauf in Heinen Vorſaal gehen, 

Wie weit's ift ungefähr, auf meiner Karte fehen. (26.) 


— — — — 


Zweiter Auftritt. 
Sophie. Sdller. 
Söller. Im Haus iſt nichts fo ſchlimm, die Zeitung macht es gut. 
Sophie. Ja, gieb ihm immer nach! 
Söllr. Ich hab’ fein fchnelles Blut; 
Das ift fein Glück! denn fonft mid) fo zu Tujoniren | 
Sophie. Sch bitt' Dich. | 
Zöller. Nein! man muß da die Geduld verlieren! - 
Ih weiß das Alles wohl, daß ich vor einem Jahr 
Ein Iodrer Paffagier und voller Schulden war — 
Sophie. Mein Guter, fei nicht bos! 
Söler. Er ſchildert mich fo gräulid), 
Und doch fand mic Sophie nicht ganz und gar abſcheulich. 
Sophie. Dein ew’ger Vorwurf laßt mich feine Stunde froh. 
Söller. ch mwerfe dir nicht vor, ich meine ja nur fo, 
Ad, eine ſchöne Frau ergöget und unendlich, 
Es fei nun, wie ihm will! Siehft du, man iſt erkenntlich. 
Sophie, wie [hön bift du, und ich bin nicht von Stein, 
Ich kenne gar zu wohl das Glüd, dein Mann zu fein; 
Ich liebe dich — 
Sophie. Und doch kannſt du mich immer plagen?. 
Söller. O geh, was liegt denn dran? Das darf ich ja wohl jagen, 
Daß dich Alceft geliebt, daß er für dich gebrannt, 
Daß du ihn auch geliebt, daß vu ihn lang gelannt. 
Sophie. Ach! 
Söler. Nein, ich wüßte nicht, was ich da Böſes fähe! 
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Ein Bäumen, das man pflanzt, da3 ſchießt zu feiner Höhe, 
Und wenn es Früchte brüngt, eil da genießet fie, 
Mer da ıft; übers Jahr giebt’a wieder. Sa, Sophie, 
Ich Tenne dich zu gut, um was daraus zu machen; 
3 find’3 nur lächerlich. 
Sop Ich finde nichts zu lachen, 
Seh mich Alceft geliebt, daß er für mich gebrannt, 
Daß ih ihn au geliebt, daß ich ihn lang gekannt, 
Was iſt's nun weiter? 

Söller. Nichts! das will ich auch nicht ſagen, 
Daß es was weiter iſt. Denn in den erſten Tagen, 

Wenn dir das Mädchen keimt, da liebt ſie eins zum Spaß, 
Es krabbelt ihr ums Herz, und fie verjteht nicht was. 

Man küßt beim Pfänderfpiel und wird allmählig größer, 
Der Kuß wird ernftliher und fehmedt nun immer beffer, 
Und da begreift fie nicht, warum bie Mutter ſchmählt; 

Vol Tugend, wenn fie liebt, iſt's Unfhuld, wenn fie fehlt. 
Und fommt Grfahrenbeit zu ihren andern Gaben, 

Sp fei ihr Mann vergnügt, ein Huges Weib zu haben ! 

Sophie. Du kennſt mich nicht genug, 

Söller. O lab das immer fein! 
Dem Mädchen ift ein Kuß, was ung ein Bläschen Wein, 
Eins, und dann wieder eins, und noch eins, bis wir finfen, 
Wenn man nidt taumeln will, fo muß man gar nicht trinken! 
Genug, du bift nun mein! — Iſt es nicht vierthalb Jahr, 
Daß Herr Alceft dein Freund und hier im Haufe war? 

Wie lange war er weg? 


Sophie. Drei Kahre, dent’ ich. 

Söller. Drüber. 
Nun iſt er wieder da, fhon vierzehn Tage — 

Sophie. Sieber, 
Zu was dient der Discurs? 

Söller. Eh nun, daß man was ſpricht; 


Denn zwiſchen Mann und Weib redet ſich ſo gar viel nicht. 
Warum iſt er wohl hier? 

Sophie. Eh nun, ſich zu vergnügen. 

Söller. Ich glaube wohl, du magſt ihm ſehr am Herzen liegen. 
Wenn er dich liebte, he, gäbſt du ihm wohl Gehör? 

Sersie. Die Liebe lann wohl viel, allein die Pflicht noch mehr. 
Du glaubſt —? 

Söller. Ich glaube nichts, und kann das wohl begreifen; 
Ein Mann iſt immer mehr, als Herrchen, die nur pfeifen. 
Der allerſüßſte Ton, den auch der Schäfer hat, 

Es iſt doch nur ein Ton, und Ton, den wird man ſatt. 
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Sophie. Ja Ton! Nun gut, ihr Ton! Doc ift der deine beſſer? 
Die Unzufriedenheit in dir wird täglich größer, 
Nicht einen Augenblid bift du mit Neden ſtill. 
Man fei exit liebenswerth, wenn man geliebt fein will. 
Warſt du denn wohl der Mann, ein Mädchen zu beglüden? 
Erwarbſt du dir ein Recht, mir ewig vorzurüden, 
Was doh im Grund nichts iſt? Es wankt daS ganze Haus, 
Du thuft nit einen Streih und giebjt am meilten aus. 

Du lebſt in Tag hinein; fehlt dir's, jo machſt du Schulden, 
Und wenn die Frau was braucht, ſo hat ſie keinen Gulden, 
Und du fragſt nicht darnach, wo ſie ihn kriegen kann. 

Willſt du ein braves Weib, ſo ſei ein rechter Mann! 
Verſchaff' ihr, was ſie braucht, hilf ihr die Zeit vertreiben, 
Und um das Uebrige kannſt du dann ruhig bleiben. ⸗ 
Söller. Eh, ſprich den Vater an! 
Sophie. Dem käm' ich eben recht. 
Wir brauchen ſo genug, und Alles geht ſo ſchlecht. 
Erſt geſtern mußt' ich ihn nothwendig etwas bitten. 
Ha, rief er, du kein Geld, und Söller fährt im Schlitten? 
Er gab mir nichts und lärmt' mir noch die Ohren voll. 
Nun ſage mir einmal, woher ich's nehmen ſoll? 
Denn du biſt nicht der Mann, für eine Frau zu ſorgen. 
Söller. O warte, liebes Kind, vielleicht empfang’ ih morgen 
Bon einem guten Freund — 
Sophie. Wenn er ein Narr ift, ja! 
Zum Holen find zwar oft bie guten Freude da; 
Doch einen, der was bringt, den hab’ ich noch zu fehen! 
Nein, Söller, ſiehſt du wohl, fo kann's nicht weiter gehen! 
Söller. Du haft ja, was man braudt. 
Sophie. Schon gut, das ift wohl was: 
Doch wer nie dürftig war, der will nody mehr als das, 
Das Glück verwöhnet und gar leicht durch feine Gaben, 
Man hat, fo viel man braucht, und glaubt noch nichts zu haben, 
Die Luft, die jede Frau, die jedes Mädchen hat, 

Ich bin nicht hungrig drauf, doch bin ih aud nicht fatt. 
Der Pus, der Ball! — Genug, ib bin ein Frauenzunmer. 
Söller. Ch nun, fo geh doch mit, fag’ ich dir's denn nicht immer? 
Sophie. Daß wie die Faſtnachtsluſt auch unſre Wirthſchaft fei, 

Die kurze Zeit geſchwärmt, dann auf einmal vorbei? 

Biel Tieber fig’ ich hier allein zu ganzen Jahren! 

Wenn du nit Sparen mwillft, fo muß die Frau wohl fparen, 
Mein Bater ift genug ſchon über dich erboft: ’ 

Ich ftille feinen Zorn und bin fein ganzer Troft. 
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Nein, Herr! ih helf' Ihm nicht mein eigen Geld verſchwenden: 
Spar Er es erft an fih, um e8 an mich zu wenden | 

Söller, Mein Kind, für dießmal nur laß mich noch luſtig fein, 
Und wenn die Meile fommt, jo richten wir und ein. 

Ein Kellner (tritt auf). Herr Söller! 


Zöller. He, was giebt3? 

Kellner. Der Herr von Tirinette! 
Sophie. Der Spieler? 

Söller. Schick' ihn fort! Daß ihn der Teufel hätte! 
Kellner. Er ſagt, er muß Sie ſehn. 

Sophie. Was will er denn bei dir? 


Söller. Ah, er verreift — (Zum Keiner) Ich komm! — 
(Bu Sophie) und er empfiehlt fih mir, 
(6) | 


Britter Auftritt. 
Sophie (allein). 


. Der mahnt ihn ganz gewiß! Er madt im Spiele Schulben, 
Gr bringt noch Alles dur, und ih, ih muß es dulden. 
Das iſt nun alle Luft und mein geträumtes Glück! 

Sol eine Menfhen Frau! So weit kamſt du zurüfl 

Mo ift fie hin, die Zeit, da noch zu ganzen Echaaren 

Die fügen jungen Herrn zu deinen Füßen waren? 

Da jeder fein Gefchid in deinen Bliden fah? 

Ich Stand im Ueberfluß wie eine Göttin da; 

Aufmerkſam rings umher die Diener meiner Grillen; 

63 war genug, mein Herz mit Eitelkeit zu füllen. 

Und ah! ein Mädchen ift wahrhaftig übel dran! 

Iſt man ein Bischen hübſch, gleich jteht man jedem an; 

Da ſummt ung unfer Kopf den ganzen Tag von Lobe! 

Und welches Mäpchen hält wohl biete Feuerprobe? 

Ihr könnt fo chrlih thun, man glaubt euch gem aufs Wort, 
Ihr Männer! — auf einmal führt euch der Henfer fort. 
Wenn's was zu nafıhen giebt, find alle flug beim Schmauſe; 
Doch maht ein Mädchen Emft, jo ift fein Menſch zu Haufe, 
So geht's mit unfern Herrn in diefer fhlimmen Zeit; 

Es gehen zwanzig drauf, bis daß ein halber freit. 

Amar fand ich mich zulegt nicht eben ganz verlaffen; 

Mit vierundzwanzigen ift nicht viel zu verpaffen. 

Der Söller fam mir vor — Eh, und ih nahm ihn au; 

Es ift ein fchlechter Menſch, allein e3 ift ein Mann. 

Da ſitz' ih nun und bin nicht beſſer als begraben, 
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Anbeter könnt' ih wohl nod in der Menge haben; 

Allein was follen fie? Man quälet, find fie dumm, 

Zur Langenweile nur mit ihnen ſich herum; 

Und einen klugen Fremd ift e3 gefährlich lieben: 

Er wird die Klugheit bald zu euerm Schaden üben, 

Auch ohne Liebe war mir jeder Dienft verhaßt — 

Und jegt — mein armes Herz, warſt du darauf gefaßt? 
Alceft ift wieder hier. Ad, welche neue Plage! 

Ja vormals, war er da, wie waren’3 andre Tage! 

Wie liebt’ ich ihn! — Und noch — Ich weiß nicht, was ich will! 
Ich weich ihm ängjtlih aus, er ift nachdenkend, ftill, ’ 
Ich fürdte mich vor ihm; die Furcht ift wohl gegründet. 
Ah müßt’ er, was mein Herz noch jest für ihn empfindet! 
Er fommt. Ich zittre ſchon. Die Bruft ift mir fo voll; 
Sch weiß nicht, was ich will, viel wen’ger, was ich fol. 


Bierter Auftritt. 
Sophie. Alcen. 


Alcefi (angekleidet, ohne Hut und Degen). 

Berzeihen Sie, Madam, wenn ich beichwerlic) falle. 
Zophie. Sie jcherzen, Herr Alceſt! dieß Zimmer ift für Alle! 
Alceſt. Ich fühle, jebt bin ich für Sie, wie Jedermann. 
Sophie. Ich feh’ nicht, wie Alceft darüber Hagen kann. 
Alceſt. Du fiehft nit, Oraufame? Ich follte das erleben? 
Sophie. Erlauben Sie, mein Herr! id muß mid wegbegeben. 
Alec. Wohin? Sophie? wohin? — Du wendeſt dein Geficht? 

Verſagſt mir deine Hand? Eophie, kennſt du mid nit? 

Sieh her! Es ift Mlceft, der um Gehör vich bittet, 

Sophie. Weh mir! Wie ift mein Herz, mein armes Herz zerrüttet! 
Alceſt. Bift du Sophie, fo bleib! 

Sophie. Ich bitte, fchonen Gie! 
Ich muß, ih muß hinweg! 

ceſt. Unzaͤrtliche Sophie! 

Verlaſſen Sie mich nur! — In dieſem Augenblicke, 
Dacht' ich, iſt ſie allein; du nahſt dich deinem Glücke. 
Jetzt, hofft' ich, redet ſie ein freundlich Wort mit dir. 

D gehn Sie, gehn Sie nur! — In dieſem Zimmer hier 
Entdedte mir Sophie zuerſt die fehönften Flammen; 

Die Liebe ſchlang und hier das erjte Mal zufammen. 

An eben diefem Pla — erinnerft du dich noch? — 
Schwurſt du mir ew'ge Treu’! 

Sophie. O ſchonen Sie mich doch! 


Al 
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Alcet. Ein Schöner Abend war's — ich werd’ ihn nie vergeſſen! 

Dein Auge redete, und ich, ich ward vermeſſen! 

Mit Zittern botft du mir die füße Lippe dar: 

Noch fühlt mein Herz zu fehr, wie ganz ich glüdlic) war. 
Da war dein Glüd, mid) fehn, dein Glüd, an mich zu denken! 
Und jetzo willft du mir nit eine Stunde ſchenken? ' 
Du fiehft, ih ſuche dich, du fiehft, ich bin betrübt — 

Geh nur, du falfches Herz, du haft mich nie gelicht! 

Sophie. Ich bin geplagt genug, willft du mich auch noch plagen? 
Sophie dich nie geliebt! Alceſt, das darfit du jagen? 

Du warſt mein einzger Wunſch, du warjt mein böcites Out; 
Für di ſchlug dieſes Herz, dir wallte diefes Blut! 

Und dieſes gute Herz, das du einft ganz beſeſſen, 

Kann nicht unzärtlih fein, e3 Tann dich nicht vergeſſen. 

Ad, die Erinnerung hat mich fo oft betrübt; 

AUlceft! — ich liebe dich — noch, wie ich did) gelicht. 

Alceſt. Du Engel! beſtes Herz! (Wir-fie umarınen.) 

Sophie. Ich höre Jemand gehen. 

Alceſt. Auch nicht ein einzig Wort! das ift nicht auszuftehen, 
Sp geht’3 den ganzen Tag! Wie ift man nicht geplagt ! 
Schon vierzehn Tage bier, und dir fein Wort gejagt ! 

Ich weiß, du liebjt mich noch; allein das muß mich fchinerzen, 
Niemals find wir allein und reden nie von Herzen; 

Nicht einen Augenblid ift hier im Zimmer Ruh, 

Bald ift der Vater da, bald kommt der Mann dazır. 

Lang bleib’ ich dir nicht bier, das iſt mir unerträglid). 
Allein, Sophie, wer will, ift dem nicht Alles möglich? 
Sonft war dir nichts zu fehwer, du halfeft ung gejchwind; 

Es war die Eiferfucht mit hundert Augen blind, 

D wenn du mollteft — 

Sophie. Nas? 

Alcef. Wenn du nur denten wollteft, 
Daß du Ulceften nicht verzweifeln Iaffen follteft! 

Geliebte, juhe doch uns nur Gelegenheit 

Zur Unterredung auf, bie biefer Ort verbeut. 

D höre, heute Nacht! dein Mann geht aus dem Haufe, 
Man meint, ich gehe felbit zu einem Faſtnachtsſchmauſe; 
Allein, das Hinterthor ift meiner Treppe nah) — 

Es merkt's fein Menſch im Haus, und ich bin wieder da. 
Die Schlüſſel Hab’ ich hier, und willjt du mir erlauben — 

Sophie, Alceft, ih wundre mich — 

Alref. Und ih, ich fell dir glauben, 
Daß du fein hartes Herz, kein falſches Mädchen bift? 

Du ſchlägſt das Mittel aus, das uns noch übrig ijt? 
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Kennft du Alceſten nicht, Sophie? und darfſt du zaubern, 
In ftillee Nacht mit ihm ein Stündchen zu verplaudern? 
Genug, nit wahr, Sophie, heut Nacht beſuch' ich dich? 
Dod kommt dir's fihrer vor, jo fomm, beſuche mid)! 

Sophie. Das ift zu viel! 

Alcef. Zu viel! zu viel! D, ſchön geſprochen! 
Berflucht! zu viel! zu viell Verberb’ ih meine Wochen 
Hier fo umfonft? — Verdammt! was hält mic diefer Dit, 
Wenn mid Sophie nicht hält? Ich gehe magen fort. 

Sophie. Geliebter! Beſter! 

Alceſt. Nein, du kennſt, du ſiehſt mein Leiden 
Und du bleibſt ungerührt! Ich will dich ewig meiden! 


Fünfter Auftritt. 
Borige. Der Wirth. 


Wirth. Da ift ein Brief; er muß von jemand Hohes fein; 
Das Siegel ift ſehr groß, und das Papier ift fein. 

Alcef (reißt den Brief auf). 

Wirth Gür ſich. Den Inhalt möcht’ ic wohl von dieſem Briefe wifjen ! 

Alceſt (er den Brief flüchtig burchgelefen Hat). 

Sch werde morgen früh won bier verreifen müjlen! 
Die Rechnung! 

Wirth. Ei! fo ſchnell in dieſer fhlimmen Zeit 
Berreifen? — Diefer Brief ift wohl von Wichtigkeit? 
Darf man fih unterftehn und Ihro Gnaden fragen? 

Alceſt. Nein! 

Wirth Gu Sophien). Frag’ ihn doch einmal! gewiß, dir wird er's fagen, 
(Er geht an den Tiih im Grunde, wo er aus ber Schublade feine Bücher zieht, 
fi nieberjegt und bie Rechnung ſchreibt. 

Sophie. Alceft, ift es gewiß? . 

Alccſt. Das ſchmeichelnde Geſicht! 

Sophie. Alceſt, ich bitte dich, verlaß Sophieen nicht! 

Alceſt. Nun gut, entſchließe dich, mich heute Nacht zu ſehen. 

Sophie (ur ſich. Was fol, was kann ich thun ? Er darf, er darf nicht gehen; 
Er iſt mein einz'ger Troſt. — 

Rand). Du ſiehſt, daß ich nicht kann! — 
Denk', ich bin eine Frau. 
Alcef. Der Teufel hol’ den Mann, 
So bift du Wittwe! Nein, benüge diefe Stunden; 
Zum erft: und legten Mal find fie vielleicht gefunden! 
Ein Wort! um Mitternacht, Gelichte, bin ich da! 
Sophie. An meinem Zimmer ift mein Vater allzunab, 
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Alceſt. Eh nun, fo komm zu mir! Was foll da viel Befinnen? 
In diefen Zweifeln flieht der Augenblid von binnen, 
Hier, nimm die Schlüffel nur! 
Sophie. Der meine öffnet ſchon. 
Alcet. So komm denn, liebes Sind, was hält dich ab davon? 
Nun willſt du? 
Sophie. Ob ih mill? 
Alceſt. Nun? 
Sophie. Ich will zu dir kommen. 
Alceſt Qum Wirt). Herr Wirth, ich reife nicht! 
Wirth (hervortretend). Sp! 
(Bu Sophien.) Haft du was vernommen? 
Sophie. Er will nichts jagen. 
Wirth. Nichts? 





Sechster Auftritt. 
Vorige. GSöller. 


Söller. Mein Hut! 

Sophie. Da liegt er, hier! 
Alceſt. Adieu, ich muß nun fort. 

Söller. Ich wünſche viel Bläfir! 
Alceſt. Adieu, ſcharmante Frau! 

Sophie. Adieu, Alceſt! 

Söller. Ihr Diener! 
Alceſt. Ich muß noch erſt hinauf. 

Söller (für fig). Der Kerl wird täglich kühner. 
Wirth (ein Licht nehmend). Grlauben Sie, mein Herr! 

Alcef (es ihm aus der Hand complimentirend). Herr Wirth, nicht einen Schritt ! 


(Ab. 
Sophie. Nun, Söller, gehft du denn? Wie wär's, du nähmſt nıid) mit? 
Söller. Aha! es kommt bir jeßt — 
Sophie. Nein, geh! ich ſprach's im Scherze! 
Söller. Nein, nein, ich weiß das ſchon, es wird dir warm ums Herze. 
Wenn man jo Jemand ſieht, ver ſich zum Balle ſchickt, 
Und man ſoll ſchlafen gehn, da iſt hier was, das drückt. 
Es iſt ein ander Mal. 
Sophie. D jal ih kann wohl warten, 
Nur Söller, fei geſcheidt, und hüt' dich vor ven Starten. 
(Zum Wirth, ber bie Beit über in tiefen Gedanken geftanden.) 
Nun, gute Naht, Papa! ich will zu Bette gehn, 
Wirth. Gut Nacht, Sophiel 
Söller. Schlaf' wohl! 
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Ghr nachſehend.) Nein, fte ift wahrlich ſchön! 
(Er läuft ihr nach und küßt fie noch einmal an der Thür.) 
Schlaf wohl, mein Schäfchen! 
(Zum Wirth.) Nun, geht Er nicht auch zu Beite? 
Wirth. Das ijt ein Teufel3brief; wenn ich den Brief nur hätte! 
(Zu Söller.) 
Nun, Faſtnacht! gute Nat! 
Söller. Danks! angenehme Ruh! 
Wirth. Herr Söller, wenn Er geht, mach’ Er das Thor recht zu! m.) 
Zöller. Ja, jorgen Sie für nichts! 


Siebenter Auftritt. 
Söller (allein). 


Was it nun anzufangen? 
D das verfluchte Spiel! o wär der Kerl gebangen! 
Beim Abzug war’ nicht juſt; doch muß id) ftille fein: 
Er haut und fhießt fich gleich; ich weiß nicht aus nod) ein. 
Mie wär's? — Alceft hat Geld — und diefe Dietrich’ ſchließen. 
Er hat auch große Luft, bei mir was zu genießen! 
Gr fhleiht um meine Frau, das ift mir lang verhaßt: 
Ch nun! da lad’ ih mid einmal bei ihm zu alt. 
Allein käm' e3 heraus, da gäb’3 dir fhlimme Sachen — 
Sch bin num in der Noth; wa3 Tann ich ander3 machen? 
Der Spieler will fein Geld, ſonſt prügelt er mid) aus, 
Courage! Söller! fort! Es ſchläft das ganze Haus. 
Und wird c3 ja entvedt, bin id) doch wohl gebettet; 
Denn eine jhöne Frau hat manden Dich gerettet, (Ab.) 


Zweiter Aufzug. 
Das Zimmer Alceſtens. 


Das Theater iſt von vorn nach dem Fond zu getheilt in Stube und Alkoven. An 
der einen Seite der Stube ſteht ein Tiſch, darauf Papiere und eine Schatulle. Im 
Grund eine große Thure, und an der Seite eine Heine, dem Alkoven gegenüber. 


Erſter Auftritt. 


Zöller (im Domino, die Maske vorm Gefiht, in Strümpfen, cine Blenblaterite 
in der Hand, kommt zur Heinen Thüre herein, leuchtet furchtfam Im Zimmer herunt, 
dann tritt er gefaßter hervor, nimmt bie Maske ab, wifcht ben Schweiß und ſpricht.) 


Es braucht’3 nicht eben juft, daß einer tapfer ift, 
Man kommt auch durch die Welt mit Schleihen und mit Liſt. 


Goethe, Werke. 3. Bd. 13 
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Der Eine geht euch hin, bewaffnet mit Piftolen, - 
Sich einen Sad voll Geld, vielleiht ven Tod zu holen, 
Und fpriht: „Den Beutel ber, ber ohne viel zu fperrn!”" 
Mit fo gelapnem Blut, als ſpräch' er: Proft, ihr Herm!” 
Ein Andrer zieht herum, mit zauberifhen Händen 
Und Bolten, wie der Blik die Uhren zu entwenden; 
Und wenn ihr's haben wollt, er jagt euch ind Geſicht: 
„Ich ftehlel Gebt wohl Acht!” Er ftiehlt, und ihr ſeht's nicht. 
Mich machte die Natur nun freilich viel geringer; 
Mein Herz ift allzuleicht, zu plump find meine Finger; 
Und doch kein Schelm zu fein ift heut zu Tage ſchwer! 
Das Geld nimmt täglih ab, und täglich braucht man mehr, 
Du bift nun einmal drin; nun Hilf dir aus der Falle! 
Ah, Alles meint im Haus, ich fei die Nacht beim Balle, 
Mein Herr Alceſt — der ſchwaärmt — mein Weibchen ſchläft allein — 
Die Conftellation, wie Tann fie ſchöner fein? 
(Si den Tifch nahend.) 

O komm, du Heiligthum! du Gott in der Schatulle ! 
Ein König ohne dich ift eine große Nulle. 
Habt Dank, ihr Dietrihel ihr fein der Troſt ver Welt; 
Durch euch erlang’ ih ihn, den großen Dietrich — Gelb, 

(Indem er die Schatulle gu eröffnen Tut.) 
Ich hatt’ als Acceſſiſt einmal beim Amt gelauert, 
Doh hat auch da mein Fleiß nicht eben lang gedauert. 
Das Schreiben wollte nicht, mie war's zu eincrlei; 
Grit in der Ferne Brod, und täglih Pladerei, 
Das ftand mir gar niht an — Ein Dieb warb chigefangen, 
Die Shlüffel fanden ſich, und er, er ward gehangen, 
Nun weiß man, bie Juſtiz bedenkt zuvörderſt fi; 
Ich war nur Subaltern, das Eiſen fam an mid. 
Ich hob e8 auf, Ein Ding fcheint euch nicht viel zu nüßen, 
Es kommt ein Augenblid, man freut ſich's zu beſitzen! 


Und jet — 
(Das Schloß fpringt auf.) 
D Schön gemünzt, hal das ift wahre Luft! 
(Er ſteckt ein.) 
Die Taſche Shmwillt von Geld, von Freuden meine Bruſt — 
Wenn c3 nicht Angft if. Hoch! Verfluht! ihr feigen lieber, 
Was zittert ihr? — Genug! 
(Er fieht noch einmal in bie Schatulle und nimmt noch.) 
Noch eins! Nun gut! 
(Er madt fie gu und fährt zuſammen.) 
Schon wieder! 

Es geht was auf dem Gang! es geht doch fonft niht um — 
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"Der Teufel hat vielleicht fein Spiel — das Spiel wär dumm! 
Iſt's eine Kate? Nein! das wär’ ein fohwerer Kater. 
Geſchwind! es dreht am Schloß — 

(Springt in den Alkoven.) 


weiter Auftritt. 
Der Wirth (mit einem Wachsftod, zur Seitenthlire herein). Söller. 


Söller. Behüt'! mein Schwiegervater? 
Wirth. Es ift ein närrifh Ding um ein empfindlich Blut; 
Es poht, wenn man aud nur halbweg was Böſes thut. 
Neugierig bin ih fonft mein Tage nicht gemefen, 
Dächt' ih nicht in dem Brief was Wichtiges zu leſen. 
Und mit der Zeitung iſt's ein ew'ger Aufenthalt: 
Das Neufte, wa3 man hört, ift immer monat3alt. 
Und dann iſt das auch ſchon ein unerträglih Wejen, 
Wenn Jeder fpriht: O ja! ich hab’ es auch gelefen, 
Wär ih nur Cavalier, Minifter müßt’ ich fein, 
Und jeglicher Courier gieng’ bei mir aus und ein. 
Ich find’ ihn nicht, den Brief! hat er ihn mitgenommen? 

Es ift doch ganz verfluht! man foll zu gar nichts. kommen! 
Zöller (für fig). Du guter alter Narr, ich jeh’ wohl, e3 hat dich 
Der Diebs- und Zeitungsgott nicht halb jo lieb wie mid). 
Wirth. Sch find’ ihn nit! — DO weh — Hör’ ih auch recht? — Daneben 

Im Saale — 
Söler. Riecht er mich vielleicht? 
Wirth. Es fniftert eben, 
Als wär’ ein Weiberſchuh. 
Söler. Schuh! Nein, das bin ih nicht. 
Wirth (Bläft ven Wachsſtock aus, und ba erin der Verlegenheit das Schloß der Kleinen 
Thüre nicht aufmachen kann, läßt er ihn fallen), \ 
Legt hindert mih das Schloß noch gar! 
(Stößt die Thüre auf und fort.) 


— — 


Dritter Auftritt. 


Sophie (zur Hinterthüre mit einem Licht herein). Göller. 





Söller (im Altoven für fi). ‚ Ein Weibsgeſicht! 
Holl'! Teufel! meine Frau! Was fol mir das? 
Sophie. Sch. bebe 


Bei dem verwegnen Schritt. 
Söller. Sie ift’3, fo wahr ich lebe! 
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Gicht das ein Rendezvous! — Allein, gejegten Falls, 

Sch zeigte mih! — Ja dann — es frabbelt mir am Hals! 
Sophie. Ka folgt der Liebe nur! Mit freundlichen Geberden 

Lockt fie euch anfangd nah — 


Söller. Ich möchte rafend werben! 
Und darf nicht — 
Sophie. Dody wenn ihr Einmal den Weg verliert, 


Dann führt kein Irrlicht euch ſo ſchlimm, als ſie euch führt. 
Söller. Ya wohl, dir wär’ ein Sumpf geſünder als das Zimmer! 
Sophie. Bisher gieng's freilich ſchlimm, dod) täglid) wird es ſchlimmer: 

Mein Mann macht's bald zu toll. Bisher gab’3 mohl Verdruß; 

Jetzt treibt er c3 fo arg, daß ich ihn hafien muß. 

Söller. Du Here! 


Sophie. Meine Hand hat er — Aleeſt inzwifchen 
Beſitzt, wie ſonſt mein Herz. 

Söller. Zu zaubern, Gift zu miſchen, 
Iſt nicht ſo ſchlimm! 

Sophie. Dieß Herz, das ganz für ihn geflammt, 
Das erſt durch ihn gelernt, was Liebe ſei — 

Söller. Verdammt! 


Sophie Gleichgültig war's und kalt, eh es Alceſt erweichte. 
Söller. Ihr Männer, ſtändet ihr nur all' einmal ſo Beichte! 
Sophie. Wie liebte mich Alceſt! 


Söller. Ad), das ift nun vorbei! 
Sophie. Wie herzlich liebt’ ih ihn! 
Söller. Pah! das war Kinderei! 


Sophie. Du Schichſal, trennteſt uns, und ach! für meine Sünden 
Mupt’ ich mi — welch ein Muß! — mit einem Vieh verbinden. 
Söller. Ih, Vich? — Ja wohl ein Vieh, won den gehörnten Vieh! 

Sophie. Was ſeh' ich ? 

Söller. Was, Madam? 

Sophie. Des Vaters Wachsſtock? Wie 
Kam er hieher? — Doch nicht? — Da werd' ich fliehen müſſen; 
Vielleicht belauſcht er uns! — 

Söller. O ſetz' ihr zu, Gewiſſen! 

Sophie. Doch das begreif' ich nicht, wie er ihn hier verlor. 

Söller. Sie ſcheut den Vater nicht, mal ihr den Teufel vor! 

Sophie. Ach nein, das ganze Haus liegt in dem tiefſten Schlafe. 

Söller. Die Luft ift mächtiger als alle Furt der Strafe. 

Sophie. Mein Bater ift zu Bett — Wer weiß, wie das gefchah? 
63 mag drum fein! 

Söller. O weh! 

Sophie. Alceſt iſt noch nicht da? 

Söller. O dürft' ich ſie! 
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Sophie. Mein Herz ſchwimmt noch in bangem Smeifel: 
Ich lieb’ und fürcht' ihn doc. 
Söller. Ich fürcht' ihn wie den Teufel 


Und mehr noch. Käm' er nur, der Fürft der Unterwelt, 
Sch bat’ ihn: Hol’ mir fie! da haft du all mein Geld! 

Sophie. Du bijt zu redlich, Herz! Was ift denn dein Verbrechen ? 
Verſprachſt du, treu zu fein? und Eonnteft du verfprechen, 
Den Menfhen treu zu fein, an dem fein gutes Haar, 
Der unverftändig, grob, falſch — 

Söller. Das bin ih? 

Sophie. Fürwahr, 
Wenn fo ein Scheufal nicht den Abſcheu g'nug entſchuldigt, 
So Iob’ ih mir das Land, wo man dem Teufel hulbigt. 
Gr ift ein Teufel! 

Söllr. Mas? ein Teufel? Scheufal! — IH? 
Ich halt's nicht länger aus! 

(Er macht Geberbe, Hervorzufpringen.) 


Dierter Auftritt, 


Alceſt (angelleivet, mit Hut und Degen, ben Mantel brüber, ben er glei ab⸗ 
legt). Borige 


Alceſt. Du warteſt ſchon auf mich? 
Sophie. Sophie kam dir zuvor. 

Alceſt. Du zitterſt? | 
Sophie. Die Gefahren! 
Alceh. Nein! Weibchen! nicht! 

Söller. Du! dir! das ſind Präliminaren! 


Sophie. Du fühlteſt, was dieß Herz um deinetwillen litt; 
Du kennſt dieß ganze Herz, verzeih ihm dieſen Schritt! 
Alceſt. Sophie! 
Sophie. Verzeihſt du ihn, ſo fühl' ich keine Reue. 
Söller. Ja, frage mich einmal, ob ich dir ihn verzeihe? 
Sophie. Was führte mich hieher? Gewiß, ich weiß es kaum. 
Söller. Ich weiß es nur zu wohl! 
Sophie Es ift mir wie ein Traum. 
Söller. Ich well, id) träumte! | 
Sophie. Sich, ein ganzes Herz voll Plagen 
Bring’ ic) zu bir, 
Alceh. Der Schmerz vermindert fih im lagen, 
Sophie. Ein ſympathetiſch Herz, wie deines, fand ich nie, 
Söler. Wenn ihr zufammen gähnt, das nennt ihr Sympathie! 
Vortrefflich! 
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Sophie. Mußt' ich nur di fo volllommen finden, 
Um mit dem MWiderfpiel von dir mich zu verbinden? 
Ich hab’ ein Herz, das nicht todt für die Zugend ift. 

Alceſt. Ich kenn's! 

Söller. Ja, ja, ich auch! 

Sophie. So liebenswerth bu bift, 
Du hätteft nie von mir ein einzig Wort vernommen, 
Wär’ diefes arme Herz nicht hoffnungslos beflommen, 
Sch ſehe Tag vor Tag die Wirthichaft untergehn: 
Da3 Leben meines Manns! Wie können mir beftehn? 
Sch weiß, er liebt mich mit, er fühlt nicht meine Thränen; 
Und wern mein Vater ftürmt, muß ich auch den verfühnen! 
Mit jedem Morgen geht ein neues Leiden an. 

Söller (gerührt auffeine Art). Nein doch, die arme Frau iſt wahrlid) übeldran ! 

Sophie. Mein Mann hat keinen Sinn für halb ein menschlich Leben; 
Was hab’ ich nicht gerev’t, was hab’ ich nachgegeben ! 
Gr fäuft den vollen Tag, macht Schulden bier und dort, 
Spielt, ftänfert, pocht und kriecht, das geht an Einem fort! 
Sein ganzer Wig erzeugt nur Mlbernheit und Schwänte; 
Was er für Klugheit hält, find ungeſchliffne Ränke; 
Gr lügt, verleumdet, trügt — 

Söller. Ich ſeh', ſie ſammelt ſchon 
Die Perſonalien zu meinem Leichſermon. 

Sophie. O glaub', ich hätte mich ſchon lange todt betrübet, 
Wüßt' ih nicht — 


Söller. Nur heraus! 

Sophie. Daß mich Alceſt noch liebet. 
Alceſt. Er liebt, er klagt, wie du. 

Sophie. Das lindert meine Pein, 


Von Einem wenigſtens, von bir bellagt zu fein. 
Alceſt, bei diefer Hand, der theuern Hand, beſchwöre 
Ich dich, behalte mir dein Herz bejtändig! 


Söller. Höre, 
Wie ſchön ſie thut! 
Sophie. Dieß Herz, das nur für dich gebrannt, 


Kennt keinen andern Troſt, als nur von deiner Hand. 
Alceſt. Ich kenne für dein Herz kein Mittel, 
(Er faßt Sophien in ben Arm und küßt fie.) 
Söller. Weh mir Arnıen, 
Will denn Fein Zufall nicht fih über mich erbarmen! 
Das Herz, das macht mir bang ! 
Sophic. Mein Freund! 
Säller. Nein, nun wird's matt; 
Ich bin der Freundſchaft nun in allen Gliedern fatt, 
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Und wollte, weil fie fih doch nichts zu fagen willen, 
Sie gieng’ nun ihren Weg und ließe mir das Küffen! 
Alceſt. Geliebtefte! 


Sophie. Mein Freund, noch diejen Ickten Kuß, 
Und dann leb' wohl! 
Alceſt. Du gehſt? 
Sophie. Ich gehe — denn ih muß, 
Alceſt. Du liebſt mich, und bu gehit? 
Sophie. Ich geh’ — weil ich dich liebe, 


Ich würde einen Freund verlieren, wenn ich bliebe. 

Es ſtrömt der Klagen Lauf am liebften in der Nacht, 

An einem fihern Ort, wo nichts uns zittern madt. 

Man wird vertraulidher, je ruhiger man klaget; 

Allein für mein Geflecht ift e3 zu viel gewaget. 

Zu viel Gefahren find in der Vertraulichieit. 

Ein ſchmerzerweichtes Herz in diefer Ihönen Zeit 

Berfagt dem Freunde nit den Mund zu Freundſchaftsküſſen. 

Ein Freund ift aud ein Menſch — 
Söller. Sie ſcheint e3 gut zu wiſſen. 
Sophie. Leb’ wohl, und glaube nur, daß ich die Deine fei. 
Söler. Das Ungewitter zieht mir nal am Kopf vorbei. 


(Sophie ab. Alceft begleitet fie durch die Mittelthüre, die offen bleibt. Man fieht 
fie Beide in der Ferne zuſammen ftebn.) 


Söler. Für dießmal nimm vorlieb! Hier ift nicht viel zu innen: 
Der Augenblid macht Luft, nur frifh mit dir von hinnen! 
(Aus dem Alkoven und ſchnell durch die Seitenthilre ab.) 


Fünfter Auftritt, 
Alcen (zurückkommend). 


Was mwillft vu nun, mein Herz? — Es ift doch wunderbar! 
Dir bleibt das liebe Weib nody immer, was fie war, 
Hier ift die Dankbarkeit für jene golonen Stunden 

Des erften Liebeglüds nicht ganz hinweggeſchwunden. 
Mas hab’ ih nicht gedacht! was hab’ ih nicht gefühlt! 
Und jenes Bild ift hier noch nicht herausgefpült, 

Wie mir die Liebe fie vollkommen herrlich zeigte, " 

Das Bild, dem fih mein Herz in tiefer Ehrfurcht neigte, 
Wie anders ift mir’3 nicht? wie heller feit der Zeit? 
Und do bleibt dir ein Reit von jener Heiligkeit. 
Bekenn' es ehrlid nur, was dich hieher getrieben; 

Nun wendet fid) da3 Blatt, fängft wieder an zu lieben, 
Und die Freigeifterei, und was du fern gedacht, 


200 Die Mitſchuldigen. 


Der Hohn, den bu ihr ſprachſt, der Blan, ven du gemacht — 

Wie anders fieht das aus! Wird dir nicht heimlih bange? 

Gewiß, eh du fie fängt, fo hat fie dich ſchon Lange! 

Nun, das ift Menfchenloos! Man rennt wohl öfters an, 

Und mer viel drüber finnt, ift noch weit übler dran. 

Nur jekt das Nöthigfte! Ich muß die Art erdenken, 

Um ihr gleich morgen früh mas baares Geld zu ſchenken. 
Im Grund iſt's doch verfluht — Ihr Schickſal drückt mich fehr: 

Ihr Mann, der Lumpenhund, macht ihr das Leben ſchwer. 

Ich hab' juſt noch ſo viel. Laß ſehn! Ja, es wird reichen. 

Wär' ich auch völlig fremd, ſie müßte mich erweichen: 

Allein es liegt mir nur zu tief in Herz und Sinn, 

Daß ich gar vieles Schuld an ihrem Elend bin. — 

Das Schickſal wollt' es ſo! Ich konnt's einmal nicht hindern; 

Was ich nicht ändern kann, das will ich immer lindern. 

(Er macht die Schatulle auf.) 

Was Teufel? was iſt das? Faſt die Schatulle leer! 

Von allem Silbergeld iſt nicht das Viertel mehr. 

Das Gold hab' ich bei mir. Ich hab' die Schlüſſel immer! 

Erſt ſeit dem Nachmittag! Wer war denn wohl im Zimmer? 

Sophie? — Pfui! — Ja, Sophie? Unwürd'ge Grille, fort! 

Mein Diener? — DI der liegt an einem ſichern Ort; 

Cr ſchläft. — Der gute Kerl, er ift gewiß nicht ſchuldig! 

Allein wer fonft? — Bei Gott! e3 macht mic) ungeduldig. (u6.) 


Dritter Aufzug. 
Die Wirthsſtube. 
Erfier Auftritt. 


Der Wirth (im Schlafrod, im Cefjel neben dem Tifch, worauf cin bald abges 
branntes Licht, Kaffeezeug, Pfeifen und bie Zeitungen. Nah ven erfler Verſcen 
ſteht er auf und zicht fih in biefem Auftritte und den Anfange bes folgenden aıt.) 


Ach, der verfluchte Brief bringt mi) um Schlaf und Ruh! 
Es gieng wahrhaftig nit mit rechten Dingen zu! 
Unmöglich jcheint es mir, das Räthſel aufzulöfen: 

Wenn man was Böjes thut, erſchridt man vor dem Böſen. 
Es war nit mein Beruf, drum fan die Furcht mich an; 
Und doch für einen Wirth ift es nicht wehlgethan, 

Zu zittern, wenn's im Haus rumort und geht und fniftert; 
Denn mit Gefpenftern find die Tiebe nah verfchwiftert. 

Es war kein Menſch zu Haus, nicht Söller, nicht Alceſt; 


8. Aufzug. 1. und 2. Auftritt. Sol 


Der Kellner konnt's nicht fein, die Mägde fchliefen feſt. 
Do halt! — In aller Früh’, fo zwiſchen drei und viere, 
Hört ich ein leis Geräuſch, es gieng Sophicens Thüre. 
Sie war vielleicht wohl felbft der Geift, vor dem ich floh. 
63 war ein Weibertritt, Sophie geht eben fo. 

Allein, was that fie da? — Man weiß, wies Weiber made; 
Sie vifitiren gern und ſehn der Fremden Saden 

Und Wäſch' und Kleider gern. Hätt' ih nur dran gedacht, 
Ich hätte fie erfchredt und dann fie ausgeladht. 

Gie hätte mit gefucht, der Brief wär” nun gefunden; 

Jetzt ift die Schöne Zeit fo ungebraucht verſchwunden! 
Berfluht! Zur rechten Zeit fällt einem nie was ein, 

Und wa3 man Gutes denkt, kommt meijt erſt hinterbrein. 


Bweiter Auftritt. 
Der Birth. Sophie 


Sophie. Mein Vater! denken Siel — 
Wirth. Nicht einmal guten Morgen? 
Sophie. DVerzeihen Sie, Papa! Mein Kopf ift voller Sorgen. 
Wirth. Warum? 
Sophie. Alceften3 Geld, das er nicht lang erhielt, 
Iſt miteinander fort, | 
irth. Warum hat er geipielt? 
Sie bleiben nit davon. 
Sophie. Nicht doch, es iſt geftohlen! 
Wirth. Wie? 
Sophie. Ei, vom Zimmer weg! 
Wirth. Den ſoll der Teufel holen, 
Den Dieb! Wer iſt's? Geſchwind! 
Sophle. Wer's wüßte! 
Wirth. Hier, im Haus? 
Sophie. Ja, von Alceſtens Tiſch, aus der Schatull' heraus. 
Wirth. Und wann? 
Sophie. Heut Nacht! 
Wirth dir ſich). Das ift für meine Neugierfünden ! 
Die Schuld kommt nod) auf mic, man wird den Wachöjtod finden. 
Sophie (für ſich). Er ift beitürzt und murrt. Hätt' er jo was gethan? 
Im Zimmer war er doch, der Wachsſtock klagt ihn an. 
Wirth für ſich. Hat es Sophie wohl ſelbſt? Verflucht, das wär' noch 
ſchlimmer! 
Sie wollte geſtern Geld und war heut Nacht im Zimmer. 
Caut.) n 
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Das ift ein dummer Streih! Gieb Acht! der thut ung web; 
Mohlfeil und ficher fein ift unfre Renommee. 

Sophie. Jal er verfchmerzt e8 wohl, uns wirb e3 ficher fchaben, 
Es wird am Ende doch dem Gaftwirth aufgeladen. 

Wirth. Das weiß ich nur zu fehr. Es bleibt ein dummer Streich, 
Wenn's auch ein Hausdieb ift, ja, wer entdedt ihn gleich? 
Das macht una viel Berbruß! 

Sophie. Es ſchlaͤgt mich völlig nieder, 

Wirth (ur ſich. Aha, es wird ihr bang. 
(Zaut, eiwas verdrießlicher.) Ich wollt’, er hätt’ es wieder! 
Ich wär recht froh, 
Sophie (für fig). Es Scheint, die Neue kommt ihm ein, 

j (Saut.) 
Und wenn er’3 wieder hat, fo mag der Thäter fein, 
Wer will, man ſagt's ihm nicht, und ihn befümmert’3 meiter 
Auch nidt. 

Wirth qur fi). Wenn ſie's nicht hat, bin ih ein Bärenhäuter! 

(Baut.) 

Du bift ein gutes Kind, und mein Vertraun zu dir — 
Wart' nur! (Gr geht, nad ver Thure gu Sehen.) 

Sophie (für ſich. Bei Gott! er kömmt und offenbart fi mir! 

Wirth. Ich Tenne dich, Sophie, vu pflegteft nie zu lügen — 

Sophie. Ch’ hab’ ich aller Welt als Ahnen was verfchwiegen. 
Drum hoff ich dießmal auch wohl zu verdienen — 

Wirth. Schön! 
Du biſt mein Kind, und was geſchehn iſt, iſt geſchehn. 

Sophie. Es kann das beſte Herz in dunkeln Stunden fehlen. 

Wirth. Wir wollen uns nicht mehr mit dem Vergangnen quälen. 
Daß du im Zimmer warſt, das weiß kein Menſch als ich. 

Sophie (erſchrocken). Sie willen? — 

Wirth. Ich war drin, du kamſt, ich hörte dich; 
Ich wußt' nicht, wer es war, und lief, als käm' der Teufel. 

Sophie (für ſich. Ja, ja, er hat das Geld! Nun iſt es außer Zweifel. 

Wirth. Erſt jetzo fiel mir cin, ich hört' dich heute früh. 

Sophie. Und was vortrefflich ift, e8 denkt fein Menſch an Sie, 
Ach fand den Wachsſtock — 

Wirth. Qu? 

Sophie. Ich! 

Wirth. Schön, bei meinem Leben. 
Nun ſag', wie machen wir's, daß wir's ihm wiedergeben? 
Sophie. Sie ſagen: „Herr Alceſt! verfhonen Cie mein Haus, 

Tas Geld ift wieder da, ich hab’ ven Dieb heraus, 
Cie wiſſen felbft, wie leicht Gelegenheit verführet ; 
Doch faum war c8 entwandt, jo war er ſchon gerübret, 
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Bekannt' und gab e3 mir. Da haben Sie's] Verzeihn 
Sie ihm!" — Gewiß, Mlceft wird gern zufrieden fein. 

‚Dirt. So was zu fädeln, haft du eine feltne Gabe, 

Iephie. Ya, bringen Sie's ihm jo! 

Wirth. Gleich ! wenn ich's nur erſt habe. 

Sophie. Sie haben’3 nicht? 

Wirth. Ei nein! Wo hätt’ ich es denn her? 

Sophie. Woher? 

Wirth. Nun ja! Woher? Gabſt du mir's denn? 

Sophie. Und wer 
Hat's denn? 

Wirth. Wer's hat? ' 

Sophie, 3a wohl! wenn Sie’3 nicht haben? 

Wirth. Poſſen! 
phie. Wo thaten Sie's denn hin? 
irth. Ich glaub', du biſt geſchoſſen! 
Haſt du's denn nicht? 

Sophie. 3? 

Wirth. Ya! 

Sophie. Mie käm' ich denn dazu? 

Wirth. Ch! (Mat ihr pantomimifh das Stehlen vor.) 

Sophie. Ich veriteh Sie nicht! 

Wirth. Wie unverſchämt bift vu! 
Jetzt, da du's geben ſollſt, gedenkſt du, auszumeichen. 

Du haſt's ja erjt befannt. Pfui die mit folhen Streichen! 

Sophie. Nein, das ijt mir zu hoch! Sett Hagen Sie mid an, 
Und fagten nur vorhin, Sie hätten’S jelbft gethan! 

Wirth. Du Krötel Ich's geihan! Iſt das die ſchuld'ge Liebe, 
Die Ehrfurcht gegen mih? Du machſt nich gar zum Diebe, 
Da du die Diebin bift! 

Sophie. Mein Vater! 

- Wirth. Warſt du nicht 
Heut früh im Zimmer? 

Sophie. 

Wirth. ' 

Du hätteft nicht das Geld? 

Sophie. Beweiſt das gleich? 

Wirt). Tal 

Sophie. Maren 
Sie denn nit auch heut früh — 

Wirth. Ich faſſ' dich bei den Haaren, 
Wenn du nicht ſchweigſt und gehſt! (Sie geht weinend ab.) 

‘ Du treibit den Spaß zu weit, 
Nichtswürd'ge! — Sie ift fort! E3 war ihr hohe Zeit] 


Und Tagft mir ins Geſicht, 
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Vielleicht bild't fie ih ein, mit Läugnen durchzufommen; 
Das Geld ift einmal fort, und g’nug, fie hat’3 genommen! 


Aritter Auftritt, 
Alceft (in Gedanken, im Morgenfrad). Der Wirth. 


Wirth (verlegen und bittend). 
Ich bin vecht fehr beftürzt, daß ich erfahren muß! — 
Sch ſehe, gnäd’ger Herr! Sie find noch voll Verdruß. 
Doch bitt id, vor der Hand es gütigft zu verſchweigen; 
Ich will das Meine thun. Ich hoff, es wird fich zeigen. 
Erfährt man’3 in der Stadt, fo freu'n die Neider ſich, 
Und ihre Bosheit chiebt wohl alle Schuld auf mich. 
Es kann kein Fremder ſein! Ein Hausdieb hat's genommen! 
Sein Sie nur nicht erzürnt! es wird ſchon wiederkommen. 
Wie hoch beläuft ſich's denn? 


Alceſt. Einhundert Thaler! 
Wirth. Gi! 
Alcet. Doch hundert Thaler — 

Wirth. Peſt! find Feine Kinderei! 


Aiceſt. Und dennod wollt’ ich fie vergeſſen und entbehren, 
Wüßt' ih, durch wen und wie fie weggekommen wären. 

Wirth. Ci, wär das Geld nur da, ich fragte gern nicht mehr, 
Ob's Michel oder Hans, und mann und wie «3 wär’? 

Alceſt (für fi). 

Dein alter Diener! Nein! der kann mich nicht berauben, 
Und in dem Zimmer war — Nein, nein, ih mag’3 nicht glauben. 

Wirty. Sie brechen fid den Kopf? E3 ift vergebne Müh! 
Genug, id ſchaff' das Gelb. 

Alceſt. Mein Geld? 

Wirth. Ich bitte Sie, 
Daß Niemand nichts erfährt! Wir kennen uns ſo lange, 
Und g'nug, ich ſchaff' Ihr Geld. Da ſein Sie gar nicht bange! 

Alteſt. Sie wiſſen alſo —? 


Wirth. Hm! Ich bring's heraus, das Geld. 
Alceſt. Ei, ſagen Sie mir doch — 

Wirlh. Nicht um die ganze Welt! 
Alceſt. Wer nahm's, id) bitte Sie! 

Wirth. Ich ſag', ich darf's nicht ſagen. 
Alceſt. Doch Jemand aus dem Haus? 

Wirth. Sie werden's nicht erfragen. 


Alceſt. Vielleicht die junge Magd? 
Wirth. Die gute Hanne! Nein! 
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Alceſt. Der Keller hat's doch nicht? 


Wirth. Der Kellner kann's nicht ſein. 
Alceſt. Die Köchin iſt gewandt — 
Wirth. Im Sieden und im Braten, 
Alteſt. Der Küchenjunge Hans? 
Wirth. Es iſt nun nicht zu rathen! 
Alceſt. Der Gärtner könnte wohl — 
Wirth. \ Nein, noch find Sie nicht da! 
Alceft. Der Sohn des Gärtners? \ 
Wirth. Nein! 
Alcef. Bielleiht — 
Wirth (halb für fi). Der Haushund? — Sa. 


Alceſt qqür ſich. Wart' nur, du dummer Kerl, id) weiß dich ſchon 
zu kriegen! 
(Zaut.) 
Sp hab’ es denn, wer will! Daran kann wenig liegen, 
Wenn's wiederkommt! (Thut, als gieng er tveg.) 
Wirth. ' Sa wohl! 


Alceſt (als wenn ihm etwas einfiele). 

Herr Wirth! Mein Tintenfaß 
ft leer, und dieſer Brief verlangt expreß — 

Wirth. Ei was! 

Erſt geſtern kam er an, und heute ſchon zu ſchreiben! 
Es muß was Wichtig's ſein. 

Alceſt. Er darf nicht liegen bleiben. 

Wirth. Es iſt ein großes Glück, wenn man correſpondirt. 

Alceſt. Nicht eben allemal! Die Zeit, die man verliert, 

Iſt mehr werth als der Spaß. 

Wirth. ı das geht, wie im Spiele: 
Da kommt ein einzger Brief und tröftet uns für viele, 
Berzeihn Sie, gnäd'ger Herr! der geftrige enthält 
Piel Wichtig 3? Dürft ih wohl? — 

Alceſt. Nicht um die ganze Welt. 

Wirth. Nichts aus Amerika? | 

Alcef. Ich ſag', ih darf's nicht jagen. 

Wirth. Iſt Friedrich mwicder krank? 

Alceſt. Sie werden's nicht erfragen. 

Wirth. Aus Heſſen, bleibt's dabei? gehn wieder Leute —? 

Alcef. Nein! 

Wirth, Der Katjer hat was vor? 

Alcef. Ya, das Tann möglich fein. 

Dirty, Am Norden iſt's nicht juft! 

Alcef. Ich wollte nicht drauf ſchwören. 

Wirth, Es gährt fo heimlich nad. 
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Alcef. Mir werden Manches hören, 
Wirth. Kein Unglüd irgendwo? 
Alceſt. Nur zu! Bald ſind Sie da! 
Wirth. Gab's wohl beim letzten Froſt — x 
Alceſt. Erfror'ne Hafen? — Ja! 
Wirth. Sie ſcheinen gar nicht viel auf Ihren Knecht zu bauen. 
Alceſt. Mein Herr, Mibtrauifchen pflegt man nit zu vertrauen. 
Wirth. Und was verlangen Gie für ein Vertraun von mir? 
Alceſt. Wer ift ver Dieb? Mein Brief fteht gleich zu Dienften hier; 
Sehr billig ift der Tauſch, zu dem ich mich erbiete, 

Nun, wollen Sie den Brief? 
Wirth Cconfunbirt und begierig). Ah, allzuviele Güte! 

(Kür ſich.) 

Wird nur nicht eben das, was er von mir begehrt. 
Alceh. Sie ſehen doch, ein Dienft ift wohl des andern werth, 

Und ich verrathe nichts, ich ſchwör's bei meiner Ehre. 
Wirth (für ſich). 

Wenn nur der Brief nicht gar zu appetitlih mwärel 

Allein wie? wenn Sophie — Eh nun, da mag fie fehn! 

Die Reizung ift zu groß, kein Menſch Tann widerſtehn! 

Er mwäfjert mir dag Maul wie ein gebeizter Hafe. 
Alcef (für fi). 

So ſtach Fein Schinken je dem Windhund in die Nafe, 
Wirth Geſchämt, nachgebend und noch zaudernd). 

Sie wollen's, gnäd'ger Herr, und Ihre Gütigkeit — 


Alceſt qqur fi). Jetzt beißt er an. 

Wirth. Zwingt mich auch zur Vertraulichkeit. 
(Zweifelnd und halb bittend.) 

Verſprechen Sie, ſoll ich auch gleich den Brief bekommen? 

Alceſt (reicht den Brief hidv. Den Augenblid! 

Wirth (ver ſich Iangfam dem Alceft, mit unverwanbten Augen auf ben Brief, nähert), 
Der Dieb — 

Alcef. Der Diebl. 

Wirth. Der's weggenommen, 


St — 

Alceſt. Nur heraus! 

Wirth. Sit mei — 

Alceſt. Nun! 

Wirth (mit einem herzhaften Ton, und fährt zugleich gu und reißt Alceſten ben 
Brief aus der Hand). Meine Tochter! 

Alceſt (erſtaunt). Wie? 
Wirth (ahrt hervor, reißt ver geſchwindem Aufmachen das Couvert in Stücken 
und fängt an zu leſen). 

„Hohmohlgeborner Herr!“ 
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Alceſt (iriegt ihn Bei ver Schulter). Sie wär's? Nein, fagen Gie 
Die Wahrheit! 
Wirth (ungebuldig). Ya fie iſt's! O, er ift unerträglich | 


(Ex Left) 
„Inſonders“ 
Alceſt Cote oben). 
Nein, Herr Wirth, Sophie! das iſt unmöglich! 
Wirth (reißt ſich los und fährt, ohne ihm gu antworten, fort), 


„Hochzuverehrender“ 
Alceſt (wie oben). Sie hätte das gethan! 
h muß verftummen, 
. „Herr“ — 
Alceſt (wie oben). So hören Sie mih an! 
Die gieng die Sache zu? | 
Wirth. Hernach will ich's erzählen. 
Alceh. Iſt's denn gewiß? 
Wirth. Gewiß! 


Alceſt Cm Abgehen gu fich. Nun, denk' ich, ſoll's nicht fehlen. 


Bierter Auftritt. 
Der Wirth (lieft und fpricht dazwiſchen). 


„Und Gönner” — ift er fort? — „Die viele Gütigkeit, 
Die mir jo manden Fehl verziehen hat, vwerzeiht 
Mir, hoff ich, dießmal auch.” — Was giebt’3 denn zu verzeihen? 
„Sch weiß e3, gnäd’ger Herr, daß Gie fih mit mir freuen.“ 
Schon gut! — „Der Himmel hat mir heut ein Glück geſchenkt, 
Wobei mein dankbar Herz an Sie zum eriten denkt. 
Er bat vom fechgten Sohn mein liebes Weib entbunden.” 
Ich bin des Todes! — „Früh bat er fich eingefunden, 
Der Knab“ — Der Balg, der! — O erfäuft! erdroffelt ihn! — 
„And Ihre Nahfiht macht mih armen Mann fo kühn“ — 
Ach ich eritide fat! In meinen alten Tagen 
Soll wir fo was gejhehn? Es ift nicht zu ertragen! 
Wart' nur, das geht dir nicht jo ungenoſſen aus, 
Alceft! Ich will dich fhon! Du ſollſt mir aus dem Haus! 
Mich, einen guten Freund, fo ſchändlich anzuführen! 
Dürft' ich ihn wieder nur, wie er's verbient, tractiren| 
Doch meine Toter! DO! das Henkersding geht ſchief! 
Und ich verrathe fie um den Gevatterbrief! 

(Er faßt fih in die Perüde,) 
Verfluchter Ochſenkopf! Bift du fo alt geworben! 
Der Brief! das Geld! der Streih! Ich möchte mich ermorden | 
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Was fang’ ih an? Mohin? Wie räch' ich diefen Streih? 
(Er erwifcht einen Etod und läuft auf bem Theater herum.) 
Tret' einer mir zu nah, ich ſchlag' ihn lederweich! 
Hätt ich fie nur jebt hier, die mich ſonſt ſchikaniren, 
Ich würd’ fie alle Herr! Wie wollt! ich fie curiren! 
Ich fterbe, wenn ic nicht — Ich gäb’, ich weiß nicht was, 
Zerbräch' der Junge mir gleich jett ein Etengelglas. 
Ich zehr' mich felber auf — und Nahe muß id haben! 
(Er ſtößt auf feinen Seſſel und prügelt Ihn aus.) 
Ha! bijt du ftaubig! fomm! An dir will ih mid) laben! 


Fünfter Auftritt. 


Ter Wirth ſchlägt inımer fort. Söller kommt herein und erihridt; er ift im 
Domino, die Maske auf den Arm gebunden, und hat ein halbes Räuſchchen. 
Söller. Was giebt's? Was? Iſt er toll? Nun fei auf deiner Hut, 

Das wär ein jhön Emploi, des Seſſels Subftikit! 
Was für ein böfer Geift mag doch den Alten treiben? 
Das Beite wär, ich gieng’! Da ijt nicht ficher bleiben, 
Wirth (ohne Söllern zu fein). ' 
Ich kann nit mehr! oh weh! es Ichmerzt mid Rüd’ und Arm! 
(Er wirft fi) in den Geflel.) 
Ich ſchwitz' am ganzen Leib. 
Söller (für fi). Ka, ja, Motion macht warın. 
(Er zeigt fih dem Wirtb.) 
Herr Bater! 
Wirth. Ah, Mosje! Er lebt die Nacht im Saufe; 
Ich quäle mich zu Tod’, und Gr läuft aus dem Haufe? 
Da trägt der Faftnadhtsnarr zu Tanz und Spiel fein Geld 
Und lacht, wenn bier im Haus der Teufel Faſtnacht hält. 
Söller. So aufgebradt ! 
Wirth. O wart’, ich will mich nicht mehr quälen. 
Söller. Was gab’3? 
Wirth. Alceft! Sophie! Coll ich's Ihm noch erzählen ? 
Söler. Nein, nein! 
Wirth. Wär't Ihr geholt, jo hätt’ ich endlich Ruh, 
Und der verdammte Kerl mit feinem Brief dazu! (X6.) 


Sechster Auftritt. 
Söller (mit Karilatur von Angft). 
Was gab’3? Weh dir! vielleicht in wenig Augenbliden — 
Sich deinen Schädel Preis} parive nur den Rüden! 


8. Aufzug. 6. bis 8, Auftritt. 909 


Bielleicht iſt's "raus! o weh! o wie mir Armen grauft, 
Es wird mir fievend heiß, So war's dem Doctor Fauft 
Nicht halb zu Muth! Nicht halb war's fo Richard dem Dritten! 
Höll' da! der Galgen da! der Hahnrei in der Mitten! 
(Er Läuft wie unfinnig herum, endlich befinnt er fi.) 
Ah, des geftohlnen Guts wird feiner jemals froh! 
Geh, Memme, Böfewicht! warum erfchridit vu fo? 
Vielleicht ift’3 nicht jo ſchlimm. Ich will es ſchon erfahren. 
(Er erblidt Alceften und läuft fort.) 
D weh! er iſt's! er iſt's! Er faßt mich bei den Haaren, 


Siebenter Auftritt, 
Alceft (angekleidet, mit Hut und Degen). 


Solch einen fehweren Streit empfand dieß Herz noch nie, 
Das jeltene Gejhöpf, in dem die Bhantafie 
Dez zärtlihen Alceft3 das Bild der Tugend ehrte, 

Die ihn den höchſten Grad der fchönften Liebe Iehrte, 
Ihm Gottheit, Mädchen, Freund, in Allem Alles war: 
Jetzt fo herabgejegt! Es überläuft mich! Zwar 
Sit fie jo ziemlich weg, die Hoheit der Ideen; 

Ich laſſ' fie ats ein Weib bei andern Weibern ftehen: 
Allein jo tief! fo tief! daS treibt zur Raferei, 

Mein widerſpenſtig Herz fteht ihr noch immer bei. 

Wie klein! Kannit du denn das nicht über dich vermögen? 
Grgreif das jchöne Glück! es kommt dir ja entgegen. 

Ein unvergleihlih Weib, das du begierig liebſt, 

‚Braucht Geld. Geſchwind, Alceft! Der Pfennig, den bu giebft, 
Trägt feinen Thaler, Nun hat fie ſich's felbft genommen — 
Schon gut! Sie mag mir noch einmal mit Tugend kommen, 
Geh, faß dir nur ein Herz, ſag' ihr mit Taltem Blut: 
Bevürfen Sie vielleicht geringer Baarfhaft? Gut! 
Verſchweigen Sie mir's nicht! Nur ohne Furcht bevienen 
Sie fih de3 Meinigen. Was mein ift, ift au Ihnen — 
Sie kommt! Auf einmal weg tft die erlogne Ruh! 

Du glaubft, fie nahm das Geld, und trauft ihr's doch nicht zu, 


Achter Auftritt, 
Alcef. Sophie, 
Sophie. Was mahen Sie, Alceſt! Sie fheinen mich zu fliehen — 
Hat denn die Einfamteit fo viel, Sie anzuziehen? 
Goethe, Werke. 8. Bd, 14 
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Alceh. Für dießmal weiß ich nicht, was mid) beſonders zog, 
Und ohne viel Raifon giebt's manchen Monolog. 

Sophie. Zwar der Verluft ift groß und kann Sie billig fhmerzen. 

Alceſt. Ach! es beveutet nicht? und liegt mir nidt am Herzen. 
Wir haben’3 ja; was tft denn nun das Bißchen Geld! 
Mer weiß, ob es nicht gar in gute Hände fällt? 

Sophie. Ja, Ihre Gütigkeit läßt uns nicht drunter leiden. 

Alcet. Mit etwas Offenheit war Alles zu vermeiden. 

Sophie. Wie fol ich das verftehn? 

Alceſt Gaqhe Ind). Das? 

Sophie. Ja, wie paßt das hier? 

Alceſt. Sie kennen mich, Sophie, ſein Sie vertraut mit mir! 
Das Geld iſt einmal fort! Wo's liegt, da mag es liegen! 
Hätt' ich es eh gewußt, ich hätte ſtill geſchwiegen; 
Da ſich die Sache ſo verhält — 

Sophie (erftaunt). So willen Sie? 

Alceh (mit Zartlichkeit; er ergreift ihre Hand und fügt fie). 
Ihr Vater! — Ja, ich weiß, geliebteite Sophie! 

Sophie Gerwundert und beſchämt). Und Sie verzeihn? 


Alcef. Den Scherz, wer macht den zum Verbredhen ? 
Sophie. Mi dünkt — 
Alceſt. Erlaube mir, daß wir von Herzen ſprechen. 


Du weißt es, daß Alceſt noch immer für dich brennt. 
Das Glück entriß dich mir und hat uns nicht getrennt: 
Dein Herz iſt immer mein, mein's immer dein geblieben. 
Mein Geld iſt dein ſo gut, als wär' es dir verſchrieben; 
Du haſt ein gleiches Recht auf all mein Gut, wie ich. 
Nimm, was du gerne magſt, Sophie, nur liebe mich. 
(Er umarmt fie; fie ſchweigt.) 
Befiehl! Du findeſt mich zu Allem gleich erbötig. 

Sophie (ſtolz, indem fie ſich von ihm beöreißt). 

Refpect vor Ihrem Geld, allein ich hab's nicht nöthig. 
Mas ift das für ein Ton? Ich weiß nicht, fall ich's recht? 
Hal Sie verlennen mid. — 

Alceh Cpiguirt). D, Ihr ergebner Knecht 
Kennt Sie nur gar zu wohl und weiß auch, was er fodert, 
Und fieht nit ein, warum Ihr Zorn fo heftig lodert. 
Wer fih fo weit vergeht — 


Sophie (erftaunt), Vergeht? wie das? 

Alceſt. Madam! 
Sophie (aufgebracht). Was ſoll das heißen, Herr? 

Alceh. Berzeihn Sie meiner Scham. 


\ 
Ich liebe Sie zu ſehr, um jo was laut zu ſagen. 
Sophie Gnit Jorn). Alceſt! 


8. Aufzug. 8. und 9. Wufteitt. 211 


Alceſt. Belieben Sie nur den Papa zu fragen, 
Der. weiß, fo fcheint 8 — 
Sophie (mit einem Ausbruche von Heftigkeit). 
| Was? ih will es willen, was? 
Mein Herr, ich ſcherze nicht! 


Alceſt. Er ſagte, daß Sie das — 
Sophie (wie sten). Nun! das! 
Alceſt. Eh nun! daß Sie — daß Sie das Geld genommen. 


Sophie (mit Wuth und Thränen, indem ſie ſich wegwendet). 

Er darf! O Gott! iſt es ſo weit mit ihm gekommen? 
Alceſt Gittend). Sophiel 
Sophie (Weggewendet). Sie find nicht werth — 


Alceſt (wie oben). Sophiel 

Sophie. Mir vom Geficht! 
Alceſt. Verzeihn Siel 

Sophie. Meg von mir! Nein! ich verzeih' es nicht! 


Mein Vater fheut ſich nicht, die Ehre mir zu rauben. 

Und von Sophieen? wie? Alceit, Sie Tonnten’3 glauben? 

Sch hätt’ es nicht gefagt um alles Gut ver Welt — 

Allein e3 muß heraus! — Mein Vater hat das Geld. (Eitig ab.) 


Heunter Auftritt. 
Alceſt. Hernach Söller. 


Alceſt. Nun wären wir geſcheidt! Das iſt ein tolles Weſen! 
Der Teufel mag das Ding nun aus einander leſen! 
Zwei Menſchen, beide gut und treu ihr Leben lang, 
Verklagen ſich — mir wird um meine Sinne bang. 
Das iſt das erſte Mal, daß ich ſo was erfahre, 
Und kenne ſie nun doch die ſchönen langen Jahre. 
Hier iſt ein Fall, wo man beim Denken nichts gewinnt; 
Man wird nur tiefer dumm, je tiefer daß man ſinnt. 
Sophie! der alte Manni die ſollten mich berauben? 
Wär Säller angellagt, das ließ’ fih eher glauben! 
Fiel’ auf den Kauzen nur ein Fünlchen von Verdacht! 
Doch er war auf dem Ball die liebe lange Nacht. 
Zöller (in gewöhnlicher Kleidung, mit eines Weinlaune). 
Da ſitzt der Teufelskerl und ruhet aug vom Schmaufen; 
Könnt ih ihm nur an Hals, wie wollt’ ich ihn zerzaufen! 
Alceſt qur fi). Da kömmt er, wie beftellt! 
Rant) Wie ſteh!'s, Herr Söller? 
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Soller. Dumm! 
— geht m mir die Mufit noch fo im Kopf herum. 
(Er reibt die Stiry.) 
Er thut mir gräulich weh. 
Alcef. Sie waren auf dem Balle; 


a Damen da? 
Mie jonft! Die Maus läuft nah der Falle, 

ur Sped drin ift, 
Alceſt. Gieng's brav? 
Söoller. Gar ſehr! 
Alceſt. Was tanzten Sie? 
Söller. Ich hab’ nur zugeſehn 

(für ig) dem Tanz von heute früh. 

Alceſt. Herr Söller nicht getanzt? Woher ift dag gelommen? 
Söler. Ich hatte mir es doch recht ernjtlih vorgenommen, 
Alceſt. Und gieng es nicht? 


Söler. Eh, nein! Im Kopfe drüdt es mich 
Gewaltig, und da ward mir gar nicht tanzerlich. 
Alceſt. Ei! 


Söller. Und das Schlimmſte war, ich konnte gar nicht wehren: 
Je mehr ich hört' und ſah, vergieng mir Sehn und Hören. 
Alceſt. So arg? Das iſt mir leid! Das Uebel kommt geſchwind? 
Söller. D nein, ih ſpuͤr' es ſchon, ſeitdem Sie bei ung find, 
Und länger, 

Alcef. Sonderbar! 

Söller. Und iſt nicht zu vertreiben. 

Alceſt. Ei, laß Er ſich den Kopf mit warmen Tüchern reiben. 
Vvielleicht verzieht es ſich. 

Soller qqur ſich. Ich glaub‘, er fpottet noch! 

aut.) 
ne das geht nicht fo leicht. 
Am Ende giebt fih’3 doch, 

“ind es geihieht Ihm recht; es wird noch beiler kommen! 
Er bat die arme Frau nicht einmal mitgenommen, 
Wenn Er zum Balle gieng. Herr, das iſt gar nicht fein; 
Gr läßt die junge Frau zus Winterzeit allein. 

Söller. Ach! fie bleibt gern zu Haus und läßt mich immer fhwärmen; 
Denn fie verfteht die Kun, fih ohne mich gu wärmen. 

Alceſt. Das wäre doch curioß? 

Söler. D ja, wer's Nafchen Tiebt, 
Der merkt fih ohne Wink, wo's was zum Velten giebt, 


Alceſt (piquird, Wie fo verblümt ? 
Söler. Es ift ganz deutlich, was ich meine, 
Exempli gratia: des Vaters alte Weine F 
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Trink' ich recht gern; allein er rückt nicht gern heraus, 
Er ſchont das Seinige; da trink' ih außerm Haus! 

Alceſt (mit Ahnung). Mein Herr, bedenken Sie! — 

Söller (mit Hohn). Herr Freund von Frauenzimmern, 
Sie ift nun meine Frau; was kann Sie da3 befümmern? 
Und wenn fie aud ihr Mann für font was anders hält. 

Alceſt (mit zurüdgehaltenem Borne). 

Was Mann! Mann oder nicht! Ich troß’ der ganzen Welt; 
Und unterſtehn Sie fih noch einmal, was zu jagen — 
Söller (erſchridt. Für fi). 
O ſchön! Ich fol ihn noch wohl gar am Ende fragen, 
Wie tugendhaft fie ift? 
aut), Mein Herd bleibt dody mein Herd! 
Trotz jedem fremden Koch! | 
Alceſt. . Er ift die Frau nicht werth! 
So ſchön, fo tugenphaft! fo vielen Reiz der Geele! 
So viel Ihm zugebradt! nichts, was dem Engel fehle! 

Söller. Sie hat, ich hab’3 gemerkt, beſondern Reiz im Blut, 
Und auch der Kopfihmud war ein zugebrachtes Gut. 

Ich war prädeftinirt zu einem foldhen Weibe 
Und ohne Frage fhon gekrönt im Mutterleibe. 

Alcef (herausbrechend). Herr Söller! 

Söller (tel). Soll er was? 

Alceſt Gurüdkaltend). Ich ſag' Ihm, fer Er ſtill! 

Söller. Ich will doch ſehn, wer mir das Maul verbieten will? 

Alceſt. Hätt' ih Ihn anderswo, ich wieſ' Ihm, wer es wäre! 

Zöller (halb Laut). Er ſchlüge fi) wohl gar um meiner Frauen Ehre. 

Alceſt. Gewiß! 

Söller (wie er). Es weiß kein Menſch jo gut, mie weit fie geht. 

Alceſt. Verflucht! 

Söller. O Herr Alceſt! wir wiſſen ja, wie's ſteht. 
Nur ſtill! ein Bißchen ſtill! Wir wollen uns vergleichen, 

Und da verſteht ſich ſchon, die Herren Ihres Gleichen, 

Die ſchneiden meiſt für ſich das ganze Kornfeld um 

Und laſſen dann dem Mann das Spicilegium. 
Alceſt. Mein Herr, ih wundre mi, daß Sie fi unterfangen — . 
Zöler. D, mir find auch gar oft die Augen übergangen, 

Und täglich ift mir's noch, als röch' ich Zwiebeln. 

Alceſt (zornig und entſchloſſen). Wie? 
Mein Herr, nun geht's zu weit! Heraus! was wollen Sie? 
Man wird Ihm, ſeh' ich wohl, die Zunge löſen müſſen. 

Söller (herzhaft). 

Ei, Herre, was man ſieht, das, dächt' ich, kann man wiſſen. 

Alceſt. Wie, ſieht? Wie nehmen Sie das Sehen? 
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Söller. | Wie man’ nimmt, 
Dom Hören und vom Sehn. 

Alteſt. Hal 

Söller. Nur nicht fo ergrimmt! 


Alceſt (mit dem entiloflenften Bourne). 

Mas haben Sie gehört? Was haben Sie gejehen? 
Söller (erſchrocken, will ſich wegbegeben). 

Erlauben Sie, mein Herr! 


Alceſt An zuruckhaltend). Wohin? 

Söllr. Beifeit zu gehen. 

Alceh. Sie kommen bier nicht los! 

Söller (für fig). Ob ihn der Teufel plagt! 
Alceſt. Was hörten Sie? 

Söller. Ich? Nichts. Man hat mir’ nur gefagt! 
Alceſt oringend gornig), Wer mar der Mann? 

Söller. Der Mann! dag war ein Mann — 

Aletſt (geftiger und auf ihn lobgehend). Geſchwinde! 


Zöller (in Ang). Der's ſelbſt mit Augen ſah. 
Gerzhafter.). Ich rufe das Geſinde! 
Alceft (kriegt ihn beim Kragen). Wer war’3? 
Söller (min fi Iosreifen). Was? Hölle! 
Alceft (galt ihn feſter). er? Sie übertreiben mich! 
(Er gieht den Degen.) 
Wer it der Böſewicht? der Schelm? der Lügner? 
Söller (Aut vor Angſt auf bie Kniee). Ich 
Alteſt Crohend). Was haben Sie geſehn? 
Söller (furchtſam). Eh nun, das ſieht man immer: 
Der Herr, das iſt ein Herr, Sophie ein Frauenzimmer. 
Alceſt Cote oben). Und weiter? 
Söller. Nun, da geht's denn ſo den Lauf der Welt, 
Wie's geht, wenn ſie dem Herrn und ihr ber Herr gefällt. 
Alceſt. Das beißt? — 


Söller. Ich dächte doch, Sie tilßten’?g ohne Fragen. 

Alceſt. Nun? 

Söker. Man bat nit das Herz, fo etwas zu verfagen. 
Alceſt. So etwas? Deutlicher! 

Söller. D laſſen Sie mir Ruh! 

Alceft Cimmer wie oben). Es heißt? beim Teufel! 

Söler. Nun, es heißt ein Rendezvous. 

Alteſt (erſchroden). Er lügt! 

Söller (für fig). Er ift erſchreckt. 

Alceſt (für ſich. Wie hat er das erfahren? 


(Er ſteckt den Degen ein.) 
Söler cür fa), Courage! 
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Alcef (für fi). Mer verrieth, daß wir beifammen waren ? 
(Erbolt.) 
Was meinen Sie damit? 
Söler (ixoyig). D mir verftehn uns ſchon. 
Das Luftfpiel heute Nacht! ich ftand nicht weit davon, 
Alceh (erſtaunt). Und wo? 
Söller. Im Kabinet! 0 
Alcef. So war Er auf dem Balle? 
Söler. Wer war denn auf dem Schmaus? Nur ftill und ohne Galle 
Zwei Wörthen: Was man noch fo heimlich treiben mag, 
Ihr Herren, merkt's Euch mohl, es kommt zuleht an Tag. 
Alcet. Es kommt nod) wohl heraus, daß Er mein Dieb ift, Naben 
Und Dohlen wollt’ ih eh in meinem Haufe haben 
Als Ihn. Pfui! Schlechter Menſch! 
Söler. Ya, ja, ih bin wohl Schlecht; 
Mein, Ihr großen‘ Herın, Ihr habt wohl immer Recht! 
Ihr wollt mit unferm Gut nur nad Belieben fchalten, 
hr haltet fein Geſetz, und Andre jollen’3 halten? 
Das ift fehr einerlei, Geluft nah Fleiſch, nad Gold. 
Seid erft nicht hängenswerth, wenn Ihr und hängen mollt! 
Alceſt. Er unterfteht ſich noch — 
Söoller. Ich darf mich unterſtehen: 
Gewiß, es iſt fein Spaß, gehörnt herumzugehen: 
In summa, nehmen Sie's nur nicht ſo gar genau: 
Ich ſtahl dem Herrn Sein Geld, und Er mir meine Frau. 
Alceſt Grohend). Was ſtahl ich? 


Söller. Nichts, mein Herr! e3 war ſchon laͤngſt Ihr eigen, 
Noch eh ich's mein geglaubt. 

Alteſt. Soll — 

Söller. Da muß ich wohl ſchweigen. 

Alceſt. An Galgen mit dem Dieb! 

Söllr. Erinnern Sie fih nicht, 


Daß auch ein ſcharf Geſetz von andern Leuten ſpricht? 
Alceſt. Herr Söller! 
Zöller (macht ein Zeichen des Kopfens). 
Ja, man hilft Euch Näſchern auch vom Brode. 
Alceſt. Iſt Er ein Prakticus und hält das Zeug für Mode? 
Gehangen wird Er no, zum wenigſten geftäupt. 
Söller Gelgt auf die Stirn), Gebrandmarkt bin ich ſchon. 
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Borige. Der Wirth. Sophie 


Sophie im Fond). Mein harter Vater bleibt 
Auf dem verhaßten Ton. 
Wirth lim Fond). Das Mädchen will nicht weichen. 


Sophie. Da iſt Alceft. 
Wirth (erblidt Alceſten). Aha! 


Sophie. Es muß, es muß ſich zeigen! 
Wirth Gu Alceſten). Mein Herr, fie iſt der Dieb! 
Sophie (auf-der andern Seite). Er ift ver Dieb, mein Herr! 


Alceſt (fießt fie beide lachend an, dann fagt er in einem Tone wie fie, auf Sbllern 


beutend). 
Er ift der Dieb! 
Söller (für ſich). Nun Haut, nun halte feſt! 
Sophie. Er? 
Wwirth. Er? 
At Gie haben's beide nicht; er hat's! 
Wirth. Schlagt einen Nagel 
Sm durh den Kopf, aufs Rad! 
Sophie. Du? - 
Söller (Kür fig). Wolkenbruch und Hagel! 
Wirth, Ih möchte dich — 
Alcef. Mein Herr! ih bitte nur Geduld! 
Sophie war im Verdacht, doch nicht mit ihrer Schulb. 
Sie fam, beſuchte mih. Der Schritt war wohl verwegen; 
Doch ihre Zugend darf's — 
(u Söller) Sie waren ja zugegen! 
(Sophie erftaunt) Wir mußten nicht? davon, vertraulich ſchwieg 


die Racht, 
Die Tugend — | 
Zöller. Ya, fie hat mir ziemlich warm gemacht. 
Alceft Gum Wirt.) Doc Sie? 
Wirth. Aus Neugier war ich auch hinaufgekommen. 


Bon dem verwünſchten Brief war ich fo eingenommen; 
Doh Ihnen, Herr Alceft, hätt’ ich's nicht zugetraut! 
Den Herrn Bevatter hab’ ich noch nicht recht verbaut. 
Alceſt. Berzeihn Sie viefen Scherz! Und Sie, ‚Sophie, vergeben 
Mir auch gewiß! 
Sophie. Alceſt! 
Alceſt. Ich zweifl' in meinem Leben 
An Ihrer Tugend nie. Verzeihn Sie jenen Schritt! 
So gut wie tugendhaft — 
Söller, Faſt glaub’ ich's felber mit, 
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Alreh (m Eoyfien). Und Sie vergeben doch auch unferm Söller? 
** (fie giebt gm die Hand). Berne 


Aut em BD, Alena! 
Mirig (gieit Eöllern bie Heut). Stiehl nicht mehr! 


Soõler. Die Laͤnge bringt die Ferne! 
Alret. Allein was macht mein Geld? 
Sõler. D Herr, es war aus Noth! 


Der Spieler peinigte mich Armen faſt zu Tod, 
Ich wußte keinen Rath, ich ſtahl und zahlte Schulden; 
Hier iſt das Uebrige, ich weiß nicht, wie viel Gulden. 
Alcet. Bas fort iſt, ſchenk ih Ihm. 
Söler. Für dbietmal mär'3 vorbei. 
Alcıt. Allein ih hoff, Er wird fein höflich, ftill und treu; 
Und unterjteht Er fih, noch einmal anzufangen — 
Sir. So! — Diepmal bleiben wir wohl Alle ungebangen. 


Neueröffnetes 


moraliſch⸗politiſches Puppenſpiel. 


Et prodesse volunt et delectare Poetae. 


Prolog. 


Auf, Moler, dich zur Sonne fhwing, 

Dem Publico dieß Blättchen bring; 

Sp Luft und Klang giebt frifched Blut, 

Vielleicht ift ihm nicht wohl zu Muth. 

Ah ſchau' fie, gud’ fie, fomm herbeil 

Der Papſt und Kaiſer und Stlerifei! 

Haben lange Mäntel und lange Schwänz, 

Paradiren mit Eichel: und Lorbeerkraͤnz, 

Trottiren und ftäuben zu hellen Schaaren, 

Machen ein Gezwatzer als wie die Staaren, 

Dringt einer fih dem Andern vor, 

Deutet einer dem Andern ein Eſelsohr. 

Da fteht das liebe Publicum 

Und fieht erftaunend auf und um, 

Mas all ver tollen Neiterei 

Für Anfang, Will! und Ende jet, 

Oho, fa ja, zum Teufel zul 

D weh! lab ab, laß mid in Ruh! 

Herum, herauf, hinan, hinein — 

Das muß ein Schwarm Autoren fein! 

Ad Herr, man krümmt und krammt fich fo, 
Zappelt wie eine Laus, büpft wie ein Floh, 

Und fliegt einmal und kriecht einmal, 

Und endlich laßt man Euch in Saal. 

Sei's Kammerherr nun, ſei's Lalei, 

Genug, daß einer drinne jet. 

Nun weiter auf, nun weiter anl 

Wie's tummelt auf der Ehrenbahn! 
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Ach ſieh! wie ſchöne pflanzt ſich ein 

Das Völklein dort im Schattenhain! 

Iſt wohl zurecht und wohl zu Muth, 
Zaunt Jeder ſich ſein kleines Gut, 

Beſchneid't die Nagel in Ruh und Fried' 

Und ſingt ſein Klimpimpimper⸗Lied; 

Da kommt ein Flegel ihm auf den Leib, 

Frißt feine Aepfel, beſchläft fein Weib: 

Sich drauf die Bürgerfchaft rottirt, 

Gebrüllt, gewetzt und Krieg geführt; 

Und HM und Erd' bewegt fi ſchon. 

Da Tommt mir ein Titanenfohn 

Und packt den ganzen Hügel auf 

Mit Städt: und Wäldern, einem Hauf, 

Mit Schlachtfeld Lärm und liebem Sang, 

(E3 wankt die Erd’, dem Bolt ift’3 bang) 

Und trägt fie eben in Einem Lauf 

Zum Schemel den Olymp hinauf. 

Dep wird Herr Jupiter ergrimmt, . 

Sein’n erjten beiten Strahl er nimmt 

Und ſchmeißt den Kerl die Kreuz und Quer 

Hurlurli burli ind Thal daher 

Und freut fi feines Siegs fo lang, 

Bis Juno ihm macht wieder bang. 

So ift die Eitelkeit der Welt! 

Iſt Keines Reich fo feſt geftellt, 

Iſt feine Erdenmacht fo groß, 

Fühlt Alles doch fein Endeloos. 

Drum treib’3 ein Jeder, wie er kann; 

Ein feiner Mann ift auch ein Dann, 

Der Hoh’ ftolzirt, der Kleine lacht, 

So hat’3 ein Jeder wohl gemacht. 


— —— — 


Das 


Jahrmarktsfeſt zu Plundersweilern. 
Ein Schönbartſpiel. 


Aarktſchreier. Werd's rühmen und preiſen weit und, breit, 
Daß Plundersweilern dieſer Zeit 
Ein ſo hochgelahrter Doctor ziert, 
Der ſeine Collegen nicht ſchikanirt. 
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Habt Dank für den Erlaubnißſchein! 
Hoffe, ihr werdet zugegen fein, 
Menn wir heut Abend auf allen Vieren 
Das liebe Bublicum amüſiren. 
Ich hoff, es ſoll euch wohl behagen; 
Geht'3 nicht vom Herzen, fo geht vom Magen. 
Doctor. Herr Bruder, Gott geb’ euch feinen Segen 
Unzählbar, in Schnupftuchs Hagelregen ! 
Den Profit kann ich euch wohl gönnen; 
Meiß, was im Grunde wir alle können. 
Läßt fih Die Krankheit nicht curiren, 
Muß man fie eben mit Hoffnung fchmieren. 
Die Kranten find wie Schwamm und Zunder; 
Ein neuer Arzt thut immer Wunder. 
Was gebt ihr für eine Comödia? 
Markifhreier. Herr, e3 ift eine Tragödia, 
Bol füßer Worten und Sittenfprüden: 
Hüten und aud vor Zoten und Flüchen, 
Seitdem in jeder großen Stabt 
Man tilberreine Sitten hat, 
Doctor. Da wird man fich wohl ennüyiren! 
Markifchreier. Könnt’ ich nur meinen Hanswurſt curiren, 
Der macht’ euch fiher große Freud, 
Weil ihr davon ein Kenner feid. 
Doch iſt's gar ſchwer, e3 recht zu maden; 
Die Leute ſchämen fih, zu laden: 
Mit Tugendfprühen und großen Worten 
Gefällt man wohl an allen Orten: 
Denn da denkt Never für ſich allein: 
So ein Mann magft du auch mohl fein! 
Doh wenn wir droben jprähen und thäten, 
Mie fie gewöhnlich thun und reden, 
Da rief’ ein Jeder im Augenblid; 
Gi pfui, ein indecentes Stück! 
Allein wir juhen zu gefallen; 
- Drum lügen wir und fhmeicheln Allen. 
Doctor. Sauer iſt's, fo fein Brod erwerben! 
Markifereier. Man fagt, e3 könne den Charakter verderben, 
Wenn man PVerftellung als Handwerk treibt, 
In fremde Seelen ſpricht und fchreibt, 
-Und wenn man bas fehr oft gethan, 
Nehme man au fremde Gemüthsart an, . 
Doch ach! wir fcheinen oft zu ſcherzen, 
Und haben viel Kummer unterm Herzen; 
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Verſchenken taufend Stüd Piſtolen, 

Und haben nicht die Schuh’ zu befohlen. 

Unfre Helden find gewöhnlich ſchüchtern, 

Auch fpielen wir unfre Trunfene nüchtern. 

Sp madt man Schelm und Böſewicht, 

Und bat davon feine Ader nidt. 
Doctor. Der Rollen muß man fih nicht ſchämen. 
Aarktſchreier. Warum will man’3 ung übel nehmen? 

Zritt im gemeinen Lebenzlauf 

Ein Jeder doch behutfam auf, 

Weiß fih in Zeit und Ort zu ſchicken, 

Bald fich zu heben und bald zu brüden 

Und fo fih Manches zu erwerben, 

Indeß wir Andre faft Hunger fterben. 
Doctor. So habt ihr alfo gute Leute? 
Aarktſchreier. Ihre Talente, die ſeht ihr heute; 

Auch find fie wegen guter Sitten 

An hoben Höfen mohl gelitten. 
Doctor. ES ſetzt doch wohl mitunter Zank? 
Aarktſchreier. Das geht noch ziemlich, Gott fei Dank! 

Sie fünnen fih nicht immer leiden; 

Stark find fie im Geſichterſchneiden: 

Ich laſſ' fie gelaſſen ſich entzweien ; 

Jeden Tag giebt's neue Parteien. 

Man muß nicht die Geduld verlieren, 

Doch ſind ſie bös zu transportiren. 

Will jetzt zu meinem Geſchäfte gehn. 
Doctor. Nun, alter Freund, auf Wiederſehn! 
Bedienter. Ein Compliment vom gnäd'gen Fräulein: 

Sie hofft, Sie werden ſo gütig ſein 

Und mit zu der Frau Amtmann gehen, 

Um all das Gaukelſpiel zu ſehen. 
(Der zweite Vorhang gebt auf, man ſieht den ganzen Jahrmarkt. Im Grunde 
fteht das Brettergerüfte des Narktſchreiers, links eine Laube vor ber Thüre bed 
Amtmanns, darin ein Tiih und Stühle Während ber Symphonie geht alles, doch 
in folder Ordnung durch einander, daß fi bie Perfonen gegen ber Vorberfeite 
begegnen und dann fih in den Grund verlieren, um ben andern Pla gu machen.) 
Tyroler. Kauft allerhand, Tauft allerhand, 

Kauft lang’ und kurze Waar’! 

Sechs Kreuzer 's Stück, ift gar fein Gelb, 

Wie's einem in die Hände fällt, 

Kauft allerhand, Tauft allerhand, 

Kauft lang’ und kurze Waar’ | 
(Der Bauer ftreift mit nen Befen an den Tyroler und wirft ibm feine Sachen Berunter, 
Streit zwiſchen beiden, während deſſen Narmotte von ben zerftreuten Sachen einſteckt.) 
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Sauer. Beſen Tauft, Beſen Fauft! 

Groß und klein, 

Schroff und rein, 

Braun und weiß, 

AM aus frifhem Birkenreis: 

Kehrt die Gaffe, Stub’ und Steiß, 

Bejenreis, Beſenreis! 

(Der Gang des Jahrmarkts gebt fort.) 

Hürnberger. Liebe Kindlein, 

Kauft ein! 

Hier ein Hünblein, 

Hier ein Schwein; 

Trummel und Schlägel, 

Ein Reitpferd, ein Wägel, 

Kugeln und Kegel, 

Kifthen und Pfeifer, 

Kutſchen und Läufer, 

Hufar und Schweizer; 

Nur ein paar Kreuzer, 

Sit Alles dein! 

Kindlein, Tauft ein! 
Fräulein. Die Leute fchreien wie befeflen. 
Doctor. Es gilt ums Abendeflen. 
Tyroleriv. Kann ich mit meiner Waare dienen? 
Fräulein. Was führt Sie denn? 
Tyroltrin. Bemalt neumodiſch Band, 

Die leicht'ſten Palatinen 

Sind bei der Sand; 

Sehn Sie die allerliebften Häubchen an, 

Die Fächer! was man fehen kann! 

Niedlich, ſcharmant! 
Der Doctor thut artig mit ber Throlerin währen . 
' ö wird —*8 —E Beſchauens ber Vaaren 
Tyrolerin. Nicht immer, immer gleich 

Iſt ein galantes Mädchen, 

Ihr Herrn, für eud; 

Nimmt ſich der gute Freund zu viel heraus, 

Gleich iſt die Schned’ in ihrem Haus, 

Und er madt fol — 

(Sie wiſcht dem Doctor bas Maul.) 

Wagenfhiniermann. Her! Her! 

Butterweihe Wagenfchmer, 

Daß die Achfen nicht Inirren \ 

Und die Räder nicht girren, 
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Yahl Yah! 

Ich und mein Eſel ſind auch da. 
Gouvernante kommt mit dem Pfarrer durcht Gebränge; er HALL ſich bei dem 

Bflefferkuchen mädchen auf; die Gouvernante iſt unzufrieden. 

Gonveruante. Dort ſteht der Doctor und mein Fräulen; 

Herr Pfarrer, laflen Sie uns eilen, 
Pfefferkuchenmädchen. Ha, ba, ba! 

Nehmt von den Pfefferfuhen da; 

Sie find ga, füß und gut; 

Frühes Blut, 

Guten Mutb; 

Pfeffernüß! ba, ba, ha! 
Gonvernante. Geſchwind, Herr Pfarrer, dann! — 

Stiht Sie das Mädchen an? 
Pfarrer. Wie Sie befehlen. 

Bigeunerhauptmann und fein Burſtch. 

Zigennerhauptmann. Lumpen und Quark 

Der ganze Mark! 
Zigennerburſch. Die Piſtolen 

Möcht' ich mir holen! 
Bigennerhauptmann. Sind nicht den Teufel werth! 

Meitmäulichte Laffen 

Feilſchen und gaffen, 

Gaffen und kaufen, 

Beſtienhaufen! 

Kinder und Fratzen! 

Affen und Katzen! 

Möcht’ al das Zeug nicht, 

Wenn ich's geſchenkt Triegt'! - 

Durft' ih nur über fie! 
Zigennerburſch. Wetter! wir wollten fie! 
Zigrunerhauptmann. Wollten fie gaufen! 
Zigeunerburſch. Wollten fie lauſen! 
Bigeunerhanptmann. Mit zwanzig Mann 

Mein wär’ der Kram! 
Bigeunerburfg. Wär’ wohl der Mühe werth. 
Sränlein. Frau Amtmann, Gie werben verzeihen — 
Amtmännin (kommt aus ber Haustgüre). Wir freuen 

Uns von Herzen. Willlommner Beſuch! 
Doctor. Iſt heut doch des Lärmend genug. 

Büäntelfänger kommt mit feiner Frau und ftedt fein Bild auf; bie Leute 

verjammeln fi. 

Bänhelfänger. Ihr lieben Chriſten allgemein, 

Mann wollt ihr euch verbeilern? 
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Ihr könnt nicht anders ruhig fein 
Und euer Glüd vergrößern. 
Das Lafter weh dem Menſchen thut; 
Die Tugend ift das höchſte Gut 
Und liegt euch vor den Füßen. 
(Die folgenden Verfe ad libitum.) 
Amtmann. Der Menſch meint’3 doch gut. 
Marmotte. Ich komme Thon durch mande Land 
Avecque la marmotte! 
Und immer ich was zu eſſen fand. 
Avecque la marmotte 
Avecque si, avecque le, 
Avecque la marmotte. 


Ich hab’ gefehn gar manchen Herrn 
Avecque la marmotte, 
Der hätt! die Jungfern gar zu gern, 
Avecque la marmotte 
Avecque si, avecque ie, 
Avecque la marmotte.. 


Hab’ auch gejehn die Jungfer ſchön, 
Avecque la marmotte, 
Die thäte nah mir Kleinem fehn, 
Avecque la marmotte, 
Avecque si, avecque 1a, 
Avecque la marmotte. 


Nun laßt mi nicht jo gehn, ihr Herrn, 
Avecque la marmotte, 
Die Burſchen eſſen und trinken gern, 
Avecque la marmotte 
Avecque ei, avecque ie, 
Avecque la marmotte. 
(Die Geſellſchaft wirft dem Anaben Kleines Gelb Hin; Narmotte vafft Alles auf.) 
Bitherfpielbnd. Ai! Ail meinen Kreuzer! 
Er hat mie meinen Kreuzer genommen! 
Aarmotte. Sit nicht wahr, ift mein. 
(Balgen fi. Marmotte fliegt, Zitherſpielbub weint) 


Symphonie. 


Zichtpuhzer (in Sandwurfttragit, auf vem Theater). Wollen's gnädigft erlauben, 
Daß wir nicht anfangen? 

Sigennerhanptmann. Wie die Schöpfe laufen, 
Dom Narren Gift zu kaufen! 


Das Jahrmarktsfeſt zu Pluwerzweilern. 225 


Schweinmehger. Führt mir die Schweine nach Haus! 
Ochſenhãändler. Die Ochſen langſam zum Ort hinaus! 

Wir kommen nach. 

Herr Bruder, der Wirth uns borgt, 

Wir trinken eins. Die Heerde iſt verſorgt. 
Hanswurft. Ihr mehnt, i bin Hanswurſt, nit wahr? 

Hab' ſei Krage, ſei Hoſe, ſei Knopf; 

Haͤtt' i au ſei Kopf, 

Wär' i Hanswurſt ganz und gar. 

Is doch in der Art. 

Seht nur de Bart! 

Allons, wer kauf mir 

Pflaſter, Larier! 

Hab' ſo viel Durſt, 

Als wie Hanswurſt. 

Schnupftuch 'rauf! 
Aarktſchreier. Wirſt nit viel angeln, iſt noch zu früh. 

Meine Damen und Herrn 

Sähen wohl gern 

’3 treffliche Trauerſtück; 

Und dieſen Augenblick 

Wird ſich der Vorhang heben; 

Belieben nur Acht zu geben! 

Iſt die Hiſtoria 

Von Eſther in Drama; 

Iſt nad der neuſten AIrtt, 

Zähnklapp und Grauſen gepaart; 

Daß nur ſehr Schad' iſt, 

Daß heller Tag iſt. 

Sollte ſtichdunkel ſein; 

Denn 's ſind viel Lichter drein. 


(Der Vorhang hebt ſich. Man ſieht an der Seite einen Thron und einen Galgen 
in der Ferne.) 


Symphonie, 
Kaiſer Ahasverus. Haman. 

haman (allein). Die bu mit ew'ger Gluth mich Tag und Nacht begleiteſt 
Mir die Gedanken füllſt und meine Schritte leiteſt, 
D Rache, wende nicht im legten Augenblid 
Die Hand von deinem Kneht! Es wägt fih mein Gefchid, 
Was foll der hohe Olanz, der meinen Kopf umſchwebet? 
Was foll der günſt'ge Hauch, der längft mein Glüd belebet, - 
Da mir ein ganzes Reich gebüdt zu Füßen liegt, 
Menn fih ein Einziger nicht in dem Staube jchmiegt? 
Goethe, Werke. 8, Ob. 15 
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Mas hilft's, auf fo viel Herrn und Fürſten wegzugehen, 

Wenn es ein Jude wagt, mir ins Geficht zu fehen? 

Thut er auf Abram groß, auf unbefledtes Blut, 

So lehr' ihn unſre at des Tempels grauje Gluth, 

Und wie Serufalem in Schutt und Staub zerfallen, 

Sp lieg’ das ganze Voll, und Mardochai vor allen! 

O kochte nur, wie bier, erſt Ahasverus Blut! 

Da er ein König ift, ad, ift er viel zu gut. 
Ahasperus (tritt auf und ſprich). Sieh Haman — bift du da? 
Saman. Ich warte hier ſchon lange. 
Ahasverus. Du ſchläfſt auch nie recht aus; es iſt mir um dich bange. 


(Sekt ſich.) 


Haman. Erhabenſter Monarch, da deine Majeftät, 
Mie immer, ſeh' ich wohl, auf Roſ' und Flaumen geht, 
Welch einen Dank fol man den hohen Göttern fagen 
Für dein fo felten Glüd, die Krone leicht zu tragen! 
Dein Boll, wie Sand am Meer, macht dir fo wenig Müh! 
Das ift nur Götterfraft; von ihnen haft du fie. 
So laßt fih ein Gebirg in feſter Nuh nicht ftören, 
Wenn Wälder ohne Zahl: auf feinem Haupt fi mehren. 
Abhasverns. D ja, was das betrifft, die Götter machen's recht; 
So lebt und fo regiert von jeher mein Geſchlecht. 
Mit Müh bat feiner ſich das weite Reich erworben, 
Und feiner jemal3 ift aus Sorglichkeit geftorben. 
Haman, Wie bin id, Gnädigſter, vol Unmuth und Verdruß, 
Daß ih heut deine Ruh gezwungen ftören muß! 
Ahasverus. Was ihr zu jagen habt, bitt' ich euh — kurz zu fagen. 
Haman. Wo nehm' ich Worte her, das Schredniß vorzutragen? 
Ahnsverus. Wie jo? 
Haman. Du kennſt das Voll, da3 man die Juden nennt, 
Das außer feinem Gott nie einen Herrn erfennt. 
Du gabft ihm Raum und Ruh, fi weit und breit zu mehren 
Und fih nach feiner Art in deinen Land zu nähren; 
Du murdeft felbjt ihr Gott, ala ihrer fie verſtieß 
Und Stabt und Tempelspradt in Flammen ſchwinden ließ: 
Und doch verkennen fie in dir den güt'gen Netter, 
Verachten dein Geſetz und fpotten deiner Götter; 
Daß felbft dein Unterthban ihr Glüd mit Neide ficht 
Und zweifelt, ob er auch vor rechten Göttern kniet. 
Lab fie durch ein Gefeh von ihrer Pflicht belehren 
Und, wenn fie ftörrig find, durch Flamm' und Schwert befehren ! 
Ahasverus. Mein Freund, ich Iobe did): du ſprichſt nach Deiner Pflicht; 
Doch wie's ihr andre feht, fo ſieht's der König nicht, 
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Mir.ift es einerlei, wen fie die Palmen fingen, 
Wenn fie nur ruhig find und mir die Steuern bringen. 

Haman. Ich ſeh', Großmächtigfter, dir nur gehört das Reich, 
Du bift an Gnad' und Huld den hohen Göttern gleich! 
Doch iſt das nicht allein: fie haben einen Glauben, 

Der fie berehtiget, Die Fremden zu bevauben, 
Und der Berwegenbeit ftehn deine Völker bloß. 
D König, ſäume nit! denn die Gefahr ift groß. 

Ahnsverus. Wie wäre denn da3 jet jo gar auf einmal fommen? 
Bon Mord und Straßenraub hab’ ich lang nichts vernonmen, 

Haman. Auch iſt's das eben nicht, wovon die Rede war: 

Der Jude liebt das Geld und fürchtet die Gefahr. 
Er weiß mit leihter Müh, und ohne viel zu wagen, 
Durh Handel und durh Zins Geld aus dem Land zu tragen. 

Ahnsverns. Ich weiß das nur zu gut. Mein Freund, ich bin nicht blind, 
Doch das thun andre mehr, die unbeichnitten find. 

Haman. Das Alles ließe fich vielleicht auch noch verſchmerzen: 
Doh finden fie durch Geld den Schlüffel aller Herzen, 

Und fein Geheimniß ift vor ihnen wohl verwahrt, 

Mit jedem handeln fie nah einer eignen Att. 

Sie wiſſen jedermann durch Borg und Tauſch zu faſſen; 
Der kommt nie los, der fih nur einmal eingelaffen. 
Mit unfern Weibern auch iſt e3 ein übel Spiel; 

Sie haben nie fein Geld, und brauchen immer viel. 

Ahasverus. Ha, ha! das geht zu weit! Ha, ha! du machſt mich lachen; 
Ein Jude wird Dich doch nicht eiferfühtig machen? . 

Haman. Das nit, Durchlauchtigſter! doc iſt's ein alter Brauch, 
Wer's mit den Weibern hält, der hat die Männer au; 

Und von dem niedern Voll, das in der Irre wandelt, 
Wird Recht und Eigenthum, Amt, Rang und Glück verhandelt. 

Ahnsverns. Du irrſt dich, guter Mann! Wie iönnte das gefhehn? 
Das Alles muß nah mir und meinen Willen gehn. 

Haman. Ich weiß volllommen wohl; dir ijt zwar niemand gleich, 
Doch giebt’3 viel große Heren und Füriten in dem Neich, 
Die dein fo fanftes Zoch nur wider Willen dulden, 

Sie haben Stolz genug, doch fteden fie in Schulden; 

63 ift ein jeglicher in deinem ganzen Land 

Auf ein’ und andre Art mit Iſrael verwandt, 

Und diefes fchlaue Volk fieht Einen Weg nur offen ; 

Eo lang die Ordnung fteht, jo lang hat's nichts zu hoffen, 
63 nährt drum indgeheim den faft getüfchten Brand 

Und eh’ wir'3 uns verfehn, fo flammt das ganze Land. 

Ahasverus. Das ift das erjtemal nicht, daß uns dieß begegnet; 
Do unfre Waffen find am Ende jtet3 gefegnet: 
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Wir ſchicken unfer Heer und feiern jeden Gieg 
Und fißen ruhig hier, al3 wär da drauß' fein Krieg. 
Haman. in Aufruhr, augeflanımt in wenig Augenbliden, 
ft eben aud) fo bald durch Stlugheit zu eritiden: 
Allein durch Rath und Geld nährt fi Rebellion; 
Bereint beftürmen fie, es wankt zuletzt der Thron. 
Ahasverns. Der Tann ganz ficher ftehn, fo lang als ich drauf fiße! 
Man weiß, wie da herab ic gar erjchredlich blige; 
Die Stufen find von Gold, die Säulen Marmorftein, 
In hundert Zahren fällt folh Wunderwerk nicht ein, 
Haman. Ach, warum drängft du mich, dir alles zu erzählen? 
Ahasverus. So fag’ c3 grad heraus, ftatt mich ringsum zu quälen! 
So ein Geſpräch ift mir ein Schlechter Zeitvertreib, 
Haman. Ad, Herr, fie wagen fih vielleiht an beinen Leib. 
Ahasverus (zuſammenfahrend). Wie? was? 
Hamas. Es ift gelagt. So flichet denn, ihr Klagen! 
Mer ift wohl Manns genug, um bier nidt zu verzagen? 
Tief in der Hölle ward die ſchwarze That ervacht, 
Und noch verbirgt ein Theil der Schuldigen die Nacht. 
Vergebens, daß dich Thron und Kron' und Zepter fchügen ; 
Du follft nicht Babylon, nicht mehr dein Reich befigen! 
In fürterlicher Nacht trennt die VBerrätherei 
Mit Batermörderhand dein Lebensband entzivei ; 
Dein Blut, wofür das Blut von Zaufenden gefloflen, 
Wird über Bett und Pfühl erbärmlih hingegoſſen. 
Beh beulet im Balaft, Weh heult durch Reih und Stadt, 
Und Weh, wer deinem Dienft ſich aufgeopfert hat. 
Dein hoher Leichnam wird wie fchlechtes Aas geachtet, 
Und deine Treuen find in Neihen hingefchlachtet ! 
Zuletzt, vom Morden fatt, tilgt die Verrätherhand 
Ihr eigen ſchändlich Werk durd allgemeinen Brand. 
Ahasverus. D weh! was will mir das? Mir wird ganz grün und blau! 
Ich glaub’, ich fterbe gleich. — Geh, fag’ es meiner Frau! 
Die Zähne Schlagen mir, die Kniee mir zufammen, 
Mir Läuft cin kalter Schweiß, ſchon ſeh' ich Blut und Flammen. 
Haman. Grmanne did)! 
Ahasverus. Ach! Ach! 
Hhaman. Es iſt wohl hohe Zeit; 
Doch treues Volk ift ftet3 zu Deinem Dienſt bereit. 
Du wirst den Redlichſten au feinem Eifer fennen. 
Ahasverus. Je nun, was zaudert ihr? Co laßt fie gleich verbrennen! 
Haman. Man muß behutjam gehn; fo ſchnell hat's keine Noth. 
Ahasverus. Derweile jtechen fie mich zwanzigmale tobt, 
Hamau. Das wollen wir nun fihon mit unfern Waffen hindern. 
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Ahasverus. Und ich war ſo vergnügt als unter meinen Kindern! 
Mir wünſchen ſie den Tod? Das ſchmerzt mich gar zu ſehr! 
Haman. Und, Herr, wer einmal ſtirbt, ver ißt und trinkt nicht mehr. 
Ahnsverus, Man kann den Hochverrath nicht ſchrecklich g'nug betrafen. 

haman. Du ſollteſt ſchon fo früh bei deinen Vätern ſchlafen? 
Ahasverus. Ei pfui! mir iſt das Grab mehr als der Tod verhaßt! 

Ach! Ach! mein würd'ger Freund! — Nun ſtill! ich bin gefaßt. 

Nun ſoll's der ganzen Welt vor meinem Zorne grauen! 

Geh, laß mir auf einmal zehntauſend Galgen bauen. 

Haman (knieend). Unüberwindlichſter! hier lieg’ ich, bitte Gnad'! 
Es wär' ums viele Volk — und um die Waldung Schad'. 
Ahasverns. Steh auf! Dich hat fein Menſch an Großmuth überſchritten; 

Di Tehrt dein edel Herz, für Feinde felbjt zu bitten. 

Steh auf! Wie meinjt du das? 

KHaman. Gar mander Böſewicht 

Iſt unter diefem Voll, doch alle find es nicht; 

Und vor unſchuld'gem Blut mög’ fih dein Schwert behüten! 

Beitrafen muß ein Fürft, nicht wie ein Tiger wüthen! 

Das Ungeheu’r, das fi mit taufend Klauen regt, 

Liegt Traftlos, wenn man ihm die’ Häupter niederfchlägt. 
Ahasverus. O mohl! So hängt mir fie, nur ohne viel Gefchwäße! 
* Der Raijer will e3 fo, fo ſagen's die Gefege. 

Wer find fie? fag’ mir an. 
haman. Ach, das iſt nicht beſtimmt; 

Doch geht man niemals fehl, wenn man die Reichſten nimmt. 

Ahasverus. Vermaledeite Brut, du ſollſt nicht länger leben! 
Und dir ſei all ihr Gut und Hab' und Haus gegeben! 
Haman. Ein trauriges Geſchenk! 
Ahasverus. Wer kommt dir erſt in Sinn? 
Haman. Der erſt' iſt Mardochai, Hofjud' der Königin. 
Ahasverns. O weh! da wird ſie mir kein Stündchen Ruhe laſſen! 
Baman. Sit er nur einmal todt, fo wird fie ſchon ſich faſſen. 
Ahasverns. So hängt ihn denn geſchwind, und laßt ſie nicht zu mir! 
haman. Wen du nicht rufen läßt, der kommt fo nicht zu dir. 
Ahasverns. Wo ift ein Galgen nur? Hängt ihn, eh's jemand fpüret! 
Haman. Schon hab’ ich einen hier vorſorglich aufgeführet. 
Ahnsverns. Und fragt mich jegt nicht mehr! Sch hab’ genug gethan; 

Beihlofien hab’ ich es, nun geht's mich nit mehr an. «u 





Hanswurf, Der erſte Actus ift nun vollbracht, 
Und der nun folgt — das iſt der zmeite, 

Marktſchreier. Liebe Freunde, gute Leute, 
Daß Menſchenlieb' und Freundlichkeit, 
Sorge für eure Gefundheit 
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Und Leibeswohl zu dieſer Zeit 

Mich dieſen weiten Weg geführt, 

Das ſeid ihr Alle perſchwadirt; 

Und von meiner Wiſſenſchaft und Kunſt 

Werdet ihr, liebe Freunde, mit Gunſt 

Euch ſelbſt am beſten überführen, 

Und iſt ſo wenig zu verlieren. 

Zwar könnt' ich euch Brief und Siegel weiſen 

Von der Kaiſerin aller Reußen 

Und von Friedrich, dem König in Preußen, 

Und allen Europens Potentaten — 

Doch wer ſpricht gern von ſeinen Thaten? 

Sind auch viele meiner Vorfahren, 

Die leider! nichts als Prahler waren. 

Ihr könntet's denken auch von mir, 

Drum rühm' ich nichts und zeig' euch hier 

Ein Pädel Arzenei, köſtlich und gut; 

Die Waare fich jelber loben thut, 

Wozu e3 alles ſchon gut geweſen, 

Iſt aufın gebrudten Zettel zu leſen; 

Und enthält das Pädel ganz 

Ein Magenpulver und Purganz, 

Ein Zahnpülverlein, honigfüße, 

Und einen Ning gegen alle Flüſſe. 

Wird nur dafür ein Batzen begehrt; 

Iſt in der Noth wohl hundert wert). 
Hanswurf. Schnupftuh "rauf! 

(Die Zuſchauer kaufen beim Marktſchreier.) 


Ailchmädchen. Kauft meine Milch! 
Kauft meine Eier! 
Sie ſind gut 
Und ſind nicht theuer, 
Friſch, wie's einer nur begehrt! 
Bigennerhauptnann, Das Milchmädchen da iſt ein hübſches Ding 
Ich kauft' ihr wohl fo einen zinnernen Ring. 
Zigennerburſch. O ja, mir wär’ fie eben recht, 
Zigeunerhauptmann. Zuerſt der Herr und dann, der Knecht. 
Seide. Wie verkauft Sie Ihre Gier? 
Alilchmädchen. Drei, ihr Herrn, für einen Dreier. 
Seide. Straf’ mi Gott, das find fie werth, 


(Ste macht fih von Ihnen los.) 


Milchmãdchen. Kauft meine Mil! 
Kauft meine Gier] 
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Beide. (Sie halten ſie) Nicht ſo wild! 
O nicht ſo theuer! 

Milchmädchen. Was ſollen mir 
Die tollen Freier? 

Kauft meine Milch! 

Kauft meine Eier! 

Dann ſeid ihr mir lieb und werth. 

Doctor. Wie gefällt Ihnen das Drama? 

Amtmanı. Nicht! Sind doch immer Scandala. 
Hab’ auch gleich ihnen jagen laſſen, 

Sie follten das Ding geziemlicher faflen. 
Doctor. Was fagte denn der Entrepreneur? 
Amtmann. Es käaͤme dergleihen Zeug nicht mehr, 

Und zulegt Haman gehenkt erjcheine 

Zur Warnung und Schreden der ganzen Gemeine, 

Hanswurft. Schnupftud "rauf! 

Marktfcreier. Die Herren gehn no nicht von binnen, 
Mir wollen den zweiten Act beginnen, | 
Indeſſen Tönnen he fih befinnen, 

Ob fie von meiner Waare was brauden, 
tauswurſt. Gebt Acht! kommen euch Thränen in.die Augen, 


Muſik. 
Eſther und Mardotch ai treten auf. 


Alardochai (weinend und ſchluchzend). 
O gräuliches Geſchick! o ſchreckenvoller Schluß! 
O Unthat, die dir heut mein Mund verfünden muß! 
Erbärmlich, Königin, muß ih vor dir erſcheinen. 
Eiher. So fag mir, was du mwillt, und hör’ nur auf zu weinen! 
Alardochai. Hühül es hält's mein Herz, hühül es hält's nicht aus, 
Eſther. Geh, weine dich erjt fatt, fonft bringst du nichts heraus, 
Aardoqchai. Hü hü! es wird mir noch, hü hül das Herz zeriprengen. 
Eſther. Was giebt’3 denn? 
Mardochai. U hu hu! ich ſoll heut Abend hängen! 
Eſther. Ei, was du ſagſt, mein Freund! Ei, woher weißt du dieß? 
Aardochai. Das iſt ſehr einerlei, genug, es iſt gewiß. 
Darf denn der Glückliche dem ſchönſten Tage trauen? 
Darf einer denn auf Fels ſein Haus geruhig bauen? 
Mich machte deine Gunſt fo ſicher, Königin! 
Wie zittr' ich, da ich nun von den Verworfnen bin! 
Eſther. Sag’, wen gelüſtet's denn, mein Freund, nad) deinem Leben? 
Mardochai. Der ſtolze Haman hat's dem König angegeben. 
Wenn du dich nicht erbarmſt, nicht eilſt, mir beizuſtehn, 
Nicht ſchnell zum König gehſt, jo iſt's um mich geſchehn, 
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Eſther. Die Bitte, armer Mann, kann ich dir nicht gewähren. 
Man kommt zum König nicht, er müßt' es erſt begehren: 
Tritt einer unverlangt dem König vor's Geſicht, 

Du weißt, der Tod fteht drauf! Gewiß, dein Ernſt iſt's nicht. 

AMardochai. O Unvergleichlihe, du haft gar nicht? zu wagen; 
Mer deine Schönheit ficht, der Tann dir nichts verjagen. 

Und in Geſetzen find die Strafen nur gehäuft, 
Weil man fonft gar zu grob den König überläuft, 

Eſther. Und ſollt' ih auch, mein Freund, das Leben nicht verlieren, 
Mich warnt der Vaſthi Sturz; ich mag e3 nicht probiren. 

Aardochat. So ift dir denn der Tod des Freundes einerlei? 

Eſther. Allein was hälf' es dir, wir ftürben alle zwei? 

Mardochai. Erhalt’ mein graues Haupt, Geld, Kinder, Weib und Ehre! 

Eher. Von Herzen gern, wenn’3 nur nicht jo gefährlich wäre. 

Mardodyat. Ich ſeh', dein hartes Herz ruf’ ich vergebens an. 
Gedenk, Undankbare, was ich für dich gethan! 

Erzogen hab’ ich did von deinen erſten Tagen, 

Ich habe dich gelehrt, bei Hof dich zu betragen. 

Du hättet lange ſchon des Königs Gunſt verfcherzt, 
Gr hätte lange ſchon fi fatt an dir geberzt; 

Du bift oft gar zu grad und wäreft längft verkleinert, 
Hätt’ ih nicht deine Lich’ und deine Pflicht verfeinert. 
Dir kam allein durd mich der König unter Joch, 
Und durch mich ganz allein befigeft du ihn noch. 

Efiher. Bon ſelbſten hab’ ich wohl nicht Gunft nody Glüd erworben; 
Dir dan? ich's ganz allein, auch wenn du längit geſtorben. 
Mardochai. O ftürb’ ih für mein Volk und unfer heilig Land! 

Allein ich fterb’ umſonſt durch die verrudhte Hand. 

Dort hängt mein graues Haupt, dem ungeſtümen Negen, 
Dem glühnden Eonnenfhein und bitten Schnee entgegen! 
Dort nacht geihäftig mir, zum Winter: Zeitvertreib, 

Ein garjtig Nabenvolf das ſchöne Fett vom Leib! 

Dort jchlagen ausgebörrt zulegt die edlen Glieder 

Bon jedem leichten Wind mit Stlappern hin und wieber! 
Ein Gräuel allem Bolt, ein ew’ger Schandfled mir, 

Ein Fluch auf Iſrael, und, Königin, — was dir? 

Eher. Gewiß groß Herzeleid! Doch, Tann id) es erlangen, 

So folljt du mir nicht lang am leid’gen Galgen bangen; 
Und mit forgfält’gem Schmerz vortrefflih balfamitt, 
Begrab’ id dein Gebein, recht wie c3 ſich gebührt. 

Mardochai. Vergebens wirft du dann den treuen Freund beweinen ! 
Er wird dir in der Noth nicht mehr wie fonjt erfcheinen, 
Mit keinem Beutel Geld, den du fo eifrig nahmit, 

Wenn du mit Schuldverbruß von Epiel und Handel kamſt; 
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Mit keinem neuen Kleid, noch Perlen und Juwelen: 
Mein Geift erfcheint dir leer, und um dich recht zu quälen, 
Bringt er nur die Geſtalt von Schäßen aus der Gruft, 
Und wenn du's faſſen willſt, verfchwindet’3 in die Luft. 
Efiher. Ci, weißt du was, mein Freund? Bedenke mich am Ende 
Mit einem Kapital in deinem Teſtamente. 
Mardochai. Wie gerne thät’ ich das, von deiner Huld gerührt! 
Do leider! ift mein Gut auch ſämmilich confizcirt. 
Und dann muß ih den Zod der Brüder auch bejorgen | 
Kein einz’ger bleibt zurüd, dir fünftig mehr zu borgen. 
Der fhöne Handel fällt, es kommt fein Contreband 
Durch unſre Induſtrie dir künftig mehr zur Hand. 
Die kleinſte Zofe wird nicht3 mehr an dir beneiden; 
Did werden, Mägven gleich, inländ'ſche Zeuge kleiden; 
Und envli wirft vu fo, mit hoffnungslofer Pein, 
Die Sklavin deines Manns und feiner Leute fein! 
Efther. Das iſt nicht Schön won dir! was brauchſt du's mir zu ſagen? 
Kommt einmal diefe Zeit, dann ift es Zeit, zu Klagen. 
(Beinend) Nein! Wird mir's fo ergehn? 


Mardochai. Ich ſchwör' dir, anders nicht! 

Eſther. Was thu' ich? 

Mardochai. Rett' uns noch! 

Eſther. | Ah, geh mir vom Geſicht! 
Ich wollte — 

MAardochai. Königin, ich bitte dich, erhöre! 
Was willſt du? 

Eſther. Ah id wollt' — daß alles anders wäre! (a6. 


Mardochai (alein). 
Bei Gott! hier ſoll mich nicht mand ſchönes Wort verbrießen! 
Sch laſſ' ihr feine Ruh, fie muß ſich doch entfchließen. «an. 





Aarktiſchreier. Geiltänzer und Springer follten nun fonımen; 
Dod haben die Zage fo abgenommen. 
Allein morgen früh bei guter Zeit 
. Sind wir mit unferer Kumjt bereit. 
Und wem zulegt noch ein Päckel gefällt, 
Der hat e3 um die Hälfte Gelb. 
Schattenfpielmann (Hinter ver Scene). Orgelum, orgelcy ! 
Dudeldumdey! 
"Doctor. Laßt ihn herbeikommen! 
Amtmann. Bringt den Schirm heraus! 
Doctor. Thut die Lichter aus! 
Sind ja in einem honetten Haus. 
Nicht wahr, Herr Amtmann, man ift, was man bleibt? 
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Amtmanu. Dan ift, wie man's treibt, 
Schattenfpielmann. Orgelum, orgeley! 
Dudeldumdey ! 
Lichter weg! mein Lämpchen nur! 
Nimmt fih fonjt nit aus. 
Ans Dunkle da, Mespames! 
Doctor. Don Herzen gern. 
Schattenſpielmaun. Orgelum, orgeleyl :,: 
Ah, wie fie is alles dunkel! 
Finſternis is, 
Mar fie all wüſt und leer, 
dab fie all nicks auf diefer Erd’ geſehn. 
rgelum :,: 
Sprad fie Gott, 's werd’ Licht! 
Wie's hell da 'reinbricht! 
Wie fie all’ durk einander gehn, 
Die Element’ alle vier! 
In ſechs Tag’ alles gemacht is, 
Sonn', Mond, Stern', Baum und Thier, 
Orgelum, orgeley! 
Dudeldumdey! 
Steh ſie Adam in die Paradies! 
Steh ſie Eva, hat ſie die Schlang' verführt. 
Nausgejagt, 
Mit Dorn und Diſteln, 
Geburtsſchmerzen geplagt! 
O weh! 


DOrgelum : 

Hat ſie die Welt vermehrt 

Mit viel gottloſe Leut; 

Waren ſo fromm vorher! 

Habe geſunge, gebett! 

Glaube mehr an keine Gott, 
Is e Schand und e Spott, 
Seh ſie die Ritter und Damen, 
Wie ſie zuſammenkamen, 

Sich begeh', ſich begatte 

In alle grüne Schatte, 

Uf alle grüne Heide: 

Kann das unſer Herr Gott leide? 
Orgelum, orgeley! 
Dudeldumdey! 

Fährt da die Sündfluth 'rein: 
Wie fie gottserbaͤrmlick ſchrein! 
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An al erfaufen ſchwer, 

Is gar feine Rettung mehr! 

Orgelum :;: 

Sud fie, in vollem Schuß 

sliegt daher Mercuriug, 

Macht ein End all diefer Noth; 

Dank ſei dir, lieber Herre Gott! 

Orgelum, orgeley, 

Dudeldumdey ! 
Doctor. Ya, da wären wir geborgen! 
£rünlein. Gmpfehlen uns. 
Antmann. Gie kommen dod wieder morgen? 
Gonvernante. Dan bat an Einmal fatt. 
Doctor. Jeder Tag feine eigne Plage hat, 
Scjattenfpielmann. Orgelum, orgeley ! 

Dudeldumdey | 


Da3 Nenejte von Plundersweilern. 
1781. 


Nachſtehendes Gedicht verlangt eine kurze Ginleitung, weil e3 
fonft zum größten Theil unverjtändlich bleiben müßte, 

Herzogin Amalia hatte die gnädige Gewohnheit eingeführt, 
daß Sie allen Perſonen Ihres nächften Kreifes zu Weihnachten 
cınen heiligen Chrijt befcheren ließen. In einem geräumigen Zim: 
iner waren Tiſche, Geftelle, Pyramiden und Baulichleiten errichtet, 
wo jeder Einzelne folhe Gaben fand, die ihn theils für feine 
Yerdienjte um die Gejellfehaft belohnen und erfreuen, theil3 auch 
wegen einiger Unarten, Angewohnheiten und Mipgriffe beitrafen 
und vermahnen ſollten. 

Zu Weihnachten 1781 verbanden ſich mehrere dieſes Verecins, 
der Fürſtin gleichfalls eine Gabe darzubringen, welche nichts Ge: 
ringeres ſein ſollte, als die deutſche Literatur der nächſtvergangenen 
Jahre in einem Scherzbilde. Ueber dieſen Gegenſtand war ſo 
viel geſprochen worden, ſo viel geſtritten und gemeint, daß ſich 
manches Neckiſche wohl zuſammenfaſſen ließ und das Zerſtreute in 
einem Bilde aufzuſtellen möglich war. Nah Erfindung und Ents 
wurf des DVerfaffer ward durch Rath Kraus eine Aquarell⸗ 
zeichnung verfertigt, zu gleicher Zeit aber ein Gedicht gejchrichen, 
welches die bunten und jeltiamen Geftalten einigermaßen erklären 
ſollte. Diefes Bild mar auf einem vergulbeten Geſtell eingerahmt 
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und verbedt, und als nun Severmann fich über bie empfangenen 
Gaben genugfam erfreut hatte, trat der Marktichreier von Plun⸗ 
deröweilern, in der won Ettersburg her bekannten Geſtalt, be: 
gleitet won der Iuftigen Perſon, herein, begrüßte die Gejellichaft, 
und nad) Enthüllung und Beleuchtung des Bildes recitirte er das 
Gedicht, deſſen einzelne Gegenftände der Begleiter, wie fie eben 
vorkamen, mit der Pritfche bezeichnete. Dieſer Scherz gelang zur 
Grgögung der höchſten Oönnerin, nicht ohne kleinen Verdruß einiger 
Gegenmwärtigen, die ſich getroffen fühlen mochten. 

Das Bild eriftirt no, wohlerhalten, und dürfte, won einem 
geſchickten Kupferftecher geijtreidy radirt, zum völligen Verſtändniß 
des Gedichts und dem beutfhen Publitum, das über jene Zeiten 
ih längſt aufgeklärt fieht, zur unverfänglichen Unterhaltung dienen, 

Meimar, den 30. April 1816. 


Im deutſchen Reich gar wohl befannt 
Sit der Ort, Plundersweilern genannt 
Und feines Jahrmarkts Lärm und Luft 
Biel groß: und kleinem Volt bewußt; 
Auch fieht man, daß zu einer Stadt 
Der Fleden fi ermeitert bat. 


Und zwar mag e3 nicht etwa fein 
Wie zwifchen Safjel und Weißenftein, 
Al wo man emfig und zu Hauf 
Macht Vogelbauer auf den Kauf 
Und fendet gegen fremdes Geld 
Die Böglein in die weite Welt. 


Vielmehr find hier, wie in Paris, 
Der Leute mehr als der Logis; 
Und wie ein Haus gebaut fein mag, 
Gleich iſt's bejegt den andern Tag. 


Befonders eine der längften Gaſſen 
Hat man für Lefer erbauen lafien, 
Wo in den Häufern, eng und weit, 
Geleſen wird zu jeder Zeit; 
Auswahl und Urtheil find verbannt. 
Mit neuen Büchern in der Hand, 
Find't man, fo wie man geht und ftcht, 
Bon Thürſchwell' auf bis zum Privet, 
Einen Jeden emſig fih erbauen 
Und faum zum Gruße ſeitwärts ſchauen. 


Das Neueſte von Plunderäweilern, 237 


Wie man denn fchon feit langen Zeiten 
Läßt Kaffee öffentlich bereiten, 
Daß für drei Pfennig’ Jedermann 
Sid feinen Magen verderben Tann: 
So theilt man nun den Leſeſchmaus 
Liebhabern für ſechs Pfennig’ aus. 


Bon diefer Straße, lang und ſchön, 
Könnt ihr hier nur das Eckhaus fehn. 
Hier [hauen Damen und Herrn herum 
Begierig in das Publitum, . 
Wie einer an den andern rennt; 

Und Abend find fie gar content. 


Vor ihrem Fenſter, mit leichten Schritten, 
Spaziert ein Mädchen von fhlehten Sitten 
Und bietet um geringen Preis 
Gar vieler Menſchen fauren Schweiß. 

Ein Jeder wird fie laut verachten; 
Es mag fein Menſch fie übernachten, 
Und alle fommen doch zu Haufen, 
Ihr ihre Waaren abzukaufen. 


Wie ſchlimm ſieht's drum in jenem Haus, 
In der uralten Handlung aus! 
Gar einzeln naht fih dann und warn 
Gin etwa grundgelehrter Mann, 
Nach einem Folio zu fragen; 
Dagegen büden viel Autormagen 
Sid mit demüthigen Geberben 
Bor dem Papierpatron zur Erben, 
Auch ift das Haus, wie Jeder fagt, 
Bon böſer Nachbarſchaft geplagt: 
Mie man Exempel jeden Tag 
In der Almende jehen mag. 


Halt’ auf! o weht wel ein Geſchrei! 
Mas zerrt man diefe Leut’ herbei? 

Was hat das arme Volt begangen? 
Was wird mit ihnen angefangen? 

Die aufgehängten Beden bier 
Verkünden euch den Herren Barbier, 
Dem, wo er irgend Stoppeln fieht, 
Das Mefler untern Händen glüht; 

Und er rafirt, die Wuth zu ftillen, 
Zwar gratis, aber wider Willen, 
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Und bei dem ungebetnen Schnitt 
Geht auch wohl Haut und Naſe mit. 


Welch ein Palaſt am End' der Stadt 
Iſt's, wo er ſeine Bude hat! 
Auf gutes Fundament gebaut, 
Der alle Gegend überſchaut. 
Wer iſt der vornehm reiche Mann, 
Der alſo bau'n und wohnen kann? 


Mit großer Luſt und großem Glück 
Hält ihr Serail bier Frau Kritil. 
Ein Jeder, er ſei groß und llein, 
Wird ihr gar ſehr willkommen ſein. 
Sein Zimmer iſt ihm gleich bereit, 
Sein Eſſen auch zu rechter Zeit; 
Er wird genähret und verwahrt 
Nah feiner Art und feinem Bart. 
Doc läßt, aus Furcht vor Neidesflammen, 
Eie ihre Freunde nie zufammen. 
Sie bat zwar weder Leut' noch Land, 
Auh weder Kapital noh Pfand, 
Sie bringt aud ſelber nicht3 hervor, 
Und lebt und fteht doch groß im Fler: 
Denn was fie reich macht und erhält, 
Das iſt eine Art von Stempelgeld; 
Drum fehn wir alle neue Waaren 
Zum großen Thor hineingefahren. 
Am Fenſter läßt fih einer bliden, 
Der reißt gar alles grob zu Stücken; 
Ein andrer mißt dag Merk mit Ellen; 
Ein dritter läßt's auf der Wage fohnellen; 
Gin vierter, oben auf dem Haus, 
Klopft gar die alten Kleider aus, 
Gar viele Fenſter find aud zu; 
Das deutet nicht auf innre Ruh. 
Die meiſten arbeiten wie in der Gruft 
Und fommen Selten an frifhe Luft. 
Doch ſcheint's, ihr möget nicht verweilen 
Und gerne diefen Zug ereilen; 
Bleibt nur ein wenig hinterbrein! 
Ich fürdt’, es möcht gefährlidy fein. 
Unter dem Leihnam auf feinem Rüden 
Seht ihr einen jungen Herrn fih drücken. 
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Ein Schießgewehr in feiner Hand: 

So trug er feinen Freund durchs Land, 
Erzählt’ den traurigen Lebenslauf 

Und fordert Jeden zum Mitleid auf. 
Kaum hält er fih auf feinen Füßen, 

Die Thränen ihm von den Wangen fließen, 
Beichreibt gar rührend des Armen Noth, 
Berzweiflung und erbärmlichen Tod; 

Wie er ihn endlich aufgerafft: 

Das alles ein wenig ftubdentenhaft. 

Da fieng's entjeglih an zu rumoren 
Unter Klugen, Weiſen und unter Thoren; 
Drum wünſcht' er weit davon zu fein. 


Denn feht, es Tommen hinterbrein 
Ein Chor ſchwermüthiger Junggeſellen, 
Die ſich gar ungeberdig ftellen. 

Mehr ſag' ich nicht: man kennt genug 
Den ganzen uniformen Zug. 


- Seder führte eine Jungfrau fein, 

Die ſcheinen gleihes Sinns zu fein: - 
Denn fie tragen auf bunten Stangen 
Paniere zierlid) aufgehangen, 

Die Zeichen ihrer Luft und Schmerz: 
Einen vollen Mond, ein brennend Herz; 
Wie denn nun fat jede Stadt 

Ihren eignen Mondſchein nöthig hat. 
Die Herzen lärmen und pochen fo jehr, 
Man hört fein eigen Wort nicht mehr; 
Doch ſcheinen die Liebehen bei diefen Spielen 
Noch feitwärts in die Welt zu fchielen. 


Laßt fie vorbei und feht die Knaben, 
Die in der Ede ihr Kurzweil haben! 
Die Laube, vie fie faßt, ift Klein, 

Doch dünkt fie ihnen ein dichter Hain. 
Sie haben aus Maien fie aufgeitedt 
Und vor der Sonne fich bevedt; 

Mit Siegsgefang und Harfenſchlag 
Derilimpern fie den lieben Tag; 

Sie Fränzen freudig ſich wechſelsweiſe, 
Einer lebt in de3 andern Preife; 
Daneben man Keul' und Waffen fhaut. 
Sie firen auf der Löwenhaut; 
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Doch audt, als wie ein Eſelsohr, 
Ein Deurmellaften runter vor, 

Daraus denn bald ein Jedermann 
Shre hohe Abkunft erratben Tann. 


Ihr fhaut euch um, ihr feht empor, 
Reibt andern Stimmen euer Ohr! 
Ja feht nur recht! Dort eine Welt, 
In vielen Fächern dargeftellt. 
Man nennt’3 ein epiſches Gedicht; 
So was hat feines Gleichen nicht. 


Der Mann, den ihr am Bilde feht, 
Scheint halb ein Barde und halb Prophet. 
Seine Vorfahren müſſens büßen; 

Gie liegen wie Dagon zu feinen Füßen; 
Auf ihren Häuptern fteht der Mann, 
Daß er feinen Helden erreichen Tann. 


Kaum ift das Lieb nur halb gejungen, 
Sit alle Welt ſchon liebdurchdrungen. 
Man fieht die Paare zum Erbarmen 
In jeder Stellung fih umarmen. 
Ein Zögling Tniet ihm an dem Rüden, 
Der denkt die Welt erſt zu beglüden; 
Zeigt des Propheten Strümpf und Schuß‘, 
Betheuert, er hab’ auch Hofen dazu, 
Und, was fih Niemand denfen Tann, 
Einen Steiß habe der große Mann. 


Bor diefem himmlischen Bericht 
Fällt die ganze Schule aufs Angeficht 
Und rufen: reis bir in der Höh', 
O trefflicher Euftazie! 


Der Adler umgeftürzte Zier! 
Der veutfche Bär, ein feines Thier! 
Mie viele Wunder, die gefchehn, 
Könnt ihr bier nit auf einmal fehn! 
Cr hat auch eine Heftelfabrif, 
Die zeigt fih nicht auf diefem Stüd. 
Ihr Tennt den himmlifhen Merkur, 
Ein Gott ift er zwar von Natur; 
Doch find ihm Stelzen zum irdiſchen Leben 


Als wie ein Pfahl ins Fleifch gegeben; 


Darauf macht er dur des Volles Mitte 
Des Jahrs zwölf weite Götterjchritte, 
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Auf ſeinen Scepter und ſeine Ruthe 
Thut er ſich öfters was zu Gute. 
Vergebens ziehen und zerren die Knaben 
Und möchten ihn gerne herunter haben; 
Vergebens ſägſt du, thöriht Kind! 

Die Stelzen, wie er, unfterblich find, 


Es ſchaut zu ihm ein großer get 
Bon manderlei Bewunderern auf; 
Doch diefen Pad, jo ſchwer und groß, 
Wird er mohl fchwerlich jemals los. 


Wie iſt mir? wie erſcheint ein Engel 
In Wollen mit dem Liltenftengel! 
Er bringt einen Lorbeerkranz bernieber; 
Er ſieht fih um und ſucht fih Brüder. 


Mer fagt mit ein vernünftig Wort? 
Was treiben die eilenden Knaben dort? 
Seht ihr nicht, wie gefhidt ſie's machen! 
Seht doch, wie Steigen ihre Drachen! 
Geht er nicht fhnell und hoch genung? 
Man nennt e3 einen Odenſchwung. 


Die andern führ ich euch nicht vor; 
Sie haben mit dem Blajerohr 
Nah Schmetterlingen unverdroſſen 
Mit Lettenkugeln lang geſchoſſen, 
Und dann war ftet3 das arme Ding 
Ein lahmgeſchoßner Schmetterling. 


Die Leinen Jungens in der Pfüben 
Laßt fie mit ihren Schuffern figen? 
Und laßt un fehn, dort ſtäubt's im Sand, 
Dort zieht ein mwüthig Heer zu Land. 


Zuvörderſt fprengt ein Rittergmann 
Auf einem zweideutigen Pferdlein an; 
Gin hoher Federbufch ihn ziert, 

Die Lanze er gar ftolz regiert, 
Bon Kopf zu Fu in Stahl vermummt, 
Daß jeder Bauer und Knecht verſtummt. 
Als Ritter nimmt er Preis und Gruß; 
Doch eigentlich geht er zu Fuß. 


Hinter ihm wird Tein Guts geihafit, 
Es reißet einer mit voller Kraft 
Goethe, Werke. 3. 8b. 16 
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Die Bäume fammt den Wurzeln aus; 
Die Vögel fliegen zu den Neſtern heraus, 
Sein Haupt trägt eine Felſenmütze, 

Sein Schütteln —**— Ritterſitze. 
Entſetzt euch nicht ob dieſer Stärke 

Und der modernen Simfonsmerfe: 

Denn aller Riefenvorrath hier 

Sit nur von Pappe und von Papier, 


Ein andrer trägt einen Kometenhut; 
Gin dritter beißt in die Steine vor Wuth; 
Sie ftolpern über Särg’ und Leichen, 
Dem Pathos ift nichts zu vergleichen; 

Gie möchten gerne mit hellen Schaaren 
Aus ihren eignen Häuten fahren; 

Doch fiben fie darin zu feit, 

Drum es Jeder endlich bewenden läßt. 


Im Vordergrund find zwei feine Knaben, 
Die gar ein artig Kurzweil haben. 
Mit Deutſchheit ſich zu zieren itzt 
Hat jeder fein armes Wamms zerſchlitzt; 
Gie ziehen die Hemdchen durch die Spalten, 
Das giebt gar wunderreiche Falten; ' 
Die Puffen ftehn gut zu Geſicht; 
Sie Ihonen fogar der Höschen nicht; 
Gie werden bald ihr Ziel erreichen 
Und deutfhen Betteljungen gleichen. 


Wenn id nun Jemand rathen mag, 
So hat er genug für biefen Tag 
Und geht den Lärm und das Gefchrei, 
Was hinten fich erhebt, vorbei, 


Die Bude, die man dorten ſchaut, 
St Schon vor Alter aufgebaut, 
Morein gar Mancher, wie ſich's gebührt, 
Nah feiner Art fih proftituirt. 
Die feiten Säulen zeigen an, 
Der Ort fih nicht bewegen Tann; 
Ein Mann, der droben im Reifrocd fteht, 
Deutet auf hohe Gravität: 
Doch Wurftel läßt ſich nicht vertreiben, 
Läßt feine Nederei nicht bleiben, 
Indeß ein neuer Unfall droht, 
Und bringt den Alten faft den Tod, 
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Eine Rotte, kürzlich angekommen, 
Hat das Portal fhon eingenommen 
Und nagelt, ihr ift nicht zu wehren, 
Ans Frontijpiz zwei Hemifphären, 
Eröffnet mın die weite Welt 
Erobernd zum Theaterfelo ; 

Darauf denn Yeder bald verfteht, 
Wie es von London nah China geht. 
Ind fo bat man für wenig Geld 
Gleich eine Fahrt um die ganze Welt, 
Es poltert Alles drüber und drunter, 
Die Knaben jauchzen laut mitunter, 
Und auf den Dielen, wohlverſchanzt, 
Die Schellenkapp' wird aufgepflanzt. 
Kein Menſch ift fiher feines Lebens: 
Es wehrt der Held fih nur vergeben; 
63 gehen beinah in diefer Stunde 
Souffleur und Confident zu Grunde, 
Die man als heilige Perjonen 

Bon je gewohnt war zu verfchonen. 
Und dieſer Lärm dient auf einmal 
Auch unferm Schaufpiel zum Final. 


— — — 


Ein Faſtnachtsſpiel, 
auch wohl zu tragieren nach Oſtern, 


vom 


Pater Brey, dem falſchen Propheten. 


Zu Lehr', Nutz und Kurzweil gemeiner Chriſtenheit, inſonders Frauen und 
Jungfrauen zum goldnen Spiegel. 


Würzkrüämer in feinem Laden. 
Junge, hol' mir die Schachtel dort droben! 
Der Teufelspfaff hat mir Alles verſchoben. 
Mir war mein Laden wohl eingericht't, 
Fehlt' auch darin an Ordnung nicht: 
Mir war eines jeden Platz bekannt, 
Die nöthigſt' Waar' ſtund bei der Hand, 
Tobad und Caffee, ohn’ den zu Tag 
Kein Höderweib mehr leben mag. 
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Da kam ein Teufelspfäfflein ins Land, 
Der hat und Kopf und Sinn verwandt, 
Sagt’, wir wären unorventleich, 

An Sinn und Rumor den Studenten gleich, 
Könnt’ unſre Haushaltung nicht beftehen, 
Müßten alle ärſchlings zum Teufel gehe, 
Wenn wir nit thäten feiner Führung 
Uns übergeben und geiftliher Regierung, 
Mir waren Burgersleut’ guter Urt, 
Slaubten dem Kerl auf feinen Bart, 
Darin er freilich hat nicht viel Haar: 

Wir waren bethört eben ganz und gar. 
Da kam ef denn in den Laden herein, 
Sagt: Verflucht! das find mir Schwein’ | 
Wie Alles durch einander ſteht! 

Müßl's einrichten nach dem Alphabet. 

Da kriegt er mir meinen Kaſten Caffee 
Und ſetzt mir ihn oben auf ins C 

Und ſtellt mir die Tobacksbüchſen weg, 
Dort hinten ins T, zum Teufelsdreck; 
Kehrt eben Alles drüber und drunter, 
Gieng weg und ſprach: So beſteh's jetzunder! 
Da macht' er ſich an meine Frauen, 

Die auch ein Bißchen umzuſchauen; 

Ich bat mir aber die Ehr' auf ein andermal aus 
Und jo ſchafft' ich mir'n aus dem Haus, 
Er hat mir's aber auch gedacht 

Und mitr einen verfluchten Streich gemacht. 
Sonſt hielten wir's mit der Nachbarin, 
Ein altes Weib von treuem Sinn; 

Mit der hat er uns auch entzweit. 

Man ſieht ſie faſt nicht die ganze Zeit; 
Doch da kommt ſie ſo eben her. 


Nachbarin kopimt. 


Würzkrämer. Frau Nachbarin, was iſt Ihr Begehr? 
Sibylla, die Rachbarin. Hätte gern für zwei Pfennig Schwefel und Zunder. 
Würzkrämer. Ei ſieh, 's is ja ein großes Wunder, 

Daß man nur einmal hat die Ehr'! 
Sibyla. Gi, der Herr Nahbar braucht einen nicht jehr, 
Würzkrämer. Ned’ Sie das nicht! Es war ein’ Zeit, 

Da mir waren gute Nachbarsleut’ 

Und borgten einander Schüſſeln und Befen: 

Wir auch alles gut gewefen; 
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Aber vom Pfaffen fommt der Neid, 
Mißtraun, Verdruß und Zwiſtigkeit. 
Sibylle. Red’ Er mir nichts übern Herrn Pater! 
Er ift im Haus als wie der Vater, 
Hat über meine Tochter viel Gewalt, 
Zeigt ihr, wie fie fol werden Klug und alt, 
Und ift ein Menſch von viel Verſtand, 
Hat auch gejehn fhon mandes Land. 
Würzkrümer. Aber bedenkt Sie nicht dabei, 
Wie ſehr gefährlih der Pfaff Ihr fer? 
Mas thut er an Ihrer Tochter lecken, 
An fremden, vwerbotnen Speifen fchleden ? 
Was würd’ Herr Balandrino fagen, 
Wenn er zurückkäm' in biefen Tagen? 
Der in Italia zu diefer Frift 
Untern Dragonern Hauptmann iſt 
Und ift Ihrer Tochter Bräutigam, 
Nicht blöft und trottelt wie ein Lamm. 
Sibylla. Herr Nachbar, Er hat ein böjes Maul! 
Er gönnt dem Herrn Bater kein'n blinden Gaul: 
Mein’ Tochter, die ift in Büchern belefen, 
Das ift vem Herrn Pater juft fein Weſen; 
Auch red't fie beftändig allermeift 
Bon ihren Herzen, wie fie'3 heißt. 
Würzkrämer. Frau Nachbarin, das ijt alles gut; 
Cure Tochter ift ein junges Blut 
Und kennt den Zeufel ver Männer Ränfen 
Warum fie fih an die Maidels henfen. 
Die ganze Stadt iS voll davon. 
Sibylla. Lieber Herr Nachbar, weiß alles ſchon: 
Meint Er denn aber, Herr, beim Blut, 
Daß mein Maidel was Böſes thut? 
Würzkrämer. Was Böſes? Davon ift nicht die Ned’, 
63 ift nur aber die Frag’, wie's fteht. 
Sieht Sie, ih muß Ihr deutlich fagen: 
Ich ftund ungefähr diefer Tagen 
Hinten am Hollunderzaun; 
Ta fam mein Pfäfflein und Mädelein traum, 
Giengen auf und ab fpazieren, 
Thäten einander umjchlungen führen, 
Thäten mit Aeugleins ſich begäffeln, 
Einander in die Ohren räffeln, 
Als wollten fie eben alljogleich 
Mit einander ind Bett oder ins Himmelreich. 
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Sibylle. Davor habt Ahr eben feine Sinnen; 
Ganz geiſtlich ift fein Beginnen, 
Er ift von Fleifchbegierven rein, 
Wie die lieben Herzengelein. 
Sch wollt’, Ihr thätet ihn nur recht fennen, 
Würdetihn gern einen Heiligen nennen, (Frau Sibyhlla, die Nachbarin, ab.) 


Balandrino, der Dragsnerhauptmann, tritt auf und fpricht: 
Da bin ich nun durch viele Gefahr 
Zurüdgefchrt im dritten Jahr, 
Hab’ in Italia die Pfaffen gelauft 
Und manche Nepublit gezauft. 
Bin nur jet won Sorgen getrieben, 
Wie e3 drinne fteht mit meiner Lieben, 
Und ob, wie in der Stadt man fagt, 
Sie fih mit einen Teufelspfaffen behagt, 
Will doch gleid) den Nachbar fragen; 
War ein redlic Kerl in alten Tagen. 
Würzkrämer. Herr Hauptmann, feid Ihr's? Gott fei Dank! 
Haben Euch halt erwart’t fo lang. 
Hanptmann. Ich bin freilich lang geblieben. 
Wie habt Ihr's denn die Zeit getrieben? 
Würzkrämer. So bürgerlih. Eben leivlid dumm. 
Hauptmann. Wie fteht’3 in der Nachbarfhaft herum ? 
Iſt's wahr — 
Würzkrümer. Seid Ihr etwa fchon vergift? 
Da hat einer ein böf Eh geftift. 
Hauptmann. Sagt, iſt's wahr mit dem Pfaffen? 
Würzkrämer. Herr, ih hab’ nichts mit dem Mift zu fchaffen, 
Aber fo viel kann ih Euch fagen: 
Ihr müßt nit mit Feuer und Schwefel drein ſchlagen, 
Müpt erſt mit eignen Augen fehn, 
Wie's drinnen thut im Haus hergehn. 
Kommt nur in meine Stube nein, 
So eben fällt ein Schwank mir ein, 
Laßt Euch's unangefohten fein, 
Eure Braut ift ein gute Ding, 
Und der Pfaff nur ein Däumerling. (Sie gehen ab.) 


Wirb vorgeftellt der Frau Sibylla Garten. Treten auf: das Pfäfflein und 
Leonora, fih an den Händen führend, 


Pfaff. Wie ift doch heut der Tag fo ſchön! 
Gar lieblich iſt's ſpazieren zu gehn. 

Keonora. Wie ſchön wird nicht erſt fein der Tag, 
Da mein Balandrino kommen mag! 
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pfaff. Wollt! Euch wohl gönnen die Herzensfgeude) 
Doch wir find indeß beifanmen heute 
Und ergögen unfere Bruft 
Mit Freundfhaft und Geſprächesluſt. 
Leonora. Wie wird Euch Balandrino fchäten, 
An Eurem Umgang fih ergögen, 
Erkennen Euer edel Geblüt, 
Frei und liebevolles Gemüth! 
"Und wie Ihr mwollet allen gut, 
Niemals zu viel noch zu wenig thut! 
Pfaff. O Jungfrau, ih mit Seel’ und Stun 
Auf immerdar dein eigen bin, 
Und, den du Bräutigam thuft nennen, 
Mög’ er jo deinen Werth erfennen! 
O himmliſch glüdlih ift ver Mann, 
Der dich die Seine nennen Tann! (Sie gehen voruber.) 


Tritt auf Balandrino, ber Hauptmann, verkleidet in einen alten Edelmann, 
mit weißem Bart und Biegenperüde, und der Würzkrämer. 


Würzkrämer. Hab’ Euch nun gejagt des Pfaffen Geſchicht', 
Wie er Alles nad feinem Gehirm einricht, 
Mie er will Berg und Thal vergleichen, 
Alles Rauhe mit Gips und Kalk verftreichen 
Und endlich malen auf da3 Weiß 
Sein Gefiht oder jeinen Steiß. 
Hanptmann. Wir wollen ven Kerl gewaltig -curiren 
Und über die Ohren in Dred 'nein führen! 
Geht jetzt ein Bißchen nur beifeit! 
Würzkrämer. Wenn Ihr mich braucht, ich bin nicht weit. (Geht ab.) 
Hanptinann. Ho! Holla! bo! 
Sibylia. Mel ein Geſchrei? 
Hauptmann. Treff ich nicht hier den Pater Brey? 
Sibylle. Er wird wohl in dem Garten fein; 
Sch Ihid’ ihn Ihnen gleich herein. Ab.) 


Der Pfaff tritt auf und ſpricht: 


Womit kann ich Dem Herren dienen? 
Hauptmann. Ich bin fo frei, mich zu erkühnen, 

Den Herrn Pater hier aufzutreiben; 

Sie müflen’3 Ihrem Auf zufchreiben. 

Ich habe fo viel Gut? vernommen 

Bon vielen, die da: und vorther fommen, 

Wie Sie überall haben genug 

Der Menſchen Gunft und guten Geruch! 


* 
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Wollt’ Sie doch eiligft Tennen lernen, 

Aus Furcht, Sie möchten fi bald entfernen, 
Hfaf. Mein lieber Herr, wer find Sie dann? 
Hauptmann. Ich bin ein reicher Edelmann, 

Habe gar viel Gut und Gelb, 

Die fhönften Dörfer auf der Welt; 

Aber mir fehlt’3 am rechten Dann, 

Der all das guberniren Tann, 

Es geht, gebt alles durch einander, 

Wie Mäufepred und Koriander; 

Die Nachbarn leben in Zank und Streit, 

Unter Brüdern ift feine Einigkeit, 

Die Mägde fchlafen bei den Buben, 

Die Kinder hofiren in bie Stuben; 

Ich fürdt’, e8 kommt der jüngfte Tag, 
Pfaff. Ach, da wird alles gut darnach! 
Hanptmenn. Ich hätt's eben noch gern gut worher, 

Drum verlanget mich zu willen fehr, 

Wie Sie denten, ich ſollt's anfangen? 

Pfaff. Können nicht zu Ihrem Zweck gelangen, 

Sie müffen denn einen Plan disponiren 

Und den mit Stetigfeit vollführen. 

Da muß Alles calculirt fein; 

Da darf fein einzeln Geſchoͤpf hinein, 

Mäuf und Ratten, Flöh' und Wanzen, 

Müffen alle beitragen zum Ganzen. 
Hauptmaun. Das thun fie jebt auch, ohne Kunft. 
Yfaff. Doch ift das nicht das Net’, mit Gunft; 

Es geht ein jedes feinen Gang; 

Doch fo ein Reich, das dauert nicht lang: 

Muß Alles in einander greifen, 

Nichts hinüber herüber ſchweifen; 

Das giebt alsdann ein Reich, das hält 

Im ſchönſten Flor big ans End der Welt! 
Hauptmann. Mein Herr, ich hab’ hier in der Näh 

Ein Volklein, da id) gerne ſäh', 

Menn Eure Kunft und Wiſſenſchaft 

Wollt' da bemeifen ihre Straft. 

Sie führen ein Sodomitiſch Leben, 

Ich will fie Eurer Auffiht übergeben; 

Gie reden alle durch die Nafen; 

Haben Wänfte fehr aufgeblafen 

Und fchnauzen jeden Chriften an 

Und laufen davon vor Jedermann. 
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Pfaff. Da ift der Fehler, da ſitzt es eben! 
Sobald die Kerl wie Wilde leben 
Und nit bethulih und freundlich find; 
Doch Das verbeilert ſich geſchwind. 
Hab' ich doch mit Geiſtesworten, 
Auf meinen Reiſen aller Orten, 
Aus rohen, ungewaſchnen Leuten, 
Die lebten wie Juden, Türken und Heiden, 
Zuſammengebracht eine Gemein', 
Die lieben wie Maienlämmelein 
Sich und die Geiftesbrüberlein, 


Hauptmann. Wollet Ahr nicht gleich hinaus reiten? 


Der Herr Nachbar ſoll Euch begleiten. 
Dfaf. Der ift fonft nicht mein guter Freund. 
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Hauptmann. Herr Pater! mehr als Ahr e3 meint. (Sie gegen ab.) 


Hauptmann kommt zurüd und ſpricht. 
Nun muß ih noch ein Bißchen fehn, 
Wie's thut mit Leonoren ftehn. 
Ich thu' fie wohl unſchuldig ſchätzen, 


Der Pfaff kann nichts als prahlen und ſchwätzen. 


Da kommt ſie eben recht herein. 

Jungfrau! Sie ſcheint betrübt zu ſein. 
Leonora. Mir iſt's im Herzen weh und bange; 

Mein Bräutigam, der bleibt ſo lange. 
Hauptmann. Liebt Ihr ihn denn allein ſo ſehr? 
Leonora. Ohn' ihn möcht' ich nicht leben mehr. 
Hauptmann. Der Pater Euch ja hofiren thut? 
Leonora. Ach ja, das iſt wohl alles gut; 

Aber gegen meinen Bräutigam 

Iſt der Herr Pater nur ein Schwamm. 
Hauptmann. Ich fürcht', es wird ein Hurry geben, 

Wenn der Hauptmann hört Euer Leben. 
Leonora. Ach nein! denn ich ihm ſchwören kann, 

Denke nicht dran, der Pfaff ſei Mann; 

Und ich dem Hauptmann eigen bin 

Von ganzem Herzen und ganzem Sinn. 
Hanptmanı wirft Perücke und Bart weg und entdect ſich. 

So komme denn an meine Bruſt, 

O Liebe, meines Herzens Luſt! 
£ronora. Iſt's möglich? Ach, ich glaub’ es kaum; 

Die himmliſch' Freuden iſt ein Traum! 
Hauptmann. O Leonor', biſt treu genug; 

Wärſt du geweſen auch jo klug! 
Ltonora. Ich bin ganz ohne Schuld und Sind, 
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Hanptmann. Das weiß ih wohl, mein liebes Kind; 
Die Kerl find vom Teufel befellen, 
Schnoppern herum an allen Ejien, 

Leden den Weiblein die Ellenbogen, 

Stellen fih gar zu mohlgezogen, 

Niften fih ein mit Schmeicheln und Lügen, 

Wie Filzläuſ', find nicht heraus zu kriegen. 

Aber ich hab’ ihn proftituirt: 

Der Nachbar hat ihn hinaus geführt, 

Mo die Schwein’ auf die Weide gehn, 

Da mag er beiehren und lehren ſchön! 
Uachbar Würzkrämer kommt lachend außer Athen, 

Gott grüß’ Euch, edles, junges Paar! 

Der Pfaff ift rajend ganz und gar, 

Läuft wie wüthig hinter mir drein. 

Ich führt ihn draußen zu den Schwein’; 

Sperrt' Maul und Augen auf, der Map, 

AS ih ihm ſagt', er wär’ am Platz: 

Gr fäh’, fie red'ten durch die Najen, 

Hätten Bäuche fehr aufgeblafen, 

Wären unfreundlih, grob und lüberlich, 

Schnauzten und biſſen ſich unbrüderlich, 

Lebten ohne Religion und Gott 

Und Ordnung, wie jene Hottentott’;” 

Möcht' fie nun machen all’ honett, 

Und die frömmſt' nchnen mit zu Bett, 
Hanptinann. Thät er drauf wader rafen? 
Würzkrämer. Viel Flüch' und Schimpf-ausim Rachen blafen, 

Da kommt er ja gelaufen fon. ' 
Pfaff (außer Athemn). Wo hat der Teufel ven Cujon? 
(Erfhridt, pa er den Hauptmann fteht.) 

Hauptmann. Herr Pfaff, erfennt Er nun die Schlingen? 
Soll! Ihm wohl noch ein Gratias fingen: 
Dod mag Gr frei feiner Wege gahn; 

Nur hör’ Er noch zwei MWörtchen an. 

Er meint, die Welt könnt’ nicht beitehen, 

Menn Cr nicht thät drauf herumbergehen; 

Bild't fih ein wunderliche Streich’ 

Bon feinem himmliſch geift’gen Reich; 

Meint, Er wolle die Welt verbeflern, 

Ihre Glüdjeligleit vergrößern, 

Und lebt ein jedes doch fortan, 

Sp übel und fo gut es Tann. 

Gr denkt, Er trägt die Welt auf'm Rüden; 
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Er denkt, Er trägt die Welt auf'm Rüden; 
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Fäng' Er uns nur einmal die Mücken! 

Aber da iſt nichts recht und gut, . 

AS was Herr Pater jelber thut. 

Ihät gerne eine Stadt abbrennen, 

Weil er fie nicht hat bauen können; 

Findt's verflucht, daß, ohn’ ihn zu fragen, 

Die Sonne fih auf und ab kann wagen. 

Doch, Herr, damit Er uns beweilt, 

Daß ohne Ihn die Erde reißt, - 

Zufammenftürzen Berg und Thal, 

Probir' Er's nur und fterb’ Er einmal; 

Und wenn davon auf ber ganzen Welt 

Gin Schweinftall nur zufammenfällt, 

So erllär ih Ihn für einen Propheten, 

Will Ihn nit all meinem Haus anbeten. (Cer Pfaff zieht ab.) 
Hauptmann. Und du, geliebte Lorchen mein, 

Warft glei einem Wickelkindelein, 

Das ſchreit nah Brei und Suppe lang, 

Deß wird der Mutter angft und bang: 

Ihr Brei ift noch nicht gar und recht: 

Drum nimmt fie ſchnell ein Lümpchen ſchlecht 

Und faut ein Zuderbrod hinein 

Und ftedt!3 dem Kind ins Münvelein. 

Da faugt’3 und zutſcht denn um fein Leben, 

Will ihm aber feine Sättigung geben; 

63 zieht erft allen Zuder aus 

Und fpeit den Lumpen wieder aus. 

Co last und denn den Schnaden beladen 

Und gleih von Herzen Hochzeit machen. 

hr Jungfrauen, laßt Euch nimmer küſſen 

Don Pfaffen, die fonft nichts wollen noch wiffen; 

Denn wer möcht’ einen zu Tiſche laden 

Auf den bloßen Geruch von einem Braten? 

63 gehört zu jeglihem Sakrament 

Geiſtlicher Anfang, leiblih Mittel, fleiſchlich 

End, 
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Satyros oder der vergötterte Waldteufel. 


Drama 1773. 
Erſter Akt. 


Einſiebler. 
Ihr denkt, ihr Herrn, ich bin allein, 
Weil ich nicht mag in Städten ſein, 
Ihr irrt euch, liebe Herren mein. 
Ich hab' mich nicht hierher begeben, 
Weil ſie in Städten ſo ruchlos leben 
Und alle wandeln nach ihrem Trieb, 
Der Schmeichler, Heuchler und der Dieb; 
Das hätt! mich immerfort ergögt, 
Wollten fie nur nicht fein hochgeſchätzt; 
Beitehlen und be — — mid, wie die Naben, 
Und noch dazu Neverenzen haben! 
Ihrer langweiligen Narrheit fait, 
Bin herausgezogen in Gottes Stadt; 
Mo’3 freilich auch geht brüber und drunter 
Und geht demohngeacht nicht unter, 
Ich jah im Frühling ohne Zahl 
Blüthen und Knospen durh Berg und Thal, 
Wie Alles drängt und Alles, treibt, 
Kein Blättlein ohne Keimlein bleibt. 
Da denkt nun gleich der fteif? Philiſter: 
Das ift für mih und meine Geſchwiſter! 
Unfer Herr Gott ift jo gnädig heuer; 
Hätt' ich's doch ſchon in Fach und Scheuer! 
Unſer Herr Gott ſpricht: Aber mir nit ſo! 
Es ſollen's Ander' auch werden froh. 
Da lockt uns denn der Sonnenſchein 
Störch' und Schwalb' aus der Fremd' herein, 
Den Schmetterling aus ſeinem Haus, 
Die Fliegen aus den Ritzen 'raus 
Und brütet das Raupenvölklein aus. 
Das quillt all von Erzeugungskraft, 
Wie ſich's hat aus dem Schlaf gerafft; 
Vögel und Fröſch' und Thier! und Müden 
Degehn ih zu allen Augenbliden, 
Hinten und vorn, auf Bauch und Nüden, 
Daß nıan auf jeder Blüth' und Blatt 
Ein Eh: und MWochenbettlein hat, 
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Und fing’ ih dann im Herzen mein 
Lob Gott mit allen Würmelein. 
Das Boll will dann zu eſſen haben, 
Verzehren beſcherte Gottesgaben. 
— So frißt's Würmlein friſch Keimleinblatt, 
Das Würmlein macht das Lerchlein ſatt, 
Und weil ich auch bin zu eſſen hier, 
Mir das Lerchlein zu Gemüthe führ'. 
Ich bin dann auch ein häuslich Mann, 
Hab' Haus und Stall und Garten dran. 
Mein Gärtlein, Früchtlein ich beſchütz' 
Bor Kält' und Raupen und dürrer Hitz'. 
Kommt aber herein der Kiefelichlag 
Und fouragirt mir an einem Tag, 
Sp ärgert mi der Streich fürwahr; 
Doc eb’ ih noch am End’ vom Jahr, 
Mo mander Wärwolf ift ſchon tobt - 
Aus Nengften vor der Hungersnoth. 
(Man bört von ferne Heulen: 
UN U! Aut Au! Weh! Weh! M! Ai) 
Einſiedler. Welh ein erbärmlid Wehgeſchrei! 
Muß eine verwund’te Beſti' fein. 
Satpros. O weh, mein Rüden! o weh, mein Bein! 
Einfiedler. Gut Freund, was ift Euch Leids gejhehn? 
Satyros. Dumme Frag’! Ihr könnt's ja ſehn. 
Ich bin geſtürzt — entzwei mein Bein! 
Einſiedler. Hockt auf! Hier in die Hütte 'rein. 
(Einſtedler hockt ihn auf, trägt ihn in Die Hütte und legt Ihn aufs Bett.) 
Einfiedler. Halt’ ftill, daß ich die Wund' beſeh'! 
Satyros. Ihr feid ein Flegel! Ihr thut mir weh. 
Einfiedler. Ihr feid ein Fratz! fo halt! denn ftill! 
Wie, Teufel, ih Euch da ſchindeln will? 
(Berbindet ihn.) 
Eo bleibt nur mwenigftens in Ruh. 
Satyros. Schafft mir Wein und Obſt dazu. 
Einfiedler. Milch und Brod, fonft nicht auf der Welt. 
Satyros. Cure Wirthſchaft iſt fchlecht beftellt. 
Einfiedler. Des vornehmen Gaſt's mich nicht verjah. 
Ta koſtet von dem Zopfe da! 
Satyros. Pfui! was ift dag ein ä Geſchmack, 
Und magrer als ein Bettelfad, 
Da droben im G'birg die wilden Ziegen, 
Wenn ic) eine bein Hörnern thu' Triegen, 
Faſſ' mit dem Maul ihre wollen Zitzen, 
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ſyche. Ih bin ein armes Magdelein, 
Dem du, Here) wolleft gnädig fein. Kür umſaßt fie) 


BAUR 
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Hyde. Wie kommſt du an den Brunnen bier? 
Satyros. Woher ich komm’, kann ich nicht fagen, 

Wohin ih geh’, müßt ihr nicht fragen. 

Gebenedeit find mir die Stunden, 

Da ih dich, Mebes Paar! gefunden. 
pſyche. O lieber Frembling! fag’ ung recht, 

Welch ift dein Nam’ und dein Geflecht? 
Satyros. Meine Mutter hab’ ich nie gefannt, 

Hat Niemand mir mein’n Vater genannt. 

Im fernen Lana hoch Berg und Wald 

Iſt mein beliebter Aufenthalt. 

Hab’ weit und breit meinen Weg genommen. 
pſyche. Soll! er wohl gar vom Himmel kommen? 
Arfinse. Bon was, o Fremdling, lebit du dann? 
Satyros. Dom Leben, wie ein andrer Mann. 

Mein ift die ganze weite Welt; 

Sch wohne, wo mir's mohlgefällt. 

Ich herrſch' übers Wild und Bögelbeer, 

Frücht' auf der Erden und Fiſch' im Meer, 

Auch iſt aufm ganzen Erdenſtrich 

Kein Menſch ſo weiſ' und klug als ich. 

Ich kenn' die Kräuter ohne Zahl, 

Der Sterne Namen allzumal, 

Und mein Aang der bringt ins Blut, 

Wie Weines Geilt una Sonnen Gluth. 

Pſyche. Ach Gott! ih weiß, wie's einen thut, 
Arfinoe. Hör, das wär meines Vaters Mann. 
Hyde. Ja freilich! 

Satyros. Wer iſt dein Vater dann? 
Arſinoe. Cr it der Prieſter und Aelteſt' im Land, 

Hat viele Bücher und viel Veritand, 

Verfteht fih auch auf Kräuter und Sternen; 

Ihr müßt ihn wahrhaftig kennen lernen. 
pſyche. So lauf und bring ihn geſchwind herbei! 

(Hrfinoe 96.) 
Satyros. So find mir denn allein und frei. 

O Engelskind! dein himmliſch Bild 

Hat meine Seel! mit Wonn' erfüllt. 
Pſyche. O Gott! ſeitdem ich dich gefehn, 

ann faum auf meinen Füßen ftehı. 

Satyros. Don dir glänzt Tugend, Wahrheitslicht, 

Wie aus eined Engeld Angeſicht. 

Pſyche. Ich bin ein armes Mägpelein, 
Dem du, Herr! mwolleft gnädig fein, «ar umfaßt fie) 











Satyros oder der bergätterte MWaldteufel 957 


Satyros. Hab’ alles Glüd der Welt im Arm 
Sp Liebe-Himmel3-Wonne:warm! 
Hyde. Dieß Herz mir ſchon viel Weh bereit't; 
Nun aber ſtirbt's in, Seligfeit. 
Satyros. Du haſt nie gewußt, wo mit hin? 
pſyche. Nie — als ſeitdem ich bei dir bin, 
Satyros. Es war jo ahnungsvoll und fchwer, 
Dann wieder ängftlih, arm und leer; 
Es trieb dich oft in Wald hinaus, 
Dort Bangigfeit zu athmen aus; 
Und wolluftvolle Thränen floſſen 
‚ Und heil’ge Schmerzen fih ergoflen 
Und um dic Himmel und Erd’ vergieng? 
Hyde. O Herr! du weißeſt alle Ding‘. 
Und aller Seligleit Wahntraumbilo 
Suhl ich erbebend voll erfüllt. (Er züßt fie mächtig) 
Hyde. Laßt ab! — mich ſchaudert's! — Wonn' und Weh! — 
D Gott im Himmel! ich vergeh'! 


Hermes und Arſinde kommen. 


Hermes. Willlommen, Fremdling, in unferm Land! 
Satyros. Ihr tragt ein verflucht weites Gewand. 
Hermes. Das ift nun fo die Landesart. 
Satyros. Und einen lächerlich traufen Bart. 
Arfinoe Cleife zu Pſyche). Dem raten da ift gar nichts recht. 
pſyche. D Kind! er ift won einem Göttergeſchlecht. 
Hermes. Ihr fcheint mir auch fo wunderbar. 
Satyros. Siehft an mein ungelämmte3 Haar, 
Meine nadten Schultern, Bruft und Lenden, 
Meine langen Nägel an den Händen; 
Da efelt dir's vielleiht dafür? 
Hermes. Mir nit! 
Pſyche. Mir auch nicht. 
Arfinoe (ur ſich). Aber mir! 
Satyros. Ich wollt' ſonſt ſchnell von hinnen eilen 
Und in dem Wald mit den Wölfen heulen, 
Wenn ihr euer unſelig Geſchick 
Wolltet wähnen für Gut und Glück, 
Eure Kleider, die euch beſchimpfen, 
Mir als Vorzug entgegenrümpfen. 
Hermes. Herr! es iſt eine Nothwendigkeit. 
pſyche. O, wie beſchwert mich ſchon mein Kleid! 
Satyros. Was Noth! Gewohnheitspoſſe nur 
Fernt euch von Wahrheit und Natur, 
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Satyros. Hab’ alles Glüf der Welt im Arm 
Sp Liebe-Himmel3-Wonne:warm! 
Hyde. Dieß Herz mir ſchon viel Weh bereit’t; 
Nun aber ſtirbt's in. Seligfeit. 
Satyros. Du haſt nie gewußt, wo mit hin? 
pſyche. Nie — als ſeitdem ich bei dir bin. 
Satyros. Es war jo ahnungsvoll und fehwer, 
Dann wieder ängſtlich, arm und leer; 
Es trieb dich oft in Wald hinaus, 
Dort Bangigfeit zu athmen aus; 
Und mwolluftvolle Thränen floſſen 
. Und beil’ge Schmerzen ſich ergoffen 
Und um dic Himmel und Erd’ vergieng? 
Hyde. D Herr! du weißeſt alle Ding‘. 
Und aller Seligleit Wahntraumbild 
Suhl ich erbebend voll erfüllt. (Er züßt fie mächtig) 
Hyde. Laßt ab! — mid ſchaudert's! — Wonn’ und Weh! — 
D Gott im’ Himmel! ich vergeh'! 


Hermes und Arſinde Zommen. 


Hermes, Willlommen, Frembling, in unferm Land! 
Satyros. Ihr tragt ein verflucht weites Gewand. 
Hermes. Das ift nun fo die Landesart. | 
Satyros. Und einen lächerlich krauſen Bart. 
Arfinoe (leiſe zu Pſyche). Dem ragen da ift gar nichts recht. 
pſyche. O Kind! er ift von einem Göttergeſchlecht. 
Hermes. Ahr fcheint mir auch fo wunderbar. 
Satyros. Siehft an mein ungelämmtes Haar, 
Meine nadten Schultern, Bruft und Lenden, 
Meine langen Nägel an den Händen; 
Da efelt dir's vielleicht dafür? 
Hermes. Mir nicht! 
Pſyche. Mir auch nicht. 
Arfinde (ur ſich). Aber mir! 
Satyros. Ich wollt' ſonſt ſchnell von hinnen eilen 
Und in dem Wald mit den Wölfen heulen, 
Wenn ihr euer unſelig Geſchick 
Wolltet wähnen für Gut und Glück, 
Eure Kleider, die euch beſchimpfen, 
Mir als Vorzug entgegenrümpfen. 
Hermes. Herr! es iſt eine Nothwendigkeit. 
pſyche. O, wie beſchwert mich ſchon mein Kleid! 
Satyros. Was Noth! Gewohnheitspoſſe nur 
Fernt euch von Wahrheit und Natur, 
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Drin doch alleine Seligkeit 

Beſteht und Lebens-Liebens-Freud'; 

Seid all zur Sklaverei verdammt, 

Nichts Ganzes habt ihr allzuſammt! 

(Es drängt ſich allerlei Volks zuſammen.) 

Einer aus dem volk. Wer mag der mächtig' Redner ſein? 
Ein anderer. Einem dringt das Wort durch Mark und Bein. 
Satyros. Habt eures Urſprungs vergeſſen, 

Euch zu Sklaven verſeſſen, 

Euch in Häufer gemauert, 

Euch in Sitten vertrauert, 

Kennt die goldnen Zeiten 

Nur als Märchen, von weiten. 
das volk. Weh uns! Weh! 
Satyros. Da eure Väter neugeboren 

Vom Boden aufſprangen, 

In Wonnetaumel verloren, 

Willkommelied ſangen, 

An mitgeborner Gattin Bruſt, 

Der rings aufkeimenden Natur, 

Ohne Neid gen Himmel blickten, 

Sich zu Göttern entzückten. 

Und ihr — wo iſt ſie hin, die Luſt 

An ſich ſelbſt? — Siechlinge, verbannet nur! 
Das Volk. Wehl! Weh! 
Satyros. Selig, wer fühlen kann, 

Was ſei: Gott ſein! Mann! 

Seinem Buſen vertraut, 

Entäußert bis auf die Haut 

Sich alles fremden Schmucks, 

Und num ledig ded Drucks 

Gehäufter Kleinigkeiten, frei 

Mie Wolken, Kahl. was Leben feil 

Stehn auf feinen Füßen, 

Der Erde genießen, 

Nicht kränklich erwählen, 

Mit Bereiten ſich quälen; 

Der Baum wird zum Zelte, 

Bun Teppich das Gras, 

Und rohe Saftanien 

Ein berrliher Fraß! 
Das Volk. Rohe Kaftanien! DO hätten wir's ſchon! 
Satyıos. Was hält euch zurüde 


Satyros oder der vergötterte Waldteufel, 259 


Dom bimmlifhen Glüde? 

Mas hält euh davon? 
Das Volk. Rohe Kaftanien! Jupiters Sohn! 
Zatpros. Folgt mir, ihr Werthen! 

Herren der Ervin! 

Alle gefellt ! 
Das Volk. Rohe Kaftanien! Unfer die Welt! 

Ende des dritten Akts. 


Bierter Akt. 


Im Wald. 
Satyros, Hermes, Pſhche, Arfinoe, das Bolt finen in einem Kreiſe; 
alle, gelauert wie bie Eichhörnchen, Deren Kaftanien in ven Händen und nagen 
aran. 
Hermes (ür ſich. Sakerment! ich habe ſchon 
Von der neuen Religion 
Eine verfluchte Indigeſtion! 
Satyros. Und bereitet zu dem tiefen Gang 
Aller Erkenntniß, horchet meinem Geſang! 
Vernehmt, wie im Unding 
Alles durch einander gieng; 
Im verſchloſſnen Haß die Elemente toſend, 
Und Kraft an Kräften widrig von ſich ſtoßend, 
Ohne Feindsband, ohne Freundsband, 
Ohne Zerſtören, ohne Vermehren. 
Das volk. Lehr' uns! wir hören! 
Satyros. Wie im Unding das Urding erquoll, 
Lichtsmacht durch die Nacht ſcholl, 
Durchdrang die Tiefen der Weſen all, 
Daß aufkeimte Begehrungsihmall 
Und die Elemente ſich erſchloſſen, 
Mit Hunger in einander ergoſſen, 
Alldurchdringend, alldurchdrungen. 
Sermes. Des Mannes Geiſt iſt von Göttern entſprungen. 
Satyros. Wie ſich Haß und Lieb' gebar, 
Und das All nun ein Ganzes war, 
Und das Ganze klang 
In lebend wirkendem Ebengeſang, 
Sich thäte Kraft in Kraft verzehren, 
Sich thäte Kraft in Kraft vermehren, 
Und auf und ab ſich rollend gieng 
Das all und ein' und ewig' Ding, 
Immer verändert, immer beſtändig! 
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Das volk. Er ift ein Gott! 
Hermes. Wie wird die Seele lebendig 
Vom euer feiner Nede! 
Das Volk. Gott! Gott! 
Pſyche. Heiliger Prophete! 
Gottheit! an deinen Worten, an deinen Bliden 
Ich fterbe vor Entzüden | 
Das Yolk. Sinkt nieder! 
Betet an! 
Einer. Sei und gnädig! 
Ein anderer. Wunderthätig 
Und herrlich! 
Das Yolk. Nimm dieß Opfer an! 
Einer. Die Finfterniß ik vergangen. 
- Das dolk. Nimm dieß Opfer an! 
Einer. Der Tag bricht herein, 
Das Volk. Wir find dein! 
Gott, dein! ganz dein! 


Der Einftedler kommt durch ben Walb gerabe auf den Satyrod zu. 


Einfiedler. Ah, faubrer Saft, find’ ich dich bier, 
Du ungezogen jhänblih Thier! 
Satyros. Mit wem ſprichſt du? 
Einfiedler. Mit dir! 
Mer hat beftohlen mid undankbar? 
Meines Gottes Bild geraubet gar? 
Du hinkender Teufel! 
Das Volk. Höllenfpott ! 
Er läftert unfern herrlichen Gott! 
Einfiedler. Du wirft von keiner Schande roth. 
Das Volk. Der Läftrer hat verdient den Tod. 
Steinigt ihn! j 
Satyros. Haltet ein! 
Ich will nicht dabei zugegen ſein. 
Das Volk. Sein unrein Blut, du himmliſch Licht! 
Fließ fern won deinem Angeficht! 
Satyros. Ich gebe, 


Das Volk. Doch verlaß und nicht! Gatyros ab.) 
Einfiedler. Seid ihr toll? 
Hermes. Unjeliger, fein Wort! 


Bringt ihn an einen fihern Ort! 

Geht, verichließt ihn in meine Wohnung! (Sie fügrenden Einfiebler ab.) 
Das Yolk. Sterben foll er! 
Hermes. Er vervient feine Schonung. 
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Und zu vwerfühnen den himmlischen Geift, 
‚Der und fi jo gnäbig und liebreih erweiſt, 
Wollen wir ihm unfern Tempel mweihn 
Und mit dent blutigen Opfer erfreun, 
Das Volk. Wohl! Wohl! 
Hermes. Zur Gottheit Füßen 
Den Frevel zu büßen. 
Das Volk. Das Verbrechen 
Zu rächen, 
Zu tilgen den Spott. 
Alle. Bernichtet die Läftrer, 
Verherrlichet Gott! 
Ende des vierten Akts. 


Fünfter Akt, 
Wohnung des Hermes. 
Eudora, Hermes Frau. Der Einfiedler. | 
Endora,. Nimm, guter Mann! vie Brod und Mil von mir! 
Es ift das lebte, 
Einfiedler. Weib! ich danke bir. 
Und weine nicht; laß mich in Ruhe fcheiden. 
Dieß Herz ift wohlgewöhnt zu leiden, 
Allein zu leiden männiglid. 
Dein Mitleid überwältigt mid. 
Eudora. Sch bin betrübt, wie Blutourft meinen Mann, 
Das ganze Boll der Schwindel fallen kann! 
Einfiedler. Sie glauben. Laß fie! Du wirft nichts gewinnen. 
Das Schichkſal fpielt 
Mit unferm armen Kopf und Sinnen. 
Endora. Dih um de3 Thiers willen tödten! 
Einfiedler. Thiers! Wer fein Herz bevürftig fühlt, 
Find't überall einen Propheten. Ä 
Ich bin der erfte Märtyrer nicht, 
Aber gewiß der harmlofen einer; 
Um feiner Meinungen, feiner 
Willkürlichen Grillen, 
Um eines armen Lappens willen, 
Eines Lappens, bei Gott! den ich brauchte, 
Mein Andachtsbild, ven Schubgott meiner Ruh, 
Raubt mir da3 Ungeheu’r dazu. 
Endora. D Freund! ich kenn' fein Götterblut wie bu. 
Mein Mann ward Knecht in feiner eignen Wohnung, 
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Das Yolk. Er ift ein Gott! | 
Hermes. Die wird die Seele lebendig 
Vom Feuer feiner Rede! 
Das Volk. Gott! Gott! 
Hyde. Heiliger Prophete! 
Gottheit! an deinen Worten, an deinen Bliden 
Ich fterbe vor Entzüden I 
Das Yolk. Sinkt nieder! 
Betet an! 
Einer. Sei und gnädig! 
Ein anderer, Wunderthätig _ 
Und herrlich | 
Das Yolk. Nimm dieß Opfer an! 
Einer. Die Finſterniß iR vergangen. 
- Das Volk. Nimm dieß Opfer anl 
Einer. Der Tag bricht ‚herein, 
Das Volk. Wir find dein! 
Gott, dein! ganz dein! 


Der Einftiedler kommt durch den Wald gerabe auf den Satyros zu. 


Einfiedler. Ah, ſaubrer Gajt, find’ ich dich ver, 
Du ungezogen fhändlich Thier! 
Satyros. Mit wem ſprichſt du? 
Einfiedler. Mit dir] 
Mer hat beitohlen mich undantbar? 
Meines Gottes Bild geraubet gar? 
Du hinkender Teufel! 
Das Volk. Höllenfpott ! 
Gr läftert unfern herrlichen Gott! 
Einfiedler. Du wirſt von feiner Schande roth. 
Das Yolk. Der Läftrer hat verdient den Tod. 
Steinigt ihn! | . 
Satyros. Haltet ein! 
Ich will nicht dabei zugegen fein. 
Das Volk. Sein unrein Blut, du himmliſch Licht! 
ließ fern von deinem Angeficht! 
Zatyros. Ich gebe. 


Das volk. Doch verlaß ung nicht! Gatyros ab.) 
Einfiedler. Seid ihr toll? 
Hermes. Unjeliger, fein Wort! 


Bringt ihn an einen fihern Ort! 

Geht, verjchließt ihn in meine Wohnung! (Siefügren den Einfiebler ab.) 
Das Yolk. Sterben jol er! 
Hermes, Er vervient feine Schonung. 
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Und zu verfühnen den himmlischen Geift, 
‚Der und ſich fo gnäbig und liebreich erwerft, 
Wollen wir ihm unfern Tempel weihn 
Und mit dent blutigen Opfer erfreun. 
Das Volk. Wohl! Wohl! 
Hermes. Zur Gottheit Füßen 
Den Frevel zu büßen. 
Das Volk. Das Verbrechen 
Zu räͤchen, 
Zu tilgen den Spott. 
Alle. Zernichtet die Läftrer, 
Verherrlichet Gott! 
Ende des vierten Akts. 


Fünfter Akt, 
Wohnung des Hermes. 
Eudora, Hermes Fran. Der Einfiedler. 

Eudora. Nimm, guter Mann! vieß Brod und Mil von mir! 
Es iſt das legte, 

Einfiedler. Weib! ich danke dir. 

Und weine nicht; laß mich in Ruhe ſcheiden. 
Dieß Herz ift wohlgewöhnt zu leiden, 
Allein zu leiden männiglich. 

Dein Mitleid überwältigt mic. 

Eudora. Ich bin betrübt, wie Blutvurft meinen Mann, 
Das ganze Boll der Schwindel fallen Tann! 

Einfiedler. Sie glauben. Laß fie! Du wirft nichts gewinnen, 
Das Schichkſal fpielt 
Mit unferm armen Kopf und Ginnen. 

Endora. Dih um des Thierd willen tödten! 

Einfiedler. Thiers! Wer fein Herz bebürftig fühlt, 
Find’t überall einen Propheten. Ä 
Ich bin der erfte Märtyrer nicht, 

Aber gewiß der harmlofen einer; 

Um feiner Meinungen, keiner 

Willkürlichen Grillen, 

Um eines armen Lappen willen, | 

Eines Lappens, bei Gott! den ich brauchte, 
Mein Andachtsbild, ven Schuggott meiner Ruh, 
Raubt mir da3 Ungeheu’r dazu. 

Endora, D Freund! ich kenn’ jein Götterblut wie bu. 
Mein Mann ward Knecht in feiner eignen Wohnung, 
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Und Ihro borſt'ge Majeſtät ſah zur Belohnung 
Mich Hausfrau für einen arkadiſchen Schwan, 
Mein Ehbett für einen Raſen an, 
Sich drauf zu tummeln. 
Einſiedler. Ich erkenn' ihn dran. 
Eudora. Ich ſchickt' ihn mit Verachtung weg. Gr hieng 
Sich feſter an Pſyche, das arme Ding, 
Um mir zu trotzen! Und ſeit der Zeit 
Sterb' ich oder ſeh' dich befreit. 
Einſiedler. Sie bereiten das Opfer heut. 
Eudora. Die Gefahr lehrt uns bereit fein! - 
Ich gebe nichts verloren; 
Mit einem Blick lenk' ich ein 
Bei dem kühnen, eingebild'ten Thoren. 


Einſiedler. Und dann? 


Eudora. Wann ſie dich zum Opfer führen, 
Lock' ich ihn an, ſich zu verlieren 
In die innern heiligen Hallen, 
Aus Sroßmuth-Sanftmuth:Schein. 
Da dring auf das Volk ein, 
Uns zu überfallen, 
Einfiedler. Ich fürdte — 
Eudora. Fürchte nicht! 
Einer, der um fein Leben Spricht, 
Hat Gewalt. Ich wage, und du follit reden. 
Einfiedler. Geht's nicht, jo mögen fie mich tödten, 


Der Tempel. 


Satyros fit ernft wild auf dem Altar. Das Bolt vor ihm auf den Knieen, 
Pſyche an ihrer Spike. 


Das Volk. Ehorns. Geift des Himmels, Sohn der Götter, 
Zürne nit! i 
Frevlern deiner Stirne Wetter, . 
Uns ein gnädig Angeficht! 
Hat der Läftrer das verbiocen, 
Sieh herab, du wirft gerochen! 
Schrecklich nahet fein Gericht. 
Hermes. (Ihm folgt ein Trupp, den Einfiedler gebunden führent.) 
Das Volk. HÖM und Tod dem Uebertreter! 
Geiſt des Himmels, Sohn der Götter, 
Zürne Deinen Kindern nicht! 
Satyros cherabſteigend). Ich hab’ ihm feine Miflethat verziehn! 
Der Gerechtigkeit überlaff’ ich ihn. 
Mögt ven Thoren ſchlachten, befrein; 
Ich will nicht dawider fein. 
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Tas Volk. O Edelmuth! 
68 ließe fein Blut! 
Satyros. Ich geh’ ins Heiligthum hinein; 
Ind feiner foll fich lunterſtehn, 
Bei Lebenzitraf’, mir nachzugehn! 
Einfiedler qur ſich. Weh mir! Ihr Götter, wollet bei mir ſtehn. (Satyros ab.) 
Einjiedier. Mein Leben ift in euren Händen; 
Sch bin nicht unbereitet, es zu enden. 
Ich habe ſchon feit manden langen Tagen 
Nicht genoffen, nur das Leben fo ausgetragen. 
63 mag! Mich hält der thränenvolle Blick 
Des Freundes, eines lieben Weibes Noth 
Und umverjorgter Kinder Elend nit zurüd, 
Mein Haus verfinft nah meinem Tod, 
Da3 dem Bedürfniß meines Lebens 
Allein gebaut war. Dod das fchmerzt mid nur, 
Daß ich die tiefe Senntniß der Natur 
Mit Müh geforſcht und leider! nun vergebens; 
Daß hohe Menſchenwiſſenſchaft, 
Manche geheimnißvolle Kraft 
Mit dieſem Geift der Erd’ entſchwinden foll. 
Einer des Volks. Ich kenn' ihn; er ift der Künfte voll, 
Ein anderer. Was Künſte! Unfer Gott weiß das all. 
Ein dritter. Ob er fie jagt, das ift ein andrer Yall. 
Einfiedler. Ihr ſeid über hundert. Wenn's zwei-, dreihundert wären, 
Ich Wollte jedem fein eigen Kunftjtüd Ichren, 
Einem jeden eins; 
Sem was alle willen, ift keins. 
Nas Volk. Cr will uns beſchwätzen. Hort! Fort! 
Einfiedler Qu Hermes), Noch ein Wort! 
Sp erlaube, daß ich dir 
Ein Geheimniß eröffne, das für und für 
Dich glüdlid) machen fol. 
Sjermes. Und wie foll’3 heißen? 
Einfiedler «if, Nicht? weniger ald den Stein der Meifen, 
Komm von der Menge 
Nur einen Schritt in diefe Gänge! (Sie wollen geben.) 
Das Volk. Verwegner, feinen Schritt! 
Pſyche. Ins Heiligthbum! Und, Hermes, du gehſt mit? 
Vergiſſeſt des Gottes Gebot? 
Volk. Aufl Auf! des Frevlers Blut und Tod! 
(Zie reißen den Einſiedler zum Altare. Einer bringt bem Hermes das Meſſer auf.) 
Eudera Ginwendig). Hilfe! Hülfe! 
Das Volk, Melde Stimme? 
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Hhme. Das ift mein Weib! 
Einfiedler. Gebietet eurem Grimme 
Einen Augenblid! 
Endora Cinwendig. Hülfe, Hermes! Hülfe! 
Hermes. Mein Weib! Götter, mein Weib! 
. (Er ftößt die Thüren des Heiligthums auf. Man fleht Eubora ſich gegen des 
oo. Sathros Umarmungen vertheibigend.) 
Hermes. Es ift nicht möglih! (Satyros läßt Eudoren los.) 
Endora. Da feht ihr euren Gott! 
Yolk. Ein Thier! ein Thier! 
Satyros. Don euch Schurfen keinen Spott! 
Sch thät euch Efeln eine Ehr' an, 
Mie mein Vater Jupiter vor mir gethan; 
Wollt' eure dummen Köpf’ belehren, 
Und euren Weibern die Miüden wehren, 
Die ihr nicht gedenft ihnen zu vertreiben; 
So mögt ihr denn im Dreck belleiben. 
Sch zieh’ meine Hand von eu ab, 
Laſſe zu edlern Sterblichen mich herab. 
Hermes. Geh! wir begehren deiner nit, (Satyros ab.) 
Einfiedier. Es geht doch wohl eine Jungfrau mit, 


— — — — 


Prolog 
zu den neuſten Offenbarungen Gottes, 


verdeutſcht durch Dr. Karl Friedrich Bahrdt. 


Gießen 1774. 


Die Frau Profefforin tritt auf im Pug, den Mantel ummerfend. Bahrdt 
-figt am Pult ganz angezogen und fchreibt. 
Fran Bahrdt. So komm denn, Kind! Die Gefellfchaft im Garten 
Wird gewiß auf ung mit dem Kaffee warten. 
Bahrdt. Da kam mir ein Einfall von ungefähr. 
(Sein geichrieben Blatt anſehend.) 
Co redt' ih, wenn ich Chriftug wär". 
Fran Bahrdt. Was kommt ein Getrappel die Trepp' herauf? 
Bahrdt. 's ift ärger als ein Studentenhauf. 
Das ift ein Beſuch auf allen PVieren. 
Fran Bahrdt,. Gott behüt'! 's ift der Tritt von Thieren. 





964 Prolog zu den neueſten Offenbarungen Gottes. 


BEmas (IND 264 an as [a 10 SEE A 


Fran Sahrdt. Gott behüt'! '3 ift der Tritt von Zhieren, 
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Die vier Evangeliſten mit ihrem Gefolg treten herein. Die Frau Doktorin 
thut einen Schrei. Matthäus mit dem Engel; Markus, begleitet vom Löwen; 
Lukas, vom Ochſen; Johannes, über ihm ber Adler, 


Matthäus. Wir hören, du bift ein Biedermann 
Und nimmft did unfer3 Herren an: 
Uns wird die Chriftenheit zu enge, 
Wir find jet überall im Gedränge. 
Bahrdt. Willlomm’n, ihr Herrn! Doch thut mir's leid, 
Ihr kommt zur ungelegnen Zeit, 
Mup eben in Öefellihaft 'nein. 
Johannes. Das werben Kinder Gottes fein: 
Wir wollen und mit dir ergößen, 
Bahrdt. Die Leute würden AR entfeben : 
Sie find nicht gewohnt foldhe Bärte breit, 
Und Röde fo lang und Falten fo weit; 
Und eure Beitien, muß ich jagen, 
Würde jeder andre zur Thür 'naus jagen. 
Alatthäns. Das galt doch Alles auf der Welt, 
Seitdem uns unfer Herr beftellt. 
Bahrdt. Das kann nun weiter nicht? bebeuten: 
G'nug, Jo nehm’ ich euch nicht zu Leuten, 
Marcus. Und wie und was verlangft denn du? 
Bahrdt. Daß ich's euch Türzlich fagen thu’: 
Es iſt mit eurer Schriften Art, ® 
Mit euren Falten und eurem Bart, 
Wie mit den alten Thalern fchwer: 
Das Silber fein geprobet ehr, 
Und gelten dennoch jegt nicht mehr. 
Ein Eluger Fürst, der münzt fie ein 
Und thut ein tüchtig's Kupfer rein; 
Da mag's denn wieder fort curfiren! 
Co müßt ihr auch, wollt ihr ruliren 
Und in Geſellſchaft euch probuciren, 
So müßt ihr werben wie unfer einer, 
Geputzt, geftußt, glatt — 's gilt fonft feiner. 
Im feionen Mantel und Kräglein flink, 
Das iſt doch gar ein ander Ding! 
Lucas der Maler. Möcht' mich in dem Koftüme fehn! 
Bahrdt. Da braucht ihr gar nicht weit zu gehn, 
Hab’ juft noch einen ganzen Drnat. _ 
Der Engel Matthäi. Das wär’ mir ein Evangeliftenftaat! 
Kommt! 
Matthäus. Johannes ift ſchon mweggefdlichen 
Und Bruder Markus mit entwichen. 
(Des Lukas DE kommt Bahrbten zu nah, er tritt nach ihm.) 
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Bahrdt. Schafft ab zuerſt das garſtig' Thier: 

Nehm' ich doch kaum ein Hündlein mit mir. 
Zucas. Mögen gar nichts weiter verkehren mit dir. 
| (Die Evangeliften mit ihrem Gefolg ab.) 
Fran Bahrdt. Die Kerls nehmen feine Lebensart an. 

Bahrdt. Komm! 's follen ihre Schriften dran! 
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Mercurius am Ufer des Cochtus mit zwei Schatten, 


Mercurius. Charon! he Charon! Mad’, dab du 'rüber kommſt. 
Geſchwinde! Meine Leuthen da beklagen fih zum Erbarmen, 
wie ihnen das, Grad die "Füße neht und fie den Schnuppen 
kriegen. 

Sharon. Saubere Nation! Woher? Das ift einmal wieder 
von der rechten Race, Die könnten immer leben. 

Merenrins. Droben reden fie umgekehrt. Dod mit alledem 
war das Paar nicht unangefehben auf der Oberwelt. Den Herrn 
Riterator bier fehlt nichts als feine Perlide und feine Bücher, 
und der Megäre da nur Schminke und Dulaten. Wie ftcht’s 
drüben? 

Charon. Nimm dih in Acht! Sie haben dir’3 geſchworen, 
wenn bu hinüberfommit. 

Merenrins. Wie jo? 

Charon. Admet und Alcefte find übel auf dich zu ſprechen, 
am ärgften Euripides. Und Herkules bat dich im Anfall feiner 
Hige einen dummen Buben geheißen, ber nie geſcheidt werben 
würde. 

Mercurins. Ich verfich’ Fein Mort davon. 

Charon. Ich auch nicht. Du haft in Deutſchland jept ein 
Geträtſch mit einem gewiffen Wieland, 

Mercurius. Ich Tenne fo feinen. 

Charon. Was ſchiert's mih? Genug, fie find fuchswild. 

Mercurius. Laß mich in Kahn! Sch will mit hinüber, muß 
doch fehen, was giebt. (Cie fahren über.) 

Enripides. Es iſt nicht fein, daß du's uns fo fpielft, alten 
guten greunden und deinen Brüdern und Rindern. Dich mit Kerls 
zu aefellen, die feine Ader grichifh Blut im Leibe haben, und 
an ung zu neden und zu neidſchen, als wenn und noch mas 
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übrig wäre außer dem Bißchen Ruhm und dem Nefpect, den die 
Kinder droben fir unfern Bart haben. 

Mercurins. Beim Supiter, ich verſteh' euch nicht. 

£iterator. Sollte etwa die Rede vom Deutfhen Mercur fein? 

Enripides. Kommt ihr daher? Ihr bezeugt's aljo? 

Literator. O ja, das ift jego die Wonne und Hoffnung von 
ganz Deutfhland, was der Göticrbote für goldne Papieren der 
Ariftarhen und Aoiden herum trägt. 

Euripides. Da bört ihr's. Und mir ift übel mitgefpielt in 
denen goldnen Blättchens. 

Literator. Das nicht ſowohl, Herr W. zeigt nur, daß er nad) 


Ihnen habe wagen dürfen, eine Alcefte zu jchreiben; und daß, . 


wenn er Ihre Fehler vermieden und größere Schönheiten auf: 
empfunden, man bie Schuld Ihrem Jahrhunderte und deſſen Ge: 
finnungen zufchreiben müffe. 

Enripides. Fehler! Schuld! Jahrhundert! O du Hohes herr: 
liches Gewölbe de3 unendlichen Himmels! was ift aus uns ges 
geworden? Mercur, und du trägjt did) damit! 

Mercurius. Ich ftehe verfteinert. 

Alcefte (kommt). Du bijt in übler Geſellſchaft, Mercur! und 
ich merde fie nicht verbeſſern. Pfui! 

Admet ctommt). Mercur, das hätt’ ich dir nicht zugetraut, 

Alerenrins. Red't deutlih, oder ich gebe fort. Was hab’ ic) 
mit Rafenden zu thun? 

Alceſte. Du ſcheinſt betroffen? So höre dann. Wir giengen 
neulih, mein Gemahl und id, in den Hain jenfeit3 des Go: 
cytus, wo, wie du weißt, die Geftalten der Träume ſich lebhaft 
darstellen und hören laffen. Wir hatten uns eine Weile an den 
phantaftifhen Geftalten ergögt, als ih auf einmal meinen Namen 
mit einem unleidlihen Tone ausrufen hörte Wir wandten uns. 
Da erfhienen zwei abgeſchmackte, gezierte, hagere, blafje Püppchens, 
die fid) einander Alcefte! Admet! nannten, für einander fterben 
wollten, ein Geflingel mit ihren Stimmen machten al3 die Vögel, 
und zuleßt mit einem traurigen Gekrächz verſchwanden. 

Adnet. E3 war läherlih anzufehen. Wir verftunden das 
nicht, bis erſt kurz ein junger Studioſus herunterfam, der 
uns Die große Neuigleit brachte, ein gewiſſer Wieland habe 
uns ungebeten wie Euripides die Ehre angethan, dem Volke 
unſere Masken zu proſtituiren. Und der ſagte das Stück aus— 
wendig von Anfang bis zu Ende her; es hat's aber Niemand 
ausgehalten als Euripides, der neugierig und Autor genug da— 
zu war. 

Enripides. Sa, und was das Schlimmſte iſt, jo ſoll er in 
eben den Wiſchen, die du herumträgft, feine Alcefte vor der 
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meinigen herausgeſtrichen, mich herunter und läcerlih gemacht 
haben. 
Mercurius. Wer ift der Wieland ? 
Siterator. Hofrath und Prinzen:Hofmeifter zu Weimar. 
Alercurins. Und wenn er Ganymeds Hofmeilter wäre, follt’ 
er mir ber. Es ift juft Schlafenseit, und mein Stab führt cine 
Geele leiht aus ihrem Körper. 
Fiterator. Mir wird's angenehm fein, folh einen großen 
Mann bei diefer Gelegenheit kennen zu lernen. 


Wielands Schatten in ber Nachtmütze tritt auf. 


Wieland. Laſſen Sie und, mein lieber Jacobi... 

Alceſte. Er fpriht im Traum. 

Enripides. Man fieht aber doch, mit was für Leuten er 
umgeht. 

Alercueius. Ermuntert euch! Es ift hier von feinen Jacobi’s 
die Rede. Wie iſt's mit dem Mercur? eurem Mercur? den 
Deutſchen Mercur? 

Wieland (läglich. Sie haben mir ihn nachgedruckt. 

Aercurins. Was thut und das? Go hört denn und feht! 

Wieland. Wo bin ih? Wohin führt mich der Traun ? 

Alceſte. Ih bin Alceſte. 

Admet. Und ich Admet. 

Euripides. Solltet ihr mich wohl kennen? 

Mercurius. Woher? Das ift Euripives, und ich bin Mercur., 
Mas fteht ihr jo verwundert? 

Wieland. Iſt das Traum, was ich wie wachend fühle? Und 
doch hat mir meine Einbildungsfraft niemals ſolche Bilder her: 
vorgebracht. Ahr Alcefte? Mit dieſer Taille? Berzeiht! Sch 
weiß nicht, was ich jagen fol. 

Mercurius. Die ceigentlihe Frage ift, warum ihr meinen 
namen proftituirt und biefen ehrlichen Leuten zufammen fo übel 

egegnet. 

geden. Ich bin mir nichts bewußt. Was euch betrifft, ihr 
könntet, dünkt mich, wiſſen, daß wir eurem Namen keine Achtung 
uldig find. Unſere Religion verbietet ung, irgend eine Wahr: 
heit, Größe, Güte, Schönheit anzuerfennen und anzubeten außer 
ihr. Daher find eure Namen wie eure Bilvfäulen zerftümmelt 
und Preis gegeben. Und id) verfihere euch, nicht einmal der 
griehifche Hermes, wie ihn ung die Mythologen geben, ift mir 
je dabei in Sinn gelommen. Man denkt gar nicht3 dabei. Es 
ist, ald wenn einer fagte: Recueil, Portefeuille. 

Mercurius. Es ift Doch immer mein Name, 

Wieland. Haben Sie jemals Ihre Geftalt mit Zlügeln an 
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Haupt und Füßen, ven Schlangenftab in der Hand, fibend auf 
Waarenballen und Tonnen, im Vorbeigehen auf einer Tobacks⸗ 
büchfe figuriren ſehen? 

Alereurius. Das läßt fih hören. Ich ſprech' euch log. Und 
ihr andern werdet mic fünftig ungeplagt laſſen. So weiß ich, 
war auf dem letzten Masfenballe ein gnädiger Herr, der über 
feine Hofen und Weite noch einen fleiihfarbenen Jobs gezogen 
hatte und vermittelit Flügeln an Haupt und Sohlen feine Molch3: 
geftalt für einen Mercurius an Mann bringen wollte, 

Wieland. Das ift die Meinung, So wenig mein Vignetten: 
ſchneider auf eure Statue Rüdfiht nahm, die Florenz aufbewahrt, 
jo wenig aud ih — 

Aercurius. So gehabt euch wohl. Uno fo ſeid ihr über: 
zeugt, daß der Sohn Jupiters noch nit fo Bankerutt gemacht 
hat, um fi mit allerlei Leuten zu afjociiren.  (Mercurius ab.) 

Wieland. Sp empfehl’ ich mich denn. 

Enripides. Nicht uns fol Wir haben noch ein Glas zu: 
fammen zu leeren. 

Wieland. Ihr feid Euripides, und meine Hochachtung für euch 
hab’ ich öffentlich geftanden. 

Euripides. Viele Ehre. Es fragt fih, in wiefern euch eure 
Arbeit berechtigt, von der meinigen Uebels zu reden, fünf Briefe 
zu jchreiben, um euer Drama, das jo mittelmäßig iſt, daß id 
als compromittirter Nebenbuhler faſt darüber eingejchlafen bin, 
euren Herren und Damen nicht Allein vorzuftreihen, das man 
euch verzeihen fönnte, fondern den guten Euripides als einen 
verunglücdten Mitftreiter binzuftellen, dem ihr auf alle Weiſe den 
Rang abgelaufen habt. 

Admet. Ich will's euch geſtehen, Euripides ift auch ein Poet, 
und ich habe mein' Tage die Poeten für nichts mehr gehalten, 
als fie find. Aber ein braver Menſch iſt er, und unſer Lands— 
mann. Es hätte euch doch ſollen bedenklich ſcheinen, ob ver 
Mann, der geboren wurde, da Griechenland den Xerrxes be—⸗ 
nieifterte, der ein Freund des Sokrates war, deſſen Stüde eine 
Wirkung auf fein Jahrhundert hatten, wie eure wohl fchwerlich, 
ob der Mann nicht eher die Schatten von Alcefte und Admet 
habe herbeibefchwören können als ihr? Das verdiente einige 
ahnungsvolle Ehrfurcht, der zwar euer ganzes aberweiſes Jahr: 
hundert von Literatoren nicht fähig üt. 

Euripides. Wenn eure Stüde einmal fo viel Menſchen das 
Leben gerettet haben als meine, dann follt ihr auch reven. 

Wieland. Mein Bublicum, Euripives, ift nicht das eurige. 

Euripides. Das ift die Sache nicht. Don meinen Fehlern 
und Unvollkommenheiten ijt die Rede, die ihr vermieden habt. 
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Alceſte. Und Tiebteft ihn von Herzen, jo daß du in mandher 
guten Stunde Beruf fühlteft, für ihn zu fterben? 

Mädchen. Ach! und ih bin um ihn geftorben. Ein feind: 
feligeg Schickſal trennte uns, das ih nit lang überlebte. 

Alceſte. Da habt ihr eure Alceite, Wieland. Nun, fage mir, 
liebe Kleine, du hatteſt Eltern, die ſich herzlich Tiebten. 

. Mädchen. Gegen unfere Liebe war’3 ein Schatten. Aber fie 
ehrten einander von Herzen. 

Alceſte. Glaubſt du wohl, wenn deine Mutter in Todesgefahr 
geweſen wäre, und dein Vater hätte für fie mit feinem Leben be= 
zahlt, daß fie'3 mit Dank angenommen hätte? 

Aädchen. Ganz gewiß, 

Alcefe. Und wechſelsweiſe, Wieland, eben fo. Da habt ihr 
Euripides Alcefte. 

Admet. Die eurige wäre dann für Kinder, die andere für 
ehrliche Leute, die ſchon ein bis zwei Weiber begraben haben. 
Daß ihr nun mit eurem Aubitorio fympathifirt, ift nöthig und billig. 

Wieland. Laßt mich! ihr fein miberfinnige, rohe Leute, mit 
denen ich nichts gemein habe, 

Euripides. Grit höre mich noch ein paar Worte, 

Wieland. Mach's kurz! _ 

Euripides. Keine fünf Briefe, aber Stoff dazu. Das, worauf 
ihr eu fo viel zu Gute thut, ein Theaterftüd fo zu lenken und 
zu ründen, baß es fich ſehen lafjen darf, ift ein Talent, ja, aber 
ein ſehr geringes, 

Wieland. Ihr Tennt die Mühe nicht, die's koſtet. 

Enripides. Du haft je genug davon vorgeprahlt. Das alles, 
wenn man's beim Licht befieht, ift nichts als eine Faͤhigkeit, nad 
“ Sitten und Theaterconventionen und nah und nad aufgeflidten 
Statuten Natur und Wahrheit zu verfchneiden und einzugleichen. 

Wieland. hr werdet mich das nicht überreden. . 

Euripides. Go genieße deines Ruhmes unter den Deinigen 
und laß ung in Ruh! 

Admet. Begieb dich zur Gelaffenheit, Euripides! Die Stellen, 
an denen er beiner fpottet, find fo viel Flecken, mit denen er 
fein eigen Gewand befhmigt, Wär’ er Mug und er könnte fie 
und die Noten zum Shakeſpeare mit Blut ablaufen, er würde es 
tbun. So ftellt er fih dar und befennt: Da hab’ ih nichts 
gefühlt, 

Enripides. Nichts gefühlt bei meinem Prolog, der ein Meifters 
ſtück iſ? Ich darf wohl von meiner Arbeit jo reden, thuſt du's 
ja. Du fühlft nichts, da du in den Gafthof Admetens trittjt? 

Alceſte. Gr hat keinen Sinn für Gaſtfreiheit, börit du ja. 

Euripides. Und auf der Schwelle begegnet dir Apollo, die 
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freundliche Gottheit de3 Haufes, die, ganz voll Liebe zum Admet, 
ihn erft dem Zod entreißt und nun, o Jammer! fein bejtes Weib 
für ihn dabingegeben ſieht. Er kann nichts meiter retten und 
entfernt fich wehmüthig, daß nicht die Gemeinschaft mit Todten 
jeine Reinigkeit beflede. Da tritt herein, fchwarz gehüllt, das 
Schwert ihrer heimtückiſchen Macht in ver Fauft, die Königin der 
Zodten, die Geleiterin zum Orcus, das ımerbittlide Schidjal, 
und ſchilt auf die gnädig vermweilende Gottheit, droht ſchon der 
Alcefte, und Apoll verläßt das Haus und uns, Und wir nit 
dem verlaffenen Chor feufzen: Ach, daß Aesculap noch lebte, der 
Sohn Apollo's, der die Kräuter kannte und jeden Balſam, fie 
würde gerettet werden; denn er erwedte die Todten: aber er ijt 
erſchlagen von Jupiters Blig, der nicht duldete, daß jener erweckte 
vom ewigen Schlaf, die in Staub geftredt hatte nieder fein un: 
erbittliher Rathſchluß. 

Alceſte. Biſt du nicht ganz entrüct geweſen in die Phantafie 
der Menfcen, die aus ihrer Väter Munde vernommen hatten 
von einem jo wunberthätigen Manne, dem Macht gegeben war 
über den allmächtigen Tod. Iſt dir nicht da Wunſch, Hoffnung, 
Glauben aufgegangen, käme einer aus biefem Geſchlechte! käme 
der Halbgott feinen Brüdern zu Hülfe! 

Enripides. Und da er nun kommt, nun Herkules auftritt 
und ruft: Sie ift tobt! todt! Haft fie weggeführt, ſchwarze gräß: 
liche Geleiterin zum Orcus, baft mit deinem verzehrenden Schwert 
abgeweihet ihre Haare? ch bin Jupiter Sohn und traue mir 
Kraft zu über dich. An dem Grabe will ih dir auflaufen, wo 
du das Blut trinkſt der abgefchlahteten Todesopfer, fallen will 
id did, Todesgdttin, umlnüpfen mit meinen Armen, vie fein 
Sterblicher und tein Unfterbliher Idfet, und du ſollſt mir heraus: 
geben das Weib, Admetens liebes Weib, oder ich bin nicht Ju— 
piter3 Sohn. 

Herkules (trit au. Was red’t ihr von Jupiters Cohn? Ih 
bin Jupiters Eohn. 

Admet. Haben wir dich in deinem Rauſchſchläfchen geflört? 

Herkules. Was foll der Lärm? 

Alceſte. Ci da ift der Wieland, 

Serknles. Ei wo? 

Admet. Da fteht er. 

Herkules. Der? Nun der ift Mein genug. Hab’ ich mir ihn 
doch fo vorgeftellt. Seid ihr der Mann, der den Herkules immer 
un Munde führt? 

Wieland (zurudweichend). Ich habe nichts mit euch zu ſchaffen, 
doloß. 

Herknles. Nun wie dann? Bleibt nur! 

Goethe, Weile, 3. Bd. 18 
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Wieland. Ich vermuthete einen ftattlihen Mann mittlerer Größe, 

Berkules. Mittlerer Größer Ich? 

Wieland. Wenn ihr Herkules feid, fo jeid ihr's nicht gemeint. 

Herkules. Es ift mein Name, und auf den bin ich ſtolz. Sch 
weiß wohl, wenn ein Fratze keinen Schildhalter unter den Bären, 
Greifen und Schweinen finden kann, jo nimmt er einen Herkules 
dazu. Denn meine Gottheit iſt dir niemals im Traume erfhienen. 

Wieland. Ich geftehe, das ift ver erfte Traum, ven ich jo habe. 

Herkules. So geh in dih, und bitte den Göttern ab beine 
Noten Abe Homer, wo wir dir zu groß find, Das glaub’ ich, 
u groß. 

Mieland. Wahrhaftig, ihr feiv ungeheuer, Ich hab’ euch mir 
niemal3 fo imaginirt, 

Herkules. as kann ich davor, daß er fo eine engbrüftige 
Imagination hat? Wer ift denn fein Herkules, auf den er fich 
jo viel zu Gute thut? Und was will er? Für die Tugend? Was 
heißt die Devife? Haft du die Tugend gefehen? Wieland! Ach 
bin doch auch in der Welt berumgelommen, und ift mir nichts 
fo begegnet. 

Wieland. Die Tugend, für die mein Herkules Alles thut, Alles 
wagt, ihr kennt fie nicht? 

Herkules. Zugend! Ih hab’! das Wort erit hier unten von 
ein paar albernen Kerl3 gehört, die feine Rechenſchaft davon zu 
geben mußten. 

Wieland. Ich bin’S eben jo wenig im Stande Doch last 
ung darüber feine Worte verderben. ch wollte, ihr hättet meine 
Gedichte gelefen, und ihr würdet finden, daß ich ſelbſt die Tugend 
wenig achte. Sie ift ein zweideutig Ding, 

Herkules. Ein Unding ift fie, wie alle Phantafie, die mit 
dem Gang der Welt nicht beftehen Tann, Cure Tugend kommt 
mir vor wie ein Gentaur; jo lang ber wor eurer Imagination 
herumtrabt, wie herrlich, wie kräftigl und wenn der Bildhauer 
euch ihn hinſtellt, welch übermenſchliche Form! — Anatomirt ihn 
und findet vier Lungen, zwei Herzen, zwei Mägen. Er ſtirbt in 
dem Wugenblide der Geburt, wie ein andre Mißgefchöpf, oder 
ift nie außer curem Kopf erzeugt worden. 

Wieland. Tugend muß doch was fein, fie muß wo fein. 

Herkules. Bei meines Vaters ewigem Bart! Wer hat daran 
gezweifelt? Und mich dünkt, bei und wohnte fie in Halbgöttern 
und Helden. Meinft du, wir lebten wie das Vieh, weil cure 
Bürger fih vor den Yauftrechtäzeiten Ereuzigen? Wir hatten die 
bravſten Kerls unter ung, ' 

Wieland. Was nennt ihr brave Kerls? 

Herkules. Einen, der mittheilt, was er hat, Und der Reichſte 
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ift der Bravſte. Hatte einer Ueberfluß an Kräften, fo prügelte 
er den andern au. Und verfteht ih, ein ächter Mann giebt 
ih nie mit geringern ab, nur mit feines Gleichen, auch größern 
wohl. Hatte einer denn Weberfluß an Säften, madhte er ben 
Weibern fo viel Kinder, als fie begehrten, wie ich denn felbft in 
einer Naht funfzig Buben ausgearbeitet habe. Fehlt! e3 einem 
denn an beiden, und der Himmel hatte ihm, oder aud) wohl dazu, 
Grb’ und Hab’ vor Tauſenden gegeben, eröffnete er feine Thüren 
und hieß taufend willlommen, mit ihm zu genießen. Und da fteht 
Admet, der wohl der Bravſte in diefem Stüde genannt werden kann. 

Wieland. Das meilte davon mird zu unten Zeiten für Laſter 
gerechnet. 

Herkules. Laſter? Das ift wieder ein ſchönes Wort. Da: 
durch wird eben Alles fo halb bei euch, daß ihr euch Tugend und 
Laſter als zwei Extreme vorjtellt, zwiſchen denen ihr ſchwankt, 
anſtatt euren Mittelzuſtand als den poſitiven anzuſehen und den 
beſten, wie's eure Bauren und Knechte und Mägde noch thun. 

Wieland, Wenn ihr dieſe Geſinnungen in meinem Jahrhun— 
derte merken ließet, man würde euch ſteinigen. Haben ſie mich 
wegen meiner kleinen Angriffe an Tugend und Religion fo ent: 
ſetzlich verketzert. 

Herkules. Was iſt da viel anzugreifen? Die Pferde, Menſchen⸗ 
freffer und Drachen, mit denen hab’ ich's aufgenommen, mit Wolfen 
niemals, fie wollten eine ©ejtalt haben, wie fie mochten. Die 
überläst ein geſcheidter MRann dem Winde, der fie zufammengeführt 
hat, wieder zu vermehen. 

Wieland. hr feid ein Unmenſch, ein Oottegläfterer. 

Herkules. Wil dir das nicht in Kopf? Aber des Prodicus Her: 
kules, das ift dein Dianıı. Euer Herkules Grandifon, eines Schul: 
meiſters Herkules, ein unbärtiger Sylvio am Scheidewege, Wären 
mir die Weiber begegnet, ſiehſt du, eine unter den Arm, eine 
unter den, und alle beide hätten mit fortgemußt. Darinnen ijt 
dein Amadis fein Narr, ih laß dir Gerechtigkeit widerfahren! 

Wieland. Kenntet ihr meine Oefinnungen, ihr würdet nod) 
anders denken. 

Herkules. Ich weiß genug. Hätteft du nicht fo lange unter 
der Sinchtfhaft deiner Gittenlehre gefeufzet, e3 hätte noch was 
aus Dir werden Tönnen. Denn jetzt hängen dir immer noch die 
ſchalen Ideale an. Kannſt nicht verbauen, daß ein Halbgott 
fib betrinft und ein Flegel ift, feiner Gottheit unbeſchadet? 
und Wunder meinft, wie du einen Kerl proftituwirt hätteft, wenn 
du ihn untern Tiſch oder zum Mädel auf die Streu bringt? 
Weil eure Hochwürden das nicht Wort haben wollen. 

Wieland. Ich empfehle mid, 
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Herkules. Du möchteft aufmachen. Noch ein Wort! Was fol 
ih von eines Menſchen Verftand denken, der in feinem vierzigften 
Jahr ein groß Werks und Weſens daraus machen Tann und fünf 
ſechs Bücher voll jchreiben, davon, daß ein Mädel mit faltem 
Blut Tann bei drei, vier Kerl liegen und fie eben in der Reihe 
herum lieb haben, Und daß die Kerld fi) darüber beleidigt 
finden und doc wieder anbeißen. Ich ſehe gar nicht — 

Pluto Ginwendig). Ho! Hol was für ein verfluchter Lärm da Drau: 
Ben? Herkules, dich hört man überall vor. Kann man nicht einmal 
ruhig liegen bei feinem Weibe, wenn fie nichts dagegen hat! 

Herknles. So gehabt euch wohl, Herr Hofrath. 

Wieland (erwachend). Sie reden, was fie wollen: mögen fie doch 
veben, waͤs lümmert's mich? 


— — —— 


Prometheus. 
Dramatiſches Fragment, 1773. 
Erſter Akt, 


Prometheus. Mercur. 
Prometheus. Ich will nicht, ſag' es ihnen! 
Und kurz und gut, ich will nicht! 
Ihr Wille gegen meinen! 
Eins gegen eins, 
Mich düntt, es hebt ſich! 
Mercuxr. Deinem Vater Zeus das bringen? 
Deiner Mutter? 
Promethens. Was Vater! Mutter! 
Weißt du, woher du fommjit 
Ich Stand, als ih zum erſten Mal bemerkte 
Die Füße ftehn, 
Und reichte, da ich 
Diefe Hände reihen fühlte, 
Und fand die adtend meiner Tritte, 
Die du nennt Vater, Mutter. 
Mercur. Wind reichen dir 
Der Kindheit nölh’ge Hülfe, 
Prometheus. Und dafür hatten fie Gehorfam meiner Kindheit, 
Den armen Sprößling zu biloen 
Dahin, dortbin, nah dem Wind ihrer Grillen. 
Alercur. Und ſchützten dich. 
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Prometheus. Wovor? Bor Gefahren, 
Die fie fürchteten. 
Haben fie dad Herz bewahrt 
Bor Schlangen, die es heimlich neidſchten? 
Diefen Bufen geftählt, 
Zu trogen ben Titanen? 
Hat nit mid) zum Manne gejchmiedet 
Die allmächtige Zeit, 
Mein Herr und eurer? 

Mercur. Elender! Deinen Göttern das, 
Den Unendlichen? 

Hromethens. Göttern? Ach bin fein Gott, 
Und bilde mir fo viel ein als einer, 
Unendlih? — Allmächtig? — 

Was könnt ihr? 

Könnt ihr den weiten Raum 
Des Himmel! und der Erbe 
Mir ballen in meine Fauft? 
Bermögt ihr zu feheiden 

Mich von mir felbft? 

Vermögt ihr mich) auszubehnen, 
Zu erweitern zu einer Welt? 

Mercur. Das Schidfal! 

Hromethens. Anerkennſt du feine Macht? 
Ich auch! — 

Geh! ich diene nicht Vaſallen! Mercur ab.) 

Prometheus (zu ſeinen Statuen ſich kehrend, die durch den ganzen Hain zerſtreut ſtehen). 
Unerſetzlicher Augenblick! 

Aus euerer Geſellſchaft 
Geriſſen von dem Thoren, 
Meine Kinder! — 
Was es auch iſt, das euren Buſen regt, 

(ſich einem Mädchen nahend) 
Der Buſen ſollte mir entgegen wallen! 
Das Auge ſpricht ſchon jetzt! 
Sprich, rede, liebe Lippe, mir! 
O, könnt' ich euch das fühlen geben, 
Was ihr ſeid! 

Epimethens kommt. 

Epimethens. Mercur beklagte ſich bitter. 

Prometheus. Hätteſt du kein Ohr für ſeine Klagen, 
Er wär' auch ungeklagt zurückgekehrt. 

Epimsihens. Mein Bruder! Alles, was recht iſt! 


J 
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Der Götter Vorſchlag 
War dießmal billig. 
Sie wollen dir Olympus Spitze räumen, 
Dort ſollſt du wohnen, 
Sollſt der Erde herrſchen! 
Prometheus. Ihr Burggraf ſein 
Und ihren Himmel ſchützen? — 
Mein Vorſchlag iſt viel billiger: 
Sie wollen mit mir theilen, und ich meine, 
Daß ich mit ihnen nichts zu theilen habe. 
Das, was ich habe, können ſie nicht rauben, 
Und was fie haben, mögen ſie beſchützen. 
Hier Mein und Dein, 
Und ſo ſind wir geſchieden. 
Epimetheus. Wie vieles iſt denn dein? 
Prometheus. Der Kreis, den meine Wirkfamteit erfüllt! 
Nichts drunter und nicht drüber! — 
Was haben dieje Sterne droben 
Für ein Recht an mid, 
Daß fie mich begaffen? 
Epimetheus. Du ſtehſt allein! 
Dein Cigenfinn verfennt die Wonne, 
Wenn die Götter, du, 
Die Deinigen und Welt und Himmel all 
Sich ein innig Ganzes fühlten. 
Promethens. Ich Tenne das! 
Ich bitte, lieber Bruder, 
Treib’3, wie du magft, und laß mich! (Epimetheus ab.) 
Prometheus. Hier meine Melt, mein Al! 
Hier fühl ih mid; 
Hier alle meine Wünfche 
In körperlichen Geſtalten. 
Meinen Geiſt ſo tauſendfach 
Getheilt und ganz in meinen theuren Kindern. 


NMinerva kommt. 


Prometheus. Du wagſt es, meine Göttin? 
Wageſt zu deines Vaters Feind zu treten? 
Minerva. Ich ehre meinen Vater 
Und liebe dich, Prometheus! 
Prometheus. Und du biſt meinem Geiſt, 
Was er ſich ſelbſt ift; 
Sind von Anbeginn 
Mir deine Worte Himmelslicht geweſen! 
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Immer, als wenn meine Seele zu ſich ſelbſt ſpräche, 
Sie fih eröffnete 
Und mitgeborne Harmonieen 
In ihr erflängen aus fich felbit, 
Und eine Gottheit ſprach, 
Menn id) zu reden wähnte; 
Und wähnt' ich, eine Gottheit ſpreche, 
Sprach ich felbft. 
Und fo mit dir und mir 
So ein, fo innig 
Ewig meine Liebe bir! 
"Minerva. Und ic dir ewig gegenmärtig! 
Prometheus. Wie der füße Dämmerfchein 
Der weggeſchiednen Sonne 
Dort heraufihwimmt 
Dom finitern Kaufafus 
Und meine Seel’ umgiebt mit Wonnerub, 
Abweſend auch mir immer gegenwärtig, 
Go haben meine Kräfte fih entwidelt 
Mit jedem Athemzug aus deiner Himmelsluft. 
Und welch ein Net 
Ergeizen ſich die ftolzen 
Bewohner des Olympus 
Auf meine Kräfte? 
Sie find mein, und mein ift ihr Gebrauch. 
Nicht einen Fußtritt wu 
Für den oberften der Götter mehr! 
Minerva. So wähnt die Macht. 
Yromethens. Ich wähne, Göttin, auch 
Und bin auch mächtig. — 
Eonft! — Haft du mich nicht oft gefehn 
In felbftermählter Knechtſchaft 
Die Bürde tragen, die ſie 
In feierlichem Ernſt auf meine Schultern legten? 
Hab' ich die Arbeit nicht vollendet, 
Jedes Tagwerk, auf ihr Geheiß, 
Weil ich glaubte, 
Sie fähen das Vergangene, das Zukünftige 
Sm Gegenwäaͤrtigen, 
Und ihre Leitung, ihr Gebot 
Sei uranfängliche 
Uneigennutzige Weisheit? 
Minerva. Du dienteſt, um der Freiheit werth zu fein. 
Prometheus. Ich möcht um Alles nicht 
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Mit dem Donnervogel taufchen 
Und meines Herren DBlige ftolz 
In Stlavenflauen palden. 
Mas find fie? was ih? 
Minerva. Dein Hab ift ungerecht! 
Den Göttern fiel zum Loofe Dauer 
Und Macht und Weisheit und Liebe. 
Prometheus. Haben fie das all 
Doh nicht allein! 
Ich daure jo wie fie. 
Wir Alle find ewig! — 
Meines Anfangs erinne’ ih mich nidt, 
Zu enden hab’ ich Leinen Beruf 
Und ſeh das Ende nicht. 
So bin ich ewig; denn ich bin! — 
Und Weisheit — 
(Minerva an den BVildniſſen herumführend.) 
Sieh diefe Stirne an! 
Hat mein Finger nicht 
Gie ausgeprägt? 
Und dickes 8 Buſens Macht 
Drängt ſich entgegen 
Der allanfallenden Gefahr umher. 
(Bleibt bei einer weiblichen Vildſäule ſtehen.) 
Und du, Pandora, 
Heiliges Gefäß der Gaben alle, 
Die ergötzlich ſind 
Unter dem weiten Himmel, 
Auf der unendlichen Erde, 
Alles, was mich je erquickt von Wonnegefühl, 
Was in des Schattens Kühle 
Mir Labſal ergoſſen, 
Der Sonne Liebe jemals Frühlingswonne, 
Des Meeres laue Welle 
Jemals Zartlichkeit an meinen Buſen angeſchmiegt, 
Und was ich je für reinen Himmelsglanz 
Und Seelenruhgenuß geſchmeckt — 
Das all all — — meine Pandora! 
Minerva. Jupiter hat dir entboten, 
Ihnen allen das Leben zu eitheilen, 
Wenn du ſeinem Antrag 
Gehdr gäbſt. 
Promelheus. Das war das Einzige, was mic) 'bedenken madıte, 
Allein — ic follte Knecht fein 
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Und — wie alle — 
„uertenmen droben die Macht des Donnerers? 
tein! 
Sie mögen hier gebunden fein 
Bon ihrer Leblofigfeit, 
Gie find doc frei, 
Und ih fühl ihre Freiheit! 
Minerva. Und fie follen leben! 
Dem Schidjal ift es, nicht den Göttern, 
Zu ſchenken da3 Leben und zu nehmen; 
-Stonm! ich leite Dich zum Quell des Lebens all, 
Den Jupiter ung nicht-verfhließt: 
Cie follen leben und durch dich! 
Promethens. Durch Dich, o meine Göttin 
Leben, frei fich fühlen, 
Leben! — Ihre Freude wird dein Dank fein! 


Zweiter Akt. 
Auf Olympus. 
JInpiter. Mercur. 


Mercar. Gräuel — Vater Jupiter! — Hochverrath! 
Minerva, deine Tochter, , 
Steht dem Rebellen bei, 
Hat ihm den Lebensquell eröffnet 
Und ſeinen lettenen Hof, 
Seine Welt von Thon 
Um ihn belebt. 
Gleich uns bewegen ſie ſich all 
Und weben, jauchzen um ihn her, 
Wie wir um dich. 
O deine Donner, Zeus! 
Inpiter. Sie find! und werden fein! 
Und follen fein! 
Ueber Alles, was ift 
Unter dem weiten Himmel, 
Auf der unendlichen Erde, 
Sit mein die Herrschaft. 
Das Wurmgeſchlecht vermehrt 
Die Anzahl meiner Sinechte. 
Wohl ihnen, wenn fie meiner Baterleitung folgen! 
Weh ihnen, wenn fie meinem Fürftenarın 
Sich widerſetzen! 
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Acrenr. Allvater! Du Allgütiger, 

Der du die Mifjethat vergiebft Verbrechern, 

Sei Liebe dir und Preis 

Don aller Erd’ und Himmel! 

D, ſende mid, daß ich ‚verfünde 

Dem armen erdgebornen Bolt 

Dih, Vater, deine Güte, deine Macht! 
Iupiter. Noch nicht! In neugeborner Jugendwonne 

Wähnt ihre Seele fih adttergleich. 

Gie werden dich nicht hören, bis fie bein - 

Bedürfen. Weberlaß fie ihrem Leben! 
Mercur. So weil als gütig! 


Thal am Fuße des Olympus. 


Prometheus. Sieh nieder, Zeus! 
Auf meine Welt: fie lebt! 
Ih habe fie geformt nad meinem Bilde, 
Ein Geſchlecht, das mir gleich fei, 
Zu leiden, weinen, zu genießen und zu freuen fid 
Und bein nicht zu achten, 
Wie ich! 


(Man flieht das Menfchengefchlecht durchs ganze Thal verbreitet. Cie find auf 
Bäume geklettert, Früchte gu brechen, fie baben fih im Waffer, fie laufen um bie 
Mette auf ver Miefe, Mädchen pflüden Blumen und flechten Kränze.) 


Ein Mann mit abgehauenen jungen Bäumen tritt zu Prometheus. 


Mann. Sieh hier die Bäume, 

Wie du fie verlangteft. 
Prometheus. Wie brachteft du 

Sie von dem Boden? 
Mann. Mit diefem fcharfen Steine hab’ ich fie 

Glatt an der Wurzel weggeriſſen. 
Prometheus. Erſt ab die Aeſte! — 

Dann ramıne biefen 

Schräg in den Boden hier 

Und diefen hier, jo gegenüber; 

Und oben verbinde fie! — 

Dann wieder zwei hier hinten hin 

Und oben einen quer darüber. 

Nun die Aeſte herab won oben 

Big zur Erbe, 

Verbunden und verjhlungen dir, 

Und Raſen rings umber, 

Und Aeſte drüber, mehr, 

Big daß fein Sonnenlicht, 
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Kein Regen, Wind durchdringe. 
Hier, lieber Sohn, ein Schuß und eine Hütte! 
Mann. Dank, theurer Vater, taufend Dant! 
Sag’, dürfen alle meine Brüder wohnen 
In meiner Hütte? 
Promethens. Nein! 
Du haft fie dir gebaut, und fie ift dein, 
Du Tannit fie theilen, 
Mit wen du mwillt. 
Mer wohnen will, ver bau’ ſich felber eine. Grometheus ab.) 


Zwei Männer 


Erfer. Du follt fein Stüd 
Bon meinen Ziegen nehmen! 

Sie find mir mein! 

Zweiter. Woher? 

Erfer. Ich habe geftern Tag und Nacht 
Auf dem Gebirg herumgellettert, 

Mit faurem Schweiß 
Lebendig fie gefangen, ° 
Diefe Naht bewacht, 
Gie eingefchloffen hier 
Mit Stein und Veften. 

weiter. Nun gieb mir eins! 

Ich habe geftern auch eine erlegt, 
An Feier fie gezeitigt 

Und gelfen mit meinen Brübern. 

Brauchſt heut nur eine: 

Mir fangen morgen wieder, 

Erfier. Bleib mir von meinen Biegen! 

Zweiter. Doc! 

(Erfter will ihn abwehren, Zweiter giebt ihm einen Stoß, daß ex umſtürzt, nimint 

eine Biege und fort.) 

Erfer. Gewalt! Weh! MWeh! 

Prometheus kommt), Was giebt’3? 

Mann, Er raubt mir meine Ziege! — 
Blut riefelt fih von meinem Haupt — 
Gr fchmetterte 
Mich wider diefen Stein, . 

Promethens. Heiß da vom Baume diefen Schmanım 
Und lea ihn auf die Wunde! 

ann. So — theurer Vater! 

Schon ift es geftillt. 
Prometheus. Geh, waſch dein Angeficht! 
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Alann, Und meine Biege? 
Promethens. Laß ihn! 
Iſt feine Hand wider Nebermann, 
Wird Jedermanns Hand fein wider ihn. (Man ab.) 
Prometheus. Ihr ſeid nicht ausgeartet, meine Kinder, 
Seid arbeitſam und faul, 
Und grauſam, mild, 
Freigebig, geizig, 
Gleichet all euren Schickſalsbrüdern, 
Gleichet den Thieren und den Göttern. 


Paudora kommt. 


Prometheus. Was haſt du, meine Tochter? 
Wie ſo bewegt? 
Pandora. Mein Vater! 
Ach, was ich ſah, mein Vater, 
Was ich fühlte! 
Prometheus. Nun? 
Pandora. O, meine arme Mira! — 
Promethens. Was iſt ihr? 
Pandora. Namenloſe Gefühle! 
Ich ſah ſie zu dem Waldgebüſche gehn, 
Wo wir fo oft und Blumenkränze pflüden; 
Ich folgt’ ihr nad, 
Und ad! wie ih vom Hügel komme, ſah 
Ich fie im Thal 
Auf einen Raſen hingeſunken. 
Zum Glüd war Arbar ungefähr im Wuld. 
Gr bielt fie feft in feinen Armen, 
Mollte fie nicht finden laſſen, 
Und ad! ſank mit ihr hin. 
Ihr ſchönes Haupt erfanf, 
Er füßte fie tauſendmal 
Und bieng an ihrem Munve, 
Um feinen Geift ihr einzuhauchen. 
Mir ward bang, 
Ich fprang hinzu und ſchrie; 
Mein Schrei eröffnet' ihr die Sinnen. 
Arbar ließ ſie; ſie ſprang auf, 
Und ach! mit halbgebrochnen Augen 
Fiel ſie mir um den Hals. 
Ihr Buſen ſchlug, 
Als wollt! er reißen, 
Ihre Wangen glühten, 
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Und tauſend Thränen ftürzten. 
Ich fühlte wieder ihre Aniee wanken 
Und hielt fie, theurer Vater! 
Und ihre Küffe, ihre Gluth 
Hat folch ein neues, unbekanntes 
Gefühl durch meine Adern hingegofjen, 
Daß ih, verwirrt, bewegt und weinend, 
Endlich fie ließ und Wald und Feld. — 
Zu dir, mein Vater! Sag’, 
Was ijt das Alles, was fie erfehüttert 
Und mid? 
Prometheus. Der Tod! 
Yandora. Mas ift das? 
Prometheus. Meine Tochter, 
Du haft der Freuden viel genoffen. 
Yandora. Taufendfah! Dir dank’ ich's all. 
Prometheus. Pandora, dein Bufen ſchlug 
Der fommenden Sonne, 
Dem mwandelnden Mond entgegen, 
Und in den Küffen deiner Geſpielen 
Genoſſeſt du die reinſte Seligkeit. 
Yandora. Unausſprechlich! 
Prometheus. Was hub in Tanze deinen Störper 
Leicht auf vom Boden? 
Vandora. Freude! 
Wie jedes Glied, gerührt vom Sang und Spiel, 
Bewegte, regte ji, 
3b ganz in Melodie verſchwamm! 
Prometheus. Und Alles löſt fih endlich auf in Schlaf, 
Sp Freud’ als Schmerz. 
Du haft gefühlt der Sonne Gluth, 
Des Durſtes Lechzen, 
Deiner Kniee Müdigkeit, 
Haft über dein verlornes Schaf geweint, 
Und wie geächzt, gefittert, 
Als du im Wald den Dorn dir in die Ferje tratft, 
Ch id) dich heilte! 
pandora. Mancherlei, mein Vater, ift des Lebens Won’ 
Und Wed! 
Yromethens. Und fühlt un deinem Herzen, 
Daß noch der Freuden viele find, 
Der Schmerzen viele, 
Die du nit kennſt. 


‘ 


” 
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Pandora. Wohl, wohl! — Dieß Herze ſehnt ſich oft, 


Ach! nirgend hin und überall doch hin! 
Prometheus. Da iſt ein Augenblick, der Alles erfüllt, 
Alles, was wir geſehnt, geträumt, gehofft, 
Gefücchtet, Pandora — 
Das ijt der Top! 
Pandora, Der Tod? 
Prometheus. Wenn aus dem innerft tiefften Grunde 
Du ganz erjchüttert Alles fühlit, 
Was Freud’ und Schmerzen jemals bir ergoffen, 
Im Sturm dein Herz erihmwillt, 
In Thränen fich erleichtern will 
Und ſeine Gluth vermehrt, 
Und Alles klingt an dir und bebt und zittert, 
Und all die Sinne dir vergehn, 
Und du dir zu vergehen ſcheinſt 
Und ſinkſt, 
Und Alles um dich her verſinkt in Nacht, 
Und du, in immer eigenſtem Gefühl, 
Umfaſſeſt eine Welt: 
Dann ſtirbt der Menſch. 
Pandora (im umhalſend). DO, Vater, laß uns ſterben! 
Prometheus. Noch nicht. 
Yandora. Und nach dem Tod? 
Prometheus, Wenn Alles — Begier und Freud’ und Schmerz — 
In ftürmendem Genuß ih aufgelöit, 
Dann fih erquidt, in Wonne jhläft — 
Dann lebit du auf, aufs jüngite wieder auf, 
Don neuem zu fürdten, zu boffen, zu begehren | 


Hritter Akt. 
Prometheus (in feiner Werkſtatt). 


Bedede Veinen Himmel, Zeus, 
Mit Wolfendunft, 
And übe, dem Knaben gleih, 
Der Difteln töpft, " 
An Eichen did) und Bergeshöhn ! 
Mußt mir meine Erde 
Doch laſſen ſtehn, 
Und meine Hütte, die du nicht gebaut, 
Und meinen Herd, 
Um deſſen Gluth 
Du mich beneideſt! 
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Ich kenne nichts Aermeres 
Unter der Sonn’ als euch, Goͤtter! 
Ihr nähret kümmerlich 

Von Opferſteuern 

Und Gebetshauch 

Eure Majeſtät 

Und darbtet, wären 

Nicht Kinder und Bettler 
Hoffnungsvolle Thoren. 


Da ich ein Kind war, 
Nicht wußte, wo aus noch ein, 
Kehrt' ich mein verirrtes Auge 
Zur Sonne, als wenn drüber wär 
Ein Ohr, zu hören meine Klage, 
Ein Herz, wie meind, 
Sich des Bedrängten zu erbarmen. 


Mer half mir 
Wider der Titanen Uebermuth? 
Mer rettete vom Tode mich, 
Bon Sklaverei? 
Haft du nicht Alles ſelbſt vollendet, 
Heilig glühend Herz? 
Und glühteft jung und gut, 
Betrogen, Rettungsdanf - 
Dem Schlafenden da droben? 


Ich dich ehren? Wofür? 
Halt du die Schmerzen gelinbert 
Se des Beladenen? 
Haft du die Thränen gejtillet 
Je des Geängſteten? 
Hat nicht mich zum Manne geſchmiedet 
Die allmächtige Zeit 
Und das ewige Schidjal, 
Meine Herren und beine? 


MWähnteit du etwa, 
Ich follte das Leben halfen, 
In Wülten fliehen, 
Meil nicht alle 
Blüthenträume reiften? 


Hier ſitz' id, forme Menſchen 
Nah meinen Bilde, 
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Meine Kinder — ww, eo. 
Du gehſt in eines Reihen Haus, 
Ihn in Eontribution zu jeßen, 
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Ein Geſchlecht, das mir gleich ſei, 
Zu leiden, zu weinen, 

Zu genießen und zu freuen ſich 
Und dein nicht zu achten, 

Wie ich! 


Minerva tritt auf, nochmals eine Vermittelung einleitend. 
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Drama. |, 


Erfter Akt. 


Bor Sonnenaufgang. 


Her Klinfiler an felner Staffelei. Er Hat eben dad Porträt einer fleifchigen, 
häplichen, koquet fchtelenben Frau aufgeftellt. Beim erften Pinfelftrich fegt ev ab. 

Ich will nit! ih kann nicht! 
Das ſchändliche, verzerrte Geficht! 

(Er thut dag Bild bei Seite.) 
Soll id) fo verberben den himmlifhen Morgen, 
Da fie noch ruhen all meine lieben Sorgen! _ 
Butes Weib! Eoftbare Kleinen! 

(Er tritt and Fenſter.) 
Aurora, wie neukräftig liegt die Erd' um dich! 
Und dieſes Herz fühlt wieder jugendlich, 
Und mein Auge, wie ſelig, dir entgegen zu weinen! 
(Er ſetzt cin lebensgroßes Bild der Venus Urania auf bie Staffelei.) 

Meine Göttin, deiner Gegenwart Blick 
Veberdrängt mid), wie erſtes Jugendglück. 
Die ih in Seel und Sinn, himmlifche Geftalt, 
Did umfaffe mit Bräutigams Gewalt. 
Wo mein Binfel did berührt, bift du mein: 
Du bift ich, bift mehr als ih, ich bin bein. 
Uranfänglide Schönheit! Königin der Welt! 
Und ich foll dich laſſen für feiles Geld ? 
Dem Thoren laffen, der am bunten Tand 
Sid) weidet, an einer fhädigen Wand? 

(Er blickt nach der Kammer.) 
Meine Kinder! — Göttin, du wirft fie legen! 
Du gehſt in eines Reihen Haus, 
Ihn in Contribution zu fegen, 
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Und ih trag’ ihnen Brod heraus. 
Und er befigt dich nicht, "er hat dich nur. 
Du mwohnft bei mir, Urquell der Natur, 
Reben und Freude der Greatur! 
In dir verfunten, 
Fühl' ich mich felig, an allen Sinnen trunfen. 
(Dan hört in der Kammer ein Kind fchreien.) 
Ae! ä! 
Aünſtler. Lieber Gott! 
Nünftlers Frau (erwacht). 's iS ſchon Tag! 
Biſt Ihon auf? Lieber, geh doch, ſchlag' 
Mir Feuer, leg’ Holz an, ſtell' Waſſer bei, 
Daß ih dem Kindel foch’ den Brei. 
Kiinfller (einen Augenblid vor feinem Bilde verweilend). 
Meine Göttin! 
Sein älteſter Knahe (pringt aus dem Bette, und Läuft barfuß hervor), 
Lieber Pappe, ich helfe dich! 
Künſtler. Wie lang —? 
Anabe. j Was? 
Künſtler. Bring klein Holz in die Küch'! 


Zweiter Akt. 


Künſtler. Wer klopft fo gewaltig?- Fritzel, ſchau'! 
£inabe. Es is der Herr mit der dicken Fran, 
Rünſtler (ftelt das leidige Porträt wieder auf). 

Ta muß ih thun, als hätt’ ich gemalt. 
frau. Mach's nur! e3 wird ja wohl bezahlt. 
Künſtler. Das thut's ihm. 

Der Herr und Madam treten herein. 

Herr. Da kommen wir ja zurecht. 
Madam. Hab' heut geſchlafen gar zu ſchlecht. 
Frau. O, die Madam ſind immer ſchön. 
Herr. Darf man die Stück' in der Eck' beſehn? 
Künſtler. Sie machen ſich ſtaubig. 

(Zu Madam). Belieben ſich niederzulaſſen! 
Herr. Sie müſſen fie recht im Geiſte faſſen. 

Es iſt wohl gut, doch ſo noch nicht, 

Daß es einen von dem Tuch anſpricht. 
Rünſtler (heimlich. Es iſt auch darnach ein Angeſicht. 
Der Herr (nimmt ein Gemälde aus der Ede). Iſt das Ihr eigen Bildniß hier? 
Künſtler. Vor zehen Jahren glich es mir, 
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Herr. Es gleicht noch ziemlich. 
Madam einen flüchtigen Blid darauf werfen). O gar jehr! 
Herr. Sie haben jetzt gar viel Runzeln mehr. 
frau (mit bem Korbe am Arm, heimlich), Gieb mir Geld! id muß auf 
den Mark! 

Künfler. Ich hab’ nichts, 
Fran. Dafür kauft man einen Quark. 
Aünflerr Da! i 
Herr. Aber Ihre Manier ift jebt größer. 
Rünfller. Das eine wird Schlimmer, das andre beiler. 
Herr (ur Staffelei treten). So! fol da an dem Nafenbug! 

Und die Augen find nicht feurig g'nug. 
ünſtler qür fig). O mir! Das mag der Teufel ertragen! 
Die Alnfe Cungefehen ven andern, tritt zu Ihm). 

> Mein Sohn, fängft jegt an zu verzagen? 

Trägt ja ein jever Menſch fein Joch! 

Iſt fie garftig, bezahlt ſie doch! 

Und laß den Kerl tadeln und ſchwätzen: 

Haft Zeit genug, dich zu ergößen 

An dir felbft und an jedem Bild, 

Das liebevoll aus deinem Pinfel quillt. 

Wenn man muß eine Zeit lang baden und graben, 

Wird man die Ruh erſt willlonnmen haben, 

Der Himmel kann einen aud verwöhnen, 

Daß man fih thut nach der Erbe fehnen. 

Dir ſchmeckt das Eſſen, Lieb' und Schlaf, 

Und biſt nicht reich, ſo biſt du brav. 


Künſtlers Apotheoſe. 


Drama. 


Es wird eine prächtige Gemäldegalerie vorgeſtellt. Die Bilder aller Schulen 
hängen in breiten goldenen Rahmen. Es gehen mehrere Perfonen auf und ab. 
An einer Seite filt ein Schüler und iſt befhäftiget, ein Bild zu copiren. 


Schüler (indem er auffteht, Palette und Pinfel auf den Stuhl legt und dahlnter 
tet). Da fiß’ ih bier ſchon Tage lang, 
Mir wird's fo ſchwül, mir wird's jo bang, 
Ich male zu und ftreihe zu - 
Und Sehe kaum mehr, was ih th, 
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Gezeichnet ift es durchs Quadrat; 
Die Farben, nach des Meiſters Rath, 
So gut mein Aug' ſie ſehen mag, 
Ahm' ich nach meinem Muſter nach; 
Und wenn ich dann nicht weiter kann, 
Steh' ich wie ein geneſtelter Mann 
Und ſehe hin und ſehe her, 
Als ob's gethan mit Sehen wär'; 
Ich ſtehe —** meinem Stuhl 
Und ſchwitze wie ein Schwefelpfuhl — 
Und dennoch wird zu meiner Qual 
Nie die Copie Original. 
-Mas dort ein freies Leben hat, 
Das ilt hier troden, fteif und matt; 
Was reizend fteht und figt und gebt, 
ft hier gewunden und gevreht; 
Was dort durdfichtig glänzt und glüht, 
Hier wie ein alter Topf auzfieht ! 
Und überall es mir Rh 
Als nur am guten Willen nicht, 
Und bin nur eben mehr gequält, 
Daß ich recht fehe, was mir fehlt. 
Ein Meiſter (tritt Hin). Mein Sohn, das haft du wohl gemacht, 
Mit Fleiß das Bild zu Stand gebradt! 
Du fichft, wie wahr id ftet3 gejagt: 
Se mehr als fi ein Künftler plagt, ” 
Je mehr er fih zum Fleiße zwingt, 
Um deſto mehr es ihm gelingt. 
Trum übe dih nur Tag für Tag, 
Und du wirft fehn, was das vermag! 
Dadurch wird jeder Zweck erreicht, 
Dadurch mird mandes Schwere leicht, 
Und nad und nah kommt ber Verſtand 
Unmittelbar dir in die Hand, 
Siilter. Ihr feid zu qut und fagt mir nicht, 
“3a3 alles diefem Bild gebridt. 
Züchter, Sch febe nur mit Freuden an, 
Was du, mein Sohn, bisher gethan. 
Ich weiß, daß du dich felber treibit, 
Nicht gern auf Einer Stufe bleibt. 
Will hier und da nod was gebredhen, 
Wollen wir's ein andermal beiprechen. (Entfernt fid.) 
Schüler (das Bild anſehend). Ich habe weder Ruh noch Raſt, 
Bis ich die Kunſt erſt recht gefaßt. 
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Ein Liebhaber (ritt zu ihmn). Mein Herr, mir iſt verwunderlich, 
Daß Sie hier Ihre Zeit verfchwenden 
Und auf dem rechten Wege jich 
Schnurftrads an die Natur nicht wenden, 
Denn die Natur ift aller Meifter Meifter! 
Sie zeigt ung erſt den Geift der ©eilter, 
Läßt uns den Geiſt der Körper fehn, 
Lehrt jedes Geheimniß uns verftehn. 
3b bitte, laſſen Sie fi rathen! 
Was hilft es, immer fremden Zhaten 
Mit größter Sorgfalt nachzugehn? 
Sie find nicht auf der rechten Spur; 
Natur, mein Herr! Natur! Natur! 
Schüler, Man hat e3 mir fchon oft gejagt. 
Ih habe Fühn mich dran gewagt; 
Es war mir ftet3 ein großes Felt. 
Auch iſt mir dieß und jen's geglüdt; 
Doch öfters warb ih mit Proteſt, 
Mit Scham und Schande weggelchidt. 
Kaum wag' id) e3 ein anvermal; 
63 ift nur Zeit, die man verliert: 
Die Dlätter find zu koloſſal, 
Und ihre Schrift gar feltfam abbrevitt, 
Liebhaber (ſich wegwendend). Nun feh’ ic Ihon das Mo und Mies; 
Der gute Menſch hat fein Genie! 
Scyüler (ic) niederſezendd. Mich dünkt, noch hab’ ich nichts gethan, 
Ich muß ein andermal noch dran. 


Ein zweiter Aleifler (tritt zu ihm, fieht feine Arbeit an und wendet fih um, 
ohne etiva3 zu fagen). 


Schüler. Ich bitt' euch, geht fo ſtumm nicht fort, 
Und fagt mir wenigftend ein Wort, 
Ich weiß, ihr fein cin kluger Mann, 
Ihr fünntet meinen Wunſch am allererften ſlillen. 
Verdien' ich's nicht durch alles, was idy kann, 
Verdien' ich's wenigftend durch meinen guten Willen. 
Meiſter. Ich ſehe, was du thuft, was du gethan, 
Bewundernd halb und halb voll Mitleid an. 
Du Scheint zum Künſtler mir geboren, . 
Halt weislich Feine Zeit verloren: 
Du Fühlft die tiefe Leidenſchaft, 
Mit frohem Aug’ die herrlichen Geſtalten 
Der ſchönen Welt begierig feft zu halten; 
Du übjt die angeborme Kraft, 
Mit Schneller Hand bequem dich auszudrücken; 
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Es glückt dir ſchon und wird noch beſſer glüden; 
Allein — 
Schüler. Verhehlt mir nichts! 
eier. Allein du übſt die Hand, 
Du übft ven Blid, nun üb’ aud den Berftand! 
Dem glüdlichften Genie wird's kaum einmal gelingen, 
Sich durch Natur und durch Inſtinlit allein 
Zum Ungemeinen aufzuſchwingen: 
Die Kunft bleibt Kunſt! Wer fie nicht durchgedacht, 
Der darf fih feinen Künftler nennen; 
Hier hilft da3 Tappen nichts; ch man was Gute macht, 
Muß man es erſt recht ſicher kennen. 
Schüler. Ich weiß es wohl, man kann mit Aug' und Hand 
An die Natur, an gute Meifter gehen; 
Allein o Meifter, der Verftand, 
Der übt ih nur mit Leuten, die verftehen. 
Es iſt nicht Schön, für fi allein 
Und nicht für Andre mit zu forgen: 
Ihr könntet Bielen nüßtlich fein, 
Und warum bleibt ihr ſo verborgen? 
Meiſter. Man hat's bequemer heut zu Tag, 
Als unter meine Zucht ſich zu bequemen: 
Tas Lied, das id) fo gerne fingen mag, 
Tas mag nit Jeder gem vernehmen. 
S:häler. O ſagt mir nur, ob ich zu tadelır bin, 
Tab ih mir diefen Mann zum Mufter auserkoren? 
(Er deutet auf das Bild, das er copirt hat.) 
Daß ih mich ganz in ihn verloren? 
Sit es Verluſt, ift e8 Gewinn, 
Daß id) allen an ihm mid nur ergöße, 
Ihn weit vor allen andern Tehäße, 
Als gegenwärtig ihn und als lebendig Tiebe, 
Mich ſtets nad ihn und feinen Werlen übe? 
Alciter. Ich tadl' es nicht, weil er fürtrefflich it; 
Ich tadl' es nicht, weil du ein Jüngling bift: 
Gin Jüngling muß die Flügel regen, 
In Lieb’ und Haß gewaltfam fih bewegen. 
er Mann ift vielfah groß, den du dir auserwählt, 
Tu kannt dich lang an feinen Werfen üben; 
stur lerne bald erkennen, was ihm fehlt: 
Man muß die Kunjt und nicht das Mufter Tieben. 
Schüler. Ich ſähe nimmer mid an feinen Bildern fatt, 
Wenn ih mih Tag für Tag damit befchäjt'gen ſollte. 
AMeiſter. Erkenne, Freund, wa3 er geleiftet hat, 
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Und danır erkenne, wa3 er leiften wollte: 
Dann wird er dir erjt nüglic fein, 
Du wirft nicht Alles neben ihm vergefjen. 
Die Tugend wohnt in feinem Mann allein; 
Die Kunſt hat nie ein Menſch allein beſeſſen. 
Schüler. So redet nur auch mehr davon! 
Meiſter. Ein andermal, mein lieber Sohn. - 
Galerieinfpector (tritt zu ihnen). Der heut’ge Tag tft uns geſegnet! 
O, weld ein fhönes Glüd begegnet! 
65 wird ein neues Bild gebracht, 
Co köſtlich, als ich Feind gedacht. 
Meier. Von wen? . 
Schüler. Sagt an, es ahnet mir. 
(Auf das Bild zeigend, das er copirt.) 
Von dieſem? 
Inſpector. Ja, von dieſem hier. 
Schüler. Wird endlich doch mein Wunſch erfüllt! 
Die heiße Sehnſucht wird geſtillt: 
Mo iſt es? Laßt mich eilig gehn! . 
Infpector. Ihr werdet's bald hier oben ſehn. 
Co köſtlich, als es ift gemalt, 
So theuer hat's der Fürft bezahlt. 
Gemäldehändler (tritt aup. Nun kann, die Oalerie do Jagen, 
Daß fie ein einzig Bild befigt. 
Man wird cinmal in unjern Tagen 
Erkennen, wie ein Fürſt die Künfte liebt und fchüßt. 
63 wird fogleid) heraufgetragen; 
Es wird cerftaunen, wer's erbfidt. 
Mir ift in meinem ganzen Leben 
Noch nie ein folder. Fund geglüdt. 
Mich ſchmerzt es faſt, es wegzugeben: 
Das viele Gold, das ich begehrt, . 
Grreiht noch lange nicht den Werth, 
Dan bringt das Bild ber Venus Urania herein und fekt cö auf eine Staffelei.) 
Hier, wie es aus der Erbſchaft kam, 
Noch ohne Firniß, ohne Rahm. 
Hier braucht es keine Kunſt noch Liſt; 
Seht, wie es wohl erhalten iſt! 
(Alle verſammeln ſich davor.) 
Erſter Meiſter. Welch eine Praltik zeigt ſich hier! 
Zweiter Meiſter. Das Bild, wie iſt es überdacht! 
Schüler. Die Eingeweide brennen mir! 
Liebhaber. Wie göttlich iſt das Bild gemacht! 
Händler. In ſeiner trefflichſten Manier. 
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Infpector. Der goldne Rahm wird fhon gebracht. 
Geſchwind herbeil geſchwind herein! 
Der Prinz wird bald im Saale fein. 
(DaB Bild wird in ben Nabmen befeftiget und wieder aufgeftellt.) 
Der Prinz (tritt auf und befieht das Gemälde). 
Das Bild hat einen großen Werth; 
Enpfanget hier, was ihr begehtt. 
Der Kaſſier (gebt den Beutel mit ben Beinen auf ben Tiſch und feufzet). 
Händler Gum Kaſſier). Ich prüfe fie erft durchs Gewicht. 
Kaſſier (aufzählend). Es fteht bei euch; doch zweifelt nicht! 
(Der Fürft fteht vor dem Bilde, die Andern in einiger Entfernung.) 
Der Plafond eröffnet fih, die Mufe, den Künſtler an der Hand führend, 
auf einer Wolke, 
Künſtler. Wohin, o Freundin, führft vu mi? 
Mufe. Sich nieder und erkenne dich! 
Dieß ift der Schauplaß deiner Ehre, 
Künfler. Ich fühle nur den Drud der Atmofphäre, 
Mnſe. Sieh nur herab! es ift ein Werk von bir, 
Da3 jedes andre neben fih verbunfelt 
Und zwiſchen vielen Sfernen bier 
Als wie ein Stern der erjten Größe funfelt. 
Sieh, was dein Werk für einen Eindruck madt, 
Das du in deinen reinften Stunden 
Aus deinem innern Selbjt empfunden, 
Mit Maß und Weisheit durchgedacht, 
Mit ftillem, treuem Fleiß vollbracht! 
Sieh, wie noch felbjt die Meijter lernen! 
Gin kluger Fürft, er fteht entzüdt, 
Gr fühlt fi) im Befig von dieſem Schatz beglüdt; 
Gr geht und foınmt, und Tann fih nicht entfernen, 
Eieh diefen Jüngling, wie er glüht, 
Da er auf deine Zafel fieht! 
In feinem Auge glänzt das herzliche Verlangen, 
Bon deinem Geijt den Einfluß zu empfangen, 
Sp wirkt mit Macht der edle Dann 
Sahrhunderte auf feines Gleichen: 
Denn was ein guter Menſch erreihen kann, 
ft nicht im engen Raum des Lebens zu erreichen. 
Drum lebt er auch nad) feinem Tode fort 
Und ift fo wirkſam, als er lebte; 
Die gute That, das ſchöne Wort, 
83 ſtrebt unfterblih, wie er ſterblich ftrebte, 
Sp lebſt au du durch ungemeßne Zeit; 
Genieße der Unfterblichkeit 
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Aünſtler. Erkenn' ih doch, was mir im kurzen Lehen 
Zeus für ein ſchönes Glück gegeben, 
Und iwa3 er mir in diefer Stunde fchenft; 
Doch er vergebe mir, wenn dieſer Blid mich Tränft, 
Wie ein verliebter junger Mann 
Unmöglih doch den Göttern danfen fann, 
Wenn feine Liebſte fern und eingefchlofjen meint; 
Mer wagt e3, ihn beglüdt zu nennen ? 
Und wird er wohl fih tröften können, 
Weil Eine Sonne ihn und fie befcheint? 
So hab’ ich ſtets entbehren müflen, . 
Was meinen Werfen nun fo veichlih widerfährt; 
Mas hilft’3, o Freundin, mir, zu willen, 
Daß man mich nun bezahlet und verehrt? 
D hätt! ih mandmal nur das Gold bejeifen, 
Das diefen Rahm jept übermäßig ſchmückt! 
Mit Weib und Kind mich herzlich ſatt zu eſſen, 
War ich zufrieden und beglüdt. 
Ein Freund, der fi) mit mir ergößte, 
Ein Fürst, der die Talente fchäßte, 
Sie haben leider mir gefehlt; 
Am SKlofter fand ic dumpfe Gönner: 
So hab’ ih emfig, ohne Kenner 
Und ohne Schüler mich gequält. — 
(Hinab auf den Schüler deuten.) 
Und willft du diefen jungen Mann, 
Wie er's verdient, vereint erheben, 
So bitt’ ih, ihm bei feinem eben, 
Sp lang’ er ſelbſt noch kau'n und küſſen kann, 
Das Nöthige zur rechten Zeit zu geben! 
Er fühle froh, daß ihn die Muſe liebt, 
Wenn leicht und ſtill die frohen Tage fließen. 
Die Ehre, die mich nun im Himmel ſelbſt betrübt, 
Laß ihn dereinſt, wie mich, doch freudiger genießen! 


Der Triumph der Empfindſamkeit. 


Eine dramatiſche ©rille, 


Perfonen. 
Andrafon, ein humoriſtiſcher König. 
Mandandane, feine Gemahlin. a 
Diefelbe noch einmal. 
Feria, feine Schwefter, eine junge Wittwe. 
Mana, Sora, Lato, Mela, Hoffräulein ber Feria. 
Dronarov, Prinz. 
Merkulo, fein Kavalier. 
Der Dberfte feiner Leibwache. 
Leibwache — Nohren — Bedtente, 
Askalaphus, Mandandanend Kammerbiener. 


Erſter Akt. 


Saal, im guten Gefhmade deforirt. 
Mann und Sorn begegnen einander. 


Mana. Wo willft vu hin, Sora? 

Sora. In den Garten, Mana. 

Mana. Haft du fo viel Zeit? Wir erwarten den König jeden 
Augenblid; verliere dich nicht vom Schloffe! 

Sora. Ich Tann es unmöglih aushalten; ich bin den ganzen’ 
Tag nod nicht an die freie Luft gekommen. 

dana. Wo ift die Prinzellin? 

Sora. In ihrem Zimmer, Sie probirt mit der Heinen Mela 
einen Tanz und läuft jeden Augenblid ans Fenſter, zu fehen, 
ob der Bruder fommt, 

Mana. Es iſt eine rechte Noth, ſeitdem die großen Herren 
auf das Incognito gefallen find. Man weiß gar nicht mehr, 
woran man ift. Sonſt wurden fie Monate lang voraus ange: 
tündigt, und wenn fie ſich näherten, war Alles in Bewegung; die 
Couriere fprengten- herbei, man fonnte fih fohiden und richten. 
Jetzo, ch man fih’3 verfieht, find fie einem auf dem Naden. 
Wahrhaftig, das legte Mal hat er mich in der Nachtmüße überrafcht, 

Sora. Darum warſt du beut fo frühe fertig? 

Mana. Ich finde keine Luft daran, — Wenn mir ein Fre: 
der auf dev Treppe begegnet, wird mir's immer bang; ich vente 
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gleih, e& ift wieder einmal ein König oder ein Kaiſer, ber feinen 
gnädigen Spoß mit und zu treiben kommt. 

Sora. Dießmal ift er nun gar zu Fuße. Andere laſſen fic) 
doch ins Gebirge zum Orakel in Sänften tragen, er nit fo; 
allein, mit einem tüchtigen Stabe in der Hand, trat er feine 
Reife an. 

Mana. Schade, daß er nicht zu Thefeus Zeiten gelebt hat! 

gertn tritt auf, mit ihr Mela. 

Serie. Seht ihr noh Niemand? Wenn ihm nur fein Unglüd 
begegnet iſt: 

Sora. Seid ruhig, meine Fürſtin! Die Gefahren und der 
üble Humor ſcheinen ſich beide vor ihm zu fürchten. 

Feria. Er will mich nur einen Augenblick ſprechen und dann 
gleich wieder fort. 

Lato tritt auf. 


Lato. Der König kommt. 

Feria. Wohl! Sehr wohl! 

Lato. Ich fah hinüber in das Thal und erblidte ihn eben, 
al3 er über ven Bad ſchritt. 

Ferin. Laßt uns ihn entgegen gehen, 

Sora. Da ift er. 


Andraſon kommt. 


Serie. Sei uns willkommen! herzlich willlommen | 

Ale Willkommen! 

Andrafon. Ich umarme dich, meine Schweſter! Ich grüße euch, 
meine Kinder! Eure Freude macht mich glücklich, eure Liebe 
tröſtet mich. 

Serie. Mein Bruder, bedarfſt bu noch Troſtes? Hat das 
Orakel dir keinen gegeben? Möchteſt bu doc immer vergnügt fein! 
Möchte die doch immer wohl fein! Wir waren, feit du ung ebe> 
gejtern verließeſt, voller Hoff mung für dich und bein Anliegen. 

Alana. Majeftät! — 

Audraſou. Schönheit! 

Sora. Herr! 

Audraſon. Gebieterin! 

Lato. Wie fol man euch denn nennen? 

Andrafon. Ihr wißt, daß ihr feine Umftände mit mir machen ſollt. 

Mana für ſich). Nur damit er auch Feine mit uns zu machen 
braucht. 

Lato. Wir möchten von dem Orakel hören. 

Zora. Hat das Orakel nichts Gutes gejagt? 

Mela. Habt ihr das Drafel nicht unjertwegen gefragt? 
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Andrafon, Liebe Kinder, das Orakel ift eben cin Drafel, 

Lato. Sonderbar! 

Andraſon. Daß ein zartes Herz, voller Gefühle, Hoffnungen 
und Ahnungen, das einer ungewiſſen Zukunft ſehnſuchtsvoll ent: 
gegen lebt, nach Würfeln haſcht, den Becher ſchüttelt, Wurf über 
Wurf verſucht und in dem Glückstäfelchen ſorgfältig forſcht, was 
ihm die Würfe bedeuten, und dann fröhlich oder traurig einen 
halben Tag verlebt, das mag hingehn, mag recht gut ſein. 

Lato ür ſich. Woher er Alles weiß? Damit habe ich mich erſt 
heute beſchäftigt. 

Andraſon. Daß ein ſchönes Kind Punkte über Punkte tüpfelt, 
nachſchlägt und ſucht, was ihr für ein Gatte werden möchte? ob 
der Liebhaber treu iſt? und ſo weiter, das find' ich wohlgethan. 

Mela (für fig), Er iſt ein Hexenmeiſter! Wenn wir allein find, 
wiſſen wir und nichts Beſſers. 

Andraſon. Aber wer ein poſitives Uebel, Zahnweh oder Un⸗ 
frieden im Hauſe hat, der frage keinen Arzt und kein Orakel! 
Ihr Wiſſen und ihre Kunſt fällt zu kurz: dieß und jenes Mittel: 
chen, und vorzüglich Geduld, ift, was fie euch empfehlen. 

Feria. Kannſt du, darfit du uns fagen? Hat’3 dir eine Ant: 
wort gegeben? Darfit du fie entocden? 

Andrafon. Ich will fie in vier Spradyen überjeßen und an 
allen Landſtraßen aufhängen laflen, e3 weiß doch fein Menjch, 
was es ſoll. 

Feria. Wie? 

Andrafon. Da ich anlomme und eingeführt werde — 

Sora. Wie fieht’3 im Tempel aus? 

Mana, ft der recht prächtig? 

Feria. Ruhe, ihr Mädchen! 

Audraſon. Wie mich die Mieſter zur heiligen Höhle bringen -— 

Alcla. Die ift wohl ſchwarz und dunkel? 

Andraſon. Wie deine Augen. — Sch trete vor die Ziefe und 
ſage Har und vernehmlidh: Geheimnißvolle Weisheit! hier tritt ein 
ann auf, der ſich bisher für den glüdlichiten hielt: denn es 
gebt ibm nichts ab; alles, was die Götter einem Menfchen Gutes 
zueignen lönnen, ſchenkten fie mir, felbjt das köſtlichſte aller Be: 
ſitthümer verfagten fie mir nicht: ein trefflihes Weib. Aber — 
ach! daß Aber und ber fih immer zu dem Danke gefellen, den 
wir den Göttern zu bringen haben! — Diefe Frau, diefes Diujter 
ver Yiebe und Treue, nimmt feit furzem unglüdlicherweije an 
einem Menſchen Theil, der fih ihr aufdringt und der mir verhaßt 
iſt. Dir, hohe Weisheit, der Alles befannt iſt, ſag' ich nicht3 weiter 
und bitte: Enthülle mir mein Schidfal! gieb mir Rath und, was 
mehr it, Hülfe! — Ih dächte, das hieße fich deutlid erklären 
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Lato. Wir verſtehen c3 wohl. 

Sera. Und die Antwort? 

Andraſon. Wer jagen könnte: Ich verftehe fie! 

Sora. Ich bin höchft neugierig — Haben wir doch manches 
Näthfel errathen! 

Altla. Geſchwinde! 

Andraſon. Ich ſteh' und horche, und es fängt von unten auf 
an — erſt leiſe — dann vernehmlich — dann, vernehmlicher: 

Wenn wird ein greiflich Geſpenſt von ſchönen Hän— 

den entgeiſtert, 

Alle. Oh! 

Andraſon. Gebt mir ein Licht! Das greifliche Geſpenſt ſoll 
entgeiſtert werden. 

Lato. Von ſchönen Händen. 

Andraſon. Die fänden ſich allenfalls. Ein greiflich Geſpenſt, 
das iſt etwas aus der neuen Poeſie, die mir immer unbegreiflich 
geweſen iſt. 

Feria. Es iſt arg. 

Andraſon. Wartet nur und merkt; es kommt noch beſſer: 

Wenn wird ein greiflich Geſpenſt von ſchönen 

Händen entgeiſtert 

Und der leinene Sack ſeine Geweide verleiht, 

Alle. DI oh! Ei! DI Ab! Ha! hal 

Andrafon. Seht, ein leinen Geipenft, und ein greifliher Sad, 
und Geweide von fhönen Händen! Nein, was zu viel ift, bleibt 
zu viel! Was fo ein Orakel nicht Alles fagen darf! 

Mann. Wiederholt es und! 

Andrafon. Nicht wahr, ihr hört gar zu gerne, was erhaben 
Eingt, wenn ihr's gleich nicht veriteht? 

Wenn wird ein greiflid Geſpenſt von fhönen 

Händen entgeiftert, 

Und der leinene Sad feine Geweide verleiht. 
Seid ihr nun klüger, meine Lieben? Nun aber mertt auf; 

Wird die geflidte Braut mit dem Verliebten ver: 

einet: 

Dann fommt Ruhe und Glüd, Fragender, über 

bein Haus. 

Sora. Nein, das ijt nicht möglich! 

Andraſon. O ja; die Götter haben ſich dießmal fehr ihrer 
poetiſchen Freiheit bedient. 

Lato. Habt ibr e3 nicht aufgefchricben? 

Andrafon. Freilich! Hier ift die Rolle, wie ich fie aus den 
Händen der Priejter erhielt, 

2ato. Laßt es uns leſen! vielleicht wird es und klaͤrer. 
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(Andraſon bringt eine Rolle aus dem Gürtel und wickelt ſie auf. Die Frauen⸗ 

zimmer drängen ſich wechſelsweiſe zu, leſen, lachen und machen ihre Anmerkungen. 

Es kommt auf den guten Humor der Schauſpielerinnen an, dieſes munter und 

angenehm vorzuſtellen; deßwegen ihnen überlaſſen bleibt, zu extemporiren. Die 

Hauptabſicht dieſer Wiederholungen iſt, daß das Publikum mit dem Orakelſpruch 
recht bekannt werde.) 

Feria. Das iſt höchſt ſonderbar und unbegreiflich! Wie iſt es dir 
weiter ergangen? Haſt du nicht irgend eine Aufklärung gefunden? 

Andxraſon. Nicht Aufklärung, aber Hoffnung. Verwundert über 
b’e unverfhämte Dunkelheit ver Antwort, aber nicht außer Faſſung 
gebradht, trat ich aus der Höhle. Ich fah den älteſten Prieſter 
auf einem goldenen Seſſel figen. Ich nahte mid ihm, und in- 
dem ih einige Edelſteine in feinen Echooß legte, rief id) aus: 
D welche Fülle der Weisheit kommt uns von den Göttern! Wie 
erleuchtet werden wir, die wir auf dunfeln Wegen irren, durd) 
ihre Offenbarungen! Aber nicht vathen allein, helfen müſſen die 
Unfterblihen. Der Süngling, über den ich mid beflage, ber 
mir das Leben verbittert, wird ehſtens bier erfcheinen, voll Zu: 
trauens und Gehorſams. Möge die alles durchdringende Stimme 
der Götter ihn ergreifen, fein Herz fallen und ihm gebieten, nie 
wieder einen Fuß über meine Schwelle zu jegen! Mein Dank 
würde ohne Gränzen bleiben. — Der Alte nidte mit dem Kopfe, 
jein weißer Bart bewegte fih murmelnd; ich gieng mit mwechfeln: 
der Hoffnung und Sorgen zurüd und bin nun bier. 

Feria. Möge Alles zum Beften ausſchlagen! — Du verzeibft, 
Bruder; ih muß vor Zafel mit meinen Räthen, die ſchon lange 
warten, noch einige Geſchäfte abthun; ich laſſe dir die Kinder; 
unterbalte dic” mit meinem muntern Geſchlechte! 

Andrafor. Ich danke dir, Schweſter. Wenn ich dich miſſen 
jell, weiß ih nichts Beſſers, als dieſe freundlichen Augen. 

Feria. Bald feh’ ich dich wicher. (Ab) 

Sıra. Sagt und nun, Herr, was ihr denft, 

Andraſon. Bon der geflidten Braut? 

Sora. Ich meine, was ihr thun wollt. 

Andrafon. Zhun, ald ob das Orakel nichts gejagt hätte, mit 
meinem Webel beladen wieder nad) Hauje gehen und nach meiner 
‚rau jehen, die ich in wunderbaren Zuftänden anzutreffen fürchte, 

Sora. Was macht fie denn indeſſen? 

Andrafon. Sie geht im Mondſcheine fpazieren, ſchlummert an 
S:aferfällen und hält mweitläufige Unterredungen mit den Nach— 
tixallen. Denn feitvem der Prinz weg ift, einen Zug durch feine 
irgpinzen und hiernächſt zum Orakel zu thun, iſt's nicht anders, 
ais ob ihre Geele in einen langen Faden gezogen wäre, ber bis 
u ihm hinüber reichte. Eins noch, an dem fie großes Vergnügen 
ſindet, ft, das fie Monodramen aufführt. 


\ 
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wenn wir doch auf vier Wochen ins Bad geht, der Schachteln, 
Käftchen, Pappen und Wachstücher fein Ende werden will; und 
ſich erlauben Sie's! 

Sora. Wie mehr Sachen, liebes Kind, die fie ung übel nehmen, 


Ein Bedtienter (fommi). 


Bedienter. Der Gavalier des Prinzen läßt fi melden. 

Aana. Führe ihn herein! (Bebienter a.) Sieh zu, es hat fich 
doch nicht an meinem Kopfpuße verſchoben? 

Sora. Halt! — Die Lode hier! — Er fommt. 


Merkulo (tritt herein). 


Aerkulo. Bolllommene Damen! E3 find nicht viel Augenblide 
meines Lebens, worin ih mid jo glücklich fühlte, als in dem 
gegenwärtigen. Sonſt werden wir armen Diener meiftentheilg bei 
verbrießlihen Angelegenheiten vorgefhoben, bei angenehmen Er- 
eignifjen ftehen wir zurüd; aber dießmal erhebt mid) mein Prinz 
über ſich felbft, indem er mich woraus in die Wohnung des Vers 
gnügens und der Reize fendet. 

Mana. Sie find fehr gütig. 

Sora. Und recht willkommen. Wir haben fo viel Gutes von 
dem Prinzen gehört, daß wir vor Neugierde brennen, ihn zu fehcı. 

Merknlo. Mein Fürft ift glüdlih, daß er ſchon in der Ent: 
fernung Ihre Aufmerkſamkeit hat auf fich ziehen fünnen; und 
wenn er, wie ich nicht anders hoffe, durd feine Gegenwart Ihre 
Gunſt erhalten follte, fo kann er fih als den glüdlihften der 
Menſchen preifen, Dürfte ih nicht indeß Ihrer Brinzefiin auf: 
warten, an die er mir eine Unzahl VBerbindlichkeiten aufgetragen hat ? 

Mana. Sie werben ihr bald vorgeftellt werden fünnen. Sie 
hat uns befohlen, Ihnen diefe und die anftohenvden Zimmer an: 
zumeijen. Bedienen Sie fih davon, fo viel und wie Sie's nöthig 
finden. 

Aerkulo. Wollen Sie mir erlauben, daß ich unfere Geräth- 
ſchaften, deren freilich nicht wenige find, herein und in Ordnung 
bringen laſſe? 

Mann. Nach Shrer Bequemlichkeit. 


(Merkulo mit einer Verbeugung ab.) 


Zora. Wir wollen bleiben, Ich bin gar zu neugierig, was 
fie Alles mitbringen. 


Es läßt fich ein lebhafter Mari Hören, und cd kommt ein Zug. Merkulo 

voraus, Dberfte, die Wache, ſodann Trabanten, welche SKtaften von ver» 

fhiedener Größe tragen, vier Mohren, bie cine Laube bringen, und Oefolne, 

Sie umgehen das Theater. Die Kaften werden auf beiden Seiten, die Laube in 

ben Grund, und ein großer Kajten auf bie Laube nefert. Die ftummen Perfonen 
geben alle ab, der Marſch hört auf. Es bleiben: 
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Sora. Mana. Merkulo. 


Sora. Wer find denn die hübſchen bewaffneten jungen Leute, 
und wer ift der Herr, der ung falutirte? 

Merkuloe. Das ift der Oberjte über des Prinzen Kriegsvolk, 
und die andern find junge Edelleute, militärifhe Edelknaben mei: 
nes gnäbigften Herrn, und loſe Vögel, 

Mana. Wir erftaunen, mein Herr! Sie führen Decorationen 
nit fih! Wollen Sie etwa eine Komödie fpielen? Vermuthlich ift 
die Zheatergarderobe in diefen Kalten? 

Merkulo. Verzeihen Sie, meine Damen! — Eigentlich follte 
id den Finger auf den Mund legen und Sie mit guter Art bitten, 
diefen Saal, der von nun an ein Bla der Geheimniſſe wird, 
zu verlaffen: allein wie vermag ich das gegen Ihre Güte und 
gegen Ihre Reize! Nur vor unheiligen, fremden Augen bewahren 
wir unjere heiligen Empfindungen, nicht vor jo angenehmen Seelen, 
deren ZTheilnehmung wir wünſchen. 

Sora. Sagen Sie und ums Himmels willen, was ſoll die Laube? 

Merkulo. An diefem Zug, meine jhönen Kinder, können Sie 
einen großen Theil des Charakters meines liebenswürbigen Prinzen 
erkennen. Gr, der empfinpfamfte Dann von allen Männern, der 
für die Schönheiten der Natur ein gefühlvolles Herz trägt, Der 
Yang und Hoheit nicht fo fehr hätt, als den zärtlihen Umgang 
mit der Natur — 

Sora. Ab, das ift ein Mann für uns! Wir gehen auch gar 
a gern im Mondſchein fpazieren und hören die Nachtigallen lieber 
als alles, 

Alerknlo, Da iſt Eins zu bedauern, meine vortrefflihen Damen! 
Mein Prinz ift von fo zärtlihen, äußerſt empfindfamen Nerven, 
daß er fih gar fehr vor der Luft und vor fchnellen Abwechfelungen 
der Tageszeiten hüten muß. Freilich unter freiem Himmel kann 
man's nicht immer fo temperirt haben, wie man wünſcht. Die 
Feuchtigkeit de3 Morgen: und Abendthaues halten die Leibärzte 
für höchſt Schädlih, den Duft des Moojes und der Quellen bei 
beißen Sommertagen für nicht minder gefährlid. Die Aus: 
dünſtungen der Thäler, wie leicht geben die einen Schnupfen! 
Und in den ſchönſten wärmften Mondnächten find die Müden juft 
am unerträglichſten. Hat man fih auf dem Rafen feinen Ge— 
danken überlaffen, gleich find die Kleider voll Ameifen, und die 
zärtlichjte Enpfindung in einer Laube wird oft dur eine herab- 
fahrende Spinne geftört. Der Prinz hat durch feine Akademieen 
Preiſe ausgefegt, um zu erfahren, ob dieſen Beſchwerden, zum 
Beiten der zärtlihen Melt, nicht abgeholfen werben könne? Es 
find auch verfchiedene Abhandlungen gekrönt worden; die Sadıe 
aber ijt bis jeto noch um fein Haar weiter. 

Goethe, Werke, 8. BD. ‘ 20 
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Sora. D, wenn je ein Mittel gegen die Müden und Spinnen 
erfunden werben follte, machen Sie es doch ja gemeinnäßig! Denn 
wen man oft in himmliihen Entzüdungen aufgefahren ift, er: 
innert einen daS leidige Geziefer, mit feinen Stacheln und frabligen 
Füßen, glei wieder an die Sterblichkeit. 

Aerknlo. Inzwiſchen, meine fhönen Damen, hat ver Brinz, 
der feinen Genuß weder verjhoben noch unterbrochen haben will, 
den Entihluß gefaßt, duch tüchtige Künftler fi eine Welt in 
der Stube zu verfhaffen. Sein Schloß ift daher auf die ange: 
nehmfte Weife ausgeziert, feine Zimmer gleihen Lauben, feine 
Saͤle Wäldern, feine Kabinette Grotten, fo ſchön und fehöner als 
in der Natur; und dabei alle Bequemlichkeiten, die Stahlfevern 
und Nefiort3 nur geben können, 

Sora. Das muß Sharmant fein! 

Merkulo. Und weil der Prinz fo fehr dran gewöhnt ift, wie 
er denn in jedem Luftfhloß feine Natur hat, fo haben wir aud) 
eine Reiſenatur, die wir auf unfern Zügen überall mit herum: 
führen. Unfer Hofetat ift mit einem fehr gefhidten Danne ver: 
mehrt worden, dem wir den Titel a3 Naturmeifter, Directeur 
de la nature, gegeben haben. Er hat eine große Anzahl von 
Künjtlern unter fih. Ein wirdiger Schüler von ihm ift biejer 
Dann hier, der unfere Natur auf der Reife beforgt und den ich 
die Ehre habe, Ihnen in diefer Qualität zu präjentiren. Mas 
uns allein noch abgeht, das find die fühlen Lüften. Die Ber: 
fuhe davon find immer noch unvollkommen; wir hoffen aber aus 
Frankreich auch dieſem Mangel nächſtens abgeholfen zu fehen. 

Sora. Um Bergebung ‚ was ift in den, Kaſten da? Darf man's 
wiffen ? 

Merkulo. Geheimniſſe, meine Schönen Fräulein, Geheimniſſe! 
Aber Sie haben das Geheimniß gefunden, die Geheimniffe meines 
Herzens aufzulöfen, fo daß Ihnen eben weiter nicht3 verborgen 
bleibt. Hier führen wir die vorzüglichften Glückſeligkeiten empfint: 
famer Seelen bei und. In diefem Kaften find fprudelnde Quellen. 

Mana. D! 

Aerkulo. Hier in diefem ift der Geſang, der lieblichſte Ge⸗ 
fang der Vögel verborgen. 

Anna. Warum nidt gar? 

Merkulo. Und bier in dieſem größern ift Monpfchein cin: 
gepadt, 

Sora. Es iſt nicht möglich! Laſſen Sie's und doch ſehen! 

Merkulo. Es fteht nicht in meiner Gewalt. Der Brinz allein 
weiß diefe Herrlichfeiten in Bewegung und Leben zu fegen. Cr 
ganz allein darf fie fühlen; ich lönnte Ihnen nur den groben 
Stoff fichtbar machen. 
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ana. D wir müſſen den Prinzen bitten, daß er und bie 
Maſchinen einmal fpielen läßt! 

Aerkule. Ums Himmels willen, laſſen Sie fih nicht merken! 
Und befonderd unter dem Titel von Spielen würde der Prinz 
jeine Siebhabereien nicht erkennen. Jeder Menſch, meine ſchönen 
Fräulein, treibt feine Liebhabercien jehr ernfthaft, meiſtens ernft: 
hafter, al3 feine Geſchäfte. Indeſſen halte ich für Schulvigfeit, 
Ihr Vergnügen, jo viel an mir ift, zu befördern, und wollte 
Ihnen gern unfere Raritäten, wenn gleich nur leblos, vorzeigen, 
wärs nur die Decoration des Saales einigermaßen mit biefer ein— 
geſchloſſenen Natur übereinſtimmend. 

Mana. So vollkommen muß man die Illuſion nicht verlangen. 

Sora. Dem iſt leicht abzuhelfen. Wir haben ja die gewirkten 
Tapeten, die nichts als Wälder und Gegenden vorſtellen. 

Nerkulo. Das wird allerliebſt ſein. 

Sora. He! (Ein Bedienter kommt.) Sagt dem Hoftapezier, er ſoll 
bie gewirtte Waldtapete gleich herunter laſſen! 

Merkulo. An mir fol3 auch nicht fehlen. 


Muſik. 
(Ev giebt cin Zeichen, und in dem Augenblicke als ſich die Scene in Wald ver⸗ 
wandelt, verwandeln ſich die Kaſten in Raſenbänke, Felſen, Gebüſche und ſo weiter, 
der Kaſten über der Laube in Wolken. Der Decorateur wird ſorgen, daß das 
Ganze übereinſtimmend und reizend ſei und mit ber verſchwindenden Decoration 
einen recht fühlbaren Contraſt mache.) 

Merkulo. Bravo! Bravo! 

Sora. O wie ſchön! 

(Sie beſehen Alles auf das emſigſte, fo lange die Mufit fortdauert.) 

Zena. Die Decoratien ijt allerliebft. 

Alerknlo. Um Vergebung, nicht Decoration, ſondern Fünft: 
line Hatur nennen wir das; denn dad Wort Natur, merken 
Sie wehl, muß überall dabei fein. 

Sora. Scharmant! Alferliebft! 

Merkulo. Ta muß ih Gie nod ein Kunftwort lehren, mit 
dem weit zu reihen iſt. Scharmant! Allerliebjt! das Tönnten Sie 
allenfalls aud von einer Florſchürze, von einem Häubchen fagen. 
Nein, wenn Gie etwas erbliden, es fei, was es wolle, ſehen Sie 
es np an und rufen: Ach! was das für einen Effect auf mid) 
macht! — Es weiß zwar fein Menſch, was Gie eigentlid jagen 
wollen; denn Sonne, Mond, Fels und Waffer, Geftalten und 
Geſichter, Himmel und Erde, und ein Stüd Glanzleinewand, jedes 
mat jeinen eignen Effect; was für einen, das ift cin Bißchen 
ſchwerer auszudrüden. Halten Sie fih aber nur ans Allgemeine: 
th! was das für einen bejondern Effect auf mih maht! — 
Jeder, der dabeifteht, fieht auch hin und ſtimmt in ben befonbern 
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Effect mit ein; und dann ijt’3 ausgemacht — daß die Sache einen 
bejondern Effect macht. 

Aana. Mit allen dem jcheint mir Ihr Prinz Liebhaber von 
Theater. 

Alerknlo. Sehr! fehr! Das Theater und unjere Natur find 
freilich nahe mit einander verwandt. Dabei ijt er ein trefflicher 
Schaufpieler. Wenn Sie ihn bereden könnten, etwa3 vor Ihnen 
aufzurühren! - . 

Sora. Haben Sie denn eine Truppe bei fi? 

Acrknlo. Da3 nicht! wir find aber Alle eine Art von fe 
möbianten. Und dann agirt der Prinz, wenn’ dazu Tommt, 
meiftentheils allein! 

Sora. Ah! vavon haben wir jhon gehört. 

Alerkuloe. Gi! — Sehen Sie, meine Damen, das ijt eine 
Erfindung, oder vielmehr eine Wieberauffindung, die unjern er: 
leuchteten Zeiten aufbehalten war. Denn in den alten Zeiten, 
Ihon auf dem römiichen Theater, waren die Monodramen vor: 
züglih eingeführt. So Iejen wir zum Exempel vom Niro — 

Mana. Das war der böje Kailer? 

Merkulo. Es iſt wahr, er taugte von Haus aus nichts, war 
aber drum doch ein excellenter Schaujpieler, er ſpielte bloß Mono— 
dramen. Denn eritlih jagt Suetonius — Nun da3 werden Sie 
Alles in der treiflih gelehrten Schrift eines unjerer Atademiſicn 
über dieſe Schaufpielart leſen! Sie wird auf Befehl unſers Prinzen 
geſchrieben und auf feine Kojten gebrude. Wir führen aber and) 
die ncueften Werke auf, wie man ſie von ver Mefje kriegt: Mone— 
Dramen zu zwei Perjonen, Tuodramer zu dreien, ımd fo 
weiter. 

Sora. Wird denn au dein gefungen? 

Merkulo. Ci gefungen und gefprochen! Eigentlich werer geſungen 
noch geſprochen. Es iſt weder Melodie noch Gefang drin, def 
wegen es auh mandhmal Melodram genannt wirt. 

Zora. Wie ift das? 

Aerkulo. Gelegentlih, meine Fräulein! Gelegentlich! 

Sora. Nun, wir hoffen, der Prinz foll gut Freund mit uns 
werden. Wir hoffen, Cie follen recht lange bei uns bleiben. Sie 
bleiben doch recht lange bei un3? 

Merkuloe. Gar zu gütig! — Ah! wer glauben lünnte, daß 
jo eine Einladung aus einem fo ſchönen Herzen käme! Es ijt aber 
leider eind der gewöhnlichen Hofcemplimente, wonit man citten 
Fremden bemilltommt, nur um fi zu verfihern, daß er bald 
wieder weggehen toerde, 

Mana. Warten Sie nur, wir haben dem Prinzen hen alferfei 
Scherze von unferer Urt zugedacht, die ihn gewiß unterhaften ſollen. 
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Slerkulo. Meine Fräulein, ih wünſche Ihnen Glück und uns 
Allen! Möchten Sie fein Herz, fein zärtlih Herz gewinnen und 
ihn duch Ihren Liebreiz aus der fanften Traurigkeit ziehen, in 
der er verſchmachtet! j 

Sora. Ah! wir haben auch zärtliche Herzen, das ift juft recht 
unjere Sache. » 

Mana. Bringen Sie und nicht auch neue Liedchen mit? 

Sora. Ja, wir haben’3 in der Art, wenn wir eine hübjche 
Melodie finden, fingen wir fie meift tobt, daß fie fein Menſch 
mehr hören mag. 

Alana. Kein Liedchen an den Mond? 

Merkulo. D deren haben wir verfchiedene. Ich Tann gleich 
niit einem aufwarten, 

Sora. Thun Sie's ja! 

Merkulo (ſingt). Du gedrechfelte Laterne, 

Ueberleuchteft alle Sterne, 
Und an deiner fühlen Schnuppe 
Zrägft du der Sonne mildeſten Glanz. 

Sora. O pfui! das ift gar nichts Empfindſames! 

MAMerkulo. Schönes Sind, um3 Himmels willen! es ift aus 
den Örichifchen. 

Alan. 3 gefällt mir ganz und gar nidt. 

Merkule. Daran ift wohl die Melodie ſchuld, ih hab’ es 
immer gedadt. Das Lied an füch felbit ift gewiß vortrefflich; 
hören Sie nur! 

(er ſingt's auf die Melodie: Monscigneur, voyez nos larmes, und bie Fräulein 
fangen an mitzufingen.) 

Lediente. Der Prinz kommt! man eilt ihm entgegen! 

(Merkulo und die Fräulein gehen fingen ab.) 


Dritter Akt. 


Wald, die Laube im Grunde, wie zu Ende des borigen Alts. 


Zie vier Fräulein führen den Bringen unter einer fanften Muſik herein, 
Merfnlo folgt ihnen. Die Srauenzinmer bemühen fih in einem gefäligen Tanze 
un: den na.brenkliden und in fi ſelbſt verſunkenen Ankömmling; er antwortet 
irn Freundlichkeiten nur gezwungen. Da bie Muſik einen Augenblick pauſirt, 
jreicht: 

Merknlo (für ſich. Das find recht Homerifhe Sitten, wo die 
ſchönen Töchter des Haufes fih um die Fremden bemühen. Ich 
hätte wohl Luft, mid) in3 Bad zu ſetzen und nic abreiben zu 
laͤſſen. 

Die Muftt geht fort; endlich, da die Fräulein ihre Bemühungen ganz vergeblich 
ſehen, eilen ſie verdrießlich davon, und es bleiben: 
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Prinz und Merkulo. 

Prinz. Geſegneſt ſeiſt du, liebe Einſamkeit! Wie erbärmlich 
habe ich mich ſeit dem Eintritt in dieſes Haus zwingen müſſen! 

Merknlo. Das muß ich Eurer Durchlaucht bekennen, daß mir's 
manchmal unbegreiffih geweſen iſt, wie Sie ſich an einer wohl: 
befegten Tafel und zwiſchen Tiebenswilrdigen Frauen ennupiren 
können. 

Yrinz. Es iſt nicht Langeweile, es iſt die Gefälligkeit dieſer 
angenehmen Geſchöpfe, die mich ängſtet. Ach! warum muß ich 
dem weiblichen Geſchlechte zur Qual geſchaffen ſein? Denn nur 
Eine kann mein Herz beſitzen, und die übrigen — ach! — — 

Merknlo. Die hab’ id) ſchon oft bedauert! und ich hab’ ihnen 
auch gelegentlidy mein Mitleiden auf eine fo überzeugende Art zu 
verstehen gegeben, daß ich wirklich jagen Tann, ich habe das Glud 
gehabt, einigen das Leben zu frijten, die auf dem Sprunge ftan- 
den, durch Ihre Graufamkeit in die elyfiihen Felder vertrieben 
zu werden, 

Prinz. Nede davon nicht! vermehre nicht meinen Kummer! 

Merkulo. Ich fage nichts! denn wenn man Ihren hohen Stand 
und Ihre trefflihen Qualitäten zufammennimmt, fo ift’3 evident, 
dab Einer Ihrer Blide ganz unglaubliche Bewegungen in einem 
ſchönen Herzen hervorbringen muß. 

prinz. Meinen Stand erwähnft vu, Unglüdliher? Mas ift 
mein Stand gegen dieſes Herz? 

Merkulo. Halten Sie mir’3 zu Gnaden. Wir wollen ve: 
Sache ihr Recht anthun. Cine wahre Liebe ift 3. E. was Por: 
trefflihes; aber eine wahre Liebe mit einem mwohlgefpidten Beutel, 
darüber geht gar nicht®. So aud was den Stand betrifft — 

Prinz. Rede nur nit immer! nicht ſolche Dinge! 

Merknlo. Nein, id) müßte undankbar fein, wenn ih es nicht 
geftände, nicht befennte! In Ihrer Nähe, mein Gebieter, bin ich 
ohnehin fiher. Ihre fürftlihe Gegenwart zieht, wie ein Gewitter: 
ableiter, alle Glectricität zärtlicher Herzen an ih, dah wir andern 
vorm Einſchlagen ganz geſichert find. 

Prinz. Iſt c3 bald eilfe? 

Alerhnlo. Es wird gleich fein, und ich gehe, um Sie Ihren 
Empfindungen in ber feierlihen Stunde der Mitternacht allein zu 
überlaffen. Es ift eine vortrefflide neuere Erfindung, Daß jeder 
Stunde, jeder Tageszeit ihre eigenen Gefühle gewidmet find. Darin 
waren die Alten rechte Tröpfe. In ihren Schauſpielen Ionnte das 
Seierlichfte, Schredlichfte bei hellem Tage und unter freiem Himmel 
vorgebn; unter eilfe und zwölſe thun wir's aber gar nicht, und 
ohne Särge, Kirhhöfe und Schwarze Tücher läßt fid) nicht? Rechts 
ausrichten. 
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Prinz. Sind meine Bijtolen geladen? 

Alerkulo. Auf Ihren Befehl, wie immer, Aber ich bitte Eie - 
um Gottes willen, erſchießen Sie ih nicht einmal! 

Prinz. Sei ruhig! (63 ſchlagt eilfe.) Es ſchlägt! 

Aerkulo. Sie haben hier eine Glocke, die gar keinen feier— 
lichen Ton hat. Es klingt, als wenn man auf Blech hämmerte: 
mich könnte nun ſo etwas gleich vollkommen aus meiner zärt—⸗ 
lichſten Faſſung bringen. 

Die Muſik giebt einige Laute und entfernte Melodieen zum folgenden an. 

Prinz. Schweig, Unbeiliger! und entjlieh! 

Merkulo. Ab! arm.) 


Prinz. Vergebens ſucht ihr mid) durch eure Schönheit, durch 
euer einjchmeichelndes Weſen abzuziehen, von den Gedanken weg: 
zuwenden, Die ich innmer mit ven Armen meiner Scele umſchlungen 
halte. Fahrt wohl, ihr fterblihden Mädchen! Das Unfterblid« 
umſchwebt meine Stirne, und die Geilter fteigen herab, meine 
Wohnung zu beleben und mein Herz zu befeligen. 

Tie feierlihe Muſik geht fort, die Waſſerfälle fangen an zu rauſchen, die Vögel 
zu fingen, ber Mond zu jcheinen. 

Prinz. Dich ehr’ ich, heiliges Licht, 

Neiner, hoher Gefühle Freund! 
Du, der du mir 
Der Liebe ftodende Schmerzen 
Im Bufen auf zu fanjten Thränen löſeſt! 
Ach! welche Seligkeiten ſäuſelſt du mir 
Ins tiefe Heiligthum der Nacht 
Und deuteſt mir 
Auf der geheimnißvollen Liebe Ruheſtätte! 
Ach verzeih! Ach, mein Herz 
Fühlt nicht immer gleich! 
Verzeih dem trüben Blick auf deine Schönheit! 
Verzeih dem flüchtigen! 
(Nah der Laube gekehrt.) 
Hier, bier wohnt meine Gottheit, 
Die ganz mein Herz nad ihrem Herzen zieht! 
Died Pochen und dieß Zittern! 
Ha! es fchlägt dem Augenblid entgegen, 
Mo die Zauberei 
Die Seligfeit des Wahren überflügelt! 
D den Genuß, ihr Götter, gabt ihr mir! 
D den Genuß bewahret mir, ihr Götter! 
Die Laube thut ſich auf, man ficht ein Srauenzimmer darin figen: fie muß vollkom⸗ 


nen an Geftalt und Kleidung der Schaufpielerin gleiden, bie nachher als Man: 
dandane auftritt. 
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Priuz. Himmel, fie iſt's! Himmel, fie iſt's! 
Geligfeit thauet herab. — — 
Deine Hand an dieſes Herz, 
Geliebte, ſüße Freundin! 
Du ganz für mid gefhaffne, 
Ganz durch Sympathie gefundene, 
Gewählte! 
In diefer Schönen Stimmung unfrer Herzen 
Wird mir ein Glück, das nur die Götter kennen. 


Ah! in hoben Himmelsfreuden 
Fühl' ich ſchaudernd mich verſchweben! 
Ha! vor Wonne ſtockt mein Leben, 
Stockt der Athem in der Bruſt! 


Ach! umweht mich, Seligkeiten! 

Lindert dieſes heiße Streben, 

Und in wonnevolles Leben 

Löſet auf die ſchöne Luſt! 
Während der legten Cadenz, da bie Inſtrumente bie Stimme zu lange nachahrien, 
ſetzt ſich der Prinz auf eine Raſenbank und ſchläft endlich ein. Man giebt ihm ver⸗ 
ſchiedene Mal den Ton an, damit er einfallen und ſchließen möge; allein er rührt ſich 
nicht, und es entſteht eine Verlegenheit im Orcheſter; endlich ſieht ſich bie erſte 
Violine genöthigt, die Cadenz zu ſchließen, die Inſtrumente fallen ein, die Laube 

geht zu, der mittlere Vorhang fällt nieder, und es zeigt fi: 


Ein Borfaal, 


Ferta und bie vier Fränlein. 


Sera. Mic dünkt, der Prinz pflegt feiner Ruhe ziemlich lange. 
63 foll nicht gefagt fein, daß ein Mann in unferm Schloſſe un 
gejtraft die Morgenröthe herbeigefchlafen habe! Sind die Klappern 
bei der Hand und die Naffeln? Wir wollen ibm ein Scariwari 
machen und bie fatale Schläfrigkeit, unſere verhaßte Nebenbuhlerin, 
von ſeinen Augen peitſchen. 
Lebhafter Tanz zu fünfen mit Caſtagnetten und Metallbeden,; mitunter tanzt 
Feria folo. Der Oberſte kommt, die Brinzefjin zu bitten, baß fle bed Prinzen 
Ruhe nicht ftüren möge, indem bie Wade die Fräulein aufhalten will. Tiefe 
machen immer ärgern Lärm. Der hintere Vorhang geht auf; das Theater ift 
wieder wie zu Anfang des Alts; Merkulo tritt zu gleicher Beit herein, ber 
Prinz führt bewegt von feiner Raſenbank in Lie Höhe, ergrimmt und fingt: 

Ja ihr ſeid's, Erinnyen, Mänaben | 

Ohne Gefühl für Liebe, 

Ohne Gefühl für Schmerz! 

Ich hofft' im Arm der Grazien zu baden, 

Und ihr zerreißt mein Herz! 

Mein Herz! mein Herz! 

Zerreißt mein leidend Herz! 
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Waährend der Arie begiebt ſich Feria, die Fräulein und bie Wade, eins 
nah dem andern, auf bie Seite; es bleiben allein: 


Brinz und Nerkulo. 


Merkulo. Mein Prinz, faſſen Sie fi! 

Prinz, Mein Freund, welche tödtlihe Wunde! 

Merkulo. Onädiger Herr, nur Scharimari. 

Prinz. Sch will weg! dieſen Augenblid mid in die Einfam: 
feit des Gebirges verlieren ! 

Merknlo. Was wird die Prinzeflin, was werden die Damen 
denten? 

Prinz. Denken fie doch auch nicht, wen fie vor fi) haben. 
Ohne das mindeite Gefühl für das Hohe, Weberirdifche meiner 
Stimmung, taffeln fie mit knirſchenden Tönen der Vorhölle drein. 
Ah! ihr goldnen Morgenträume, wo feid ihr hin? auf ewig! 
auf ewig! 

Merknlo. Es war nicht böfe gemeint. Schon vor Sonnen—⸗ 
aufgang waren die Mädchen gefhäftig, ein Dejeüne im Garten 
zurecht zu machen; wir haben auch wirklich den Morgenftern nit 
Dralwürften in der Hand und einem üprtrefflihen Glas Cyper⸗ 
Mein bewilllommt. Man fürdtete, es möchte alles Talt werden, 
verderben, und wir wollten Ihr angenehmes Gefiht im Glanz 
der erſten Morgenfonne genießen. 

Prinz. Ya mit Schellen und Klapperblehen genießt man den 
Morgen! — Hort! — Leb’ wohl! 

Alerkulo, Onädiger Herr! 

Prim. Du weißt, meine Entſchließungen find raſch und feft. 

Merkulo (für fh). Leider! 

Yrinz. Ich gehe nah dem Drafel! Laß aufs fchärffte dieſes 
Heiligthum bewaden, daß unter feinem Vorwand eine lebendige 
Seele einen Fuß berein feße! 

Merknlo. Bleiben Sie beruhigt! 

Yrinz. Leb' wohl! cas.) 


—— 


Dierter Akt. 


Andrafons Schloß, eine rauhe und felfige Gegend, Höhle im Grunde. 


Mandandanens Kammerdiener ald Aſskalaphus tritt auf mit einem Neverenz, 
und fpricht ben Prologus. 
Herren und Frauen allzugleid), 
Mertt wohl, das bier ift Pluto's Neid), 
‚Und ich, wie ich mid) vor euch ftelle, 
Das ich zuerjt bedeuten muß, 
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Ich nenne mic Askalaphus + 
Und bin Hofgärtner in der Hölle. 


Die Charge ift bier unten neu: 
Denn ehmal3 war Elyfium dadrüben, 
Die rauhen Wohnungen dahüben, 
Man lieh es eben fo dabei. — 


Nun aber fam ein Lord herunter, 
Der fand die Hölle gar nicht munter, 
Und eine Lady fand Elyfium zu fchön. 
Man fprad fo lang’, bis daß der feltne Guſto fiegte, 
Und Pluto felbit den hohen Einfall friegte, 
Sein altes Reich ala einen Park zu fehn. 


Da fohleppen nun Titanen ohne Zahl, 
Den alten Siſyphus mit eingejchloffen, 
Raſtlos gefhunden und verdroſſen, 
Gar manches ſchöne Verg und Thal 
Zuſammen. 

Aus den fluthenden Flammen 

Des Acherons herauf 

Müſſen die ewigen Felſen jetzt! 
Und gält’3 tauſend Hände, 

Sie werden an irgend einem Ende 
Al3 Point de vue zurecht gefett. 


Um Eins nur ift es Jammerſchade, 
Ums ſchöne Erdreich in Elyfium! 
Aber es iſt keine Gnade, 
Wir gehn damit ganz ſündlich um. 
* Sonft dankt man Gott, wenn man die Steine 
Vom Ader hat: 
Aber bier! ſechs Meilen herum find Feine 
Zu finden mehr, und wir haben e3 noch nicht ſatt; 
Damit verjhütten wir den Boden, 
Wo das mweichite Gras, 
Die Tiebjten Blümchen blühen, und warum das? 
Alles um des Mannigfaltigen willen. 
Ein friiher Wald, eine feine Wiefe, 
Das iſt una Alles alt und Hein; 
Es müffen in unferm Paradieſe 
Dorn und Diftehr fein. 
Dafür aber audy graben wir in den Hainen 
Elyſiums die ſchönſten Bäume aus 
Und jegen fie, wo wir es eben meinen, 
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An mande leere Stelle 

Herüber in die Hölle, 

Um des Cerberus Hundehaus, 
Und formiren das zu einer Kapelle. 


Denn, Notabene! in einem Park 
Muß alles Ideal ſein, 
Und, Salva venia, jeden Quark 
Wickeln wir in eine ſchöne Schal' ein. 
So verſtecken wir zum Exempel 
Einen Schweinſtall hinter einen Tempel; 
Und wieder ein Stall, verſteht mich ſchon, 
Wird geradeswegs ein Pantheon. 
Die Sach' iſt, wenn ein Fremder drin ſpaziert, 
Daß Alles wohl ſich präſentirt; 
Wenn's dem denn hyperboliſch dünkt, 
Poſaunt er's hyperboliſch weiter aus. 
Freilich der Herr vom Haus 
Weiß meiſtens, wo es ſtinkt. 


Wie ich alſo ſagte: unſre elyſiſchen Bäume 
Schwinden wie elyſiſche Träume, 
Wenn man ſie verpflanzen will. 
Ich bin zu allen Sachen ſtill: 
Denn in einem Park iſt Alles Prunk; 
Verdorrt ein Baum und wird ein Strunk, 
Ha, ſagen ſie, da ſeht die Spur, 
Wie die Kunſt auch hinterdrein der Natur 
Im Dürren iſt. — Sa leider ſtark! 
Was ich ſagen wollte, zum vollkommnen Park 
Wird und wenig mehr abgehn- 
Wir haben Tiefen und Höhn, 
Cine Mujterfarte von allem Gefträude, 
Krumme Gänge, Wafferfälle, Teiche, 


Pagoden, Höhlen, Wieschen, Felſen und Klüfte, 


Eine Menge Reſeda und andres Gevüfte, 
Weimuthsfichten, babylonifhe Weiden, Nuinen, 
Ginfiebler in Löhern, Schäfer im Grünen, 
Moſcheen und Thürme mit Kabinetten, 

Don Moos fehr unbequeme Betten, 


Obelisfen, Labyrinthe, Triumphbögen, Arkaden, 


Fiſcherhütten, Pavillons zum Baden, 
Chinefifch:gothifhe Orotten, Kiosken, Tings, 
Mauriſche Tempel und Monumente, 
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Gräber, ob wir gleih Niemand begraben — 
Man muß es Alles zum Ganzen haben. 


Ein Einziges iſt noch zurüde, 
Und drauf ih jeder Lord fo ftolz: 

Das ift eine ungeheure Brüde 

Bon Holz 

Und Einem Bogen von Hängewert — 
Die ift unfer ganzes Augenmerk. | 
Denn erftlic Tann fein Park beftehn 
Ohne fie, wie wir auf jevem Kupfer fehn. 
Auch in unfern toleranten Tagen 

Mird immer mehr drauf angetragen, 

Auf Communication, wie bekannt, 

Dem man fih aud gleich ftellen muß; 
Elyfium und Erebus 

Werden vice versa tolerant. 


Wir freuten ung der Brüde ſchon; 
Doh leider Acheron und Pyriphlegethon 
Speien ewige Flammen, 
Da fehlt's ung an gejcheidten Leuten; 
Und bringen wir die Brüde nit zufanımen, 
So will der ganze Park nichts bebeuten; 
Das Koftüme Teivet weder Erz no Stein, 
Bon Holz muß fo eine Brüde fein. 


Aber warum ich komme! ohne Zeit zu verlieren: 
Pluto’3 ſchönes junges Weib 
Geht gewöhnlich hierher Tpazieren; 
Denn drin ift nicht viel Zeitvertreib. 
Da ſucht fie bei den armen Todten 
So ſchöne Gegenden, wie auf Giciliens Boden; 
Wir haben’3 aber nur in Gedichten. 
Dann fragt fie täglih nach herrlichen Früchten ; 
Wir haben aber keine zu reihen: 
Pfirſchen, Trauben, darnach liefen wir meit; 
Holzbirn', Schlehen, rothe Beerchen und dergleichen 
Iſt Alles, was bei ung gedeiht. 


(Zwei Höllifhe Beifter bringen einen Granatenbaum In einem Kübel.) 


Drum hab’ ich zu einem Treibhaus gerathen 
Und brüte, zum Crempel, dieſe Granaten 
In einem frojtbededten Haus 
Mit unterirdifhem Feuer aus; 
Den will ih in die Erde Heben, 

Er macht alle zurecht, wie ex’& fagt) 
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Mit Felſen, Rafen, Moos umgeben, 

Daß meine Königin vermeine, 

Es wüchſe alle aus dem Steine, 

Und wenn fie den Betrug verfpiitt, 

Den Künftler Iobe, wie ſich's gebührt. (26.) 





Borbereitende Muſik, ahnend feltene Gefühle, 


Alandandane (ala Proferpinn). 
Halte! Halt einmal, Unfclige! Bergebens 
Irrſt du in diefen rauhen Wüſten bin und ber! 
Endlos liegen vor dir die Zrauergefilde, 
Und wa3 du fuchlt, liegt immer hinter bir. 


Nicht vorwärts, 
Aufwärts auch fol diefer Blid nicht ſteigen! 
Die ſchwarze Höhle des Tartarus 
Verwölbt die lieben Gegenden de3 Himmels, 
In die ich fonft 
Nach meines Ahnherrn frober Wohnung 
Mit Liebesblid hinauflah! 
AH! Tochter du des Jupiters, 
Wie tief bift du verloren! — 2 


Geſpielinnen! 
Als jene blumenreichen Thäler 
Für uns geſammt noch blühten, 
Als an dem himmelklaren Strom des Alpheus 
Wir plätſchernd noch im Abendſtrahle ſcherzten, 
Einander Kränze wanden 
Und heimlich an den Jüngling dachten, 
Deſſen Haupt unſer Herz ſie widmete; 
Da war uns keine Nacht zu tief zum Schwätzen, 
Keine Zeit zu lang, 
Um freundliche Geſchichten zu wiederholen, 
Und die Sonne 
Riß leichter nicht aus ihrem Silberbette 
Sich auf, als wir, voll Luſt zu leben, 
Früh im Thau die Roſenfüße badeten. — 


O Mädchen! Mädchen! 
Die ihr einſam nun, 
Zerſtreut an jenen Quellen ſchleicht, 
Die Blumen aufleſt, 
Die ih, ach Entführtel ® 
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Aus meinen Schooße fallen lich, 
Ahr fteht und feht mir nad), wohin ich verſchwand! 


Meggerifien haben fie mid), 
Die raſchen Pferde des Orcus; 
Mit feſten Armen 
Hielt mich der unerbittliche Gott! 
Amor! ach Amor floh lachend auf zum Olymp! 
Haſt du nicht, Muthwilliger, 
Genug an Himmel und Erde? 
Mußt du die Flammen der Hölle 
Durch deine Flammen vermehren? — 


Herunter geriſſen 
In dieſe endloſen Tiefen! 
Königin hier! 
Königin? 
Vor der nur Schatten ſich neigen! 
Hoffnungslos iſt ihr Schmerz! 
Hoffnungslos der Abgeſchiedenen Glück! 
Und ich wend' es nicht. 
Den ernſten Gerichten 
Hat das Schidjal fie übergeben; 
Und unter ihnen wandl ich umher, 
Göttin! Königin! 
Selbſt Sklavin des Schickſals! 


Ah! das fliehende Wafler 
Möcht' ich dent Tantalus ſchöpfen, 
Mit lieblihen Früchten ihn fättigen! 
Armer Alter, 
Für gereiztes Verlangen gejtraft! — 
In Jrions Nad möcht! ich greifen, 
Einhalten feinen Schmerz! 
Aber was vermögen wir Götter 
Ueber die ewigen Qualen! 
Troſtlos für mih und für fie, 
Wohn’ ih unter ihnen und Schaue 
Der armen Danaiden Geſchäftigkeit! 
Leer und immer leer, 
Wie fie ſchöpfen und füllen! 
Leer und immer leer! 
Nicht Einen Tropfen Waſſers zum Munde, 
Nicht Einen Tropfen Wajjers in ihre Wannen! 
Leer und immer legrl 
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Ad! fo iſt's mit dir auch, mein Herz! 
Moher mwillft du fhöpfen? — und wohin? — 


Euer ruhiges Wandeln, Selige, 
Streit nur vor mir vorüber; 
Mein Weg ift nicht mit euch! 
In euern leichten Tänzen, 
In euern tiefen Sainen, 
In eurer Tispelnden Wohnung 
Rauſcht's nicht won Leben wie broben, 
Schwankt nicht von Schmerz zu Luft 
Der Seligkeit Fülle, — 


Iſt's auf feinen düftern Augenbrauen, 
Im verſchloſſenen Blidet 
Magſt du ihn Gemahl nennen? 
Und darfſt du ihn anders nennen? 
Liebe! Liebe! 
Warum öffneteſt du ſein Herz 
Auf einen Augenblick? 
Und warum nach mir? 
Da du wußteſt, 
Es werde ſich wieder auf ewig verſchließen? 
Warum ergriff er nicht eine meiner Nymphen 
Und ſetzte ſie neben ſich 
Auf ſeinen kläglichen Thron? 
Warum mich, die Tochter der Ceres? 


O Mutter! Mutter! 
Wie dich deine Gottheit verläßt 
Im Verluſt deiner Tochter, 
Die du glücklich glaubteſt, 
Hinſpielend, hintändelnd ihre Jugend! 


Ad! du kamſt gewiß 
Und fragteft nad mir, 
Mas ich bepürfte? 

Etwa ein neues Kleid, 
Oder goldene Echuhe? 

Und du fandeft die Mädchen 
An ihre Weiden gefellelt, 
Wo jie mich verloren, 

Nicht wieder fanden, 

Ihre Loden zerrauften, 
Erbärmlich Masten, 

Meine lieben Mädchen! — 
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Wohin ift fie Wohin? rufit bu; 
Welchen Weg nahm der Verruchte? 
Soll er ungeftraft Jupiter Stamm entweihen? 
Wohin geht der Pfad ſeiner Roſſe? 
Fackeln her! 
Durch die Nacht will ich ihn verfolgen! 
Will keine Stunde ruhen, bis ich ſie finde, 
Will keinen Gang ſcheuen, 
Hierhin und dorthin. — 


Dir blinken deine Drachen mit klugen Augen zu, 
Aller Pfade gewohnt, folgen ſie deinem Lenken: 
In der unbewohnten Wüjte treibt dich's irre, 


Ad! nur hierher, hierher nicht ! 
Nicht in die Tiefe der Nacht, 
Unbetreten den Giwiglebenden, 

Wo, bevedt von befchwerendem Graus, 
Deine Tochter ermattet! 


Wende aufwärts, 
Aufwärt3 den geflügelten Schlangenpfad, 
Aufwärts nach Jupiter Wohnung! 
Der weiß e8, 
Der weiß e3 allein, der Erhabene, 
Wo deine Tochter ift! — 


Bater der Götter und Menfchen! 
Nuhft du noch oben auf deinem goldnen Stuhle, 
Zu den du mid Kleine 
So oft mit Freundlichkeit aufhobit, 
In deinen Händen mich fcherzend 
Gegen den endlofen Himmel jchmwentteft, 
Daß ich Eindifh droben zu verſchweben bebte? 
Biſt du's noh, Vater? — 


Niht zu deinem Haupte, 
In dem ewigen Blau 
Des feuerdurhmwebten Hinmels | 
Hier! hier! — — 


Leite fie ber! 
Daß ih auf mit ihr 
Aus diefem Kerker fahre! 
Daß mir Phöbus wieder 
Seine lieben Strahlen bringe, 
Luna wieder 
Aus den Silberloden läclel 
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D bu börft mid, 
Freundlich lieber Vater; 
Wirſt mich wieder, 
Wieder aufwärts heben; 
Daß, befreit von langer, ſchwerer Place, 
sh an deinem Himmel wieder mic) ergötze! 


Lebe dich, verzagtes Herz! 
AH! Hoffnung ! ’ 
Hoffnung giebt 
In Sturmnacht Morgenröthe! 
Dieſer Boden 
Iſt nicht Fels, nicht Moos mehr; 
Dieſe Berge 
Nicht voll ſchwarzen Grauſes! 
Ach, hier find' ich wieder eine Blume! 
Dieſes welke Blatt, 
Es lebt noch, 
Harrt noch, 
Daß ich ſeiner mich erfreue! 


Seltſam! ſeltſam! 
Find' ich dieſe Frucht hier? 
Die mir in den Gärten droben 
Ah! ſo lieb war! — (Sie bricht den Granainpfel ab.) 


Lab dich genießen, 
Freundliche Frucht! 
Laß mich vergeſſen 
Alle den Harm! 
Wieder mich wähnen 
Droben in Jugend, 
In der vertaumelten 
Lieblichen Zeit, 
In den umduftenden 
Himmliſchen Blüthen, 
In den Gerüchen 
Seliger Wonne, 
Die der Entzückten 
Der Schmachtenden ward! — Eie ißt einige Körner.) 
abend! labend! 

Wie greift's auf einmal 
Durch dieſe Freuden, 
Durch dieſe offne Wonne 
Mit entſetzlichen Schmerzen, | 
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Wohin ift fie? Wohin? rufit bu; 
Welchen Weg nahm ber Verruchte? 
Soll er ungeftraft Jupiter Stamm entweihen? 
Wohin geht der Pfad ſeiner Roſſe? 
Fackeln her! 
Durch die Nacht will ich ihn verfolgen! 
Will keine Stunde ruhen, bis ich ſie finde, 
Will keinen Gang ſcheuen, 
Hierhin und dorthin. — 


Dir blinken deine Drachen mit klugen Augen zu, 
Aller Pfade gewohnt, folgen ſie deinem Lenken: 
In der unbewohnten Wülte treibt dich's irre, 


Ag! nur hierher, hierher nit! 
Nicht in die Tiefe der Nacht, 
Unbetreten den Gwiglebenden, 

Mo, bevedt von beſchwerendem Graus, 
Deine Tochter ermattet! 


Wende aufwärts, 
Aufwärts den geflügelten Schlangenpfad, 
Aufwärts nah Jupiter Wohnung! 
Der weiß eg, 
Der weiß es allein, der Erhabene, 
Wo deine Zocter ift! — 


Bater der Götter und Menfhen! . 
Ruhſt du noch oben auf deinem golonen Stuhle, 
Zu den du mid Kleine 
So oft mit Freundlichkeit aufhobit, 
In deinen Händen mich fcherzend 
Gegen den endlofen Himmel ſchwenkteſt, 
Daß ich kindiſch droben zu verfchweben bebte? 
Biſt du's noh, Vater? — 
Nicht zu deinem Haupte, 
In dem ewigen Blau 
Des feuerdurchwebten Hinmels | 
Hier! dir! — — 


Leite fie her! 
Daß ih auf mit ihr 
Aus diefem Kerker fahre! 
Daß mir Phöbus wieder 
Seine lieben Strahlen bringe, 
una wieder 
Aus den Silberloden lächle! 
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D bu hörst mid), 
Freundlich lieber Vater; 
Wirſt mich wieder, 
Wieder aufwärts heben; 
Daß, befreit von langer, ſchwerer Plage, 
Ich an deinem Himmel wieder mid ergötze! 


Lebe dich, verzagtes Herz! 
AH! Hoffnung! 
Hoffnung giebt 
In Sturmnacht Morgenröthe! 
Diefer Boden 
Iſt nicht Feld, nicht Moos mehr; 
Diefe Berge 
Nicht voll ſchwarzen Graufes! 
Ach, hier find’ ich wieder eine Blume! 
Dieſes welke Blatt, 
Es lebt noch, 
Harrt noch, 
Daß ich ſeiner mich erfreue! 


Seltſam! ſeltſam! 
Find' ich dieſe Frucht hier? 
Die mir in den Gärten droben 
Ah! jo lieb war! — (Sie bricht den Granarapfel ab.) 


Laß dich genießen, 
Freundliche Frucht! 
Laß mich vergeſſen 
Alle den Harm! 
Wieder mich wähnen 
Droben in Jugend, 
In der vertaumelten 
Lieblichen Zeit, 
In den umduftenden 
Himmliſchen Blüthen, 
In den Gerüchen 
Seliger Wonne, 
Die der Entzückten 
Der Schmachtenden ward! — (Sie ißt einige Körner.) 
Lahend! labend! 

Wie greift's auf einmal 
Durch dieſe Freuden, 
Durch dieſe offne Wonne 
Mit entſetzlichen Schmerzen, 
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Mit eifernen Händen 

Der Hölle durch! — — 

Was hab’ ich verbrodhen, 

Daß ich genoß? 

Ah! warum Schafft 

Die erſte Freude bier mir Dual? 

Was iſt's? was iſt's? — 

Ihr Felſen ſcheint hier ſchrecklicher herabzuwinken, 
Mich feſter zu umfaſſen! 

Ihr Wolken tiefer mich zu drücken! 

Im fernen Schooße des Abgrunds 
Dumpfe Gewitter toſend PR zu erzeugen! 
Und ihr weiten Reiche der Parzen 

Mir zugurufen:, 

Du bift unfer! 


Die Parzen (unfihtbar). Du bift unfer! 
Sit der Rathſchluß deines Ahnherrn: 
Nüchtern follteft wiederfehren ; 
Und der Biß des Apfel macht dich unfer! 
Königin, wir ehren dich! 
Proſerpina. Haft du's geſprochen, Vater? 
Warum? warum? 
Was that ich, daß du mich verſtößeſt? 
Warum rufſt du mich nicht 
Zu deinem lichten Thron auf? 
Warum den Apfel? 
O verflucht die Früchte! 
Darum find Früuchte ſchön, 
Wenn ſie verdammen? 
Yarzen. Biſt nun unſer! 
Warum trauerſt du? 
Sieh, wir ehren dich, 
Unſre Königin! 
Proſerpina. O wäre der Tartarus nicht eure Wohnung, 
Daß ich euch hin verwünſchen könnte! 
O wäre der Cocht nicht euer ewig Bad, 
Daß ich für euch 
Noch Flammen übrig hätte! 
Ich Königin, 
Und kann euch nit vernichten | 
In ewigem Haß fei ich mit euch verbunden! — 
Co jchöpfet, Danaiden! 
Spinnt, Barzen! mwüthet, Furien! 
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In ewig gleich elendem Schickſal! 
Ich beherrſche euch 
Und bin darum elender als ihr alle. 
Parzen. Du biſt unſer! 
Wir neigen uns dir! 
Biſt unſer! unſer! 
Hohe Königin! 
Proſerpina. Fern! weg von mir 
Sei eure Treu' und eure Herrlichkeit! 
Wie haſſ' ich euch! 
Und dich, wie zehnfach haſſ' ich dich — 
Weh mir! ich fühle ſchon 
Die verhaßten Umarmungen! 
Yarzen. Unfer! Unfre Königin! 
Proferpina. Warum reckſt du fie nach mir? 
Jede fie nah dem Avernus! 
Rufe die Qualen aus ſtygiſchen Nächten empor! 
Sie fteigen deinem Wink entgegen, 
Nicht meine Liebe, 
Wie haſſ' ich dich, 
Abſcheu und Gemahl, 
O Pluto! Pluto! 
Gieb mir das Schickſal deiner Verdammten! 
Nenn' es nicht Liebe! — 
Wirf mich mit dieſen Armen 
In die zerſtörende Qual! 
Parzen. Unſer! unſer! hohe Königin! 
Andraſon erſcheint bei den Worten: Abſcheu und Gemahl ꝛe. Mandandane 
richtet die Apoſtrophe an iyn und flieht vor ihm mit Entſetzen. Gr erſtaunt, ſieht 
ſich um und folgt ihr voller Verwunderung. 


Fünfter Akt. 


Borfaal. 
Nana. Sora. Late. Mel. 

Sura. Liebe Schweitern, c3 Tofte, was e3 wolle, wir müſſen 
in des Prinzen Zimmer, 

Alana. ber die Wache? 

Sora. Die hindert uns nit; es find Männer Wir wollen 
innen fhön thun und Wein geben; damit führen wir fie, wie 
wir wollen. 

Pate. Laß fehn! . , 

Sora. Ich habe von ſüßen Wein genommen und ihn mit 
Schlaftrunk gemiſcht. Denn, ihr Kinder, e3 liegt viel dran, 
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Mela. Wie fo? . 

Sora. Wer nicht neugierig ift, erfährt nichts. Mir brannt 
c3 auf dem Herzen, zu willen, wie's im Zimmer wohl fein möchte, 
wenn die fhönen Sachen alle fpielten. Gegen Mitternacht fchlich 
ih mi an und gudte durch einen Nik in der Thür‘, den ich von 
Alters ber wohl Tenne. 

Mana. Was ſahſt du? 

Sora. Was ihr nicht denkt! Nun glaub’ ic wohl, daß der 
Prinz gegen und jo unempfindlid blieb, fo veradhtend von ung 
weggieng! 

Rate. Ah! er ift ein fchöner Geilt von ber neuen Gorte; 
bie find alle grob. 

Zora. Das nicht allein. Er führt feine Geliebte mit fich 
herum. 

Anna. Nicht möglich! 

£ato. Ei wie? 

Tora. Wenn ic euh nichts auffpürtel In dem verfluchten 
Staften, in der geheimnißvollen Laube fipt fi. Mich wundert nur, 
wie fie fih mag jo berumfchleppen laffen, fo ftille figen! 

Mana. Drum wurde das Ding von Maulefeln getragen! 

Mela. Wie fieht fie aus? 

Zora. Ich habe nur einen Zipfel vom Kleide fehen können, 
und dab ber Prinz ihre Hand nahm und küßte. Gar nicht3 weiter. 
Hernach entitand ein Oeräufhe; da ruſcht' ich fort. 

£ato. O laßt uns fehen! 

Mana. Wenn fih’3 nur fchidte! 

Sora. Es ijt ja Naht, Fein Menſch wird es erfahren. Sch 
babe Ihon den Hauptihlüffel. Nun fpielt mit der Wache hübſch 
die Mädchen. 


Muſit. 
Die Frauenzimmer ſpielen unter ſich Kleine Spiele Die von ber Wache konnnen 
einzeln herein und fehen gu; ſie rufen einander herbei, endlich miſchen fie ſich in 
die Spiele. Die Fräulein thun erft fremd, dann freundlich, endlich bringen fie 
Bein und Früchte; die Jünglinge lafien ſich's wohl fhmeden, Tanz und Scherz 
geht fort, bis die Wade anfängt, ſchläfrig gu werden; fie taumeln hin und er, 
zulsgt in die Gouliffen, und die Mädchen behalten das Feld. 


Sora. Nun frifh ohne Zeitverluft in3 Zimmer! Laßt ung die 
Verwegene aus ihrer Dunkelheit reißen, ihre Schande zu unferm 
Triumph offenbaren | (Aue ab.) 


Der hintere Vorhang geht auf, dad Theater verändert fich in die Waldſcene. Nacht 
ohne Mondſchein. Um bie Lande ift alles düſter und ſtille. Die vier Fräulein 
Lonmen mit Fadeln: Pantomime und Tanz, worin fie Neugierde und Verdruß 
ausdräden. Sie dffnen bie Laube, Leuchten flarrend hinein und fahren gurtd. 


Zora. Was it das? Mandandane! 
Late. Ein Geſpenſt oder Andraſons Gemahlin! 
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Meln. Cine Maske. Was ſteckt darunter? 
(Ste nähern fi wieder allmählig.) 

Mana, Wir wollen fie anrıfen. 

2ato. Heda, junge Dame! 

Zora. Sie rührt ib nicht. 

Aela. I dächte, wir blieben aus dem Spiele; ich fürchte, 
e3 jtedt Zauberei dahinter, 

Zora. Sch muß e3 doch näher beſehen. 

Mana. Nimm dich in Acht! wenn's auffährt — 

Lato. Sie wird dich nicht beißen. 

Mela. Ich gehe meiner Wege. 

Zora (vie es anrührt und zurüickfährt). Ha! 

Mana. Was giebt's? 

Mela. Es iſt wahrlich lebendig! Sollt' es denn Mandandane 
ſelbſt ſein? Es iſt nicht möglich! 
kan Lato indem fie fi immer weiter entfernt). Wir müffen’3 doch heraus 
haben. 

Meln. Co redet e8 doch an! 

Sora (vie fih furchtſam nähert). Wer du auch feift, feltfame, tm: 
befannte Oeftalt, rede, rühre dich! und gieb uns Nechenfchaft von 
deinem abenteuerlichen Hierfein! 

Mana. 63 will fih nicht rühren. 

Lato. Geh ein hin und nehm’ ihr die Maske ab! 

Sora. Ich mil einen Anlauf nehmen! Kommt alle mit! 
(Sie halten fih an einander, und e8 zerrt eine bie andere nad) fih, bis zur Laube.) 

Mana. Wir wollen am Sefjel ziehen, ob's leicht oder Schwer ift? 
(Sie zieben am Seffel und bringen ihn mit leichter Mühe bis ganz hervor ans 
Thenter; fie gehen drum berum, machen allerlei Verſuche, die Maske fällt ber- 

unter, und fie thun einen allgemeinen Schrei.) 

Mana. Cine Puppe! 

Sora. Kine ausgeftopfte Nebenbuhlerin ! 

Lato. D ein ſchönes Gehirn! 

Sora. Wenn fie eben fo ein Herz hat? 

Mana. Die fol uns nicht umfonft verirt haben! Ausfleiden 
foll man fie und in den Garten ftellen, die Vögel damit zu 
ſcheuchen. 

£ato. So was iſt mir in meinem Leben nicht borgelonmen, > 

Mela. E3 ift doch ein fehönes Kleid. 

Mana. Man follte ſchwören, es gehöre Mandandanen, 

Mela. Ich begreife nicht, was der Prinz mit der Puppe will. 


(Zie verfuhen an der Puppe Verſchiedenes, endlich bringen fie auß ber Bruft einen 
Sad hervor und erheben ein lautes Geſchrei.) 


Sora. Was ift in dem Sad? Laßt ſehn, was iſt in dem Sack? 
Alana. Häckerling iſt drin, wie ſich's anfuhlen läßt, 
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Sora. Es ift doch zu ſchwer — 

Lato. Es ift auch etwas Feſtes drin. 

Mela. Binder ihn auf! laßt jehn! 

Andrafon (kommt). Ihr Kinder, wo feid ihr? Ich ſuch' euch 
überall, ihr Kinder. 

Mana. Du fommit eben zur gelegenen Zeit! Da fieh! 

Andrafon. Was Teufel ift das? meiner Frauen Kleider? 
meiner Frauen Geftalt? 

Mana (Ghm ven Sad zeigend). Mit Häderling auögeftopft. 

Zora. Sieh dih um! das ift die Natur, worin der Prinz 
lebt, und das ift feine Geliebte, 

Andrafon (auffahrend). Ihr großen Götter] 

Sora. Mach’ nur den Sad auf! 

Andrafon (aus tiefen Gedanken). Halt! 

Mana. Was ift dir, Andrafon? Ze 

Andrafon. Mir ift, als wenn mir in diefer Finfterniß cin 
Licht vom Himmel käme. 

Zora. Du bift verzüdt. 

Andrafon. Seht ihr nichts, ihr Mädchen? Begreift ihe nichts? 

Mana. Ga, ja! das Geipenit, da3 uns geängftet hat, ift 
begreiflih genug, und der Sad, den id) in meinen Armen habe, 
dazu. 

Andrafon. Verehre die Götter! 

Sora. Du machſt mich mit deinem Ernſt zu lachen. 

Andrafon. Seht ihr nit die Hälfte des mir Glück weiſſa— 
genden Orakels erfüllt? | 

ana. Daß wir nicht darauf gefallen find! 

Andrafon. Wenn wird ein greiflih Gefpenft von 

Ihönen Händen entgeiftert, 

Sora. Nichts Tann Härer fein! 

Audrafon. Und der leinene Sad feine Geweide ver: 
leiht! Nun aufgemadt, ihr Kinder! Laßt uns vor Allem fehen, 
was der enthält! 

(Sie binden ihn auf, und mie fie ihn umſchütteln, fällt eine ganze Partie Büder 
. mit Häderling vermifcht, heraus.) 

Andrafon. Gebt Acht, das werden Bauberbücer fein. (Er gebt 
eins auf) Empfindfamleiten! 

Mana. O gebt’3 ber! 

(Die andern haben indeffen bie übrigen Bücher aufgehoben.) 

Andrafon. Was haft du? Siegwart, eine Kloftergefchichte 
in drei Bänden! 

Mana. O das muß fcharmant fein! Gieb her, das muß ic 
leſen. — Der gute Jüngling! 

Lato. Den müflen wir kennen lernen! 
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Sord. Da ift ja au ein Kupfer dabei. 

Alela. Das ift gut! da weiß man doc, wie er ausgefehen hat. 

Lato. Er hat wohl recht traurig, vecht intereflant ausgefehen. 
(63 bleibt den Schaufpielern überlaffen, fih Hier auf gute Art über ähnliche 

Schriften luſtig zu machen.) 

Andrafon. Eine ſchöne Gefellichaft unter Einem Herzen ! 

Mela. Wie fommen die Bücher nur da herein? 

Audrafon. Laßt jehen! Iſt das Alles? (Er wendet ven Sad völlig 
un, es fallen noch einige Bücher und viel Häderling keraus) Da fommt erſt 
die Grundſuppe! 

Sora. O laßt ſehen! 

Andraſon. Die neue Heloiſe! — weiter! — Die Leiden 
des jungen Werthers! — Armer Werther! 

Sora. O gebt's! das muß ja wohl traurig fein. 

Andrafon. Ihr Kinder, da fei Gott vor, daß ihr in das 
Zeug nur einen Blid thun folltet! Gebt her! (er padt bie Bücher 
wieder in den Sad zufammen, thut den Häderling dazu und bindet’3 um.) 

Mana. 3 ift nicht artig von euch, daß ihr uns den Spaß 
verderben wollt! wir hätten da manche ſchöne Nacht Iefen können, 
wo wir ohnedem nicht fchlafen. 

Audrafon. Es ift zu euerm Velten, ihr Kinder! Ihr glaubt’s 
nicht, aber es ift wahrlich zu euerm Beſten! Nur ins Feuer damit! 

Mana. Laßt ſie nur erft der Prinzeſſin fehen! 

Andraſon. Ohne Barmherzigkeit! Gach einer Pauſe) Aber was 
erſcheinen mir für neue Lichter auf dem dunkeln Pfade der Hoff— 
nung! Ich ſeh'! ich ſeh'! die Götter nehmen ſich meiner an. 

Sora. Was habt ihr für Erfcheinungen? | 

Audrafon. Hört mih! Diefe Bücher follen nicht ins Feuer! 

Mana. Das ift mir jehr lieb. 

Andrafon. Und ihr follt fie auch nicht haben! 

Soxra. Warum? 

Andrafon. Hört, was das Drafel ferner gefagt hat: 

Wird die geflidte Braut mit dem VBerliebten vereinct, 
Daun fommt Ruhe und Glüd, Fragender, über dein 


au®, 
Daß von diefer Tieblihen Braut die Rede fei, das ift wohl feine 
Frage mehr. Wie wir fie aber mit dem lieben Prinzen vereinen 
follen, das feh’ ih noch nicht ein. Ich will auch nicht darüber 
nachdenten: das ift der Götter Sache! Aber geflidt muß fie zu: 
erft werden, das ift Har, und das iſt unfere Sache! 
(Er thut den Sad wieder an ben vorigen Drt; die Mäbchen helfen bazu, und man 


bittet, daß Alles mit der größten Decenz geſchehe. Darauf wird bie Maste 
twieder vorgebunden und bie Puppe in gehörige Pofitur geſetzt.) 


Zora. Ich verftehe noch von allem dem Fein Wort; und das, 
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mas wir an dem Orakel nicht gefällt, ift, daß es von fo ges 
meinen Sachen und in fo niedrigen Ausdrücken fprict. 

Andrafon. Liebes Rind, die gemeinen Sachen haben aud) ihr 
hohes Intereſſe, und id) verzeihe dir, daß du den tiefen Sinn 
des Drafels nicht einfiehft. 

Anna. Nun, fo ſeid nicht fo geheimnißvoll, erklärt einem was! 

Andrafon. Iſt e8 nicht deli, meine fchönen Kinder, daß 
in diefen Papieren eine Art von Talisman ftedt, daß in ihnen 
diefe magische Gewalt Liegt, die den Prinzen an eine abgeſchmackte 
ausgeftopfte Puppe feffelt, wozu er die Geftalt von eines ehr: 
lihen Mannes Frau geborgt hat? Seht ihr nicht, daß, wenn 
wir diefe Papiere verbrennten, der Zauber aufhören und er feine 
Geliebte al3 ein hohles Bild der Phantafie gleich erfennen würde? 
Die Götter haben mir dieſen Wink gegeben, und ich danke ihnen, 
daß ich fie nicht mißverftanden habe. O du liebliche, holde, gc= 
flidte Braut, möge die Kraft aller lügenhaften Träume auf did) 
nerabiteigen! möge dein papierne® Herz, deine leinenen Gedärme 
fo viel Kraft haben, den hoch und fein empfindenvden Prinzen an 
fi zu ziehen, wie fonft magifche Zeichen, geweihte Kerzen, Al: 
raune und Todtenkopfe, Geifter und Schäte an ſich zu ziehen 
pflegen! — Die Laube war wohl der Aufenthalt diefer himm⸗ 
liſchen Nymphe? Kommt! wir mollen fie verwahren, Alles in 
Ordnung bringen, Niemand etwas davon entdeden und der Mit: 
wirfung der Götter fürd Folgende gewiß fein. " 
Mana, Andraſon, nun kommt mir's erft wunderbar vor, daß 

ihr da ſeid! 

Andrafon. Ein Seltſames verdrängt die Empfindung des 
andern. 

Zora. Wie kommt ihr fo ſchnell wieder, und in tiefer Nacht 
bei und an? 

Andrafon. Laßt's euch fagen und Hagen, meine lieben Kinder ! 
Als ich von euch weggieng, eilte ich gerade nad) Haufe. Ih machte 
den Weg in ziemlich Turzer Zeit; das Verlangen, mein Haus, 
meine liebe Frau wieder zu ſehen, wurde immer größer bei mir. 
Ich fühlte mich Schon in ihren Armen und lekte mich für die 
lange Abweſenheit recht berzlih. Wie ih in meinen Schloßhof 
hinein trete, ihr Kinder, höre ich oben ein Gebraufe, ein Gr: 
töne, Rufen, hohles Anfchlagen und eine Wirthſchaft durd ein: 
ander, daß ich nicht anders dachte, als ver wilde Jäger fei bei 
mir eingezogen. Ich gehe hinauf: es wird immer arger; die 
Stimmen werben unvernehmdicher und hohler, je näher ich komme; 
nur meine Fran höre ich jchreien umd rufen, al8 wenn fie m 
finnig geworben wäre. Ganz verwundert tret’ ich in den Saat. 
Ich finde ihn finfter wie eine Höhle, ganz zur Hölle decorirt, und 
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mein Weib fährt mir in ungeheurer Leidenschaft und mit ent- 
feglibem Fluchen auf ven Hal, tracirt mid als Pluto, als 
Scheuſal und flieht envlih vor mir, daß ich eben wie verfteint 
daſtehe und kein Wort hervorzubringen weiß. 

Mana. Aber um Gottes willen, was war ihr denn? 

Andrafon, Wie ich's beim Licht befahb, war's ein Monos 
drama! 

Aela. Das muß do ganz curios fein, 

Andeafon. Nun muß ich euh noch eine Neuigfeit jagen; fie 
it mit bier. 

Mana. Mit hier? 

Zora. D laßt ung gleich zu ihr gehen! Wir haben fie doch 
Alle recht lich. 

AMana. Wie fommt’3 denn aber, daß ihr fie mit hierher 
bringt, da ihr wißt, der Prinz wird wieder durchkommen? 

Androfen. Ihr kennt ja, lieben Kinder, meine alte Gut: 
müthigkeit. Wie fie fi) aus ihrer poetifchstheatralifhen Wuth 
ein Bißchen erholt hatte, war fie wieder gefällig und gut gegen 
mid. Ich erzählte ihr allerlei, um fie zu zerftreuen, erzählte ihr 
allerhand von euch und meiner Schweiter; ſſie jagte, fie hätte 
längft gewünſcht, euch wieder einmal zu jehen; id) fagte ihr, daß 
eine Reife ihr fehr gut fein würde, und meil bie fihnelliten Ent: 
ſchlüſſe die beiten feien, follte fie fich gleich in ven Wagen eben. 
Sie nahm's an, und erſt hinterbrein fiel mir ein, daß ich einen 
dummen Streich gemacht hatte, fie, ehe es nöthig war, mit dem 
Prinzen wieder zufammen zu bringen. Doch war's gleich mein 
Troft, wie gewöhnlich, daß ich dachte, es entſteht vielleicht etwas 
Gute daraus, Und mie ihr jeht, gelegener hätten wir nicht 
fommen können. " 


Mandandanc, Feria kommen. 


Mana. Sei un? willlommen, Mandandane! 

Aandandane.. Willlomnen, meine Freundinnen ! 

Serie. Das war eine rechte unvermuthete Freude! — Was 
macht ihr in des Prinzen Zimmer? 

Mandandane. ft das fein Zimmer? 

Serin. Was giebt's denn da? wa3 ijt das? 

Mandandane. Wie? meine Geftalt? meine leider? 

Audrafon (für fi). Wie wird das ausgehen? 

Mana. Wir haben vdiefe ausgeftopfte Puppe in der Laube 
gefunden, die der Prinz mit fi herumfchleppt. 

Zora. Dieß ift die Göttin, die feine vollkommene Anbetung hat. 

Mandandane. Es ift Verleumdung! Der Mann, deſſen Licbe 
ganz in geiftigen Empfindungen ſchwebt, follte ſich mit jo einem 
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Schalen Puppenwerk abgeben? Ich weiß, daß er mich liebt; aber 
e3 ift meine Gefellihaft, die Unterhaltung, die er für feinen 
Geiſt bei mir findet. — Ihn mit fo einem kindiſchen Spiel im 
Verdacht haben, heißt ihn und mich beleidigen! 

Sora. Man könnte fagen, daß er euer Andenken fo werth 
hält und euer Bild überall mit fih herum trägt, um fih mit 
ihm wie mit euch felbjt zu unterhalten. 

Andrafon Cleife zu ihr). Halte dein verwünfchtes Maul! 

Serie. Ich weiß nicht, was ich dazu jagen foll. 

Mandandane. Nein! Sollte fein Andenken fo eine erlogene 
abgeihmadte Nahrung brauden, fo müßte feine Liebe felbft von 
diefer kindiſchen Art fein; er würde nicht mich, fonbern eine 
Wolke lieben, die er nur nad meiner Geltalt zu modeln Be: 
lieben trüge, 

Andrafon. Wenn du mwüßteft, womit fie ausgeftopft iſt. 

Aandandane. CS ift nicht wahr, 

Mana. Wir betheuern’d. Wo follten wir denn die Puppe 
ber nehmen? Sieh hier noch den Platz, wo fie geftedt hat! 

Andrafon. Wenn du es nicht glauben milljt, fo ift das befte 
Mittel: wenn wir merken, baß der Prinz wiederkommt, nimm 
die Maske vor, ſetze dich ſelbft in die Laube, thue, als ſeiſt du 
mit Häckerling ausgeſtopft, und ſieh alsdann zu, ob wir wahr 
reden. 
(Die Mädchen ſetzen indeß die Puppe wieder in die Laube.) 

Mandandane. Das iſt ein ſeltſamer Vorſchlag. 

Seria. Laßt uns gehen, eh der Tag und Jemand von feinen 
Leuten una überrafcht. 

(Alle ab bis auf Andraſon, ber Sora zurückhält.) 

Andrafon. Sora! 

Zora. Herr! 

Andrafon. Ich bin in der größten Verlegenheit. 

Sora. Wie? 

Androfon. Der fünfte Act geht zu Ende, und wir find erft 
recht verwidelt ! ' " 

Sora. So laßt den fechsten Spielen! 

Andrafon. Das ift außer aller Art. 

Sora. Ihr ſeid ein Deutfcher, und auf dem deutfchen Theater 
geht Alles an. 

Andrafon. Das Publicum dauert mid nur; es weiß noch 
fein Menſch, woran er ift. 

Sora. Das gefchieht ihnen oft. 

p „ndrafon. Sie könnten denken, wir wollten fie zum Beften 
aben. 

Zora. Würden fie fih fehr irren? 


sa 


Der Triumph der Empfindſamkeit. 331 


Andrafon. Freilich! denn eigentlich ſpielen wir ung felber. 

Sora. Ich habe fo etwas gemerft. 

Andrafon. Muth gefaßt! — D ihr Götter! Seht, mie ihr 
eurem Orakel Erfüllung, dem Zufhauer Geduld und diefem Etüd 
eine Entwidlung gebt! denn ohne ein Wunder weiß ich nicht, 
wie wir auf gute Art aus einander Tommen jollen, 


Schhster Akt. 
Wald und Laube. 


Brinz und Merfulo. 


Prinz (auf dem Raſen liegend). 

Merkulo Gür fi). Der Beſuch beim Orakel ift meinem Prinzen 
nicht mohl befonmen. War er vorher betrübt, fo ift er jegt 
außer fih. Könnt’ ich feinen Schmerz nur zu Worten bringen! 
(Zum Prinzen) Theuerſter Herr! Hat die kurze Abweſenheit Ihr 
Herz fo gegen mich zugefchloffen, daß Sie mid nicht würdigen, 
der DVertraute Ihres Schmerzes zu fein, da ich fo oft der Ver: 
traute Ihres Entzüdens geweſen bin? 

Prinz. Sch verftehe nicht, was fie fagen — und doch ift mir's, 
als wenn die Götter etwas Großes über mich verhängten. Mein 
Gemüth iſt von unbekannten Empfindungen durchdrungen. 

Merknulo. Wie lautet der Ausſpruch des Orakels? 

Prinz. Seine Worte ſind zweideutig, und was mich am 
meiſten verdrießt, ihnen fehlt der Stempel der Ehrfurcht, den 
meine Fragen und mein Zuſtand ſelbſt den Göttern einflößen 
ſollten. Ich bat ſie mit gerührtem Herzen, mir zu entwickeln: 
wann denn dieſe ſtürmiſche Bewegung meines Herzens endlich 
au;hören, wann dieſes tantaliſche Streben nah ewig fliehendem 
Genuß endlich erjättiget werden würde? wann ich für meine 
Mühfeligteiten und Leiden endlich belohnt, die Entzückungen mit 
der Ruhe und diefe holde Traurigkeit mit einem beftätigten Herzen 
würde verbinden können? Und was gaben fte mir für cine Ant: 
wort! Sch mag fie meinem Gedächtniß nicht wieder zurückrufen! 
Nimm und lies! 

(Er giebt ihm cine Rolle.) 
Merkulo ces). Wird nicht ein kindiſches Spiel vom ern: 
ften Spiele vertrichen, 

Wird dir lieb nicht und werth, was bu befitend 

nicht haft, 
Giebſt entſchloſſen dafür, —** nicht habend be— 
itzeſt: 

Schwebtin ewigem Traum, Armer, dein Leben dahin. 
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Ein mwigiges Orakel! ein antithetifches Orakel! 
(Er lieſt weiter.) 


Was duthörihtgeraubt, gieb du dem Eigener wieder: 
Eigen werde dir dann, mas du fo ängſtlich erborgft. 

Oder fürhte den Zorn der überſchwebenden Götter! 
Hier und über dem Fluß fürdte des Tantalus Loos! 

Prinz. Warum mußt’ ich Thörichter fragen, da ih nunmehr 
wider meinen Willen folgen oder der Götter Zorn auf mich Ta: 
den muß! 

(Mertulo kann nah Belieben den Drakclipruh twieberholen, Anmerkungen 
machen ꝛe., bis er glaubt, das Publicum habe die Worte genugfam gehört.) 

Merkulo. Bei diefer Gelegenheit, dächt' ich, könnten Sie fidh 
immer mit der Unmiffenheit entichuldigen; denn ich fehe wenig: 
jten3 nicht, wie das Orakel prätendiren Tann, daß man’ ver: 
ftehen ſoll. 

Prinz. Ich verſteh' es nur zu wohl! Nicht die Worte, aber 
den Sinn. (Gegen die Laube gekehrt) Dich foll ich tweggeben! Dich 
foll ih aufopfern! Als wenn ich Nuhe der Seele und Glüd cr: 
werben könnte, wenn ich mich ganz zu Grunde richte! 

Merkulo. Freilich laſſen fih allenfalls die Worte des Orakels 
dahin deuten, 

Prinz. Es ift allzugraufam ! 

Megzugeben, was ich habe, 
Götter, ah! iſt allzuviel. 

Merkulo (für fi), Nennen doch Die hohe Gabe 
Götter ſelbſt ein Kinderſpiel! 

Prinz. Ich verliere diefe Freuden! 
Mir verſchwindet dieſes Licht! 

Merkulo qur ſich. O wahrhaftig, zu beneiden 
Sind die Seligkeiten nicht! 

Priuz. Götter neiden dieß Entzücken, 
Und ſie nennen es ein Spiel. 

Merknio. Uns weit beſſer zu erquicken, 
Giebt's noch andrer Sachen viel. 


Prinz. Es iſt ein entſetzlicher Entſchluß, der in meiner Seele 
ſich hin und her bewegt, und was für Empfindungen auf- und 
abſteigen, die mir dieſen Entſchluß bald zu erleichtern, bald zu 
erſchweren ſcheinen! — Laß mich allein, und ſei bereit, auf 
meinen Wink alle meine Leute, alle Bewohner dieſes Hauſes zu: 
ſammen zu rufen: denn, was id thun will, ift eine große und 
männliche That und leidet den Anblid vieler Zeugen. 

Merkulo. Veſter Herr, Sie machen mir bange, 


Prinz. Grfülle deine Pflicht] 
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Merkuld (im Weggehen umkehren). Noch eins! Andrafon ift wieder 
bier; wollen Sie den auch zum Zeugen haben ? 

Prinz. Himmel! Anvrafon! 

Aerkulo. Er ſelbſt. Ih Hab’ ihn, wie ich aufitand, mit 
feiner Schweiter am Fenſter gejeben. 

Prinz. Lab mich allen! — Meine Sinnen verwirren ſich; 
ih muß Luft haben, um die taufend Gedanken, die in mir durch 
einander gehen, zurechte zu legen. (Merkulo ab.) 

Prinz (aein, nad einer Pauſe). Falle dich! Entſchließe dich: denn 
du mußt! — Meggeben follit du das, wa3 dein ganzes Glüd 
macht; aufgeben, was die Gdtter wohl Spiel nennen dürfen, weil 
ihnen die ganze Menjchheit ein Spiel zu fein ſcheint. Dich meg- 
geben! (Cr macht bie Laube auf, Mandandane mit einer Maske vor dem Ge- 
ſicht figt darin) Es ift ganz unmöglih! Es ift, als griff ih nad 
meinem eignen Herzen, um e3 herauszureißen! Und doh! — 
(Gr fährt zufammen von ber Laube weg) Was ijt das in mir? wie un: 
begreifih! Wollen mir die Götter meinen Entihluß erleichtern? 
Coll ih mir's läugnen oder geſtehen? Zum erſten Mal fühl ich 
den Zug, der mich nad dieſer bimmlifchen Geſtalt zieht, jich ver: 
ringern! Diefe Gegenwart umfängt mich nicht mehr mit dem 
unendlihen Zauber, der mic ſonſt vor ihr mit himmlischen Nebeln 
bededte! Iſt's möglih? In meinem Herzen entwidelt, beſtimmt 
ih Das Gefühl: Du kannſt, du willſt fie weggeben! — 63 ift 
mir unbegreiflih! (Ex geht auf fie 108.) Geliebteſte! (Er wendet kurz 
wieder um.) Nein, ich belüge mih! Mein Herz iſt nicht hier! In 
ſremden Gegenden ſchwärmt's herum und ſucht nad) voriger Se— 
ligkeit — Wir iſt's, als wenn du es nicht mehr wärelt, als 
wenn eine Fremde mir untergefhoben wäre. O ihr Götter, die 
ihr fo graufam ſeid, welche feltfame Gnade erzeigt ihr mir wie: 
ver, dab ihr mir das fo erleichtert, wa3 ich auf euern Befehl 
thue! — Sa, lebe wohl! Bon ungefähr ift Andraſon nicht hier. 
Sch hatte ihm die befte Hälfte feines Eigenthums geraubt; hier 
nehme er fie wieder! Und ihr, himmlifhe Geifter, gebt euerm 
ſolgſamen Sohn aus den Weiten der Welt neues unbekanntes 
(Glück! Er ruſt) Merkulo! 

(Mertulo kommt.) 

prinz. Bringe fie zufammen, die Meinigen, das Haus, könnt' 
ich die Welt zuſammenrufen, ſie ſollte Zeuge der wundervollen 
That ſein! Mertulo ab.) 
Der Prinz verſchließt bie Laube. Unter einer feierlichen Mujit kommen ber O berfte, 
tie Bade, das ganze Gefolge, nad ihnen die Fräulein; Alles ſtellt ſich zu 
b.iten Geiten, tie fie ftehen müffen, um bag Echlußballet anzufangen, Zulegt 

to:ımen Ferta und Anbrafon mit Merkulo. Die Muſik hört auf. 


Prinz. Tritt näher, Andrajon, und höre mid einen Augen: 
blid geruhig an! Bisher jind wir nicht die beiten Freunde ge: 
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weſen; nunmehr haben die Götter mir die Augen geöffnet. Das 
Unrecht, jeh’ ih, war auf meiner Seite; ich raubte dir Die befte 
Hälfte des Weibes, das du liebft. Auf Befehl der Unfterblichen 
geb’ ich dir fie zurüd, Nimm als ein Heiligtum wieder, mas 
id) als ein Heiligthum bewahrt habe; und verzeih das Vergangne 
meiner Noth, meinem Irrthum, meiner Jugend und meiner Liebe! 

Andrafon aut). Was foll das heifen? (Für fig) Was wiro 
da3 geben? 

Prinz (eröffnet die Laube; man ficht Mandandanen figen). Hier erkenne 
das Geheimniß und empfange fie zurüd ! 

Andrafon. Meine Frau! Du entführt mir meine Frau? 
Ihleppft fie mit dir herum? beichimpfeft mich öffentlich, da du 
fie mir vor den Augen aller Welt zurüdgiebit? 

Prinz, Dieb fei dir ein Beweis der Heiligkeit meiner Ge: 
finnungen, daß ich jebt das Licht nicht ſcheue! 

Andrafon. Himmel und Hölle! ich will es rächen, (Er greiit 
nad) dem Schwert. Feria Hält ihn; er Spricht Leife zu ihr) Laß jein! Ich 
muß ja fo thun, 

Prinz. Entrüſte dich nicht! Mein Schwert hat aud eine Schärfe. 
Sei ftille, gieb der Vernunft Gehör! Du kannſt nicht fagen: 
Es ift mein Weib; und es ift doch dein Weib. 

Andrafon. Ich halle die Räthſel! Max einem Augenblic ſtille für 
fi) Ach erftaunel Wieder entbindet fi) in meiner Scele cin 
neuer Verſtand, eine Erklärung der letzten Worte des Drafels ! 
Wär es möglih? O helft mir, gütige Götter! Kaut) Berzeih | ic) 
fühle, daß ich dir Unrecht thue. Hierin ift Zauberei oder eine andere 
geheime Kraft, die der Menſchen Sinne zwicjpaltig mit ſich ſelbſten 
macht. Was ſoll ic) mit zwei Weibern thbun? Ih verehrte ven 
Mint des Himmels und deinen Schwur. Dieje nehm’ id) wieder ar; 
aber gern geb’ ich dir jene dagegen, die id gegenwärtig befige. 

Prinz. Wie? 

Andrafon. Bringt fie her! (Die Sllaven ab.) 

Prinz. Sollte ich nah jo viel Leiden noch glüdlih werden 
lönnen? 

Andrafon, Vielleicht thun bier die Himmliſchen ein Wunder, 
um uns beide zur Nuhe zu bringen. Laß uns dieſe beiden als 
Schwejtern betrachten! jeder darf eine befiken, und jeder Die 
jeinige ganz. 

prinz. Ich vergeh’ in Hoffnung! 

Andraſon. Komm du auf mein Theil, immer gleich Geliebte! 
(Die Mohren heben ven Seſſel aus der Laube und ſetzen ihn an die linke Seite 
des Grundes.) 

Mandandane im Begriff, bie Maske abzuwerfen, an Antrafons Hal.). O 
Andraſon! 


x 
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Andrafon (ver fie nicht aufftehen noch bie Maste abnehmen läßt). Stil! 
Puppchen! Stille, Liebchen! E3 naht der entſcheidende Augenblid! 
(Die Sklaven bringen die Puppe, der Bring auf fie los und fällt vor ihr nieber.) 

Prinz. Himmel, ſie iſt's! Himmel! ſie iſt's! 

Seligkeit thauet herab! 

(Die Puppe wird an bie andere Seite des Theaters Mandandanen gegenüber ge⸗ 
fett, Hier muß die Aehnlichkeit beiber dem Zufchauer noch Illuſion machen, wie 
ed Überhaupt durchs ganze Stück darauf angejehen ift.) 

Andrafon. Komm und gieb mir deine Hand! Aller Groll 
höre unter und auf, und feierli entjag’ ich hier diefer zweiten 
Manbandane und vereine fie mit dir auf ewig! (Er legt ihre Hänbe 
zufammen.) Sei glüdlic) qur ſich mit deiner geflidten Braut! 

Prinz. Ich weiß nicht, wo mich die Trunfenheit dev Wonne 
hinführt. Dieſe iſt's, ich fühl’ ihre Nähe, die mich fo lang an 
fi 309, die jo lang das Glüd meines Lebens machte! Ich fühl's, 
ih bin wieder in dem Zauberftrudel fortgeriffen, der unaufhörlich 
von ihr ausfließt. (gu Manvanvanen). Verzeih und leb' wohl! Auf 
bie Puppe deutend) Hier, bier ift meine Gottheit, die ganz mein 
Herz nad ihrem Herzen zieht! | 

Alandandane (vie vie Maske abwirft, zu Anbrafon). 

Laß und den Bund erneuen, 
Gieb wieder deine Hand! 
Verzeih, daß ich den Treuen, 
So thöriht dich verfannt! 
Prinz Gur Puppe), Was Menfchen zu erfreuen, 
Die Götter je gefandt, 
Das Leben zu erneuen, 
Fühl' ih an deiner Hand! 
Merkulo. Wie mir's ift, ſag' ich nicht! 
Als zögen uns die Wände ein Fratzengeſicht! 
Himmel und Erde ſcheint uns Eſel zu bohren, 
Wir ſind unwiederbringlich verloren. 
Maundandane (zu Andraſon). Laß uns den Bund erneuen, 
Gieb wieder deine Hand! 
Verzeih, daß ich den Treuen, 
So thöricht dich verkannt! 
Priuz (zur Puppe). Was Menſchen zu erfreuen, 
Die Götter je geſandt, 
Das Leben zu erneuen, 
Fühl' ich an deiner Hand! 

Andraſon. Wenn je ein ſeltſam Orakel buchſtäblich erfüllt 
worden, ſo iſt's dieſes, und alle meine Wünſche ſind befriedigt, 
da ich dich ſo wieder in meinen Armen halte. Auf, Schweſter, 
Kinder, Freunde! Laßt's nun an Luſtbarkeiten nicht fehlen! 
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Mir wollen unfer® Glücks genießen, über die wunderbare Ge: 
ſchichte unfere ftillen Betrachtungen anftellen (mehr hervortretend gegen 
die Bufauer) und von hundert Lehren, bie wir daraus ziehen 
fönnten, und beſonders dieje merken: daß ein Thor erft dann 
recht angeführt ift, wenn er fih einbilvet, er folge gutem Rath 
oder gehorche den Göttern. 

Ein großes Ballet zum Schlufie 





» 


Die Vogel. 


Nah dem Ariſtophanes. 


Berfonen. 
Treufreund, als Ecapin. 
Hoffegut, ald Pierrot. 
Schuhu. 

Bapagen. 
Chor der Vögel, 








Waldiges felfiges Thal auf einem hoben Berggipfel, im Grunde eine Ruine, 


Hoffegut (von der einen Seite oben auf bem Felfen). D gefährlicher 
Stieg! o unglüdjeliger Weg! 

Treufrennd (auf ver andern Seite in der Höhe, ungeſehen). Still! ich 
hör ihn wieder. — Houp! 

Hoſſegut (antworten). Houp! 

Ereufrennd. Auf welche Klippe haft du dich verirrt? 

Hoffegut. Weh mir! o weh! 

Trenfreund. Geduldig, mein Freund! - 

Hoffegut. Ich ftede in Dornen. 

Sreufreund. Nur gelafjen! 

Hoffegut. Auf dem feuchten betrügerifchen Moos ſchwindl' ich 
am Ubhang des Felſens! 

Treufrenud. Immer ruhig! — Mach’ dich herunterl Da ſeh' 
ih ein Wieschen ! 

Hoffegut. Ich fall’, ich falle! 

Srenfreund. Nur ſachte! ich komme gleich! 

Hoffegut. Au, au! ich liege ſchon unten! 

Creufreund. Wart’ ich will dich aufheben! 

Hoffegut (auf der Erbe liegend). O daß den böſen Verführer, den 
lanpjtreicherifchen Geſellen, den wagehaljigen Kletterer die Götter 
verderblich verbürben ! 

Ereufsennd. Was fchreift du? 
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Hofegnt. Ich verwünſche dich! 

Treufreund (den man oben auf dem Felſen auf allen Vieren erblickt). Hier 
iſt der Muscus cyperoides polytrichocarpomanidoides. 

Hoffegut. Er bringt mid) um, 

Erenfrennd. Hier ift der Lichen canescens Pigerrimus, 
Welch cine traurige Figur! 

Hoffegut, Mir find alle Scheine zerichellt. 

Trenfreund. Siehſt du, was die Wiffenfhaft für ein Noth: 
anfer ijt! In den höchſten Lüften, auf den raubften Felſen findet 
der unterrichtete Menſch Unterhaltung. 

Hoſſegut. Sch wollte, du müßteft im tiefften Meeresgrund ein 
Conchyliencabinet zufammenlefen, und id) wäre, wo ich herfomme! 

Treufreund. Iſt dir's nicht wohl? Es iſt fo eine reine Luft 
da oben. 

Soffegut. Sch ſpür's am Athen ! 

Treufreund. Haſt du dich umgeſehen? Welche treffliche Ausſicht! 

Hoffegut. "Die kann mir nichts helfen. 

Erenfreund. Du bift wie ein Stein — 

Hoffegut. Wenn die Kälte ausfchlägt: ich ſchwitze über und über. 

Trenfreund (gerunter kommend). Das ift heilfam; und ich ver: 
fichere dich, wir find am reiten Ort — 

Hoffegut. Ich wollte, wir wären wieder unten — 

Erenfreund. Und find den nähften Weg gegangen. 

Hofegut. Ja, grad’ auf, aber ein paar Stunden länger, Ich 
tanın, fein Glied rühren, von der Müh’ und vom Fall. Weh! 
o weh! 

Treufreund (gebt ihn auf. Nu, nu! bu hängſt ja nod) zufammen. 

Hoffegnt. O müſſ' es allen denen fo ergehen, die zu Haufe 
unzufrieden find! 

Treufreund. Faſſ' dich, fall” dich! 

Hoffegut. Wir hatten wenigſtens zu efjen und zu trinfen — 

Erenfremmd. Wenn uns Jemand borgte oder c3 was zu ſchma— 
rutzen gab. 

Hoffegnut. Warm im Winter — 

Treufreund. Co lange wir im Bette lagen. 

Hoffegut. Keine Strapazen; und es waren gewiß Leute ſchlim— 
ner dran al3 wir, die wir wie unfinnig in die Welt bincin 
rennen und was Tolles auf die tollfte Art auffuchen. 

Treufreund (gegen bie Zuſchauer). Unfere Gefhichte iſt mit we: 
nigen Worten diefe: Wir konnten's in der Stadt nidt mehr 
aushalten. Denn ob mir gleich nicht wiel verlangten, jo Triegten 


wir doch immer meniger, ? mi 8 e tbaten, wurde 
gut bezahlt, und wir ha : brauchten ; 
wir ſchraͤnkten ung ı nies 
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mals auskommen. Wir lebten gern auf unfere Weife und Tonn: 
ten jelten eine Gejellfchait finden, die für ung paßte Kurz, wir 
fehnten und nach einem neuen Lande, wo's cben anders zugienge. 

Hoffegut. Und haben ung auf dem Wege vortrefflich werbeffert. 

Treufrennd. Der Ausgang giebt den Thaten ihre Titel — 
Große Verdienſte bleiben in den ntuern Zeiten felten verborgen; 
03 giebt Journale, wo man jede edle Handlung gleich verewigt. 
Wir haben gehört, daß auf dem Gipfel dieſes überhohen Berges 
ein Schuhu wohnt, der mit nicht3 zufrieden ift und dem wir 
bewegen große Kenntniffe zufchreiben, Sie nennen ihn im ganzen 
Lande den Criticus. Er figt den Tag über zu Haufe und dentt 
Alles durch, was die Leute geftern gethban haben, und ijt immer 
noch einnal jo gefcheidt al3 einer, der vom Rathhaus kommt. 
Wir vermuthen, daß er alle Städte, obwohl nur bei Nacht, wie 
der hinfende Teufel, wird gejehen haben, und daß er und wird 
einen Ort anzeigen können, wo mir mit Vergnügen unfer Leben 
zubringen mögen, Sieh doch, fieh das Ichöne Gemäuer dahinten! 
Iſt's doch, ald wenn die Feen es bingehert hätten, 

Hoffegut. Entzückſt du dich wieder über die alten Steine? 

Treufrennd. Gewiß dahinten wohnt er. Heda, hei Schuhu! 
bei hei Herr Schuhu! Iſt Niemand zu Haufe? 

Papagey (tritt auf und fpricht ſchnarrend). Herren, meine Herren! 
Wie haben wir die Ehre? Wo kommen Sie her? Welch eine 
angenehme Ueberraſchung! 

Ereufrennd. Wir kommen, den Heren Schuhu bier oben aufs 
zuſuchen. 

Hoffegut. Uno haben faſt die Hälſe gebrochen, um die Ehre 
zu haben, ihm aufzuwarten. 

Papagey. Was thut man nicht, um die Vekanntſchaft eines 
großen Mannes zu gewinnen! Gie werden meinem Herrn wilß 
tonunen fein. enn er gleich kein freundlich Gefiht macht, fo 
ſieht er’3 doch gern, wenn man ihn befudht. 

Erenfrenmd, Sind Sie fein Diener? 

Papagey. Ja, fo lang, ald mir's denkt, 

Hofegut. Wie ift denn Ihr Name? 

Papagıy. Man heißt mich den Leer! 

Treufreund. Den Lefer! 

Yapagey. Und von Geſchlecht bin ih ein Papagey. 

Hoſſegut. Das hätt! ih Ihnen eher angefchen. 

Ereufreund. Seid ihr denn mit euerm Herrn zufrieden? 

Papagey. Ah ja, ja. Wir fhiden uns recht für einander, 
Gr denkt den ganzen Tag, und ich denke gar nichts; er urtheilt 
über Alles, und das it mir fehr recht, da brauch' ich's nicht zu 
ihın. Wenn mir fo was echt in der Seele wohl thut, wenn 
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ich's auswendig gelernt habe, ich mich den ganzen Tag mit trage, 
da 4 ih eben des Abends hin und frage ihn, ob's auch was 
taugt 

Greufrennd. Ihr müßt aber hier jämmerliche Langemeile haben. 

Papagey. Glaubt das nicht! wir find von Allem unterrichtet. 

Hoffegnt. Was thut und treibt ihr aber den ganzen Tag? 

papagey. Je nun, wir warten eben, bis des Abend kommt. 

Srenfreund. Ihr habt aber wahrscheinlich noch befondere Lieb⸗ 
habereien? ' 

Yapagey. Ich bin ein erklärter Freund von Nactigallen, 
Lerhen und andern dergleihen Singvögeln. Ganze Stunden 
lang bei Zag und Naht Tann ich ftehen und ihnen zuhören und 
fo entzüdt fein, fo jelig fein, daß ich manchmal meine, die Fe- 
dern müßten mir vom Leibe fließen. Zum Unglüd ift mein Herr 
auch ſehr auf dieſe Thierchen gejtellt, nur von einer andern 
Geite; wo er eind habhaft werden kann, ſchnaps! hat er's beim 
Kopfe und rupft's. Kaum ein Baar hat er auf mein injtändiges 
Bitten hier oben leben laffen, und juft nicht die beften, » 

Creufrennd. Ihr folltet ihm remonftriren. 

Papagey. Das hilft nichts, wenn er hungrig ift: 

Hoffegut. Ihr folltet ihm ander Futter unterfchieben. 

Hapagey. Das geſchieht auch, jo lang's möglich ift, und das 
ilt eben mein Leidweſen. Wenn’ nur immer Mäufe gäbe! Denn 
Mäufe find’t er fo delicieug wie Lerchen, und die fchönfte Lerche 
ichnabelirt er wie eine Maus, 

Hoffegut. Warum dient ihr ihm denn aber? 

Yapagey. Er ift nun einmal Herr. 

Hoffegut. Ich ließ’ ihn hier oben in feiner Wüfte und fuchte 
mir dort unten fo ein ſchönes, allerliebjtes, dichtes, Feuchtliches 
Hölzchen, das voller Nachtigallen wäre, und wo die Lerchen über 
dem Felde dran zu Hunderten in der Luft herum jängen; da 
wollte ih mir’3 recht wohl werben laſſen! 

papagey. Ah, wenn's nur jhon jo wäre! u 

Erenfrennd. Nun fo macht, daß ihr von ihm los kommt! 

papagey. Wie fol ich's anfangen? 

Hoffegut. Giebt er euch denn fo gute Nahrung, daß ihr's 
wo anders nicht beſſer haben könnt? | 

papagey. Behüte Gott! Ih muß mir mein Bißchen felbit 
ſuchen. Ja, wenn ich Gebeine und Gerippe freien könnte! das 
ijt Alles, was er von feinen Mahlzeiten übrig läßt. 

Treufrennd. Das heiße ich ein Attachement! Macht dod), 
daß mir einen Herrn Tennen lernen, der fo einen treuen Diener 
verdient! 

Papagey. Nur ftille, ftile, daß ihr ihn nicht aufweckt! denn 
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wenn man ihn aus den Träumen ftört, da ift er jo unartig wie 
ein Kind; fonft ift er ein recht geſetzter Mann. Doc ich höre, 
daß er chen, von feinem Mittagsſchläfchen erwacht, ſich ſchüttelt! 
da ift er am freundlichiten; ich will euch melden. — Mein theurer 
Herr, ich bitte euch, bier find ein paar liebenswürdige Fremde! 
Der Himmel ift bevedt, es wird euern Augen nichts ſchaden. 


Schuhu (tritt auf). 


Schuhn. Ueber was verlangen die Herren mein Urtheil? 

Crenfreund. Nicht ſowohl Urtheil al3 guten Rath. 

Papagey. Das ift eben recht feine Sache. Ich habe noch nidt 
gefehen, daß einer etwas gemacht hat, den er nicht hinterdrein 
mit der Nafe aufs Beßre geftoßen hätte. 

Schuhn. Einen guten Rath, meine Herren? 

Hoffegnt. Oder auch eine Nachricht, wie Sie's nehmen wollen. 

papagey. Damit wird er Ihnen auch dienen Tünnen; denn 
er iſt von Allem unterrichtet, 

Schuhn. Ya, ich habe Correfponvdenz mit allen Malcontenten 
in der ganzen Welt; da erhalte ih die geheimften Nachrichten, 
Papiere und Documente; und wenn man mit Leuten ſpricht, die 
unzufrieden find, da, erfährt man recht die Wahrheit. 

Ereufrennd. Ganz natürlich! 

Hoffegnt. Ohne Zweifel! 

Papagey. O gewiß! 

Schuhu. Ich habe meine rechte Freude, allen Vögeln bange 
zu machen, es wird feinem wohl, wen er mid nur von meiten 
wittert. Sie führen ein Gekreiſche und Gekrächze und Gefratje, 
und können, wie ein ſchimpfendes altes Weib, gar von dem Dric 
nit weglonmen, wo man fie ärgert. Es ift aber aud) einer 
oder der andere fid) bewußt, daß ich ihm feine Zungen anatomirt 
babe, um ihm zu zeigen, wie er ihnen hätte follen fchärfere 
Flügel, rüftigere Schnäbel und wohlgebautere Beine anſchaffen. 

Treufreund. Wir haben uns aljo an die rehte Schmiede ge: 
wendet; denn wir fuchen eine Stabt, einen Staat, wo wir uns 
befjer befänden al3 da, mo wir herfommen. 

Schuhn. Wenn Sie Nachricht haben wollten von einen, wo's 
Schlimmer hergeht, damit könnt' ich cher dienen. Sein Sie veı: 
fihert, fein Volt in der Welt weiß fih aufzuführen und fein 
König zu regieren. 

Hoffegnt. Und fie leben doch alle. 

Schuhu. Das ift eben das Schlimmfte Aber was vertreibt 
Cie aus Ihrem Baterlande ? 

Trenfrennd. Die ganz unerträglide Cinrihtung. Bedenken 
Sie, wenn wir zu Haufe ſaßen und ein Pfeifen Tabak rauchten, 
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oder ins Wirthshaus giengen und uns ein Gläschen alten Wein 
fhmeden ließen, wollte un3 fein Menſch für unfere Mühe be: 
sahlen. Was wir am liebjten thaten, war am ſtrengſten ver 
boten, und wenn wir es ja einmal doch probirten, wurden wir 
für unfere gute Meinung nod) dazu geftraft. 

Schuhn. Sie fcheinen ſeltſame Begriffe zu haben. 

Hoffegut. O nein! unjere meilten Freunde find fo geſinnt. 

Schuh. Allein was für eine Stabt fuchen Sie eigentlich ? 

Erenfreund. D eine ganz unvergleichliche! ſo eine weiche, 
wohlgepolſterte — ſo eine, wo's einem immer wohl wäre! 

Schuhn. Es giebt verſchiedene Arten von Wohlſein. 

Treufreund. Cine Stadt, wo es einem nicht fehlen Könnte, 
alle Tage an eine wohldefebte Tafel geladen zu werden. 

Schuhn. Hm! 

hoffegut. So eine Stadt, wo vornehme Leute die Vortheile 
ihres Stande mit ung geringern zu theilen bereit wären, 

Schuhu. He! 

Treufrennd. Eben eine Stadt, wo die Regenten fühlten, wie 
es dem Volk, wie es einem armen Teufel zu Muthe it. 

Schuhu. Gut! 

Hoffegut. Sa, eine Stadt, wo reihe Leute Zinfen gäben, 
tamit man ihnen nur da3 Geld abnähme und verwahrte. 

Schuhu. So! 

Treufreund. Eine Stadt, wo Enthuſiasmus lebte, wo ein 
Mann, der eine edle That gethan, der ein gutes Buch geſchrieben 
hätte, gleich auf Zeitlebens in Allem freigehalten würde. 

aAchnhn. Sind Sie ein Schriftſteller? 

Treufrenud. Ei wohl! 

Schuhu. Sie auch? 

Hoffegut. Freilich, wie alle meine Landsleute, 

Schuhu. Da gehören Sie vor meinen Stuhl. 

Hoffegut. Wenn Gie was dazu beitragen können, fo jorgen 
Sie, daß wir befjer bezahlt werben. 

Schuhn. Das befünmert mid nicht. 

Trenfreund. Daß wir nicht nachgedruckt werben. 

Schuhu. Das geht mi nichts an. 

Hoffeget. Eine Stadt, wo Vater und Mutter nicht gleich fo 
gräßliche Geſichter Schnitten, wenn man fi ihren liebenswiür: 
digen Züchtern nähert, 

Schuhen. Wie? ' 

Treufreund. So eine Stadt, wo Ehemänner einen Begriff 
von bem bevrängten Zuftande eines unverheiratheten wohlgefinnten 
Jünglings hätten. 

Schuhn. Was? 
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Hoffegut. Eine Stadt, wo ein glüdliher Autor weder Schufter 
nod) Schneider, weder Seither noch Wirth zu bezahlen brauchte, 
da, mo mir felbft ein niedlihes Schätzchen ihre Annehmlichkeiten 
gratis aufpränge, weil ih einmal gewußt habe, ihr Herz zu 
rühren. 

Schnhu. Zu wen, denkt ihr, daß ihr gekommen ſeid? 

Treufreund. Wie fo? 

Schnhu. Wo finde ih Worte, die eure Ungezogenheit aus: 
drüden? 

Hoffegut. Sonft habt ihr deren doch einen guten Vorrath, 

Schuhu. Schändlih! und was fehlimmer ift, abiheulih! und 
was Schlimmer ift, gottlos! und was ſchlimmer iſt, abgeſchmackt! 

Treufreund. Er hat die Leiter erſtiegen. 

Schuhu. Für euch iſt fein Weg als ins Zucht: oder ins eelhaus, 


(45.) 

Papagey. Aber um Gottes willen! was macht ihr, ihr Herren? 
Ihr ſcheint ja ſo vernünftige Leute, und mein Herr iſt ſo ein 
vernünftiger Herr! 

Treufreund. Das macht, daß juſt vernünftige Leute ſich unter 
einander am wenigſten vertragen können. 

Papagey. So einen ernſthaften Mann, den Vogel der Vögel! 

Treunfrennd. O ja! er gleicht dem Wiedehopf; denn er macht 
ſein Neſt aus Quark. 

g ot Oder dem Kukuk; denn er legt feine Eier in fremde 
eiter. 

Yapagey. Meine Herren, ich leide ganz erbärmlich! 

Trenfreuud. Wir auch — an Hunger und Durſt. 

Papagey. Ach, meine Leiden ſind viel grauſamer! es ſind 
Seelenleiden! Iſt's denn nicht möglich, daß treffliche, mit ſo 
vielen Gaben ausgerüſtete und ausgezeichnete Männer auf Einen 
Zweck wirken und vereint das Gute, dad BVolliommene erihaffen 
können? 

Hoffegut. Es wird ſich jo finden, Ich dächte, ihr rettetet 
indeß die Hausehre und gäbt ung was zum Beſten. 

Papagey. Die Herren fiheinen ſonderliche Kenner zu ſein. 
Erlauben Sie nicht, daß ich Ihnen meine Nachtigallen und meine 
Lerchen producire? 

Hoffegut. Schaum und Wind! 

Papagey. Nun follt ihr fie hören, meine lieblihen, aller: 
liebften, unfere Stunden mit ewiger Freude umkränzenden Sin: 
gerinnen. 

Treufreund. Leſer, lieber Leſer! 

Papagey. O du lleine, leichtbewegliche, aufſpringende, ſchwir⸗ 
rende, ſchmetternde, heutlingende Lerche, du Gaſt der © friſchge— 
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pjlügten Erde, laß deine Stimme hören, und ſchaffe neue Bewun⸗ 
derung und Freude! 

Trenfreund. Der wäre wortrefflih, eine Ode auf eine mittel: 
mäßige Actrice zu machen. 
(Die Lerche Hinter der Scene fingt, während der Beit ber Papagey fein unend⸗ 

liches Entzüden und die Zuhörer ihre Verwunderung äußern.) 


Papagey. Dank dir, heißen Dank! 

Creufrcund. Hunger, heißen Hunger! 

Hoffegut. Durft, heißen Durft! Iſt nicht irgend eine Quelle 
hier in der Nachbarſchaft? 

Sreufreund. Giebt's feine Heivelbeeren, Himbeeren, Dichl: 
beeren, Brombeeren bier oben, daß ich dem Scheidewaſſer meines 
Magens nur etwas zur Nahrung einfüllen könnte? 

papagey. Ihr follt meine Nachtigall hören, die fanftzaubernde 
Huldin, die Befeelerin der Nächte! — Wecke, rufe hervor jedes 
fhlummernvde Gefühlden! belebe mit Wolluft jeven Flaum, und 
nahe mich von der Kralle big zum Schnabel ganz zur Empfindung! 

Hoffegut. Wenn fie fih nur kurz faßt! 

Trenfreuud. Das ift gar ihre Art nicht. Wenn fo eine Nach: 
tigall einmal in? Schlagen fommt, da muß man ihr den Hals 
umdrehen, wenn fie aufhören fol. 

Nachtigall Hinter der Scene, eine lange zärtlide Arie nach Belichen.) 

papagey. Brav! brav! Das ift ein Ausdruck! cine Dlannig- 
faltigfeit ! 

Ereufreund. Mir iſt's, al wär’ ich in ver deutſchen Komödie; 
e3 will gar fein Ende nehmen. 

Hoffeaut. Sie hat eine hübſche Stimme; ich möchte fie doch 
in der Nähe fehen. 

papagey. Nun noch zu guter Lebt ein Rondeau von der aller: 
liebften Lerche; fie hat jo was Humoriftiihes in ihrem Geſange. 
(Rondeau von ber Lerche, während deffen Treufreund den Takt tritt und zuletzt 

Bewegungen maht wie einer, ber tanzen will.) 

Yapagey. Um Gottes willen, wer wird den Takt treten? 
Merkt doch auf den Ausdruck! 

Treufreund. Der Takt iſt das Einzige, was id von ker 
Muſik höre; da fährt's einem ſo recht in die Beine. 

(Das Rondeau gebt fort. Treufreund fängt an für ſich zu tanzen.) 

Ereufrennd. Ich glaube, ih werde toll wor Hunger. 

(Hoffegut wird auch angeftedt. Der Schuhu kommt und ruf:.) 

Schuhu. Sol denn des Gelärms noch Fein Ende werden? 
(Treufreund Ertegt ven Schubu und Hoffegut den Papagey zu faſſen und nülsi,cn 
fie zu tanzen. Wie dad Rond eau gu Ende ift, klatſchen Treufreund und Hoffegut 


in die Hände und rufen: Bravol Bravo! — Hinter ber Scene entjteht ein Ge⸗ 
tümmel,) 


Hoffegut. Was hör’ ih? welch ein Gefchrei? welch ein Geräuſch? 
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Treufreund. Die Aefle werben lebendig. 

Hoffegut. Ich höre pipfen und krakſen und fehe cine Xer: 
ſammlung unzähliger Vögel, 

(Die Vögel kommen nach und nach herein.) 

Treufreund. Welch cin buntes, abgefhmadtes Geficder! Lauter 
Tagvögel! Sie fpüren ihren nächtlihen Feind, den mächtigen 
Criticus. 

Hoſſegut. Welch ein abenteuerlicher Kamm! Wie das Thier 
ſich verwundert! 

Treufreund. Dieſer hat ſich noch ärger ausgeputzt und ſieht 
noch alberner aus. 

Hoffegut. Sich den dritten, wie er wichtig thut! Sie berath⸗ 
ſchlagen ſich unter einander. 

Treufrennd. Bis ſie einig werden, haben wir gute Zeit. 

hoſſegul. O weh mir! Der Haufe vermehrt ſich. Sich dieſe 
Leine Brut, dieſen gefährlichen Anflug! Wie's trippelt, wie's 
ſtutzt, wie's hüpſt, ſcheut und wiederkoumt! Weh uns! weh! — 
O welche Wolte von ſcheußlichen Creaturen! Welch ein ſchänd—⸗ 
licher Tod droht uns von abſcheulichen Feinden! 

Treufrennd. Warum nicht gar! Ich habe Apetit, fie zu freſſen. 

Hoffegnt. Ein Wagehals nimmt kein gutes Ende! davon haben 
wir die Exempel in der Hiſtorie. Du wirſt umlommen, und id) 
werde umioimmen, und ich werde nicht das mindeſte Vergnügen 
davon gehabt haben, 

Treufreund. Haft du die Geſchichte des Negulus gelefen? 

Hoffegnt. Leider! 

Treufreund. Des Cicero? 

Hoffegut. Nun ja! 

„Erenfeenm. Kein großer Mann muß eines natürlihen Todes 
jterben. 

Hoſſegut. Hätteft du mir das cher gefagt! 

Treufreund. Es iſt noch immer Zeit, 

Hoſſegnut. Halt du mir darum folde ‚Lehren gegeben? mir 
immer vorggagt, daß ein Menfch leben müſſe, als wenn er hun: 
dert Jahr alt werden wolite, daß er ſich ordentlich, mäßig, keuſch 
und in allen Dingen ſparſam erzeigen müſſe? Haft du mir nicht 
eine brave, niedliche Frau verfprochen, wenn ich wich aufführte, 
wie ſich unſere jungen Leute nicht aufführen? — Und nun foll 
ih fo ſchändlich untergehen! Hätt' ic) Das eher gewußt, ich hätte 
mir wollen nein Bischen junges Leben zu Nube machen, 

Treuſreund. Laß did Deine Tugend nicht gereuen! 

Hoßſſegut. Sie ſchmieden einen Anſchlag, fie wegen ihre Schnäbel, 
ſie je een ſich in Reiben, fie fallen uns an! 

Treuſriund. Halte den Nüden frei, drücke den Ehlapphut ins 
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Geſicht und wehre did mit den Aermel! Seven Thier und jedem 
Narren haben die Götter feine Vertheidigungswaffen gegeben. 
Erfier vogel. Verſäumt Teinen Augenblid! Sie ſind's! unfere 
gefährlichiten Feinde! es find Menfchen! 
weiter vogel. Vogelſteller? Verſchonet keinen! Fallet fie an 
mit vereinten Kräften, mit ſchneller Gewalt! 


Chor der Vögel, Pit und kratzt und krammt und hadet, 
Bohrt und Trallet-den verwegnen, 
Den verfluchten Bogelitellern 
Ungefäumt die Augen aus! 


Schlagt und klatſcht dann mit den Flügeln 
Ihre Wangen, ihre Lippen, 
Die uns zum Verderben pfeifen, 
Ihre mordgefinnten Schläfe, 
Dab fie taumelnd nieberjtürzen! 


Und dann zerrt und reißt euch gierig, 
Keiner fie dem andern gönnend, 
Um die vielgeliebten Augen ! 
Schlänkert die geliebten Biſſen, 
Sie gemächlich zu verfchludent 
Sagt euch um die Lederbifjen! 
Selig, wer den Fraß verſchlingt! 


Hoffegut. Wer wird fi der Menge entgegenjegen! 

Erenfreund. Freilih nicht allein mit zehn Fingern. Die 
größten Generale loben die Verfhanzungen. Hier, mein Freund, 
it das Nüft: und Zeughaus unfers alten großglasäugigen Criticus. 
Diefe Geräthichaften und Waffen find uns gerade willfommen. 
Hier ift ein Ballen, noch einer, und nod einer. 

(Die Ballen und Bücher werben nah und nach von beiden Freunden Herausge- 
Thafft, und eine Art von Feſtung aufgebaut. An den Ballen kann außen ange: 
ſchrieben ſtehen, au3 weldem Fache die Bücher find.) 

Lauter neue Bücher, die er nad dem Geruche recenfirt hat! 
Hier find die großen Lerica, die großen Krambuden der Literatur, 
wo jeder einzeln fein Bebürfniß pfennigweije nah dem Alphabet 
abholen kann! — Nun wären wir von unten auf gejihert; denn 
jene verfluchten Kleinen Kröten foheinen ung von gefährlichen Seiten 
angreifen zu wollen. Halt bier! halt feft! 

Hoffegut. Was foll ich weiter holen? Es geht verflucht Yang: 
ſam mit unferer Verfhanzung im Angefiht der Feinde, 

Treufreund. Sei nur ftill! das ift Homeriſch. 
(Die nachbenannten Geräthſchaften müfſen koloſſaliſch und in die Augen fallen 
fein, befonders bie Feder und das Tintenfaß.) 


Nimm zuerit diefen Tnotigen Prögel, womit der Griticus alles 
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junge Geziefer auf der Stelle breit zu fchlagen pflegt! Nimm diefe 
Peitihen, mit denen er, fih gegen den Muthiillen waffnend, bie 
Ungezogenheit noch ungezogener macht! Nimm die Blasröhre, wo⸗ 
mit er ehrwürdigen Leuten, die er nicht erreichen kann, Letten: 
fugeln in die Perücken ſchießt — und fo wehre dich gegen jeden 
in feiner Art! Hier, nimm das Tintenfaß und die grobe Feder, 
und beſchmiere damit dem erſten, ber mit buntem Gefieder heran⸗ 
kommt, die Flügel; denn wer die Gefahr nicht ſcheut, fürchtet 
bod) verunziert zu werden. Halte dich wohl! Fürchte nichts! und 
wenn bu Schläge Eriegft, fo denke, daß fie dem Tapfern wie dem 
Feigen von den Ödttern zugemeflen find. 
Hoffegut. Ich bin ein ‚lebendiges Herz. 


Chor, Pit und kratzt und krammt und badet, 
Bohrt und Trallet den verwegnen, 
Den verfluhten Vogelſtellern 
Ungefäumt die Augen aus! 


Yapagty. Bedenkt, meine Freunde! hört da3 Wort der Ver: 
nunft! ' 
Erfer Vogel. Bilt du auch bier? Zerreißt den Verräther zuerft! 
weiter Yogel. Er bat fie eingeführt, er muß mit ihnen fterben. 
Dritter Dogel. Du verfluchter Sprecher! 
(Sie baden auf den Papagcy und treiben ihn fort.) 


Treufreund. Sie feinen getheilt. Man muß fie nicht zu 
Athen kommen laſſen. 

Hoffegut. Nur immer zu! 

Treufreund. Diefe Nation ift in ihrer Kindheit. Ich habe 
von den Scefahrern gehört, daß man dergleichen Völker durch 
Honnetetät am erſten betrügen kann. Ich werde diefe Stöde weg— 
werfen, wirf die Beitfche aus der Hand! Gicht du, wie fie Aut 
geben und ſich verwundern? 

Hoffegnt. Ich fehe, wie fie ihre Schnäbel auf uns richten und 
uns grimmig zu zerhaden drohen. 

Treufreund. Ich entäußere mich biefer Feder, ich ſehe das 
Tintenfaß bei Seite, ich demolire die Feſtung. 

Hoffegnt. Biſt du rafend? 

Treufrenud. Ich glaube an Menjchheit, 

Hoffegut. Unter ven Vögeln? 

Creufreund. Am erſten. 

hoffegut. Was wird das werden! 

Treufreund. Weißt du nicht, daß die Gegenwart eines großen 
Mannes ihm alle ſeine Feinde verſöhnt? 

hoſſegut. Wenn fie Narren find. 

Erenfreund. Das ijt eben, was wir verſuchen wollen, 
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Hoffegut. Nun fo mad’ deine Sadel 

Treufreund (tritt vor). Nur einen Augenblid euern rafhen, auf 
unfer Verderben gerichteten Entſchluß mit Weberlegung zurädzu: 
balten, wird euch zum ewigen Ruhm gereichen, geflügelte Völker! 
die ihr vor andern euers Geſchlechts jo ausgezeichnet ſeid, daß 
ihr nicht bloß mit Gekrakſe und Geſchrei in den Lüften bin und 
ber fahret, fondern durch die himmliihe Gabe der Rebe und ver: 
nehmliher Worte euch zu verfammeln und gemeinihaftlic zu han: 
deln vermöget! Großes Geſchenk ver alten Parzel Elwas zum 
Schaden Bekannter oder Unbelannter vornehmen, kann und der 
größte Vorwurf werden; dagegen e3 immer lobenswürbig tft, auch 
wenn wir etwas für gut erkennen, die Erinnerungen derer anzu: 
hören, die, befannter mit uns verborgenen Umftänden, unſerm 
raſch gefaßten Entſchluß eine befjere Richtung zu geben willen. 

Erſter vogel. Er fpriht gut. . 

Bweiter Vogel. Ganz allerliebſt! 

5 Dritter Vogel. Ich wollte, ihr hörtet die Sache, nit die 
orte. 

hoffegut. Es iſt, als wenn ein Franzos unter die Deutſchen 
kommt. 

Treufreund. Oder ein Virtuos unter Liebhaber. 

Dritter Vogel, Laßt fie nicht reden! Folgt euerm Entſchluß! 
Wer Gründe anhört, kommt in Gefahr, nachzugeben. 

Hoffegut (zu Treufreund). Es wird dir nichts helfen. 

Treufreund. Gib nur Acht, wie ich pfeife! (gu ven Bögen) Ihr 
feid in Gefahr, euch felbit einen großen Schaden zu thun, indem 
ihr eure nädhlten Verwandten und beiten Freunde aus Mißver— 
ſtändniß zu tödten bereit feid. 

Erfier vogel. Mit keinem Menfhen find wir verwandt nod) 
Freund. Ihr follt umkommen! wir baben’3 wohl überlegt. 

Ereufreund. Und irrt euch doch. Denn freilih, das ganz 
Unwahrfheinlihe vworaugzufehen und zu beventen, kann man von 
teinem Rathe erwarten. Wir fcheinen euch feinvfelig hier zu fein, 
und find die beften, eveljten, uneigennüßigjten von euern Freun— 
den, find feine Menſchen, find Vögel, 

Zweiter Vogel. Ihr! — Vögel? Welch eine unverfchänte Lüge! 
Wo habt ihr cure Federn? 

Treufreund. Wir find in der Maufe; wir haben fie alle verloren, 

Vierter vogel. Zu welchem Geſchlecht wagt ihr eud) zu rechnen ? 

Ereufreund. Die Scefahrer haben und vom Südpole mitge: 
bracht. Diefes ift der Otahitiſche Miftfinfe, nah dem Linné 
Monedula ryparocandula; und id) bin von den Freundginfeln, 
der große Hofenfäderling, Epops maximus polycacaromerdi- 
cus; es giebt auch einen tleinen, der it aber nicht jo var, 
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Erfter Vogel (zu den andern. Was haltet ihr davon? 

Dritter Vogel. Es fieht völlig aus wie-eine Lüge, 

Yierter Vogel. Es Tann aber doch auch wahr fein. 

Treufreund. Don Menſchen unferer Freiheit beraubt, in ber 
wir fo angenchm auf den Zweigen faßen, uns wiegten, Kirſch⸗ 
ferne auffnadten, Ananas befhnupperten, Piſangs naſchten, Hanf: 
ſamen Inusperten — 

Erfier Vogel. Ah, das muß gut geichmedt haben! 

Crenfrennd. In böfe Käfige geftedt, auf dem langweiligen 
Schiffe! Umgang eines verdrieglichen Kapitäns und grober Matrofen! 
ſchlechte Koſt, ein trübfeliges und heimlichen Haß nährendes Leben! 

Zweiter Vogel. Sie find zu bellagen. 

Ereufreund. Angekommen in Europa; wie Scheufale ange: 
jtaunt, von Standsperfonen nad) Belieben, von Bürgern um vier 
Groſchen, von Kindern um ſechs Pfennige, und von Gelehrten 
und Künſtlern gratis, 

Dritter Vogel. Sie haben mid) auh einmal fo dran gehabt. 
Erenfreumd. Sie glaubten, uns zahm gemacht zu haben, weil 
wir, durch den Hunger gebändigt, nicht mehr wie Anfangs hadten 
und frallten, jondern Mandelterne und Nüffe au3 den Händen 
ſchöner Damen annahmen und uns hinter den Ohren frauen lichen. 

Vierter Vogel. Das muß doch auch wohl thun. 

Erenfreund. Aber vergebens! Wir, im Herzen wie Hannibal, 
oder ein Rachſüchtiger auf den engliſchen Theater, ungebeugt durch 
die Noth, ohne Dank gegen tyranniſche Wohlthäter, ſchmiedeten 
einen doppelten, heimlichen, großen Anſchlag — unjerer Freihrit 
und ihres Verderbens. — Iſt e8 der Bejiheidenheit erlaubt, Au:: 
merkjamfeit auf ihre Thaten zu lenken: o! fo laßt mid euch be⸗ 
merklih mahen, daß ſonſt jeder gejlügelte Gefangene ſchon ſich 
jelig fühlt, wenn das Thürchen feines Kerkers ſich eröfine:, der 
Faden, der ihn hält, zerreißt, und er fih mit einem ſchnellen 
Chwung aus dem Gefishte feiner Feinde entfernen fan, Aber 
wir, ganz anders gefinnt, verachteten oft eine leichte Gelegenzeit 
zur Freiheit; andere Blane wecjelten wir im Buſen und ſaßen 
laufend und getroft indeß auf dem Stängeldhen. 

Hoffegnt. Die Federn fangen mir an zu wachſen, ih weric 
zum Vogel, wenn du fo fort fährt. 

Treufreund. Wer lügen will, fagt man, muß fih erft feibi 
überreden. (Zu den Vögeln) Was uns täglih in die Augen jie, 
war ihre Einbilvung und ihre Albernheit, ihre Untüctigleit, eiwas 
vorzunehmen, ihr Müßiggang, ihre plumpe Gewaltthaͤtigkeit und 
ihr ungeſchickter Betrug. Ah! — ſeufzeten wir jo oſt in de 
Stille — ſoll dieß Bolt, fo unwürdig, von der Erde genährt su 
werben, die ihnen durch den Diebſtahl des Prometheus verrälherich 
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zugewandte Herrſchaft ſo mißbrauchen und he ben urälteften Herren, 
dem eriten Bolfe, vorenthalten ! 

Erfter Vogel. Wer ift das erſte Bolt? 

Treufreund. Ihr ſeid's! Die Vögel find das erſte, uräktefle 
Geſchlecht, vom Schidjale beftimmt, Herren zu fein des Himmel! — 

vögel. Des Himmels? 

Crenfrennd. Und der Erbe! 

vögel. Und der Erde? 

Treufrennd. Nicht anders! 

Vögel. Aber wie? “ 

Crenfrennd. Denn nicht allein die Menſchen, fondern auch die 
Götter vorenthalten euch euer rechtmäßiges Erbtheil. Sie fiten 
auf euern väterlichen Thronen; und ihr indeß, wie armfelige Ver: 
triebene, einzelne Ausihößlinge einer alten Wurzel, werdet auf 
euerm eigenen Boden, wie in einem fremden Garten, ala Un: 
fraut behandelt. | 

Zweiter Vogel. Cr rührt mid! 

Erenfrennd. Die Thränen kommen mir in die Augen, wenn 
ih euch anfehe. Ein Brinz, deſſen Eltern von Reich und Krone’ 
vertrieben worden, der feiner Sicherheit wegen in armfeligen 
Hütten bei Fifchern fein Leben zubringen muß — wird burd) den 
Aufall einem Freunde vom Haufe, einem würdigen General, ent: 
dedt; biefer eilt, ihn aufzuſuchen, und wirft ſich ihm zu Füßen 
— Nein, ic) wuͤrde nicht mit mehr Rührung die Kniee des ent— 
ſtellten Erhabenen umfaſſen, nicht mit mehr wahrer Inbrunſt ihm 
mein Leben, meine Treue, mein Vermögen anbieten, als ich mich 
cuch nähere und zum erſten Mal ſeit langer Zeit einen hoffnungs— 
vollın Schmerz genieße, 

Hoffegnt. Sie ſchweigen. Wahrhaftig, fie Ihluchzen, fie trod: 
nen fih die Augen. Sie find doch noch zu rühren! So ein 
Publicum möcht’ ich küſſen. 

Erler Vogel, Du bringft uns ein unerwartete Licht vor die 
Augen. 

dedfegut. Sie geberden ſich wie Faſanen, die man bei der 
Laterne ſchießt. Wie willſt du auskommen? Du haft dich in 
einen ſchlimmen Handel gemiſcht. 

Treufreund. Merk' auf und lern was! (gu ven Vögeln.) Es 
wird euch bekannt fein, ihr werdet gelefen haben — 

vögel. Wir haben niht3 gelefen. 

Treufreund (ver den Perioden in eben dem Tone wieder aufnimmt). Ahr 
werdet nicht gelefen haben, es wird euch nicht bekannt fein, daß 
nad) dem uralten Schidjal die Vögel das Neltefte find, 

Vögel. Wie beweiſt ihr das? 

Hoſſegut. Ich bin ſelbſt neugierig, 
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da er vom Anfang der Anfänge [pricht: . 
Und im Schooße der Urmelt, voll ruhender innrer Geburten, - 
Lag das Ei des Anfangs, erwartend Leben und Regung. 

Nun, wo will das Ei hergeflommen fein, wenn e3 fein Bogel 
‘gelegt hat? 

Dritter Yogel. Es muß ein groß Ei gewefen fein! 

Hoffegnt. Allenfall3 vom Vogel Rod oder einem Lindwurm. 

Erenfrennd. Das ift lange noch nicht Alles; hört weiter! er 
fährt fort: 

Und auf die ftodende Nacht ſenkt warm die urjprüngliche Liebe 
Sich mit den Fittigen her und brütet über den Weſen. 

Ihr ſeht alfo deutlich, wo till die Liebe Fittige hergenommen 
haben, wenn nicht von den Vögeln? und wie von den Vögeln, 
wenn feine gewefen find? und wenn ihrer gewefen find, find fie 
nicht älter al3 die Liebe? Ja, fogar find Berfchiedene der Mei: 
nung, daß die Liebe felbft ein Vogel geweſen ſei. — Nun, mas 
jagt ihr dazu? — Die uralten Götter und Gdttinnen, die Nacht, 
der Erebus, die Erde, werben bei den Dichtern alle mit Flügeln 
eingeführt; und werden ſie's nit, fo iſt's ein Verſehen: denn 
wenn fie, wie ich eben bemwiejen habe, von den Vögeln herkom⸗ 
men, fo müſſen fte Flügel haben. 

Hoffegut. Deutlih und zufanmenhängend. 

vögel. O anſchauliche Lehre, o ehrenvolles Denkmal, 

Treufreund. Die Zeit hat Flügel! das iſt Saturnus! Das 
zweite Geſchlecht der herrſchenden Götter war von euerm Stamme 
geſetzt: ſeine Frau aber hat wohl keine gehabt; da entſtanden die 
letzten Baſtarde, Jupiter und ſeine Geſchwiſter und Kinder — 
ihnen waren die Flügel verſagt, das Schickſal und die Vögel ihnen 
gram! Sie legten ſich aufs Schmeicheln und nahmen Vögel zu 
ihren Günftlingen, um ihnen das Recht auf die Herrſchaft wer: 
geſſen zu machen; Jupiter den Noler, Juno den Pfau, den Raben 
Apollo, und Venus die Taube. Seinem geliebten Sohn und 
Kuppelboten Mercur negotiirte Jupiter felbjt zwei Baar Flügel. 
Dem Siege wußten ſie Fittige zu verſchaffen, den Horen, dem 
Schlaf. 

Hoffegut. Es iſt wahr, ich hab' ſie alle ſo gemalt geſehen. 

Treufrtund. Und, was ſag' ich? Amorn, den loſeſten aller 
Vögel, zierten ein Paar regenbogenfarbene Schwingen. Er, der 
Herr iſt der Götter und Menſchen, iſt unſtreitig ein Vogel! Er 
ſetzt die erſte uralte Gewalt eures Geſchlechts fort. Und ſo hat 
die Liebe bloß von den Vögeln ihre Macht. Und was noch merk⸗ 
würbiger ift, will ich euch auch jagen. 

Dritter Vogel, Rede weiter! Laß ung nicht in Ungewißheit! 


Die Vögel, 951 


Hoffegut. Das heiß ih einen Kinverfinn! Hätt' ih nur ein 
Net! die wären mein, | Ä 

Treufreund. Hätte Prometheus, als ein weiſer, vorfichtiger 
Vater, ftatt des fo jehr beneiveten Flämmchens, feinen Menfchen 
Flügel gegeben: weit einen größern Schaden hätt’ er jeinen Göttern 
gethan; aber auch euch, meine Freunde! Drum dankt dem Schick⸗ 
jal und euern Ahnberren, die ihm feine Eugen Sinne verbunfelten ; 
denn in jo mannigfaltiger Kunft, als die Menjhen fid) geübt 
haben, ift doch immer noch das Fliegen ein vergebliher Wunſch, 
eine eitle Bemühung geweſen. Sie jcheinen ihre eigenen Vorzüge 
darüber zu vergefjen, ftehen mit aufgeredten Mäulern da und be- 
neiden euch, wenn ihr won den hohen Felfen über die undurd: 
bringlihen Wälder dahin fahrt. Kein Waffer hält einen Ber: 
liebten auf; mit den Fiſchen eifern fie in die Wette: aber euer, 
Reich ift unzugänglih, und zu euern Künften ein Sterblicher zu 
plump. Im Zraume finden fie die höchſte Seligfeit, wenn fie 
zu fliegen mähnen, und man hört die Zärtlihen an allen Eden 
jeufzen: „Wenn ih ein Vögle wär’ und auch zwei Ylügel hätt! —“ 
aber vergeben | | 

Hierter Vogel. Unfere Feinde beneiden uns. 

Hoffegut. Neider find Feinde, 

Erenfrennd. Aber im tiefften Herzen ift eurer Vorzüge Ueber: 
macht ihnen eingeprägt; und won Gejchlecht zu Geſchlechten beugen 
fie ſich, ohn' es zu wiſſen; vor dem uralten Recht eurer Herr— 
fchaft, wenigftend im Bilde. 

Iweiter vogel. Sag’ uns feine Räthjel! wir lieben die Deut- 
lichfeit; wir lieben nicht nachzudenken, noch zu rathen. 

Erenfreund. Ya, übereinitimmend geben.alle Völker euch gött: 
liche und Töniglihe Ehre. Sie bilden ſich ein, jehr viel Ima— 
gination zu haben, und wenn fie den vortrefflichiten unter fich 
nit etwas Rechtem vergleihen wollen, fo fünnen fie nicht weiter 
als bi3 zum Adler. Ihr jeid fo weit herumgelommen in ber 
Welt, ihr folltet -wilfen — 

vögel. Wir willen nichts. 

Treufrennd. Habt ihr niemal3 von jener mächtigen Stadt ge: 
hört? — Sie unterjodhte die bewohnte Welt, und es waren fo 
portreffliche Zeute darin, daß nachher fein Held und fein großer 
Mann entitanden ift, der nicht gewünjcht hätte, einem ihrer 
Pürgermeifter oder Stadtwachtmeifter ähnlih zu jehen — Rom, 
ſag' ich, das freie Rom, das feinen König über ich leiden Tonnte, 
jegte den Adler auf die Stange, und den Senat mit dem Bolt 
in einem bemüthigen Monogramm zu feinen Füßen! So ließen 
fie ihn dem Heer vortragen und folgten mit Ehrfurcht und Muth, 
als feine Söhne, als feine Knechte. So ehrenvoll behandelt man 
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Treufrennd. Ganz leicht. Es fagt der Dichter Periplektomenes, 

ba er vom Anfang der Aufänge fpricht: . 
Und im Schooße der Urwelt, voll ruhender innrer Geburten, 
Lag das Ei des Anfangs, erwartend Leben und Regung, 

Nun, wo will das Ei bergefommen fein, wenn es fein Vogel 
gelegt hat? 

Dritter Vogel. Es muß ein groß Ei geivefen fein! 

KHoffegnt. Allenfall3 vom Vogel Rod oder einem Lindwurm. 

Greufrennd. Das ift lange noch nicht Alles; hört weiter! er 
fährt fort: 

Und auf die ftodende Nacht ſenkt warm die urfprünglidhe Liebe 
Sich mit den Fittigen her und brütet über den Wefen. 

Ihr ſeht alfo veutlih, mo will die Liebe Fittige hergenommen 
haben, wenn nicht von den Vögeln? und wie von den Vögeln, 
wenn feine gewefen find? und wenn ihrer geweſen find, find fie 
nicht älter al3 die Liebe? Ja, fogar find Verſchiedene der Mei- 
nung, daß die Liebe felbjt ein Vogel geweſen ſei. — Nun, was 
jagt ihr dazu? — Die uralten Götter und Göttinnen, die Nacht, 
der Erebus, die Erde, werden bei den Dichtern alle mit Flügeln 
eingeführt; und werden ſie's nicht, jo iſt's ein Verſehen: denn 
wenn fie, wie ich eben bemwiejen habe, von den Vögeln herkom⸗ 
men, fo müſſen fte Flügel haben. 

Hoffegut. Deutlih und zufammenhängenn. 

vögel. O anſchauliche Lehre, o ehrenvolles Denkmal, 

Treufreund. Die Zeit bat Flügel! das iſt Saturnus! Das 
zweite Geſchlecht der herrſchenden Götter war von euerm Stamme 
geſetzt: ſeine Frau aber hat wohl keine gehabt; da entſtanden die 
letzten Baſtarde, Jupiter und ſeine Geſchwiſter und Kinder — 
ihnen waren bie Flügel verſagt, das Schickſal und die Vögel ihnen 
gram! Sie legten fih aufs Schmeicheln und nahmen Vögel zu 
ihren Günftlingen, um ihnen das Recht auf die Herrfchaft ver: 
gefien zu machen; Jupiter den Noler, Juno den Pfau, den Raben 
Apollo, und Venus die Taube. Seinem geliebten Sohn und 
Kuppelboten Mercur negotürte Jupiter ſelbſt zwei Paar Flügel. 
Den a wußten fie Fittige zu verihaffen, den Horen, dem 

A . 


Hoffegut. Es ift wahr, ich hab’ fie alle fo gemalt geſehen. 

Erenfreund. Und, was ſag' ic? Amorn, den lofejten aller 
Vögel, zierten cin Baar regenbogenfarbene Schwingen. Er, der 
Herr ift der Götter und Menfchen, ift unjtreitig ein Vogel! Cr 
jegt die erjte uralte Gewalt eures Geſchlechts fort. Und fo hat 
die Licbe bloß von den Vögeln ihre Macht. Und was noch meris 
würbiger ift, will ih euch auch jagen. 

Dritter Vogel, Rede weiter! Laß ung nicht in Ungewißheit! 
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‚ Boffegnt. Das heiß ich einen Kinderfinn! Hätt' ih nur ein 
Netz! die wären mein. 

Erenfreumd. Hätte Prometheus, als ein mweifer, vorfichtiger 
Vater, Statt des fo jehr beneiveten Flämmchens, feinen Menſchen 
Flügel gegeben: weit einen größern Schaden hätt’ er feinen Göttern 
gethan; aber auch euch, meine Freunde! Drum dankt dem Schid: 
jal und euern Ahnherren, die ihm feine Eugen Sinne vervunfelten ; 
denn in fo mannigfaltiger Kunſt, als die Menſchen ſich geübt 
haben, ift doch immer noch das Fliegen ein vergebliher Wunſch, 
eine eitle Bemühung geweſen. Sie jcheinen ihre eigenen Vorzüge 
darüber zu vergejlen, jtehen mit aufgeredten Mäulern da und be: 
neiden euch, wenn ihr won den hohen Felfen über die undurd: 
pringliden Wälder dahin fahrt. Kein Wafler hält einen Ber: 
liebten auf; mit den Fiſchen eifern fie in die Wette: aber euer, 
Reich ift unzugänglih, und zu euern Künſten ein Sterblicher zu 
plump. Im Zraume finden fie die höchſte Seligfeit, wenn fie 
zu fliegen mähnen, und man hört die Zärtlihen an allen Eden 
jeufgen: „Wenn ich ein Bögle wär’ und auch zwei Flügel hätt’ —“ 
aber vergebeng | 0 

Hierter Dogel. Unjere Feinde beneiden und, 

Hoffegut. Neider find Feinde, 

Erenfrennd. Aber im tiefften Herzen ift eurer Vorzüge Ueber: 
macht ihnen eingeprägt; und von Geſchlecht zu Geſchlechten beugen 
fie ſich, ohn' es zu wiſſen, vor dem uralten Recht eurer Herr— 
ſchaft, wenigſtens im Bilde, 

Zweiter vogel. Sag' uns keine Räthſel! wir lieben die Deut⸗ 
lichkeit; wir lieben nicht nachzudenken, noch zu rathen. 

Trenfreund. Ja, übereinſtimmend geben alle Völker euch gött⸗ 
liche und königliche Ehre. Sie bilden ſich ein, ſehr viel Ima⸗ 
gination zu haben, und wenn ſie den vortrefflichſten unter ſich 
mit etwas Rechtem vergleichen wollen, ſo können ſie nicht weiter 
als bis zum Adler. Ihr ſeid ſo weit herumgekommen in der 
Welt, ihr ſolltet wiſſen — 

vögel. Wir wiſſen nichts. 

Treufrennd. Habt ihr niemals von jener mächtigen Stadt ge⸗ 
hört? — Sie unterjochte die bewohnte Welt, und es waren ſo 
vortreffliche Leute darin, daß nachher kein Held und kein großer 
Mann entſtanden iſt, der nicht gewünſcht hätte, einem ihrer 
Bürgermeiſter oder Stadtwachtmeiſter ähnlich zu ſehen — Rom, 
ſag' ich, das freie Rom, das keinen König über ſich leiden konnte, 
ſeßte den Adler auf die Stange, und den Senat mit dem Volk 
in einem vemüthigen Monogramm zu feinen Füßen! Co ließen 
fie ihn dem Heer vortragen und folgten mit Ehrfurcht und Muth, 
als feine Söhne, als feine Knechte. So ehrenvoll behandelt man 
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euch, indeß ihr, geh jungen Bringen, gar nicht zu begreifen 
Iheint, was für Vorzüge die Götter euch angeboren haben. Gr: 
laubt, daß ich euch mit der Nafe darauf jtoße. 

vögel. Wie c3 dir belicht. 

Trenfreund. Es ift fohon lange, daß von der Macht Noms 
und feiner Herrlichkeit faum einige Badjteine mehr übrig find, 
Aber andere Bölferfchaften haben fich zu der Ehrfurcht befannt, die 
euch niemals entgehen fann. Im Norden ift jebt das Bild des 
Adlers in der größten Verehrung: überall feht ihr's aufgeftellt, 
und wie vor einem Heiligen neigen fich alle Völfer, wenn er aud 
von dem fchlechtejten Sudler gemalt oder geihnigt it. Schwarz, 
die Krone auf dem Haupt, fperrt er feinen Schnabel auseinander, 
jtredt eine rothe Zunge heraus und zeigt ein Paar immer be: 
reitwillige Krallen. So bewahrt er die Landſtraßen, ift das Ent: 
jegen aller Schleihhändler, Tabakskrämer und Deferteure. 63 
wird Niemanden recht wohl, der ihn anficht — Und was foll ic) 
von dem zweiföpfigen jagen? 

Erfter vogel. Wir wollten, ihr thätet dem Adler weniger Ehre 
an; wir können ihn felbft nicht wohl Leiden. 

Treufreund. Dieje Chre ift euch allen gemein. Denn wenn 
sürften und Könige fi) und die Ihrigen vor andern geringen 
Menſchen recht auszeihnen mollen, wählen fie irgend einen Vogel 
und tragen ihn, mit Gold und Silber geftidt, auf der Bruſt. 
5a, fie ſchlagen euch an vergoldete und diamantene Kreuze (die 
größte Chre, die Jemand widerfahren Tann!) und tragen cuch in 
stuopflöchern ſchwebend am Buſen. 

Zweiter Yogel. Was hilft uns dieſe zeitliche Ehre, diefe leere 
Achtung, wodurch fie fih mehr unter einander felbjt al3 unfere 
Vorzüge preifen? Götter und Menfchen bejigen unfer Reid), und 
wir irren al3 Fremdlinge zwifchen Himmel und Erde. 

Ereufrennd. Mit nichten, meine Kinder! Die Gewalt habt ihr 
ihnen gelaffen, euer Vaterland, euer Reich find fie untüchtig ein: 
zunehmen, Noch ift es frei, wie vom Anfang ber. 

Vögel. Zeig’ es ung! 

Hoffegut. Ich gehe mit, 

vögel. Führ' uns bin! 

Dritter vogel. Giebt's Widen, giebt! 3 Manvellerne drin? 

Vierter Vogel, Es wird dod an Würmchen nicht febten? 

Alle, Führ' uns hin! 

Daß wir da trippeln, 
Das wir uns freuen, 
Naſchen und flattern —— 
Rühmliche Wonne ! 
Mandeln zu Inuspern, 
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Erbſen zu fchluden, 
Wuürmchen zu leſen — 
Preigliches Glück! 
Fuühr' uns hin! 

Erenfeennd. Ihr ſeid drin. 

vVögel. Du ſtellſt uns auf den Kopf. 

Trenfrennd. Tretet näher! — Hierher! Nun feht euh um! 
Hier in die Höhe! Was feht ihr da oben? 

Erſter Vogel, Die Wolken und den uralten ausgefpannten Himmel. 

Dritter vogel. Er Steht wohl ſchon eine Weile? 

Hoffegnt. Ich denk's! E3 ift mir aud) noch gar nicht bange für ihn. 

Creufreund. Da droben wohnen, wie Jedermann befannt ift, 
feit vielen Jahrtauſenden die Götter, Nun feht hinunter, mas 
feht ihr da? 

Bweiter Vogel. Zwiſchen Himmel und Erve? 

Trenfreund. a, dazwiſchen. 

Vögel. Nun, nun, da fehen wir — nichts. 

Treufrennd. Niht3? O ihr fein ja faſt fo blind wie die 
Menſchen! Seht ihr nicht den ungeheuern Saum, ausgebreiteter 
al3 das Oben und Unten, das unermeßliche Land, das an Alles 
gränzt, dieſen luftigwäßrigen See, der Alles umgiebt, bdiejen 
ätheriſchen Wohnplatz, dieſes mittelmeltifche Reich ? 

vögel. Was meinft du damit? | 

Zrenfrennd. Die Luft mein’ ih. Wer bewohnt fie ala ihr? 
wer beſchifft fie, wer begiebt ih darin von einem Ort zum an 
dern? wem gehört fie zu ala euch? 

Yigel. Daran haben wir gar nicht gedacht. 

Trenfreund. Und fliegt drin herum! 

Erfer vogel. Aber wie follen wir's anfangen ? 

Ereufrennd. Hier iſt mit vereinten Kräften das große Werk 
zu beginnen; eine Stadt zu gründen; mit einer feiten Mauer den 
ganzen Aether zu umgeben; eine regulirte Miliz einzurichten; die 
Gränzen wohl zu befegen; eine Uccife anzulegen und fo den Göttern 
und Menihen die Nahrung zu erjehiweren! 

Hoffegut. Da giebt's Aemter zu vergeben! Sch werde alle 
nieine Freunde und Verwandte anbringen. 

Bweiter vogel. Aber Jupiter wird donnern. 

Creufreund. Wir laffen ihm feine Blibe aus dem Wetna ohne 
Ihweren Impoſt werabfolgen und legen ſelbſt ung einen Donner: 
thurm an. Die Adler find ja ohnehin gewohnt, damit umzugehen. 
Wir laſſen feine Opfergerüche hinauf, ohne daß fie Tranfito bezahlen. 

Dritter Yogel. Werden fie fo zuſehene 

Trenfreund. Ihr wißt nicht, wie's droben ausſieht. Sicher 
in ihren alten, lang unangetaſteten Rechten, ſitzen ſie ſchlaͤfrig 
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auf ihren Stühlen, find aller Mühe, find alles Widerſtands ent; 
wohnt, find leicht zu überrafchen und zu überwinden. 

vierter Vogel. Aber die Menfchen, das Pulver und Blei, und 
die Netze? 

Treufreund. Die find übel dran. Sie haben unter fi fo viel 
zu kriegen, zu fharmuziren und zu ſchicaniren! Keiner denkt weiter 
al3 heute; und wenn einer ihrer Nahbarn gut haushält oder fich 
rüftet, haben fie nicht leicht ein Arges dran. Widerſetzen ſie jich, 
jo find wir ihnen überlegen; ergeben ſie fih, jo follen ſie's wohl 
* haben; beffer als jegt! Wir wollen’3 machen, wie alle Eroberer, die 
Leute todtjchlagen, um es mit ihrer Nachkommenſchaft gut zu meinen. 

Yierter Vogel. Werden ſie's gefchehen laſſen? 

Creufreund. Wir haben fie in den Hänvden. Wir handeln 
den Göttern den Negen ab, legen große Gifternen an und vers 
einzeln ihn an bie Irdiſchen, wenn’3 Dürrung giebt, jo viel jeder 
für feinen Ader und Garten braucht. Sie follen alle zufriehner 
jein als jetzt. Ich geb’ euch nur eine Skizze von meinem großen 
Plan; denn das Detail iſt unüberfehbar. Kurz, ihr werdet Herren! 
Die Götter tractiren wir al3 alte Verwandte, die aber zurüd: 
gelommen find; die Menſchen als überwundene Prowinzen; die 
Thiere, bejonder3 die Infelten, die in unferm Reich doch leben 
müſſen, al3 faiferlide Kammerfnechte, ungefähr wie die Juden 
im vömifchen Neid), 

Yigel, Nur gleih, nur gleih! Wir können's nit erwarten. 

Treufreund. Gleich, gleih! Das geht fo gejhwind nidt. 
Ueberlegt’3 wohl! Wählt ein Dußend, oder wie viel ihr wollt, 
aus euern Mitteln, die das große Werd mit gefammten Kräften 
unternehmen. 

vögel. Mit nichten! Du haſt's erfunden, führ' es aus! Sei 
du unfer Rathgeber, unjer Leiter, unfer Heerführer | 

Treufrennd. Ihr beihämt mich! 

Hoffegut. Du bedenkt nicht — 

Treufreund. Sei ruhig, unſer Glück ift gemacht, 

Vögel (auf Hoffegut zeigen). Und dieferd Was foll der? Darf er 
bier bleiben? Zu was ift er nüße? 

Treufrennd. Cr iſt ung unentbehrlich. 

vögel. Was fannit du? Worin übertrifft du das Voll? 

Hoffegut. ch Tann pfeifen! 

Vögel. Schön! o ſchön! o ein köftlicher, ein nothwendiger Bürger! 
Wir find ein glüdliches Volt von diefem Tag an! (gu Treufreund.) 
Du jollft und regieren, er fol ung pfeifen! Was geht und noch ab? 

Treufreund Geſchamt). Soll es fo fein? 

Yigel. Du nimmſt's an? 

Treufreund (neigt fi). 
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dögel. Halte Wort! 


Mir geben dir die Serrfänft, 
Verleihen dir das Rei 

Mach' ung den ftolgen Göttern, 
Den ftolzgern Menſchen gleich! 


Epilog. 

Der erite, der den Inhalt dieſes Stücks 
Nach feiner Weiſe aufs Theater brachte, 
Mar Ariftophanes, der ungezogne 
Liebling der Orazien, 
Wenn unjer Dichter, dem nichts angelegner ift, 
Als euch ein Stündchen Luft 
Und einen Augenblid Beberzigung 
Nach ‚feiner Weiſe zu verſchaffen, 
In ein⸗ und anderem geſündigt hat, 
So bittet er durch meinen Mund 
Euch allſeits um Verzeihung. 
Denn, wie ihr billig ſeid, fo werdet ihr erwägen, 
Daß von Athen nad Gtter&burg 
Mit einem Salto mortale 
Nur zu gelangen war. 
Auch ift er fih bewußt, 
Mit fo viel Gutmütbigfeit und Ehrbarkeit 
Des alten declarirten Böſewichts 
DBerrufene Späße 
Hier eingeführt zu haben, 

Daß er fih euers Beifalls „Omeicein darf. 
Dann bitten wir euch, zu bedenken, 
Und etwas Denken ift dem Menſchen immer nütze, 
Daß mit dem Scherz es wie mit Wunden iſt, 
Die niemals nach ſo ganz gemeßnem Maß 
Und reinlich abgezogenem Gewicht geſchlagen werden. 
Wir haben, nur gar kurz gefaßt, 
Des ganzen Werkes Eingang 
Zur Probe hier demüthig vorgeſtellt: 
Sind aber auch erbötig, 
Wenn es gefallen hat, 
Den weiteren weitlaͤufigen Erfolg 
Von dieſer wunderbaren, doch Zuhrhaftigen Geſchichte 
Nach unſern beſten Kräften vorzutragen. 


Claudine von Billa Bella. 
Ein Singipiel. 


Berfonen. 

Alonzo, Herr von Billa Bella. 
Claudine, feine Tochter. 
Lucinde, feine Nichte, 
Pedro von GCaftellveckhio, unter bem Namen Bebro von Rovero. 
Carlos von Eaftellveckhto, unter bem Namen Rugantino, 
Basco, ein Abenteurer, 
Landvolk. 
Vagabunden. 
Bediente Alonzo's. 
Bediente Pedro's. 
Barden des Fürſten von Rocca Bruna. 

Der Schauplag ift in Sieilien. 


Erfier Aufzug. 
Gin Sartenfaal mit offenen Arkaden, durch melde man in einen gefhmüidten 
Garten hinaußficht. Yu beiden Seiten des Saales find Kleider, Stoffe, Gefäße, 
Geſchmeide mit Geſchmack aufgehängt und gefteltt. 

Lucinde, mit zivel Nädchen befchäftigt fih, noch bie und ba elwas in Drbnung 
zu bringen; zu ihr Alonzo, ber er dur ohſieht und mit der Ordnung zufrieden 
Alonzo. Das haſt du wohl bereitet; 

Verdienſt den beſten Lohn! 

Bekraͤnzet und begleitet, 

Naht fih Claudine fchon. 

Heut bin ich zu beneiden, 

Wie's kaum fich denken läßt! 

Ein Feſt der Vaterfreuben 

Iſt wohl das ſchönſte Feſt. 
Lncinde. Ihr habt mir wohl vertrauet, 

Sch habe nicht geprahlt; 

Herr Onkel, fhaut nur, ſchauet, 

Hier it, was ihr befablt. 

Ihr habt nit mehr getrieben, 

As ich mich felber trich; 





1. Aufzug. 357 


Ihr könnt die Tochter lichen, 
Mir ift die Nichte lieb. 
(Zu Zivei.) 
Alonzo. Heut bin ich zu beneiben, 
Mies kaum fih denten läßt! 
Lucinde. Heut feid ihr zu beneiden, 
Wie fih’3 empfinden läßt! 
Alonzo und Lucinde. Ein Feſt der Vaterfreuden 
Sit wohl das größte Felt. 


Pedro (fymmt), 


Gewiß ih will nicht fehlen, - 

Sch hab’ es wohl bedacht ! 

Don Gold und von Juwelen 

Habt ihr genug gebradt. 

Die Blumen in dem Garten, 

Gie waren mir zu ftolz; 

Die zärteften zu wählen, 

Gieng ih durch Wief und Hol. 

(Zu Drei.) 

Alonzo. Heut bin ich zu beneiden. 
Lucinde Gu Pedro). Heut ift er zu beneiden, 
Pedro Gu Alonzo). Heut feid ihr zu beneiden. 
Aloızo, Zucinde, Pedro. Wie fih’3 nicht jagen läßt! 

Ein Felt der Vaterfreuden 

Sit wohl das größte Felt. 
(Der berannahende Zug wird durch eine Ländliche Mufit angekündigt, Landleute 
von verſchiedeuem Alter, die Kinder voran, treten paarweiſe Durch ven mittlern 
Bogen in ben Saal und ftellen ſich an beiden Seiten hinter die Geſchenke. Zuletzt 
kommt Claudine, begleitet von einigen Frauenzimmern, fejtlich, nicht reich ge⸗ 

Eleibet, herein. Kurz eh fie eintritt, Fällt der Gefang ein.) 

Alonzo, Lncinde, Pedro (mit den Landleuten). Fröhlicher, 

Seliger, 

Herrlicher Tag! 

Gabſt uns Claudinen, 

Biſt uns ſo glücklich, 

Uns wieder erſchienen, 

Fröhlicher, 

Seliger, 

Herrlicher Tag! 
Ein Kind. Sieh, es erſcheinen 

Alle die Kleinen; 

Mädchen und Bübchen 

Kommen, o Liebchen, 
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Binden mit Bändern 
Und Kränzen did an. 
Alle (außer Claudinen). Nimm fie, die herzlichen 
Gaben, fie an! 
Alonzo. Nur von dem Deinen 
Bring’ ich die Gabe: 
Denn was ich habe, 
Da3 all ift dein. 
Nimm dieſe Kleider, 
Nimm die Gefäße, 
Nimm die Juwelen, 
Und bleibe mein! 
Alle (außer Claudinen). Sieh, wie des Tages wir 
AM uns erfreun! 
Lucinde. Roſen und Nelken 
Bieren den Schleier, 
Den ich zur Feier 
Heute dir reiche, . 
Blühen erjt werben fie, 
Menn er dich ſchmückt. 
Wenn du de3 Tages dich 
Wandelnd vergnügteft, 
Wenn du in Träumen 
Die Nächte dich wiegteft, 
Hab’ ih mit eigener 
Hand ihn gefsidt. 
Alle (außer Claudinen). Nimm hin, und trag’ ihn, 
Und bleibe beglüdt! " 
pedro. Blumen der Wiefe, 
Dürfen auch viefe 
Hoffen und mähnen? 
Ah, es find Thränen — 
Noh find die Thränen 
Des Thaues daran, 
Alle (außer Claudinen). Nimm fie, bie herzlichen 
Gaben, fie an! 
Glandine. Thränen und Schweigen 
Mögen euch zeigen, 
Wie ich jo Fröhlich 
Fuhle, jo jelig, 
Alles, was Alles 
Ihr für mich gethan. 
Alle (außer Claudinen). Nimm fie, die Gaben, 
Die herzlichen, anl 
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Elaudine (ihren Vater umarmend). Könnt’ ich mein Leben, 

Bater, dir geben! 

(Zu Eueinden und den übrigen.) 
Könnt’ ih ohn' Schranken 
Allen euch danken! 
(Sie wenbet fih ſchüchtern zu Pedro.) 
Könnt ih — 
(Ste hält an, bie Mufit macht eine Paufe, ver Gefang fält ein.) 

Ale. Fröhlicher, 

Geliger, 

Herrliher Tag! 

Der Zug geht unter dem Gefange ab; es bleiben: 


Claudine, Lucinde, Alonzo, Pedro. 


Elaudine. Vergebet meinem Schweigen! denn ich Tann 
Nicht reden, wie ich fühle Diefe Gaben 
Grfreuen mich, wie ihr es wünſcht; doch mehr 
Entzücdt mic eure Liebe. Laßt mir Naum, 
Mich erjt zu fallen! dann vwielleiht vermag 
Die Lippe nah und nah zu ſprechen, was 
Da3 Herz auf einmal fühlt und faum erträgt. 

Alonzo. Geliebte Tochter, ja dich kenn' ich wohl. 
Derzeih des lauten Feſtes Baterthorheit! 

Ich weiß, du liebft im Stillen wahr zu fein 
Und einer Liebe Zeugniß zu empfangen, 
Die, weder vorbereitet noch geſchmückt, 

Eich defto treuer zeigt. Leb' wohl! Du follft 
Nach deiner Luft in Einſamkeit genießen, 
Was cine laut geworbne Liebe dir 

Mit Fröhlidem Getümmel bradte. Komm, 
O theurer Pedro, werthber Sohn des eriten, 
Des beiten Freundes meiner Jugend! Wenn 
Er nun auch von und weggeſchieden ift, 

Co ließ er mir in dir fein Ebenbild. 

Doch leider, daß du mich an dieſem Tage 
Mit deinem Scheiden noch betrüben millit. 
Iſt's denn nicht möglich, daß du bleiben kannſt? 
Nur diefe Woche noch! fie endet bald. 

Pedro. Vermehre nicht durd) deinen Wunſch die Trauer, 
Die ih in meinem Bufen ſchon empfinde, 

Mein Urlaub geht zu Ende. Fehlt’ ich jetzt, 
So fehlt’ ich fehr und könnte leicht des Königs 
Und meiner Obern Gunft verfherzen. 9a, 
Du weißt e3 wohl, ich habe mich veritohlen 


360 Glaudine von Villa Bella. 


Und unter fremdem Namen bergeichlichen, 
Dih zu befuhen. Denn jo eben fam - 
Der Fürft von Rocca Bruna, der fo viel 
Bei Hofe gilt, auf feine Güter; nie 
Würd' es der ftolze Mann verzeihen können, 
Daß ich ihn nicht befuchte, nicht verehrte, 
So treibt mich fort die enge Zeit der Pflicht 
Und jene Sorge, bier entdeckt zu werben. 
Alonzo. Sch falle mi und danke, daß du freundlich 
Uns diefen Tag noch zugegeben! Komm! 
Ich habe mandes Wort dir noch zu jagen, 
Eh du ung foheidend, zwar ich hoffe nur 
Auf furze Zeit, betrübtt: fonım mit! Lebt wohl! 
(Alonzo und Pebro ab.) 


Claundine, Lucinde 


Lncinde. Er geht, Claudine, geht; du hältft ihn nicht? 
Clandine. Wer gäbe mir das Recht, ihn aufzuhalten? 
£ucinde. Die Liebe, die gar viele Rechte giebt. 
Claudine. Verſchon', o Gute, mich mit dieſem Scherze! 
Lucinde. Du willit, o Freundin, mir e3 nicht geftehn; 

Vielleicht haft du noch felbit dir's nicht geſtanden. 

Die Gegenwart de3 jungen Mannes bringt 

Dih außer Faſſung. Wie dein erjter Blick 

Ihn zog und hielt und dir vielleicht auf ewig 

Ein Schönes Herz erwarb; denn er ift brav. 

Als er auf feine Güter gieng und bier . 

Nur einen Tag fi) hielt, war er fogleich 

Bon dir erfüllt; ich fonnt’ c3 leicht bemerken, 

Nun maht er.einen Umweg, fommt geſchwind 

Und unter fremden Namen wiever ber, 

Läßt feinen Urlaub faft verftreihen, gebt 

Mit Widerwillen fort und Tehret bald, 

Geliebtes Sind, zurück, um ohne dich 

Nicht wieder fort zu reifen. Komm, geitch! 

Du giengft viel lieber gleich mit ihm davon. 
Clandine. Wenn bu mid) liebſt, jo laß mir Raum und Zeit, 

Dab mein Gemüth fich felbft erjt wieder kenne. 
Lucinde. Um dir e8 zu erleihtern, wa3 du mir 

Zu fagen haft, vertrau ich furz und gut 

Dir ein Geheimniß. 
Elaudine. Wie? Lucinde, Du, . 

Geheimniß? 
Lucinde. Ja, und zwar ein eignes, neues. 
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Glaudine, ſieh mih an! Ich, liebes Kind, 
Bin’ au verliebt. 
Elandine. Was fagit du da? Es madt 
Mich doppelt laden, daß du endlich aud 
Dich überwunden fühlit, und daß du mir 
63 grade fo geitehit, als hätteſt bu 
Ein neues Kleid dir angefhafit und kämſt 
Vergnügt zu einer Freundin, fie zu fragen, 
Wie dich es kleidet. Sage mir gefhmwind: 
Mer? Wen? Wie? Wo? Gewiß, es ift wohl eigen, 
Ganz neu! Lucinde, du? ein frohes Mädchen, 
Dom Morgen bi zur Nacht gefhäftig, munter, 
Das Mütterhen des Haufes, bift du auch 
Wie eine Müpiggängerin gefangen? 
Lucinde. Und was noch Schlimmer ift — 
Claudine. Noch ſchlimmer? Was? 
Lucinde. Ja! ja! ih bin gefangen, und von wen? 
Bon einem Unbelannten, einem Fremden, 
Und irr' ih mich nit fehr — 
Claudine. Du ſeufzeſt lächelnd? 
Lucinde. Bon einem Abenteurer! 
Elandine. Seh’ ih nun, 
Dab du nur fpotteft ! 
£ucinde. Höre mih! Genug, 
63 nenne Niemand frei und weiſe ſich 
Bor feinem Ende! Jedem Tann begegnen, 
Mas Erd’ und Meer von ihm zu trennen foheint, 
Du fiehft ven Fall, und du verwunberft did? 
Das flügfte Mädchen maht den dümmſten Streich. 
Hin und wieder fliegen Pfeile; 
Amors leichte Pfeile fliegen 
Bon dem ſchlanken, golonen Bogen; 
Mädchen, ſeid ihr nicht getroffen? 
Es iſt Glück! es ift nur Glück. 
Warum fliegt er ſo in Eile? 
Jene dort will er beſiegen; 
Schon iſt er vorbei geflogen; 
Sorglos bleibt der Buſen offen; 
Gebet Acht! er kommt zurück! 
Claudine. Doch ich begreife nicht, wie du ſo leicht 
Das Alles nimmſt. 
Lucinde. Das überlaß nur mir! 
Claudine. Doch ſage ſchnell, wie gieng es immer zu? 
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Sucinde. Was weißt du dran! Genug, es iſt gefchehn. 
Wenn ich auch fagte, daß an einem Abend 
Ich duch das Wäldchen gieng, nichtS weiter denkend, 
Daß fih ein Mann mir in den Weg geftellt 
Und mich gegräßt und angejeben, wie 
Ich ihn, und daß er bald mich angeredet 
Und mir gejagt: er folge bier und da 
Auf meinen Schritten mir ſchon lange nad 
Und liebe mich und wünſche, daß ih ihn 
Auch lieben möge — Nicht? das Elingt denn doch 
Sehr wunderbar? 

Elandine. Gewiß! 

Lucinde. Und doch, ſo iſt's. 

Er ſtand vor mir; ich ſah ihn an, wie ich 

Die Männer anzuſehn gewohnt bin, dachte 

Denn doch, es ſei das Klügſte, nach dem Schloſſe 
Zurückzugehn, und unterm Ueberlegen 

Sah ich ihn an, und es gefiel mir ſo 

Ihn anzuſehn. Ich fragt' ihn, wer er ſei? 

Er ſchwieg ein Weilchen; dann verſetzt' er lächelnd: 
„Nichts bin ich, wenn du mich verachteſt; viel, 
Wenn du mich lieben könnteſt. Mache nun 

Aus deinem Knechte, was du willſt!“ Ich ſah 
Ihn wieder an, und weiß doch nicht, was ich 

An ihm zu ſehen hatte. G'nug, ich ſah 

Hinweg, und wieder hin, als wenn ich mehr 

An ihm zu ſehen fände. 


Claudine. Nun, was ward 
Aus Sehn und Wiederſehn? 
Lucinde. Ja, daß ich nun 


Ihn ſtets vor Augen habe, wo ich gehe. 
Claudine. Grzähle mir zuerſt, wie komtt du 108? 
Lncinde. Er faßte meine Hände, die ich fchnell 

Burüdzog. Ernſt und troden fagt’ ich ihm: 

„Ein Mädchen hat dem Fremven nichts gu fagen; 

Verlaßt nich! wagt e8 nicht, mir nachzufolgen!“ 

Ich gieng, er ftand. Ich ſeh' ihn immer ftehen 

Und blide da= und dorthin, ob er nicht 

Mir irgendwo begegnen will, 

Elandine. Wie jah 

Gr aus? 

Lucinde. Genug, genug! und laß, Geliebte, 

Mid meine Schuldigkeit nicht heut verfäumen! 

Dein Vater will, daß alle feine Leute 
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Mit einem Tanz und Mahl fih heute freun. 

Er hat mir aufgetragen, wohl zu forgen, 

Daß Alles werde, wie er gerne mag. 

Es wäre fhlimm, wenn id an beinem Feſte 

Zuerft die Pflicht verſäumte, die ih lang 

Mit froher Treue Teiften fonnte. Nun, 

Leb’ wohl! Ein andermal! — Nun fieh did um! 

Wie bift du denn? Du haft die fhönen Sachen 

Kaum eine? Blicks gemürbigt. Hier ift Stoff, 

Ein Dugend Mädchen lang zu unterhalten. Ab.) 
Clandiue (allein). 


(Sie beſieht unter dem Ritornell die Geſchenke und tritt zuletzt mit Pedro's Strauß, 
den ſie die ganze Zeit in der Hand gehalten, hervor.) 


Alle Freuden, alle Gaben, 

Die mir heut gehuldigt haben, 

Sind nicht dieſe Blumen werth. 

Ehr' und Lieb' von allen Seiten, 

Kleider, Schmuck und Koſtbarkeiten, 

Alles, was mein Herz begehrt; 

Aber alle dieſe Gaben 

Sind nicht dieſe Blumen werth. 
Und darfſt du dieſen Undank dir verzeihen? 
Was ein geliebter Vater heut gereicht, 
Was Freunde geben, was ein kleines Volk 
Unſchuldig bringt, das Alles ift wie nichts, 
Verſchwindet vor der Gabe dieſes neuen, 
Noch unbelannten Fremden! Ja es ift, 
Es ift gefhehn! EI ruht mein ganzes Herz 
Nun auf dem Bilde diefes Jünglings! num 
Bewegt fih’3 nur in Hoffnung oder Furcht, 
Ihn zu Defigen oder zu verlieren. 

Pedro (tommt), Verzeih, daß ich dich fuche! denn es ift 
Nicht Schuld, noh Wille Jene ftrenge Macht, 
Die alle Welt beherrſcht, und die ih nur 
Von Diehtern mir befchreiben ließ, ergreift 
Mich nun und führt mid), wie der Sturm 
Die Wolken, ohne Raſt zu deinen Füßen. | 

Clandine. Ihr kommt nicht ungelegen; mit Entzüden 
Betracht’ ich hier die Gaben, die mir heut 
So fhöne Zeugen find der reinften Liebe. 

Pedro. Glückſel'ge Blumen, welcher fhöne Pla 
Iſt euch gegönnt! Ihr bleibt, und ich muß gehn, 

Elandine. Sie welfen, da ihr bleibt. 

Pedro. Mas ſagſt du mir! 
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Claudine. Ich wollte, daß ich viel zu fagen hätte, 
Allein es iſt umſonſt. Mein Bater hält 
Euch länger nicht; er glaubt vielleicht, ihr folltet 
Recht eilen. Nun er iſt ein Mann; er hat 
Gelernt, fih eine Freude zu verjagen; 
Doh wir, wir andern Mäpchen, möchten gern 
Uns eurer Gegenwart noch lange freuen, 
63 ift ein ander, froher Leben, feit 
Ihr zu und famt, Iſt's denn gewiß, 
Gewiß fo nöthig, daß ihr geht? 
Pedro. Es ift. 
Und würd' ich eilen, wenn ich bleiben könnte? 
Mein Vater ftarb; ich habe feine Güter 
Auf dieſer ſchönen Inſel nun bereift. 
Gr jah fie lang nicht mehr, feitvem der König 
Ihn mit beſondrer Gnade feitgehalten. 
Ich darf nicht meinen Urlaub überjchreiten: 
Schon kenn' ih Alles, mas das Haus befikt; 
Sch wäre veih, wenn nah des Vaters Willen 
Ich Alles für das Meine halten Tönnte, 
Allein ih bin der ält'ſte nicht, und nicht 
Der einzige des Haufed: denn es ſchwärmt 
Ein ältree Bruder, den ıch kaum gejehen, 
Im Reich herum und führt, fo viel man weiß, 
Ein thöricht Leben. 
Claudine. Gleicht er euch ſo wenig? 
pedro. Mein Vater war ein ſtrenger, rauher Mann. 
Ich habe niemals recht erfahren können, 
Warum er ihn verſtieß; auch ſcheint mein Bruder 
Ein harter Kopf zu fein. Er bat ſich nie 
In diefen Jahren wieder bliden laſſen. 
Genug, mein Vater ftarb und hinterlich 
Mir Alles, was er jenem nur entziehn 
Nah den Geſetzen konnte; und der Hof 
Beftätigte den Willen. Doch ih mag 
Das nicht beſihen, was ein fremder Main 
Aus Unvorfichtigteit, aus Leichtfinn einft 
Berlor; geſchweige denn mein eigner Bruder. 
Ich ſucht' ihn auf, Denn bier und da erfcholl 
Der Auf, er habe fih mit frechen Menſchen 
In einen Bund gegeben, ſchwärme num 
Mit losgebundnem Muthe, feiner Neigung 
Mit unverwandten Auge folgend, froh: 
Und leihtgefinnt am Rande des Verderbens. 
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Claudine. So habt ihr nichts von ihm erfahren? 


Pedro. Nichts. 
Ich folgte jeder Spur, die ſich mir zeigte; 
Allein umſonſt. Und nun verzweifl' ich faſt, 
Ihn je zu finden, glaube ganz gewiß, 

Er iſt ſchon lang mit einem fremden Schiffe 
In alle Welt und lebt vielleicht nicht mehr. 

Elandine. Sp wird denn auch ein Meer und trennen; bald 
Wird euch der Glanz des Hofes viefe ftille, 
Verlaßne Wohnung aus den Augen blenden. 

Ich möchte gern nicht? jagen, möchte nicht 
An euch zu zweifeln ſcheinen. 

Pedro. Nein, o nein! 
Mein Herz bleibt hier; und wenn ich eilen muß, 
So eil' ih gern, um fchnell zurückzukehren. 

Ich ſage dir fein Lebewohl; fein Ach 

Sollit du vernehmen: denn du ſiehſt mic) bald 
Und mürdiger vor dir. Und was ich bin, 
Mas ich erlange, das ift dein. Geliebte, 

3b dränge mi zur Gnade nit für mid! 
Nimm deinem Freunde nicht den fihern Muth, 
Sich deiner werth zu mahen. Der verbient 
Die Liebe nur, der um der Ehre willen 

Im füßen Augenblide von der Liebe, 
Entſchloſſen hoffend, fih entfernen Tann, 


Es erhebt fih eine Stimme, 
Hoch und höher fallen Chöre; 
Sa, e3 iſt der Ruf der Ehre! 
Und die Ehre rufet laut: 


„Säume nit, du friihe Jugend ! 
Auf die Höhe, wo die Tugend 
Mit der Ehre 
Sich den Tempel aufgebaut!” 


Aber aus dem ftillen Walde, 
Aus den Büfchen 
Mit den Düften, 
Mit den frifhen, 
Kühlen Lüften, 
Führet Amor, 
Bringet Hymen 
Mir die Liebfte, mir die Braut, 
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Jenes Rufen! diefes Lispeln! — 
Soll ih folgen? foll ich's hören? 
Soll ih bleiben? foll ich gehn? 


Ah, wenn Götter und bethören, 
Können Menſchen miderftehn? (Ab.) 


Claudine. Er flieht! Doch iſt es nicht das letzte Wort; 
Ich weiß, er wird vor Abend nicht verreiſen. 
O werther Mann! Es bleiben mir die Freunde, 
Das theure Paar, zu meinem Troſt zurück, 
Die holde Liebe mit der ſeltnen Treue. 
Sie ſollen mich erhalten, wenn du gehſt, 
Und mich von dir beſtändig unterhalten. 


Liebe ſchwärmt auf allen Wegen; 
Treue wohnt für fih allein. 
Liebe fommt euch raſch entgegen; 
Aufgefuht will Treue fein. 

(Sie gebt fingenb ab.) 


Einfame Wohnung im Gebirge 


Nugantino, mit einer Zither, auf und ab gehend, ben Degen an ber Seite, 
ben Hut auf dem Köpfe. BVagabunden, am Tiſche mit Wilrfeln fpielend, 
Rugantino. Mit Mädeln ſich vertragen, 
Mit Männern "rumgefchlagen 
Und mehr Credit ala Gelb: 
So fommt man durch die Welt. 
vagabunden. Mit vielem läßt fih ſchmauſen; 
Mit wenig läßt fih haufen; 
Daß wenig vieles jei, 
Schafft nur die Luſt herbei! 
Rugantino. Will fie ſich nicht bequemen, 
So müßt ihr's eben nehmen. 
Mil einer niht vom Ort, 
Sp jagt ihn grade fort. 
vagabnuden. Laßt alle nur mißgönnen, 
Mas fie nicht nehmen können, 
Und feid von Herzen frob; 
Das ift das A und O. 
Kugantino (erſt allein, dann mit den übrigen). 
So fahret fort zu dichten, 
Euch nach der Welt zu richten. 
Bedenkt in Wohl und Weh 
Dieß goldne AB C. 
Ruganiino. Laßt nun, ihr lieben Freunde, den Geſang 


1. Aufzug. 367 


Auf einen Augenblid verklingen. Leid 
Iſt mir's, daß Basco fih nicht Sehen läßt; 
Er darf nicht fehlen; denn die That ift kühn. 
Ahr wißt, dab in dem Schloß von Villa Bella 
Ein Mädchen wohnt, Verwandte des Alonzo. 
Ich liebe fie; der Anblid dieſer Schönen 
Hat mich, mwie feiner je, gefellelt. Streng 
Beherrſcht mich Amor, und ih muß fie bald 
An meinen Bufen drüden; fonft zerftört 
Ein innres Feuer meine Bruſt. Ihr habt 
Mir Alles ausgefpürt; ich Tenne nun 
Das ganze Schloß durch eure Hülfe gut. 
Ich dank' euch das und werde thätig danken. 
Berftreuet euch nicht weit, und auf den Abend 
Seid bier beifammen ! wir bejprechen dann 
Die Sache weiter. Bis dahin lebt wohl! 

(Die Tagabunden ab.) 


Basco tritt auf. 


Kugantino. Willlommen, Basco! dich erwart' ich lang. 
Basco. Sei mir gegrüßt! dich ſuch' ich eben auf, 
Angantino. So treffen mir ja recht erwünjcht zufammen, 
Heut fühl ich erft, wie ſehr ich dein bedarf, 
Sasco. Und deine Hülfe wird mir doppelt nöthig. 
Sag’ an, was mwillit du? Sprich, was haft vu vor? 
Kuganlino. Ich will heut Nacht zum Schloß von Billa Bella 
Mich heimlich ſchleichen, will werfuchen, ob 
Lucinde mih am Fenfter hören wird; 
Und hört fie mich, erhört fie mich wohl au 
Und laßt mid) ein. Unmöglich iſt's ihr nicht; 
Sch weiß, fie fann die eine Seitenthüire 
Des Schloffes Öffnen. 
Basco. Gut! was brauchſt du da 
Für Hülfe? Wer ſich was erſchleichen will, 
Erſchleiche ſich's auf ſeinen eignen Zehn. 
Rugantino. Nicht ſo, mein Freund! Läßt ſie mich in das Haus, 
Beglüdt fie meine Liebe — 
Basın. Nun, ſo ſchleicht 
Der Fuchs vom Taubenſchlage, wie es tagt, 
Und hat den Weg gelernt und geht ihn wieder. 
Rugantino. Du räthſt es nicht; denn du begreifſt es nicht — 
Basco. Wenn es vernünftig iſt, bhegreif' ich's wohl. 
Rugantino. So laß mich reden! Du begreifſt es nicht, 
Wie jehr mic diefes Mädchen angezogen. 
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Ich will nicht ihre Gunſt allein genießen; 
Ich will fie ganz und gar beſitzen. 


" Basıo. 

Kugantino. Entführen will ich fie. 
Basco. Hal biſt du toll? 
Rugantino. Toll, aber klug! Läpt fie mich einmal ein, 

Dann droh’ ich ihr mit Lärm und mit Verrath, 

Mit Allem, was ein Mädchen fürchten muß, 

Und geb’ ihr gleich die allerbeiten Worte, 

Mie mich mein Herz es heißt. Sie fühlt gewiß; 

Wie ich fie liebe; fann aus meinen Armen 

Sich jelbft nicht reißen. Mein, fie widerjteht 

Der Macht der Liebe nicht, wenn ich ihr zeige, 

Wie ich fie liebe, wie ic mehr und mehr 

Sie ewig ſchätzen werde. Ja, fie folgt 

Aus dem Balaft mir in die Hätte, läßt 

Ein thöricht Leben, das ich felbft verlaſſen; 

Genießt mit mir in diefen ſchönen Bergen, 

Sm Aufenthalt der Freiheit, exit ihr Leben. 

Dazu bedarf ih euer, wenn fie fi) 

Entſchließen follte, wie ich ganz und gar 

Es hoffen muß: daß ihr am Fuß des Berges 

Eud finden laffet; daß ihr eine Trage 

Bereitet, fie den Pfad herauf zu bringen; 

Daß ihr bewaffnet mir den Rüden fichert, 

Wenn ja ein Unglüd und verfolgen follte, 
Basco. DBerfteinert bleib’ ich ftehn und fehe kaum, 

Und glaube nicht zu hören. NRugantino! 

Du bift beſeſſen. Farfarellen find 

Dir in den Leib geiaben! Mas? Du millt 

Ein Mädchen rauben? Statt die Laft dem andern 

Zu überlaffen, klüglich zu genießen, 

Zu gehen und zu fommen, willſt du dir 

Und deinen Freunden dieſen ſchweren Bündel 

Auf Hals und Schultern laden? Nein, es ift 

Kein Menſch fo Hug, daß er nicht eben toll 

Dei der gemeinften Sache werben könnte, 

Eich do die Schafe nur, fie meiden bir 

Den Klce ab, mo er fteht, und fammeln nicht 

In Scheunen auf, An jedem Berge ftehn 

Der Blumen viel für unfre geerben: viel 

Sind Mäpdchen übers ganze Land gefät, 

Bon einem Ufer bis zum andern. Nein, 

Es ift nicht möglih. Schleiche dich zu ihr, 


Mie? 
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Und fchleihe wieder weg, und danke Gott, 

Daß fie did laſſen kann und laſſen muß... ... . 
Ungantino. Nicht weiter, Basco! venn es ift befchloffen. 
Basco. Ich ſeh' es, theurer Freund, noch nit gethan, 
Rugantino. Du ſollſt ein Zeuge fein, wie es geräth. 
Basco. Nur heute wird's unmöglich, dein zu fein. 
Rugantino. Was kann euch hindern, wenn ich euch gebiete? 
Basen. Bedenke, Freund, wir find einander gleich. 
Rugantino. Verwegner! Rede fchnell, was halt du vor? 
Basco. Es iſt gewiß, der Fürſt von Rocca Bruna, 

Der uns bisher geduldet, hat zuletzt 

Von ſeinen Nachbarn ſich bereden laſſen. 

Er fürchtet, daß es laut bei Hofe werde; 

Er iſt vor wenig Tagen ſelbſt gekommen, 

Und ſeine Gegenwart treibt uns gewiß 

Aus dieſer Gegend weg, ich weiß es ſchon. 

Es kommt gewiß uns morgen der Befehl, 

Sogleich aus dieſen Bergen abzuſcheiden. 

Wenn er ſich nur nicht gar gelüſten läßt, 

Sich unſrer werthen Häupter zu verſichern. 

Rugautino. Nun gut, jo führen wir noch heute Nacht 

Den Anſchlag aus, der mir dag Mädchen eignet. 
Basco. O nein! Ih muß noch Geld zur Reife Schaffen. 
Rugantino. Was joll das geben? Sage, mas e3 giebt? 
Basco. Gebt du nicht niit, jo brauchſt du's nicht zu wiſſen. 
Rugantino. Dir ziemt es, gegen mich geheim zu fein? 
Basco. Uns giemt ver Raub noch beſſer als die Liebe, 

Du haft mit feinem Knaben bier zu thun. 

Rugantino. So lang ih euch ernährte, ließet ihr 

Nur gar zu gern euch meine Kinder nennen. 
Basco. Wie glüdlih, daß wir nun erwachſen find, 

Da deine Renten ſehr ins Stoden fommen! 
Rugantino. Was unſer Fleiß und unjre Lift und Klugheit 

Den Männern und den Weibern abgelodt, 

Das fonnten wir mit frohem Muth verzehren. 

Es ſoll au künftig feinem fehlen; zwar 

Iſt's diefe Tage fhmal geworden — 

Lasco. Ja! 

Warum denn dieſe Tage? Weil du dich 

Mit einem Abenteur beſchäftigſt, das 

Nichts fruchtet und die ſchöne Zeit verzehrt. 
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Rugantino. So willft du denn zum Abſchied noch den Fürften, 


Die ganze Nachbarſchaft verlegen? 
Basco. Du 
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Ich will nicht ihre Gunft allein genießen; 
Ich will fie ganz und gar befiten. 


BSasco. 

Kngantino. Entführen will ich fie. 
Basco. Ha! biſt du toll? 
Rugantino. Toll, aber klug! Läßt fie mich einmal ein, 

Dann droh' ih ihr mit Lärm und mit Berrath, 

Mit Allem, was ein Mädchen fürdten muß, 

Und geb’ ihr gleich die allerbeften Worte, 

Mie mich ‚mein Herz es heißt. Sie fühlt gewiß; 

Wie ich fie liebe; kann aus meinen Armen 

Sich felbit nicht reißen. Nein, fie widerſteht 

Der Macht der Liebe nicht, wenn ich ihr zeige, 

Wie ich fie liebe, wie ich mehr und mehr 

Sie ewig ſchätzen werde. Ja, fie folgt 

Aus dem Balaft mir in die Hätte, läßt 

Ein thöricht Leben, das ich jelbft verlaſſen; 

Genießt mit mir in diefen ſchönen Bergen, 

Im Aufenthalt der Freiheit, exit ihr Leben. 

Dazu bedarf ich euer, wenn fie ſich 

Entſchließen follte, wie ih ganz und gar 

63 hoffen muß: daß ihr am Fuß des Berges 

Eud finden laffet; daß ihr eine Trage 

Bereitet, fie ven Pfad herauf zu bringen; 

Daß ihr bewaffnet mir den Rücken fihert, 

Wenn ja ein Unglüd und verfolgen follte, 
Basco. Verſteinert bleib’ ich ftehn und fehe kaum, 

Und glaube nicht zu hören. Rugantino! 

Du bift bejeflen. Farfarellen find 

Dir in den Leib gefahren! Mas? Du millft 

Ein Mädchen rauben? Statt die Laſt dem andern 

Zu überlaffen, klüglich zu genießen, 

Zu gehen und zu fommen, willſt vu bir 

Und deinen Freunden diefen ſchweren Bündel 

Auf Hals und Schultern laden? Nein, es ift 

Kein Menih fo klug, daß er nicht eben toll 

Dei der gemeinften Sache werden könnte. 

Sieh doch die Schafe nur, fie meiden bir 

Den Klce ab, wo er fteht, und fammeln nicht 

In Scheunen auf. An jevem Berge ftehn 

Der Blumen viel für unfre geerben ; viel 

Sind Mädchen übers ganze Land gejät, 

Bon einem Ufer bis zum andern. Nein, 

Es ift nicht moͤglich. Schleiche dich zu ihr, 


Wie? 
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Und fchleihe wieder weg, und danke Gott, 

Daß fie dich laſſen kann und laffen muß. -: ..... 
Kugantino. Nicht weiter, Basco! denn es ift beichloffen. 
Sasco. Ich ſeh' es, theurer Freund, noch nit gethan. 
Rugantino. Du jollit ein Zeuge fein, wie es geräth. 

Basco. Nur heute wird's unmöglich, dein zu fein. 
Rugantino. Was kann euch hindern, wenn ich euch gebicte? 
Basco. Bedenke, Freund, wir find einander gleich. | 
Bugantino. Verwegner! Rede fchnell, wa3 halt du vor? 
Basco. Es ift gewiß, ber Fürſt von Rocca Bruna, 

Der un? bisher geduldet, hat zulegt 

Bon feinen Nachbarn fih bereven laſſen. 

Er fürdtet, daß e3 laut bei Hofe werde; 

Er ift vor wenig Tagen felbit gefommen, 

Und feine Gegenwart treibt und gewiß 

Aus diefer Gegend weg, ich weiß es ſchon. 

Es kommt gewiß ung morgen der Befehl, 

Sogleih aus diefen Bergen abzuſcheiden. 

Wenn er fih nur nit gar gelüften läßt, 

Sich unſrer werthen Häupter zu verlichern. 

Rugautino. Nun gut, jo führen wir noch heute Nacht 

Den Anſchlag aus, der mir dag Mädchen eignet. 

Base. O nein! Ih muß noch Geld zur Reife ſchaffen. 
Rugantino. Was foll das geben? Sage, was es giebt? 
Basco. Gehſt du nicht mit, jo brauchſt du's nicht zu willen. 
Rugantino. Dir ziemt ed, gegen mich geheim zu fein? 
Basco. Uns ziemt der Raub noch beſſer als die Liebe. 

Du haft mit feinem Knaben bier zu thun. 

Augantino. So lang ih euch ernährte, ließet ihr 
Nur gar zu gern euch meine Kinder nennen, 
Basco. Wie glüdlich, daß wir nun erwachſen find, 

Da deine Renten jehr ins Stoden kommen! 

Rugantiuo. Was unfer Fleiß und unfre Lift und Klugheit 

Den Männern und den Weibern abgelodt, 

Das Eonnten wir mit frohem Muth verzehren. 

Es foll aud künftig feinen fehlen; zwar 

Iſt's diefe Tage fhmal geworden — 

Lasco. Ja! 
Warum denn dieſe Tage? Weil du dich 
Mit einem Abenteur beſchäftigſt, das 
Nichts fruchtet und die ſchöne Zeit verzehrt. 
Rugautino. So willſt du denn zum Abſchied noch den Fürſten, 
Die ganze Nachbarſchaft verletzen? 
Basco. u . 
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Haft nicht? Beſonders vor! Ein edles Mädchen 
Aus einem großen Haufe rauben, it 

Wohl eine Kleinigkeit, vie Niemand rügt? 
Mer ift der Thor? 


Rugantino. Mer glaubft denn du zu fein, 
Daß du mich fehelten willft, du Kürbiß? 
Basen. Ha! 


Du Kerze! Wetterfahne du! Es follen 

Dir Männer nicht zu deinen Poſſen dienen! 

Ich gehe mit den Meinen, heut zu thun, 

Was Allen nügt, und willit du deine Schöne 

Zu holen gehn, fo wird es und erfreuen, 

In unfter Küche fie zu finden. Laß 

Bon ihrer zarten Hand ein feine Mahl, 

Ich bitte dich, bereiten, wenn ihr früher 

Zu Haufe ſeid als wir; und fei gewiß, 

Wir wollen ihr aufs befte dankbar fein, 

Wenn fie nur nicht die guten Freunde trennt. 
Rugantinn. Was hält mi ab, daß ich mit diefer Fauft, 

Mit viefem Degen, Frecher, dich nicht ftrafe! 
Basco. Die andre Fauſt von gleicher Stärke hier, 

Ein andrer Degen bier won gleicher Länge, 


Bagabunden (treten auf). 


Yagabnnden. Horchet doch, was foll das geben, 
Daß man bier jo heftig ſpricht? 
Rugantino. Deinem Willen nadzugeben ! 
Frecher, mir vom Angeficht! 
Basco. Nur ala Knecht bei dir zu leben! 
Junger Mann, du fennft mich nicht. 
vagabunden. Was fjoll das geben? 
Was foll das fein? 
Zwei jolhe Männer, 
Die ſich entzwein! 
Rugantino. Es iſt geſprochen! 
Es iſt gethan! 
Basco. So ſei's gebrochen! 
So ſei's gethan! 
Yagabunden. Aber was ſoll aus uns werben? 
Den zerjtreuten, irren Heerben 
Im Gebirge gleichen wir, 
Rugantino und Lasco. Kommt mit mir! kommt mit mir) 
Guer Führer ftehet bier, 
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Vagabunden. Euer Zwiſt, er ſoll nicht währen; 
Keinen wollen wir entbehren. 
Kugantino und Basco. Euer Führer ſtehet bier. 
vVagabunden. Wer giebt Rath? Wer hilft uns hier? 
Rugantino. Die Ehre, das Vergnügen, 
Sie find auf meiner Geite; 
Ihr Freunde, folget mir! 
Sasco. Der Vortheil nah den Siegen, 
Die Luft bei guter Beute, 
Sie finden fih bei mir. 
Rugantino. Wem hab’ ih ſchlimm gerathen? 
Men hab’ ic ſchlecht ge — 
Basco. Bedenket meine Thaten, 
Und was ich ausgeführt! 
Beide. Tretet her auf dieſe Seite! 
Rugantino. Chr’ und Luft! 
Basco. Luſt und’ Beute! 
Beide. Kommt herüber! Folget mir! 
(Die Bagabunden theilen fich. Ein Drittheit ftellt fih auf Rugantinv's, zwei 
Drittheile auf Bascos Seite.) 
Yagabunden. Ich begebe mich zu dir. 
Vagabunden (auf Basco's Seite). Kommt herüber! 
Vagabunden (auf Rugantino's Seite). Nein, wir bleiben; 
Kommt herüber! 
Vagabunden (auf Vasco's Seite), Nein, wir bleiben. 
Yagabunden. Kommt herüber! wir find bier, 
Rugantine. Du haft, du haft gewonnen, 
Menn du die Stimmen zaͤhleſt; 
Allein, mein Freund, du fehleſt: 
Die Beften find bei mir. 
Basco. Du haft, du haft gewonnen, 
Menn du die Mäuler zähleft; 
Allein, mein Freund, du fehleft: 
Die Arme ſind bei mir. 
Alle. Laßt uns ſehen, laßt uns warten, 
Was wir ſchaffen, was wir thun! 
Basco (und die Seinen). Geht nur, gehet in den Garten, 
Sehet, wo die Nymphen ruhn! 
KRugantino (und bie Seinen). Geht und miſchet eure Karten | 
Wer gewinnt, der hat zu thun. 
Alle. Laßt una fehen, lakt und warten, 
Was wir fhaffen, was wir thun! 
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weiter Aufzug. 
Naht und Mondſchein. 


Terrafle bed Gartens von Billa Bella, im Mittelgrumbe bed Theaters. Eine boppelte 
Treppe führt zu einem eifernen Bitter, das bie Bartenthüre ſchließt. An der Seite 
Bäume und Gebüſch. 


Rugantino mit feinem Theil Bagabunden. 

Rugantino. Hier, meine Freunde, biefes iſt der Plaß! 

Hier bleibet, und ich ſuche duch den Garten 

Gelegenheit, dem Feniter mich zu nahn,- 

Mo meine Schöne ruht. Sie fchläft allein 

In einem Seitenflügel dieſes Schloſſes. 

So viel iſt mir bekannt. Ich locke ſie 

Mit meiner Saiten Ton ans Fenſter. Dann 

Geb’ Amor Glüd und Heil, der ſtets gejchäftig 

Und wirkſam ift, wo fih ein Baar begegnet! 

Nur bleibet til und mwartet, bis ich euch 

Hier wieder ſuche. Eilet mir nicht nad, 

Wenn ihr auch Lärm und Händel hören folltet; 

63 wäre denn, ih ſchöſſe; dann geſchwind! 

Und fehet, wie ihr durch Gewalt und Lift 

Mir helfen Eönnt! Lebt wohl! — Allein wer kommt? 

Mer kommt fo fpätmit Leuten? — Still! — Es ift -- 

Ja es ift Don Novero, der ein Gaſt 

Des Haufes war. Er gebt, mir recht gelegen, 

Schon dieſe Naht hinweg Wenn er nur nicht 

Den andern in die Hände fällt, die ſich 

Am Wege lagern, wildes Abenteuer 

Unedel zu begehn. — Perftedt euch nur! 


Pedro (zu feinen Leuten). 
Ihr geht voran! in einem Augenblid 
Folg’ ih euh nah. Ihr wartet an der Eiche, 
Da wo die Pferde ftehn! ich Tomme glei, 


Lebet wohl, geliebte Bäume, 
Wachſet in der Himmelsluft! 
Zaujend liebevolle Träume 
Schlingen fih durch euern Duft, 


Doch was fteh’ ih und vermeile? 
‚Wie fo fhwer, fo bang iſt's mir? 
Ya, ich gehe! Ya, ich eile! " 
Uber ah! mein Sen bleibt bier. «un 
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Rugantind (hervortretend). Er ift hinweg ! ich gehe! — Still Doch! Stil! 
Im Garten feh’ ih Frauen auf und nieber 
Im Mondſchein wandern. Still! verbergt euch nur! 
Wir müſſen ſehen, was das geben kann. 
Vielleicht iſt mir das Liebhen nah, und näher, 
Als ich es hoffen darf. Nur fort! Bei Seite! 
Elaudine (auf der Terrafſe). In dem ftillen Mondenſcheine 
Wand! ih ſchmachtend und alleine, 
Diejes Herz iſt liebevoll, 
Wie e3 gern gefteben soll, 
Rugantino (unten und vorn, für ſich. In dem ftillen Mondenſcheine 
Singt ein Liebchen! Wohl das meine? 
Ad) fo füß, fo liebevoll, 
Wie die Zither Ioden soll, 
(Mit der Zither fi begleitend, und ſich nahernd.) 
Cupido, loſer, eigenfinniger Knabe, - : 
Du baiſt mich um Quartier auf einige Stunden! 
Wie viele Tag’ und Nähte bift du geblieben, 
Und bift num berrifch und Meifter im Haufe geworben! 
(Claudine hat eine Zeit lang auf bie Bither gehört und un sorlbergegangen, Es 
tritt Lucinde von ber andern Seite auf bie Terraffe.) 
eucinde. Hier im ſtillen Mondenſcheine 
Gieng ich freudig ſonſt alleine; 
Doch halb traurig und halb wild 
Folgt mir jetzt ein liebes Bild. 
Augantino (unten und vorn, für fig). In dem ſtillen Mondenſcheine 
Geht das Liebchen nicht alleine, 
Und ich bin ſo unruhvoll, 
Was ich thun und laſſen Toll. 
(Steh mit der Zither begleitend und ſich nähernd.) 
Von meinem breiten Lager bin ich vertrieben; 
Nun fig’ ih an der Erde, Nächte gequälet; 
Dein Muthwill’ ſchüret Flamm auf Flamme des ea 
Verbrennet den Vorrath des Winter und fenget mic 
(Indep iſt Elaubine un wieder herbeigefommen und Hat mit Lucinden Fa 
Gefange Rugantino’s zugehört.) 
Clandine und Lucinde. Das Klimpern hör’ ih 
Dod gar zu gerne, 
Kim’ fie nur näher, 
Sie fteht jo ferne; 
Nun kommt fie näher, 
Nun ift fie da, 
Rugantino (ugleich mit ihnen). Es ſcheint, fie hören 
Das Klimpern gerne, 
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Ich trete näher, 

Ich Stand zu ferne; 

Kun bin ih näher, 

Nun bin id da. 
Rugantino (fi begleitend). 

Du haft mir mein Geräth verftellt und verſchoben. 

Ich fu’, und bin wie blind und irre geworben; 

Du lärmit jo ungefhidt; ich fürchte, das Seelchen 

Entflieht, um dir zu entfliehn, und räumet die Hütte, 
(Rugantino iſt unter der Iekten Strophe immer näher getreten und nad umb nah 
die Treppe hinaufgeftiegen. Die Frauenzimmer haben fi von innen an bie Gitter⸗ 


thur geftellt; Rugantino ftelgt die Treppe immer fachte hinauf, daß er enblich ganz 
nah bei ihnen an der Seite der Thüre fteht.) 


Hedro (mit gezognem Degen). Sie find entflohn! 
Entflohen, die Verwegnen! 
Mich duünkt, mich dünkt, 
Sie find bieher entflohn. 
Kugantino (indem er Pebro Hört, und bie Frauenzimmer zugleich zurüctreten, 
eilig die Treppe herunter). O doch verflucht | 
BVerflucht! was muß begegnen! 
Pedro! er iſt's! 
Den glaubt’ ich ferne ſchon. 
Elaudine und Lucinde (die ſich wieder auf der Terraffe fehen laſſen). Trete zurüch! 
Zurüd! was muß begegnen! 
Männer und Lärm! 
Mich dünkt, fie ftreiten ſchon! 


(Die Vagabunden find indeß zu Rugantino getreten; er ſteht mit ihnen an ber 
einen Seite,) 


Rugantine. Hinter der Eiche, 
Kommt, labt und laufchen ! 
Yedıo. Hier im Gefträuce 
Hör ih ein Raufhen! — 
Mer da? Wer iſt's? 
Geid ihr niht Memnen, 
Tretet hervor. 
Rugantino (u den Seinigen). Bleibet zurüd! 
Der foll bei Seite! 
Droht er, der Thor! 
Ale. Hoch! Hoch! Still! Still! 
Clandine und Lucinde. Sie find auf einmal ftillel 
para Es wird auf einmal ftille! 
Rugantino und Vagabunden. Er ift auf einmal ftille! 
Ale. Was das nur werben will? 
Pedro. Wer da? 
Augantino. Cine Degenfpipe 
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Pedro. Sie fucht ihres Gleichen! 
ier. (Sie fechten) 
Claudine und Lucinde. Ich höre Degen 
Und Waffen klingen; 
Deit,neile! 
Pedro. Es foll dein Degen 
Mid nicht zum Weichen, 
Zum Wanken bringen. 
Rngantino. Dich foll mein Degen, 
Willſt du nicht weichen, 
Zur Ruhe bringen. 
Yagabunden. ch höre Degen 
Und Waffen klingen, 
Ganz in der Nähe. 
Elaudine und Lucinde. O ruf’ den Vater, 
Und hol’ die Leute! 
Es giebt ein Unglüd: 
Was kann geichehn! 
Yagabunden. Hier find die Deinen, 
Bewährte Leute, 
In jedem Falle 
Dir beizuftehn. 
Pedro. Sch fteh’ alleine; 
Doch jteh’ ich feſte. 
Ihr mißt zu rauben, 
Und nit zu jtehn. 
Kugantino. Laßt mich alleine! 
Ich ſteh' ihm feite; 
Du follft nicht Räuber, 
Sollſt Männer jehn. 
(Während dieſes Geſangs fehten Rugantino und Pebro, mit wiederholten Abſätzen. 
Bulegt entfernen ſich die Frauenzimmer; die Bagabunden fteßen an der Seite, 


Pedro, ber in den rechten Arm verwundet wird, nimmt den Degen in bie Linke 
und ftellt fih gegen Rugantins.) 


Bingantino. Laßt ab! ihr ſeid verwundet! 
Pedro. Noch genug 
Iſt Stärk' in diefem Arm, dir zu begegnen. 
Rugantino. Laßt ab und fürchtet nicht! 
Pedro. Du redeſt menſchlich. 
Wer biſt du? Willſt du meinen Beutel? Hier! 
Du kannſt ihn nehmen; dieſes Leben ſollſt 
Du theuer zahlen. 
Kugantino. Nimm bereite Hülfe, 
Du Fremdling, an, und wenn du mir nicht trauſt, 
So laß die Noth dir rathen, die dich zwingt. 
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Pedro, Weh mir! ih ſchwanke! Blut auf Blut entftrömt 
Zu heftig meiner Wunde. Haltet mid, 
Wer ihr aud fein! Ich fühle mich gezwungen, 
Bon meinen Feinden Hilfe zu begehrten. 
Kugantino. Hier! Unterjtübt ihn, un verbindet ihn, 
Bringt ihn zu unfrer Wohnung fänel hinauf! 
Pedro. Bringt mic) hinein nah Billa Bella! 
(Er wird ohnmächtig.) 
Kugantino. Nicht! 
Er ſoll nicht hier herein. Tragt ihn hinauf, 
Und ſorgt für ihn aufs beſte! Dieſe Nacht 
Iſt nun verdorben durch die Schuld und Thorheit 
Der zu verwegnen Raubgeſellen. Geht! 
Ich folge bald. (Bagabunden mit Pedro ab.) 
Ih muß mih um das Schloß 
Noch einmal leiſe fchleihen: denn ih kann 
Der Hoffnung nicht entfagen, nod vor Morgen 
Mein Abenteuer, wenn nicht ge vollführen, 
Doch anzufnüpfen. Warte, Basco, wart’! 
Ich dent’ es bir, du ungezähmter Thor! 


(Alonso und Bediente inwenvig an der Gartenthüre,) 


Alonzo. Schließt auf, und maht mir fchnell die ganze Runde 
Des Schloſſes! wen ihre findet, nehmt gefangen! 
Bugantino. Ein ſchöner Fall! Nun gilt es muthig fein. 
Alonzo. Die Frauen haben ein Geräufh der Waffen, 

Ein Aechzen tönen hören, Sehet nad! 
Ich bleibe hier, bi3 ihr zurüde kehrt. 
(Bediente ab, ohne Ruganting zu bemerken.) 
Rugantino. Am beiten iſt's, der drohenden Gefahr 
Ind Angefiht zu fehen. Laßt mich erſt 
Durch meine Zither mich verkünd'gen. Still! 
So ſieht es dann recht unverdächtig aus. 
Cupido, kleiner loſer, ſchelmiſcher Knabe — 
Alonzo. Was hör ih! Eine gither! Laßt uns fehen! 
(Herabtretend.) 
Mer feid ihr, daß ihr noch fo fpät zu Nacht 
In diefer Gegend ſchleicht, wo Alles ruht? 
äingantino. Ich fchleiche nicht, ih wandle nur für mich, 
Wie's mir gefällt, auf breiter, freier Straße. 
Alone. Um unire Mauern lieben wir nicht fehr 
Das Nachtgeſchwärm'; es iſt uns zu verdächtig. 
Bugantino. Mir wär’ es lieber, eure Mauern ſtänden 
Wo anders, die mir hier im Wege ftehen, 
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Alonzo (für), Es ift ein grober Gaft, doch ſpricht er gut. 
Rugantino (für ſich.. Er möchte gern an mi, und traut fich nicht, 
Alonzo. Habt ihr nicht ein Gelhrei vernommen? Nicht 
Hier Streitende gefunden? 
Ungantino. Nichts dergleichen. 
Alonzo Für fig), Der kommt von ungefähr, jo feheint es mir. 
Rugantino für fi). Ich will doch höflich fein, wielleicht geräth's, 
Alonzo. Ihr thut nicht wohl, daß ihr um dieſe Stunde 
Allein auf freien Straßen wandelt; fie 
Sind jegt nicht ficher. 
Angantino. D, fie find’3 für mid, 
Gefang und Gaitenfpiel, die größten Freunde 
Des Menfchenlebens, fhügen meinen Weg 
Durch die Gefilde, die ver Mond beleuchtet. 
Es wagt fein Thier, es wagt fein wilder Menſch 
Den Sänger zu beleiv’gen, der ſich ganz 
Den Göttern, der Begeift'rung übergab. 
Nur aus Gewohnheit trag’ ich diefen Degen; 
Denn felbft im Frieden ziert er feinen Mann. 
Alonzo. Ihr haltet euch in diefer Gegend auf? 
Rugantino. Ich bin ein Gaft des Prinzen Rocca Bruna. 
Alonzo. Wie? meined guten Freundes? Seid willlommen! 
Ich frage nicht, ob ihr ein Fremder feid; 
Mir ſcheint es fo. 
ilugantino. Ein Fremder hier im Lande. 
Doch hab’ ih auch das Glück, daß mich der König 
Zu feinen legten Dienern zählen will. 
Alonzo (vet Seit), Gin Herr vom Hof! So kam es gleich mir vor. 
Angantino. Ich darf euch wohl um eine Güte bitten? 
Ich bin fo durftig; denn ſchon lange treibt 
Die Luft zu wandeln mich durch dieſe Felder. 
Ich bitt’ euch, mir durch einen eurer Diener 
Nur ein Glas Waſſer freundlich zu gewähren. 
Alonzo. Mit nichten fo! Was? Glaubt ihr, daß ih euch 
Bor meiner Thüre laſſe? Kommt herein! 
Nur einen Augenblid Geduld! Hier fommen 
Die Leute, die ih ausgefhidt. Man hatte 
Nah an dem Garten Lärm gehört, das Klirren 
Der Waffen, ein Geſchrei von Fechtenden. 
(Die Bebienten kommen.) 
Was giebt's? Ihr hörtet Niemand? fandet feinen? 
(Die VBebienten machen verneinende Zeichen.) 
Es ift doch fonderbar, was meine Frauen 
Für Geifter fah'n! Wer weiß ed, was die Furcht 
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Den guten Kindern vorgebildet? Kommt! 
Ahr follt euch laben, follet anders nicht 
Als wohl begleitet mir von binnen fcheiden, 
Und wenn ihr bleiben wollt, jo findet ihr 
Ein gutes Bett und einen guten Willen. 
Rugantino. Ihr macht mich ganz befhämt und zeiget mir 
Mit wenig Worten euern edlen Sinn. 
Für ſich) Welch Glüd der Welt vermag fo viel zu thun, 
ALS diefes Unglüd mir verſchafft! 
aut) Ich komme. 
(Beide durch die Gartenthüre ab.) 


Wohlerleuchtetes Zimmer in dem Schloſſe von Billa Bella. 
Glaubine Lucinde, 


Elandine. Wo bleibt mein Vater? Käm’ er doch zurüd! 
Ich bin voll Sorge. Freundin, mie fo ftill? 

£ucinde. ch vente nach und weiß nicht, wie mir ift; 
Ich weiß nicht, ob mir träumte, Ganz genau 
Glaubt’ ich zulegt die Stimme des Geliebten 
Sm Lärm und Streit zu hören. 

Elaudine. Wie? des deinen? 
Ich hörte Pedro's Stimme ganz genau, 
Ich kann vor Angſt nicht bleiben; laß uns bin, 
Laß und zum Garten! 

£ucinde. Still! es kommt dein Vater, 


Alonso. Rugantino. Bebiente 
Alonzo. Hier bring’ ich einen fpäten Gaft, ihr Kinder! 
Empfangt ihn wohl! er foheint ein edler Mann. 
Rugantino Qu Alonzo). Ich bin befhämt von eurer Güte, 
* (zu den Damen) bin 
Betäubt von eurer Gegenwart. Mich faßt 
Das Glück ganz unerwartet an und hebt 
Mich heftig in die Höhe, daß mir ſchwindelt. 
Elandine. Seid ung willkommen! War't ihr bei dem Streite? 
Alonzo. Er weiß von feinem Streit. Ich fand ihn fingend, 
Als ih zur Thüre kam, und Alles ftill. 
£neinde (für fi). Er iſt's! O Gott! Er iſt's! DVerberge Did, 
Gerührtes Herz! Mir zittern alle Glieder. 
(Slaudine Spricht mit Alonzo, Im Hintergrunde auf und ab gehend.) 
Rugantino (heimlich zu Lucinden). So find’ ich mich an deiner Seite wieder; 
Befchließe mir nun Leben oder Tod! 
£ucinde. Ich bitt' euch, ſtill! Verſchonet meine Ruhe, 
Verſchonet meinen Namen! ſtill! nur ſtill! 


Alonzo Gu den Bebienten). Ein Glas gefühltes Waſſer bringt herauf, 

Bringt eine Flafhe Wein von Syrakus! 

(Zu Rugantino,) 

Auf alle Fälle, wadrer Fremdling, nehmt 

Euch ans mehr in Abt und naht fo jpät 

Nicht mehr allein. Wir find in biefer- Gegend 

Sehr übel dran; es ijt und ganz nicht möglich, 

Das Naubgefind, das liederliche Volt 

Bon unfern Straßen zu vertreiben. Denken 

Auch zwei, drei Nachbarn überein und Halten 

In ihren Gränzen Orbnung, ja ſo ſchützt 

Gleich im Gebirg ein andrer Herr die Schelmen; 

Und dieſe fohmeifen, wenn fie auch des Tags 

Nicht ficher find, bei Nacht herum und treiben 

Solch einen Unfug, daß ein Ehrenmann 

Sn doppelter Gefahr fich findet. 
Rugantino. Gewiß gehorch' ich euerm guten Rath, 
Alonzo. Ich hoff’, es foll mit nächſtem befjer werben. 
- Der Prinz von Rocca Bruna hat befehloffen, 

Was nur verbächtiges Geſindel fich 

In feinen Bergen lagert, zu vertreiben. 

Ihr werdet es von ihm erfahren haben; 

Denn er ift felbjt gefommen, den Befehl 

Des Königs und der Nahbarn alte Wünfche 

Mit ftrenger Eil' und Vorſicht zu vollbringen. 
Rugantino. Ich weiß, er denkt mit Ernſt an diefe Sache, 

(Für fih) Das hatte Basco richtig ausgeſpürt. 
Claudine. So habt ihr feinen Streit und nicht3 vernommen? 
Bugantino. Nicht einen Laut als jenen Silberton, 

Der zarten Grillen, die das Feld beleben 

Und einem Dichter lieb wie Brüder find. 
£ucinde. Ihr dichtet auch ein Lied? 
Rugantiuo. Wer dichtet nicht, 

Dem dieſe ſchöne, reine Sonne ſcheint, 

Der dieſen Hauch des Lebens in ſich zieht? 

Eeiſe zu Aucinden.) 


Dem es beſchert war, nur ein einzigmal 

In dieſes Aug' zu ſehen? Draußen ſtand ich, 
Vor deiner Thüre, draußen vor der Mauer, 
Und weinte jammernd in mein Saitenſpiel. 
Der Thau der Nacht benetzte meine Kleider, 
Der hohe Mond ſchien tröſtend zu verweilen; 
Da ſah mich Amor und erbarmte ſich. 
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Den guten Kindern vorgebildet? Kommt! 
Ahr follt euch Taben, ſollet anders nicht 
Als wohl begleitet mir von binnen fcheiven, 
Und wenn ihr bleiben wollt, jo findet ihr 
Ein gutes Bett und einen guten Willen. 
Rugantino. Ihr macht mich ganz befhämt und zeiget mir 
Mit wenig Worten euern edlen Sinn. 
Für fg) Welch Glüd der Welt vermag jo viel zu thun, 
ALS dieſes Unglüd mir verſchafft! 
(aut) Ich Tomme. 
(Beide durch die Gartenthüre ab.) 


Wohlerleuhtetes Zimmer in dem Shloffe von Billa Bella, 
Clandine. Lucinde. 


Clandine. Wo bleibt mein Vater? Käm’ er doch zurück! 
Ich bin voll Sorge. Freundin, wie fo ftill? 

£ucinde. Ich denke nad und weiß nicht, wie mir ift; 
Ich weiß nicht, ob mir träumte. Ganz genau 
Glaubt’ ich zulegt die Stimme des Geliebten 
Sm Lärm und Streit zu hören. 

Elandinr. Wie? des deinen? 
Ich hörte Pedro's Stimme ganz genau, 
Ich Tann vor Angſt nicht bleiben; laß uns bin, 
Laß uns zum Garten! 

£ucinde. Still! es kommt dein Vater, 


Alonzo. Rugantino. Bediente. 
Alonzo. Hier bring’ ich einen fpäten Gajt, ihr Kinder! 
Empfangt ihn wohl! er foheint ein ebler Mann. 
Rugantino Qu Alonzo). Ich bin befhämt von eurer Güte, 
: (gu den Danıen) bin 
Betäubt von eurer Gegenwart. Mich faßt 
Das Glüd ganz unerwartet an und hebt 
Mich heftig in die Höhe, daß mir ſchwindelt. 
Elaudine. Seid uns willlommen! War't ihr bei dem Streite? 
Alonzo. Er weiß von feinem Streit. Ich fand ihn fingend, 
Als ih zur Thüre fam, und Alles ftill. 
LZncinde (für ſich. Er iſt's! D Gott! Er iſt's! Verberge dich, 
Gerührtes Herz! Mir zittern alle Glieder. 
(Claudine fpricht mit Alonzo, Im Hintergrunde auf und ab gehend.) 
Rugantino (heimlich zu Lucinden). So find’ ich mid) an deiner Seite wieder; 
Beichließe mir nun Leben oder Top! 
£ucinde. Sch bitt’ euch, ftill! Verſchonet meine Ruhe, 
Verſchonet meinen Namen! ftill! nur ſtill! 


2. Uufzug. 379 | 


Alonzo (u den Bebienten), Ein Glas gekühltes Waſſer bringt herauf, 

Bringt eine Flafhe Wein von Syrakus! 

(Zu Ruganting.) 

Auf alle Fälle, wadrer Fremdling, nehmt 

Euch Bi mehr in Acht und naht fo fpät 

Nicht mehr allein. Wir find in dieſer Gegend 

Sehr übel dran; es ijt und ganz nicht möglich, 

Das Naubgefind, das lieverlihe Bolt 

Bon unjern Straßen zu vertreiben. Denken 

Auch zwei, drei Nachbarn überein und Halten 

In ihren Gränzen Orbnung, ja jo ſchützt 

Gleich im Gebirg ein andrer Herr die Schelmen; 

Und diefe jchweifen, wenn fie auch des Tags 

Nicht ficher find, bei Nacht herum und treiben 

Sol einen Unfug, daß ein Ehrenmann 

An doppelter Gefahr jidh findet. 
Rugantino. Gewiß gehorch' ich euerm guten Rath. 
Alonzo. Sch hoff, es foll mit nächſtem befjer werben. 
- Der Prinz von Rocca Bruna bat befchloffen, 

Was nur verbächtiges Gefindel fich 

In feinen Bergen lagert, zu vertreiben. 

Ihr werdet e8 von ihm erfahren haben; 

Denn er ift felbjt gelommen, ven Befehl 

Des Königs und der Nachbarn alte Wünfche 

Mit jtrenger Eil' und Vorſicht zu vollbringen. 
Rugantino. ch weiß, er denkt mit Ernſt an dieſe Sache. 

(Für fih) Das hatte Basco richtig ausgeſpürt. 
Claudine. So habt ihr feinen Streit und nicht3 vernommen? 
Augantino. Nicht einen Laut als jenen Silberton, 

Der zarten Grillen, die das Feld beleben 

Und einem Dichter lieb wie Brüder find. 
£ucinde. Ihr dichtet auch ein Lieb? 
Angantino. Mer dichtet nicht, 

Dem dieſe fhöne, reine Sonne ſcheint, 

Der diefen Haud des Lebens in fich zieht? 

Eeiſe zu Zueinden.) 


Dem es beſchert war, nur ein einzigmal 

In dieſes Aug’ zu ſehen? Draußen jtand ich, 
Bor deiner Thüre, draußen vor der Mauer, 
Und weinte jammernd in mein Saitenfpiel. 
Der Thau der Nacht benegte meine Kleider, 
Der hohe Mond jhien tröftend zu verweilen; 
Da ſah mich Amor und erbarmte fich, 
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Hier bin ih nun, und wenn du dich nicht mein 
In diefer Nacht erbarmen willit — 
Lucinde. Ihr ſeid 
Verwegen dringend. Ihr verkennt mich ſehr; 
Nun ſchweigt! 
Angantino. Ich foll verzweifeln. Mir iſt's Eins 
Bu leben over glei zu fterben, wenn 
Du mir ein Zeichen deiner Gunjt verfagft. 
Claudine (hie Indeffen mit Ihrem Water geſprochen, und wieder herbeitriti), 
So gebt und doch ein Lied, ich bitte fehr, 
Ein ſtilles Lied zur guten Nacht. 
Rugantino. Wie gern! 
Das rauſchende Vergnügen lieb ich nicht, 
Die rauſchende Muſit iſt mir zuwider. 


(Bald gegen Claudinen, bald gegen Lucinben gelehrt, und ſich mit ber Zither 
begleitend.) 


Lieblihes Kind! 
Kannſt du mir fagen, 
Sagen, warım 
Bärtliche Seelen 
Einfam und ftumm 
Immer ſich quälen, a 
Gelbit ſich betrügen 
Und ihre Vergnügen 

-  Ammer nur abnen 
Da, wo fie nicht find? 
Kannit du mir's fagen, 
Liebliches Kind? 


Alonzo (Hat während ber Arie mit einigen Bebienten im Gintergrunbe ernflidh 
geiprohen. Man konnte aus ihren Scherben fehen, daß von Rugantino die 
Rede war, indem fie auf ihn beuteten und Ihrem Herrn etwas zu betheuern 
ſchienen. Gegen das Ende ber Arie tritt Alonzo hervor und hört gu; ba fie 
geenbigt fft, ſpricht er). 

Die Frage ſcheint verfänglich, doch es möchte 
Sich ein und andres drauf erwiedern laſſen. 

(Er gebt wieder zu den Bedienten und ſpricht mit ihnen an der einen Seite des 

Theaters; indeß Nuganting und bie beiden Frauenzimmer fih an ber anbern Seite 

unterhalten.) 

Alonzo (u den Pedlenten). So feid ihr ganz gewiß, daß er es fei, 

‚ Der Nädelsführer jener Vagabunden? 
3a, ja, er fam mir gleich verdächtig vor. 
Du kennſt ihn ganz genau? Geftehft mir nun, 
Selbſt unter ihm gedient zu haben? Gut! 
Dir ſoll's nicht ſchaden, daß du e3 geftehft. 
Eeht ihn nod) einmal an, daß ihr mich nicht 
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380 Claudine von Billa Bella. 


Hier bin ih nun, und wenn bu dich nicht mein 
In dieſer Nacht erbarmen willſt — 
£ucinde. | Ihr feid 
Verwegen dringend. Ihr verkennt mich fehr; 
Nun ſchweigt! 
Angantino. Ich foll verzweifeln. Mir iſt's Eins 
- Bu leben over glei zu fterben, wenn 
Du mir ein Zeihen deiner Gunſt verfagft. 
Elandine (nie Indeffen mit Ihrem Water geſprochen, und wieder Kerbeitritt), 
So gebt und doch ein Lied, ich bitte fehr, 
Ein ftille3 Lied zur guten Nacht. 
Rugantino. Wie gern! 
Das rauſchende Vergnügen lieb ih nicht, 
Die raufhende Mufit ift mir zumider. 


(Bald gegen Claubinen, bald gegen Aucinben gekehrt, und fi mit ber Zither 
begleitend.) 


Liebliches Kind 

Kannſt du mir jagen, 
Sagen, warım 

BZärtliche Seelen 

Einſam und ftumm 

Immer jih quälen, - 
Selbſt ſich betrügen 
Und ihr Vergnügen 

Immer nur ahnen 

Da, wo ſie nicht ſind? 
Kannſt du mir's ſagen, 
Liebliches Kind? 


Alonzo (Hat während der Arie mit einigen Bedienten im Hintergrunde ernftlich 
geiprochen. Man konnte aus ihren Geberden fehen, daß von Rugantino die 
Rede war, indem fie auf ihn beuteten und ihrem Herrn etwas zu betheuern 
ſchienen. Gegen das Ende ber Arie tritt Mlonzo hervor und Hört gu; ba fie 
geendigt tft, ſpricht er). 

Die Frage ſcheint verfänglich, doch es möchte 
Sich ein und andres drauf erwiedern laſſen. 

(Er gebt wieder zu ben Bedienten und ſpricht mit ihnen an ber einen Seite be3 

Theaters; indeß Nugantino und bie beiden Frauenzimmer fi an der andern Seite 

unterhalten.) 

Alonzo Qu den Bedtenten). So feib ihr ganz gewiß, daß er es fei, 
Der Nävdelsführer jener Vagabunden? 

"Sa, ja, er fam mir glei) verbädtig vor. 
Du kennſt ihn ganz genau? Geftehft mir nun, 
Selbjt unter ihm gedient zu haben? Gut! 
Dir ſoll's nicht fhaden, daß du es geftehft. 
Seht ihn noch einmal an, daß ihr mich nicht 
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Zu einem falſchen Tritt verleitet. Still! 
Ich will die Kinder ſingen machen, daß 
Wir ſchicklich noch zuſammen bleiben können. 
(Er tritt gu ben andern.) 
Wie geht es? Habt ihr's ausgemaht? Ich dächte, 
Ihr gebt ihm das zurüd als kluge Mäbchen! 
Die Bedienten beobachten ven Rugantino heimlich und genau und verſichern bon 
Zeit zu Zeit Ihrem Herin, baß fie ber Sache gewiß find; indeß fingen 
Claudine uno Lucinde. Ein zärtlih Herz hat viel, 
Nur allzuviel zu jagen. Ä 
Allein auf deine Fragen 
Läßt fih ein Wörtchen jagen: 
Es fehlt, e3 fehlt der Mann, 
Dem man vertrauen Tann. \ 
Rugantino. Um einen Mann zu ſchätzen, muß man ihn 
Zu prüfen willen. 
Lncinde. Ein Verſuch geht eher 
Für einen Mann, als für ein Mädchen an. 
Alonzo (zu ven Bedienten). Ihr bleibt dabei? Nun gut, ich will es wagen: 
Denn hab’ ih ihn, fo find die andern bald 
Bon jelbit zerftreut. Du, feiner Vogel, fommit 
Du mir zulegt ind Haus? Ich halt’ ihn bier, 
Geh’ ihm ein Zimmer ein, das ſchon fo gut 
Als ein Gefängniß iſt, und doch nicht fcheint. 
Rat) Mein Herr, ihr bleibt heut Nacht bei und, ch laſſe 
Euch nicht hinweg, ihr ſollt mir fiher ruhen, 
Und morgen giebt der Tag euch das Geleite. 
Rugantino. Jh danke taufendmal, Schlaft, werthe Freunde, 
Aufs ruhigſte nach einem frohen Tag! 
(Zu Luecinden.) 
Entſchließe dich! Mir brennt das Herz im Buſen! 
Und ſagſt du mir nicht eine Hoffnung zu, 
So bin ich meiner ſelbſt nicht mächtig, bin 
Im Falle, toll und wild das —* zu wagen. 
Lucinde (für fig). Er macht mir bang! Ich fühle mich verlegen; 
Ich will ihm leider nur fhon allzuwohl. 
Rugantino (für fig), Ich muß noch ſuchen, alle fie zufammen 
Im Saal zu halten; meine Schöne giebt 
Zuleßt wohl nad. O Glück! O ſüße Freude! 
CEaut.) Ich denke nach, ihr Schönen, was ihr ſangt. 
Ihr habt gewiß die Männer ſehr beleidigt; 
Ihr glaubt, es ge feinen treuen Mann; 
Allein tie viel Geſchichten könnt' ih euch 
Bon ewig unbegränzter Liebe jagen! 
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Die Erde freut fih einer treuen Seele, 

Der Himmel giebt ihr Segen und Gedeihn; 
Indeß die fhwarzen Geifter in der Gruft 
Der falihen Bruft, der lügenhaften Lippe 
Wohl ausgedachte Qualen zubereiten. 
Bernehmt mein Lied! Es ſchwebt die tiefe Nacht 
Mit allen ihren Schauern um ung ber. 

Ich löſche diefe Lichter aus; und Eines 
Ganz ferne hin, daß in der Dunkelheit 

Sih mein Gemüth mit allen Schreden fülle, 
Daß mein Gefang den Abſcheu meiner Seele 
BZugleih mit jenen ſchwarzen Thaten melde. 


(Das Theater iſt verfinftert, bis auf Ein Licht im Hintergrunde. Die Damen ſetzen 

fih, Claudine zunächſt an die Scene, Lucinde nad) der Mitte bes Theaters. Alonzo 

geht auf und ab und fteht meift an ber andern Seite des Thenterd. Ruganting 

Steht bald zivifchen den Frauenzimmern, bald an Lucindens Seite. Er flüftert ihr 

zwiſchen den Strophen geſchickt einige Worte zu; fie fcheint verlegen. Glaubine, 

tote durch die ganze Scene, nachdenklich und abweſend. Alonzo nachdenklich und 
aufmerkſam. Kein Bedienter ift auf dem Theater.) 


Rugantino. Es war ein Buhle frech genung, 
War erſt aus Frankreich kommen, 
Der hatt' ein armes Mädel jung 
Gar oft in Arm genommen, 
Und liebgekoſ't und liebgeherzt, 
Als Bräutigam herumgeſcherzt 
Und endlich ſie verlaſſen. 


Das braune Mädel das erfuhr, 
Bergiengen ihr die Sinnen; 
Sie lacht' und weint’ und bet’t und ſchwur; 
So fuhr die Seel’ von binnen. 
Die Stund’, al3 fie verfchieden war, 
Wird bang dem Buben, grauft fein Haar, 
Es treibt ihn fort zu Pferde. 


Er gab die Sporen kreuz und quer 
Und ritt auf alle Seiten, 
Qinüber, berüber, hin und ber, 

ann feine Ruh erreiten: 
Reit’t fieben Tag’ und fieben Nacht, 
Es bligt und donnert, jtürmt und kracht, 
Die Fluthen reißen über, 


Und reit’t im Blig und Metterfchein 
Gemaäuerwerk entgegen, 
Bind't's Pferd hauß' an und riecht hinein a 
Und dudt fih vor. den Regen, 


Und ı wie er tappt und wie er fuhlt, | | | 


Sich unter ihm die Erd’ erwählt; 
Er ftürzt wohl hundert Klafter. 


Und als er fih ermannt vom Schlag, 
Sieht er drei Lichtlein ſchleichen; 
Gr rafit ih auf und Trabbelt nad; 
Die Lichtlein ferne weichen, 
Irr' führen ihn, die Quer’ und Läng’, 
Trepp' auf Trepp’ ab, durch enge Gäng', 
Berfallne wüſte Keller. 


Auf einmal fteht er hoch im Saal, - 
Sieht figen hundert Gäfte, 
Hohläugig grinfen allzumal 
Und winten ihm zum Yelte. 
Er fieht fein Schäßel untenan, 
Mit weißen Tüchern angethan; 
Die wend't ieh — 
(Der Gefang wirb durch die Ankunft von Alonzo's Bebienten unterbrochen.) 
Zwei Bediente Alonzo's. Herr, o Herr, es ‚find zwei Männer 
WVon Don Pedro's braven Leuten, 
Vor der Thüre find fie hier 
Und verlangen fehr nah dir. 
Alonzo. Himmel, was fol das bebeuten!. - 
Führet fie geſchwind zu mir! 
Zwei BedientePedro's. (DieSicgter werben wieder angegänbet und ber Saalerheit 
Ganz verwirrt und ganz verlegen, 
Voller Angft und voller Sorgen, 
Kommen wir duch Nacht und Nebel, 
Hülf und Rettung rufen wir. 
Alonzo und Claudine. Redet, redet! 
Rugantino und Lucinde. Saget, ſaget! 
(gu Bier) Saget an, was ſoll das ier? 
Pedro’s geatenie Bon verwegnem Raubgefindel 
Diefen Abend überfallen, 
Haben wir uns wohl vertheidigt; 
Doc vergebend widerftanden 
Mir der Üüberlegnen Macht. 
Wir vermiflen unjern Herren; 
Er verlor fih in die Nacht. 
Clandine. Welch ein Unheil! welhe Schmerzen! 
Ah, ich kann mich nicht verbergen. N 
Eilet, Vater, eilet, Leute, 
Unjerm Freunde beizuftehm! 


384 Glaudine von Billa Belle. 


Alonzo. Wo ergriffen euch vie Räuber? 
Bediente. Noch im Wald von Billa Bella, 
Clandine. Wo verlort ihr euern Herren? 
Bediente. Gr verfolgte die Verwegnen. 
£ucinde. Habt ihr ihm denn nicht gewifen? 
Bediente. O gewiß, und laut und öfter. 
Bugantino. Habt ihr das Gepäd gerettet? 
Bediente. Alles wird verloren fein. 
Alonzo (für fi). So fehr mich das beftürzt, 

So fehr es mich verbrießt, 

Sp nuß’ id) doch, 

Gebrauch’ ich die Gelegenbeit. 

Es iſt die ſchönſte, höchfte Zeit, 

Daß ich erft dieſen Vogel fange. 
Claudine. O bedenkt euch nicht fo lange! 
Alonzo. Liebes Kind, ich geh’, ich gebe! 
Luciude. Eilt! Er ift wohl in der Näbe. 
Rugantino. Laßt mich euern Zweiten fein. 
Alonzo (u den Bedienten). Alle zufammen! Sattelt die Pferde! 

Holet Piltolen! Holet Gewehre! 

Eilig verfammelt euch bier in dem Gaall 

(Die Bedienten geben meiſtens ab.) 

Kugautino. Ich bin bewaffnet, hier ift mein Degen! 

Hier find Piſtolen, hier wohnt die Ehre! 

Meine Gefchäftigleit geig’ ih einmal. 
Alonzo (indem er die Tergerolen dem Rugantino abnimmt), 

Ad, wozu nüßen dieſe Piſtölchen! 

Nur euch zu hindern fchlaudert der Degen, 

(Bu den Bebienten.) 

Bringt ein Paar andre, bringet ein Schwert! 
Rugantino. Dankbar und freudig, daß ihr mich waffnet; 

Jegliche Wehre, die ihr getragen, 

Doppelt und dreifach ift fe mir wert), 
Alonzo (ucinden bie Terzerolen gebenb). 

Hebt die Piltolen auf bis an den Morgen, 

Mehmet den Degen, gehet, verwahrt ihn! 
Unganktino (indem er Lucinden ben Degen giebt). 

Liebliche Schönen, wenn ihr entwaffnet, 

Lab ich's gefhehen; aber erbarmt euch 

Eures entwaffneten zärtlihen Knechts! 
(Lucinde geht mit den Waffen ab; Alonzo und Rugantino treten gurid und ſprechen 


leiſe mit einander, wie auch mit dem Bedienten; bie ſich nach und nad im Grunde 
verfammeln.) 


Elaudine für ſich. Voller Angft und auf und nieder 
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Steigt der Bufen; faum noch halten 

Mich die Glieder, Ach, ich ſinke! 

Meine franfe Seele flieht. 

Sneinde (vie wieber hereinkommt und zu Glaubinen tritt). 

Nein gewiß, du fehlt ihn wieder: 

Ach, ich theile deine Schmerzen. 

(Bei Seite, Heimlih nad Rugantino ſich umfchend.) 

Ah, daß ich ihn gleich verliere! 

Wenn ihm nur fein Leid3 gejchieht! 

Rugantino (zwiſchen beide Hineintretenv). Trauetnur! Er kommt euch wieder ! 

Ja, wir ſchaffen ven Geliebten. 

(Heimli zu Lucinden) Ah, ich bin im Paradieſe, 

Wenn dein Auge freundlich fit. 

(Zu Drei, jedes für fi.) 
Elandine. Ach, ſchon deden mich die Wogen! 

Rein! Wer hilft — mer tröftet mich? 
Rugantino. Nein, ich hab’ mich nicht betrogen; 

Sa, fie liebt — fie lebt für mid, 

Zucinde. Ah, wie bin ich ihm gewogen! 

Ah, wie ſchön — wie liebt er mich! 

(Indeſſen haben fih alle Bediente bewaffnet im Hintergrundbe verfammelt.) 
Alonzo (zu ven Bebtenten). Seid ihr zufammen? Seid ihr bereit? 
Sediente. Alle zufammen, alle bereit. 

Alonzo. Horcht den Befehlen, folget ſogleich! 
(Auf Rugantino beutend.) 

Diefen,, bier diefen nehmet gefangen! 
Elandine und Luciude. Himmel, was hör’ ich? 
Alonzo. Nehmt ihn gefangen! 

Rugantino. Ha, welche Schändlichkeit 

Wird hier begangen! 

Haltet! 

Alonzo Gum Chor). Gehorchet mir! 
Kugantino. Haltet! 
Bediente Gu Alonzo). Gehorchen dir. 

(Zu Nugantino) Gieb dich! 

Rugantino (zu Alonzo). Verräther, nahmſt mir die Waffen! 

Sage, was hab' ich mit dir zu ſchaffen? 

Sage, was ſoll das? 

Alonzo (zu ven Vebtenten), Greifet ihn an! 
Rugautino. Haltet! 

(Nah einer Paufe) Ich gebe mid! Es iſt gethan, 

(Für fi, Indeß die Andern ſuspendirt ftehen,) 

Noch ein Mittel, ich will es faſſen! 

Goethe, Werte. 9. Bd 25 
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Sie follen beben und mich entlaffen. 
Gefangen? — Nimmer! Ich dulv’ es nie! 


(Pauſe. Rugantino zieht einen Dolch Hervor, faßt Elaubinen bei der Hand un 
feßt ihr den Dolch auf die Bruft, Bu Alonzo.) 


Entlaß mich! oder ich tödte fiel 
Alle (aufge Nugantino), Götter! 
Rugantino (zu Alonzo). Du fiehft dein Blut 
Aus diefem Buſen rinnen! 
(Bu Drei.) 
Alouzo und Lucinde. Schreckliche Wuth! 
Fürchterliches Beginnen! 
Claudine. Schone mein Blut! 
Wirſt du, was wirſt du gewinnen? 
Rugantino. Zurück! Zurüd! 
Alle (außer Rugantino). Götter! 
Alonzo. Clandine. Encinde. Ach, wer rettet, wer erbarmet 
Sich der Noth? Wer ſteht uns bei? 
Rugantinn. Du ſiehſt dein Blut 
Aus diefem Bufen rinnen! 
(Zu Drei.) 
Alonzo und Lucinde. Scredlihe Wuth! 
Fürchterliches Beginnen! 
Clandine. Schone mein Blut! 
Wirſt du, was wirſt du gewinnen? 
Kugantino. Zurück! Zurück! 
Alle (außer Rugantino). Götter! 
Ach, wer rettet, wer erbarmet 
Sich der Noth? Wer ſteht uns bei? 
Claudine. Laß ihn, Vater, laß ihn fliehen, 
Wär' er auch ſchuldig, und mache mich frei! 
Rugantino. Sprich ein Wort! Mir iſt's gelungen. 
Laß mich los, und fie ift frei. 
£uchnde. Du fo graufam? Du nicht evell 
Sei ein Menfh und gieb fie freil 
Alonzo. Ach, wozu bin ich gezwungen | 
Nein! — Doch ja, ich laß ihn frei 
° Alle Caufer Rugantino), Ach, wer rettet, wer erbarmet 
Sich ver Noth? Wer fteht und bei? 
Rugantino (u Alonzo). Ja, du vetteft, du erharmeft 
Di dein felbft und machſt fie frei, 
Alonzo. Berwegner! 
3a, gehe! 
Entferne dich eilend, 
3a, fliehe nur fort! 
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Du haft mich gebunden, 
Du haft überwunden, 
Da haft du mein Wort! 
Rugantino (no Claudinen Haltend). Sa, ich traue deinem Worte, 
Da3 du mir gewiß erfüllt; 
Und verfprih, daß zu der Pforte 
Du mid felbft begleiten millit. 
Alonzo. Traue, traue meinem Worte, 
Wenn du auch dein Wort erfüllit; 
Und ih führe dich zur Pforte, 
Wenn du fie mir laffen willſt. 
Rugantino. Dieß Verſprechen, dieſe Worte 
Sind ihr Leben, ſind dein Glück. 
(Bu Lucinden. Bring fogleih mir meine Waffen, 
Bring, o Schöne, fie zurüd! 
eEncinde. Ach, ich weiß mid kaum zu finden. 
Welch ein Unheil! Welches Glück! 
Elandine Gu Alonzo). Ach, ich ehr’ zu deinen Armen 
Aus der Hand ded Tods zurüd, 
Alonzo. Meine Liebe, deine Kühnbeit 
Iſt dein Vortheil, ift dein Glück. 
Ale. Diele Liebe, diefe Kühnbeit 
Sit fein Vortheil, ift fein Glück. 
Rugantino. Diefe Liebe, diefe Kühnheit 
Sit mein Vortheil, ift mein Glück. 


Ale. Ein graufames Wetter 
Hat. al und umzogen, 
Es rollen die Donner, 
Es bramen die Wogen; 
Mir ſchweben in Sorge, 
In Noth und Gefahr. 
Es treiben die Stürme 
Bald hin una, bald wieder; 
Es ſchwanken die Füße, 
Es beben dje Glieder; 
Es pochen die Herzen, 
Es fträubt fih das Haar. 
(Indeſſen hat Lucinde die Waffen dem Ruganting gurüdgegeben. Alonzo begleitet 
ihn hinaus.) 
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Dritter Aufzug. 


Wohnung der Bagabunden im Gebirge 


Pedro (allein) 


Langſam weichen mir die Sterne, 
Ingſam naht die Morgenſtunde: 
Blicke mit dem Roſenmunde 
Mich, Aurora, freundlich an! 


Wie ſehnlich harr' ich auf das Licht des Tages! 

Wie ſehnlich auf den Boten, der mir Nachricht 

Von Villa Bella ſchleunig bringen ſoll! 

Ich bin bewacht von ſonderbaren Leuten; 

Sie ſcheinen wild und roh und guten Muths. 

Den einen hab' ich leicht beſtechen können, 

Daß er ein Briefchen der Geliebten bringe. 

Nach ſeiner Rechnung könnt' er wieder hier 

Schon eine Viertelſtunde ſein. Er kommt. 

Vagabund tritt herein und giebt Pedro ein Billet. 

Vedro. Du haft den Auftrag redlich ausgerichtet: 

Ich ſeh's an dieſem Blatt. O liebe Hand, 

Die zitternd diefen Namen fchrieb! ich küſſe 

Did taufendmal, Was wird fie jagen? Was? 

(Er Tieft.) 

„Dit Angſt und Zittern ſchreib' ich dir, Geliebter! 

Wie fehr erfhredt mich deine Wunde! Niemand 

Iſt in dem Haufe: denn mein Vater folgt 

Mit allen Leuten deinen Feinden nad). 

Wir Mädchen find allein. Ad, Alles wagt 

Die Liebe! Gern möcht’ ih mid zu dir wagen! 

Um di zu pflegen, zu befrein, Geliebter. 

Berriffen ift mein Herz; es heilet nur 

In deiner Gegenwart. Was fol id thun? 

63 eilt der Bote; keinen Augenblid 

Will er verweilen. Lebe wohl! Ih kann 

Bon diefem Blatt, ih Tann von dir nicht ſcheiden.“ 

O füßes Herz! Wie dringt ein Morgenftrahl 

In diefen dden Winkel der Gebirge! 

Sie weiß nun, wo ih bin; ihr Vater kommt 

Nun bald zurüd; man fendet Leute ber; 

Sch bleibe ruhig hier und wart’ es ab. 

(Zum Vagabunden.) 
Du ftehft, mein Freund, du warteft — ad verzeih! 
Nimm deinen Kohn! Vor Freude hab’ ich Dich 
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Und deinen Dienft vergeffen. Hier! Entvede 
Mir, wer ihr feid, und wer der junge Mann 
Am Wege war, der mich verwundete. 

Ich lohne gut und kann noch beſſer Iohnen! 
Ih höre Leute fommen. Laß und gehen 


Und insgeheim ein Wort zufammen fprechen. (Beide ab.) 
Basco mit feinen Bagabunden, welde Mantelſäcke und allerlei Gepäcke tragen, 
Lasco. Herein mit den Sachen, 


Herein, nur herein! 
Das Alles iſt euer, 
Das Alles iſt mein. 
So haben die andern 
Gar treulich geſorgt; 
Wir haben es wieder 
Von ihnen geborgt. 
Wie ſorglich gefaltet! 
Wie zierlich geſackt! 
Auf unſere Reiſe 
Zuſammengepackt. 

(Die Vagabunden wollen die Bündel eröffnen, Vasco Hält fie ab.) 
Nein, Freunde, lajjen wir es noch zuſammen 
Und geben ung nit ab, hier auszukramen. 
Mir machen fihrer gleih uns auf den Weg. 
Ich kenne zwei, drei Orte, wo mir gut 
Und ſicher wohnen; dort wertheilen wir 
Die Beute, wie es 2008 und Glück bejtimmt. 
Laßt und noch wenig Augenblide warten, 

Ob Nugantino fich nicht zeigen will. 

Und kommt er nicht, jo könnt ihr immer gehen; 
Ich warte bier auf ihn, er fomme nun 

Mit einem Weibchen oder nur allein. 

Wir müſſen ihn nicht laſſen; find wir fehon 
Nicht immer gleiher Meinung, ijt er doch 

Ein braver Dann, den wir nicht miffen Tönen. 


Peodro (tritt herein). 
Was ſeh' ich! Meine Sachen! Welch Geſchick! 
Basco (für fi). Was will ung der? Beim Himmel! Ton Rovero. 
Wie fommt er hier herauf? Das giebt nen Handel: 
Nur gut, daß wir die Herrn zu Haufe find. 
Pedro. Wer ihr auch feid, jo muß ich leider fchließen, 
Daß ihr die Männer feid, die mich beraubt, 
Sch ſehe dieß Gepäck; es ift das meine, 
Hier diefe Bündel, diefe Deden hier. 
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Basco. Es Tann wohl fein, daß es da3 eure war; 
Doch jetzt, vergönnt es nur, gehört es ung, 
Pedro. ch will mit euch nicht rechten, kann mit euh 
Verwundet und allein nicht ftreiten. Beſſer 
Für mih und euch, wir finden uns in Güte, 
Basco. Sagt eure Meinung an, ob fie gefällt. 
Pedro. Hier find viel Sachen, die euch wenig nuben, 
Und die ich auf der Reife nöihig brauche. 
Laßt und das Ganze ſchätzen, und ich zahle 
Euch, wie und wo ihr wollt, die Summe. — Hier 
Reich’ ich die Hand, ich gebe Treu’ und Wort, 
Daß ich, was ich verſpreche, pünktlich halte. 
Basco. Das läßt fih hören; nur ift hier der Platz 
Zu der Verhandlung nit; ihr müßt mit uns 
Noch eine Meile gehn. 
Pedro. Warum denn das? 
Basco. Es iſt nicht anders, und bequemt euch nur! 
Pedro. Zuvörderſt ſagt mir an: Es hieng am Pferde 
Bon Leder eine Tajche, die allein 
Mir etwas werth if. Briefe, Documente 
Führt ich in ihr, die ihr nur gradezu 
Ins Feuer werfen müßte. Schafft mir jiel 
Ich gebe dreißig Unzen, fie zu haben. 
Dasco (u den Eeinen). Wo ift die Taſche? Gab ich fie nicht bir 
Nod auf dem Wege zu den andern Sadıen? 
Mo ift fie? 
Dodo. - Das fie nicht verloren wäre! 
Basco. Gebt, eilt und ſucht! fie nußt dem jungen Mann 
Und bringt ung dreißig Unzen in den Beutel, 


Mugantino (tritt auf mit der Be welche er eröffnet hat, und bie Papiere 
anficht), 
Kaum trau ich meinen Augen. Diefe Briefe, 
Ar meinen Bruder let ich fie gerichtet, 
53 kann nicht fehlen: denn wer nennt fih Pedro 
Don Gaftellvechio nody ala er? Wie kann 
Gr in der Nähe fein? Ich bin bejtürzt. 
Pedro Qu Basco). Da Tonımt er eben recht mit meiner Taſche. 
Fit diefer von den Euren? 
Basco. Sa, der Belte, 
Möcht' ich wohl jagen, wenn ic) felbft nicht wäre, 
Raut) Du fandeft glücklich dieſe Taſche wieder; 
Hier diefem jungen Mann gehört fie zu. 
Kugantino Gu Pedro). Gehört fie dir? 
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Pedro. u Du haft in deinem Blick, 
In deinem Weſen, was mein Herz zu bir 
Gröffnen muß; ja, ich gefteh’ e3 dir: 
Ich bin vom Haufe Gaftellvechio. 
Bugantino. . Du? 
Pedro. Der zweite Sohn. Doc ftill, id fage dir, 
Warum ich mich mit einem fremden Namen 
Auf diefer Reife nennen lafje, gern. 
Angantino. Sch will e3 gern vernehmen. Nimm die Tafche, 
Und laß mich bier allein. 
Pedro. O ſage mir, 
Wie komm' ich aus den Händen dieſer Männer? 
Rugantino. Du ſollſt es bald erfahren. Laß mich nur! 
(Pebro ab.) 
Rugantino (u Basco). Das find die Sachen dieje Fremden? 
Basco. Ja. 
Sie waren unſer, und ſie ſind nun wieder 
Auf leidliche Bedingung ſein geworden. 
Rugantino. Schon gut! laß mich allein! ich rufe dir. 
Basco. Hier iſt nicht lang zu zaudern; fort! nur fort! 
Ich fürchte ſehr, der Fürft von Rocca Bruna 
Schickt ſeine Garden aus, noch eh es tagt. 
Rugantino. Noch eh es tagt, ſind wir gewiß davon. 
(Allein.) 
Mein Bruder! Welh Geſchick führt ihn hierher? 
In diefen Augenbliden, da die Liebe 
Mich jede Thorheit, die ich je begieng, 
Bereuen läßt. Gr ſcheint ein edler Mann; 
Gr wird mich gern erfennen, wird e3 leicht. 
(Nah einigem Schweigen.) 
Ihr Zweifel, weg! Laßt meiner Freude Raum, 
Daß ich fie.ganz, daß ich fie recht geniche, 
(Gegen bie Scene gelchrt.) 
Sch rufe dich, o Fremder, auf ein Wort, 


Pedro (tritt auf). 


Pedro. Say an, wa3 du verlangft; ich höre gern. 
Rugantino. Mir war vor wenig Zeit ein junger Mann 
Gar wohl bekannt; er lebte hier mit und, 
Gewöhnlid nannten wir ihn Rugantino, 
Und zwar mit Net; er war ein wilder Menſch; 
Allein gewiß aus einem edeln Haufe. 
Und mir vertraut’ er — denn wir lebten jehr 
In Einigkeit — er fei von Caſtellvecchio, 


pr | Li 
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Gr fei der Aeltefte des Haufes, Carlos . 

Mit Namen. Sollteft du fein Bruder fein? 
pedro. O Himmel! melde Nachricht giebft du mir! 

O fchaff’ ihn ber, und ſchaffe die Verfihrung, 

Daß er es fet; du follit den fchönften Lohn 

Bon feinem Bruder haben: denn ich bin's. 

Wie lange ſuch' ih ihn! Der Vater ftarb, 

Und ich beige nun die Güter, die 

30 gern und willig mit ihm theile, wenn 

Ich ıhn an dieſen Buſen drücken, dann 

Zurück zu unſern Freunden bringen mag. 

Du ſtehſt in dich gekehrt? O welch ein Licht 

Scheint mir durch dieſe Nacht! O ſieh mich an! 

Wo iſt er? Sage mir, wo iſt er? 


Carlos. Hier! 
Ich bin's! 

Pedro. Iſt's moͤglich! 

Carlos. Die Beweiſe geb' 


Ich dir und die Gewißheit leicht genug. 
Hier iſt der Ring, ben meine Mutter trug, 
Die nur zu früh für ihren Carlos ftarb; 
Hier iſt ir ild, 
Pedro. Ihr Götter, iſt's gewiß? 
Carlos. Ya, zweifle nur fo lang, bis ich den letzten 
Don deinen Zweifeln glüädlih heben kann. 
Ich habe dir Geofchichten zu erzählen, 
Die Niemand weiß al3 du und ich; mir bleibt 
Noch manches Zeuaniß. 
Pedro. Laß mich hören! 
Carlos. Komm! 


(Ste gehen nad dem Grunde und ſprechen leiſe unter lebhaften Geberden.) 


Basco. Was haben die zuſammen? Wie vertraut! 
Ich fürchte faſt, das nimmt ein böſes Ende. 
Die Leivenfchaft des Thoren zu Yucinden 
Mar Schon der lieben Freiheit fehr gefährlich. 
Und wie man fonft ein theatraliſch Wert 
Pit Trauung oder Tod zu enden pflegt, 

Sp fürdt id, unser ſchwärmend luſtig Leben 
Wird fi mit einer fchalen Ordnung ſchließen. 
Ihr Herrn, was giebt's? Vergeßt ihr, daß der Tag 
Zu grauen ſchon beginnt, und daß der Fürſt 
Die Räuber, den Beraubten mit einander, 
ie Schwärmer, die Verliebten holen wird? 
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Carlos. O theile meine Freude, fürchte nichts! 
Dieß iſt mein Bruder. 

Basco. Hätteft ihn ſchon lang, 
Wenn du ihn fuchen wollen, finden fünnen. 
Das ijt ein rechtes Glüd! 


Carlos. Du ſollſt es theilen, 
Basco. Und wie? 
Carlos. Ich werfe mich, von ihm geleitet, 


Zu meines Königs Füßen; die Vergebung 
Verſagt er nicht, wenn fie mein Bruder bittet. 
Lucinde wird die Meine. Du, mein Freund, 
Sollſt dann mit mir, wenn 3 der Kü tönig fordert, 
In feinem Dienfte Zeigen, was wir find. 

Basco. Das Zeigen tenn’ ich ſchon und auch den Dienft. 
Nein, nein, lebt wohl! Ich ſcheide nun von euch. 
Sagt an, wie ihr die Sachen löſen mollt. 

Nur kurz: denn bier ift jedes Wort zu viel, 

Pedro. Gröffne dieſen Manteljad; du wirft 
Hier an der Seite funfzig Unzen finden. 

Scheint diefes dir genug, daß du den Reſt 
Uns frei und ungepfändet laſſen magſt? 

Pasco (ber indeß den Mantelſack eröffnet und das Geld herausgenommen hat), 
Ich dächte, Herr, ihr legtet etwas zu. 

Carlos. Ich dächte, Herr, und ihr begnügtet cud). 

Basco. Gedenkt an euer Schätzchen! Diefer Dann 
Hat es mit mir zu thun, 

Pedro (einen Beutel aus der Tafche ziehenv). In dieſem Beutel 
Sind ferner zwanzig Unzen. Iſt's genug? 

Carlos. Es muß und foll! Es ijt, bei Gott, zu viel. 

Basco. Nun, nun, es fei! Lebt wohl, ihr Herrn! Lebt wohl! 
Leb' wohl, Freund Nugantino! Di zu laſſen, 
Verdröſſ' mic) ſehr; du bijt ein wadrer Mann, 
Wenn dich die Liebe nicht zu ihrem Sklaven 
Schnell umgemeiſtert hätte. Wahre wohl! 
Ich geb’ mit freien Leuten Freiheit finden, 

Carlos. Leb' wohl, du alter Trotzkopf! Denke mein! 


Vasco gebt mit feinen Vagabunden ab; zu ben fibrigen, bie bleiben, ſpricht 


Enrlos. Ihr folgt uns beiden; wir verfprechen cud) 
Vergebung, Sicherheit; an Unterhalt 
Soll's euch nicht fehlen. Traget dieſe Saden, 
Und eilet nur auf Billa Bella zu! 

Pedro. Ihr Freunde, laßt uns eilen: denn mir jelbjt 
Sit viel daran gelegen, daß uns nicht 
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Der Fürft von Nocca Bruna fangen laffe. 
Gefhwind nah Billa Bella! Kommt nur, fommt! 


Wald und Dämmerung. 


Elanbine. 


Ich habe Lucinden, 
Die Freundin, verloren. 
Ad, hat c3 mir Armen 
Das Schidjal geſchworen? 

Lucinde, wo bift du? 
Lucinde! Lucinde! 

Mie ftill find die Gründe, 
Mie öde, wie bang! 


Ah, hat es mir Armen 
Das Schickſal geſchworen? 
Ich ruf' um Erbarmen, 
Ihr Götter, um Gnade! 
Wer zeigt mir die Pfade? 
Wer zeigt mir den Gang? 

(Sie geht nach dem Grunde.) 


Basco (mit ben Seinigen). 

Ihr lennt das Schloß, wo wir in Sicherheit 
Huf eine Weile bleiben fönnen; jo 
Verſprach's der Pachter, und er hält's gewiß, 
Tragt dieſe Sachen hin! ich gehe nur 
Nach einer guten Freundin, die vom Wege 
Nicht ferne wohnt, zu ſehn. Am friſchen Morgen 
Hat Amor mir die Leber angezündet, 
Als er mit ſeiner Mutter aus dem Meere, 
Die über jenen Bergen leuchtet, ſtieg. 
Ich folge bald; es wird ein froher Tag. 

(Die Vagabunden neben; er erblickt Claudinen.) 
Was ſeh' ich dort? Wird mir ein Morgentraum 
Vors Aug’ geführt? Ein Mädchen iſt's gewiß; 
Ein ſchönes, zartes Bildchen. Laßt uns ſehen, 
Ob es wohl greifbar und genießbar iſt? 
Mein Kind! 

Elaudine. Mein Herr! Seid ihr ein edler Mann, 
Ev zeiget mir den Weg nah einer Wohnung; 
Sie tan nicht weit hier im Gebirge liegen, 

Es ward ein junger Mann verwundet; er 
Ward hier herauf gebracht. Wißt ihr davon? 
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Basco. Ih hab’ an eignen Sachen g’nug zu thun 
Und kümmre mih um nichts, was Andre treiben, 
Elandine. Dort ſeh' ich eine Wohnung; iſt's die eure? 
Basco. Die meine nicht; fie fteht nicht weit von hier 
Um diefe Felfen. Kommt! Noch ſchläft mein Weib; 

Sie wird euch gut empfangen, und ich frage 
Bald den Berwund’ten aus, nach dem ihr bangt. 
Da er im Begriff tft, fie wegzuführen, kommen 


Carlos und Pedro. 


Carlos. Nur dieſen Pfad! Er geht ganz grad' hinab. 
Pedro. Was ſieht mein Auge! Götter, iſt's Claudine! 
Claudine. Ich bin es, theurer Freund. 


Pedro. Wie kommſt du her? 
O Himmel! Du, hierher! 
Claudine. Die Sorge trieb 


Mich aus dem Schloſſe, dich zu ſuchen. Niemand 
Mar in dem Haufe mehr! Der alte Pförtner 
Allein verwahrt es; Alle folgten fchnell 
Dem Vater, der nah deinen Räubern jagt. 
Yedro.” Ich faſſe mich und meine Freude nidt. 
Earlos. Mein werthes Fräulein! . 
Claudine. Muß ich euch erblicken! 
Pedro. Daß ich dich habe! 
Claudine. Daß ich zeigen kann, 
Wie ich dich liebe. | 
Yedro. Himmel, welch ein Glück! 
Elawdine. O geht und ſucht! Lucinde kam mit mir; 
3% babe fie verloren. 
Carlos. Wie, Lucinvde? 
Claudine. Sie irrt in Männertracht nit weit von hier, 
Auf diefen Pfaden. Muthig legte fie 
Ein Wämmschen an; e8 ziert ein Federhut, 
Es fhüßt ein Degen fi. O geht und fucht! 
Carlos. Ich fliege fort! Ihr Götter, welch ein Glüd! 
Pedro. Wir warten bier, daß wir euch nicht werfehlen, 
(Carlos ab.) 
Basco (ür ſich. Ich gebe nah, und fällt fie mir zuerit 
In meine ftarfen Hände, foll fie nicht 
So leicht entfchlüpfen. Eine muß ich haben, 
Es gehe, wie es wolle. Nur geſchwind! cam.) 
Claudine. Sch fürchte für Lucinden! Jenet Mann, 
Der nach ihr gieng, hat unſer Haus mit Schrecken 
Und Sorgen dieſe Nacht gefüllt. Wer iſt's? 
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pedro. Was dir unglaublich fcheinen wird, mich Tieß 
Sn ihm das Glüd den Bruder Carlos finden. « 
Clandine. Es drängt ein Abenteuer ſich aufs andre, 
Pedro. Der wilden Nacht folgt ein erwünfchter Tag. 
Elaudine. Und deine Wunde? Götter! Freud’ und Dank! 
Iſt nicht gefährlich ? 
Pedro. Nein, Geliebte! Nein! 
Und deine Gegenwart nimmt alle Schmerzen 
Mir aus den Gliedern; jede Sorge flieht. 
Du bift auf ewig mein. 
Elaudine. 83 kommt der Tag! 
Hedro. An diefem Baum erfenn’ ich's! ja wir find 
Auf deines Vaters Grund und Boden; hier 
Sit von den Garden nichts zu fürchten, die 
Der Fürft von Nocca Bruna jtreifen läßt. 
Claudine. O Himmel, welch Gefühl ergreift mich num, 
Da fih die Naht von Berg und Thälern hebt! 
Bin ich es ſelbſt? Bin ich hierher gelommen? 
E3 weicht die Finfterniß; die Binde fällt, 
Die mir ums Haupt der Kleine Gott gefchlungen; 
Ich fehe mich, und ich erfchrede nun, 
Mid; bier zu ſehn. Was hab’ ich unternommen ? 


Mich umfängt ein banger Schauer, 
Mich ungeben Qual und Trauer; 
Welchen Schritt hab’ ich gethan? 
Pedro. Laß, Geliebte, laß die Trauer! 
Dieſes Bangen, dieſe Schauer 
Deuten Lieb' und Glück dir an. 
Claudine. Kann ich vor dem Vater ſtehen? 


Pedro. Laß uns nur zuſammen gehen. 
Beide, 3a, es bridt der Tag heran. 
Elaudine. Ad, wo verberg’ id) mich 

Tief in den Bergen? ' 
Pedro. Hier in dem Buſen dich 


Magſt du verbergen. 
Claudine. Ja dir, o Grauſamer, 

Dank' ich die Qual. 
Pedro. Ich bin ein Glücklicher 

Endlich einmal. 


Faſſe, faſſe dich, Geliebte, 
Ja, bedenke, daß die Liebe 
Alle deine Qualen heilt. 
Clandine. Es ermannt ſich die Betrübte, 
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Höret auf das Wort der Liebe; 
‚ 8a, fchon fühl! ich mich geheilt. 
Beide. - Nun gefhtwind, in diefen Gründen 
Unſre Freundin aufzufinden, 
Die und nur zu lang verweilt, 


Sei gegrüßet, neue Sonne, 
Sei ein Zeuge dieſer Wonne! 
Gei ein Zeuge, wie die Liebe 
Alle bangen Qualen heilt! «as 


Selfen und Gebüfd.. 
Lucinde (in Manndkleivern). Voraus Badco. 
(Beide mit bloßen Degen.) 


Pucinde. Lege, Verräther, nieder die Waffen! 
Hier zu den Füßen lege fie mir! 
Basco (weihenn),. Junker, mo ander mad’ dir zu fchaffen! 
GFür ſich) Lieblihes Vögelchen, hab’ ich dich hier? 
Sucinde. Wandrern Zu drohen wagſt du vermwegen; 
Doch wie ein Bübchen 
Fliehſt du den Streit. 
Basco (ver Tid ftellt). 
Zwiſchen den Fingern brennt mich der Degen; 
Mir find, o Liebchen, 
Noch nicht fo weit. 
(Sie fechten. Lucinde wird entwaffnet und fteht in ſich gefehrt und beftürzt ba.) 
Basco. Sieh, wir wiffen Rath zu ſchaffen, 
Haben Muth und haben Glüd. 
gucinde. Ohne Freund und ohne Waffen, 
Armes Mädchen, welch Geſchick! 
Basto. Sieh, wir wiſſen 
Rath zu ſchaffen. 
Laß dich küſſen! 
Seht den Affen! — 
Welch Entſetzen, 
Welch ein Blick! 
Lucinde. Möcht' ich wiſſen 
\ Rath zu Ichaffen. 
Ah, zu millen 
Meine Waffen, 
Welch Entſetzen, 
Welch Geſchick. 
Carlos (tritt eilig auf. Hab’ ih, o Engel, dich wieder gefunden! 
Ich bin ein glücklicher Sterblicher heut. 
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Luciude. Seltenes Schidjall Gefährlihe Stunden! 
Hat mih vom Wilden der Wilde befreit? 


Bedro und Elaırdine treten auf, 


Elaudine. Haft du fie glüdlih hier wieder gefunden? 
Alles gelinget den Glücklichen heut. 
Pedro. Kaum: ift der Bruder mir wieder gefunden, 
Sit ihm auch eine Geliebte nicht weit. 
Pantomime, wodurch fie ſich unter einander erklären; indeſſen fingt 
Sasco Hat fih das Völkchen zufammen gefunden? 
Friede mißlingt, es mißlingt mir der Streit. 
Elandine. Pedro. Encinde. Carlos. Weilct, o weilet, ihr feligen Stunden! 
Gilet, o eilet, verbindet una heut! 
Basco (mit ihnen bei Seit). Weilet nicht länger, verdrichliche Stunden I 
EP ih und eil' ih und trage mich weit! 


Die Garden bed Fürſten von Nocca Bruna. 
Der Anführer. Gilet, euch umber zu ftellen! 
Hier, bier find’ ich die Geſellen; 
Haben wir die Echelmen nun? » 
Die Garden Cindem fie auſchlagen). Wage feiner der Gefellen, 
Hier zur Wehre fih zu Stellen! 
Schon gefangen feid ihr nun. 
Die übrigen Perfonen. Hier auf fremden Grund und Boden 
Habt ihr Herren nichts zu thun. 
Der Anführer Denkt ihr wieder nur zu flüchten? 
Nein, ihr Frevler, nein, mit nichten | 
Denn der Fürſt von Rocca Bruna 
Und der Herr von Billa Bella, 
Beide find nun einig worden, 
Beide Herren wollen jo. 
Die ührigen Perfonen. Weh, o Weh! Was ijt geworben! 
Weh, o Weh! Wer hilft ung flüchten! 
immer werd’ ich wieder froh. 

(Ta fie den Alonzo kommen fehen, treten fie mit beſtürzter Geberde nah dem 
Grunde des Theaters, Die Garden ftelen fih an die Sciten, ber Anführer tritt 
hervor.) 

Alonzo (mit Gefolge, alle bewaffnet), 

Habt ihr, Freunde, fie gefangen? 
Brad, das war cin gutes Süd! 
Der Anführer. Sie zufanımen hier gefangen; 
Wohl, es war ein gute Glück! 
Earlos und Encinde, vie den Hut in die Augen brüdt, unb BASCH treten vor Wlongo, 
MWertber Herr, laßt euch erweichen! 
Laſſet, Taffet und Davon! 
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Alono. DD von allen euern Streichen 
Kennen wir die Pröbchen fchon. 
(Sene drei Perfonen treten gurüd, Pebro kommt Kerbor.) 
Pedro. Lieber Vater, darf ſich zeigen 
- Euer Freund und. cuer Sohn? 
Alonzo (nad einer Paufe). Ach, die Freude macht mich ſchweigen. 
(Ihn umarmend.) 
Lieber Freund und lieber Sohn! | 
Carlos, Lucinde, Basco (bie eilig nach einander hervorkommen, indeß Claubine 
auf einem Felſen im Grunde In Ohnmacht Liegt). Ach Hülf' und Hülfe! 
Sie liegt in Ohnmadt; — 
Mas ift gefhehn! (Eie kehren eilig wieder um.) 
pedro. Ach helfet, helfet! 
Sie liegt in Ohnmadt; 
Mas ift gefhehn! (Ex eilt nach dem Grunde.) 
Aloıo. Wen ift zu helfen? 
Mer liegt in Ohnmacht? 
Was muß ih fehn? 
(Indefien Hat ſich Claudine erholt, fie wird langſam hervorgeführt.) 
Elandine. Sa du fiehft, du fiehft Claudinen: 
Wilft du no dein Kind erkennen, 
Das ſich hier verloren giebt? 
Alonzo. Kind, erheitre deine Mienen! 
Laß dich meine Liebe nennen! 
Sage, faget, was e3 giebt! 
Lucinde (bie ſich entbedt). Ya, ih muß mich ſchuldig nennen; 
Ich beitärkte ſelbſt Claudinen, 
Den zu ſuchen, den ſie liebt. 
Pedro. Ja, ich darf mich glücklich nennen! 
Kann ich, kann ich es verdienen? 
Du verzeihſt uns, wie ſie liebt. 
Carlos. Laß, o Herr, mich auch erkühnen, 
Carlos mich vor dir zu nennen, - 
Der Lueinden heftig licht. 
Basco (für ſich. Könnt’ ich irgend mir verdienen, . 
Don dem Volke mich zu trennen, 
Das mir lange Weile giebt, 


(Die ganze Entwillung, welche die Poefie nur kurz anbeuten barf und bie Mufit 
weiter ausführt, wird durch das Epiel ber Acteurs erft lebendig. Alonzo's Er⸗ 
ftaunen, und wie er nad und nad, von den Umftänden unterrichtet, fih faßt, 
erft von Verwunderung gu Verwunderung, enblid zur Ruhe übergeht, bie Zärts 

lichkeit Pedro's und Claudinens, die lebhaftere Leidenſchaft Carlos und Lucindens, 
welche ſich nicht mehr zurückhält, die Geberden Pedro's, der ſeinen Bruder dem 
Alonzo vorſtellt, der Verdruß Basco's, nicht von der Stelle zu dürfen: Alles wer⸗ 
den die Schauſpieler lebhaft, angemeſſen und übereinſtimmend ausdrücken und durch 

eine ſtudirte Pantomime den muſikaliſchen Vortrag beleben.) 
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Alonzo Qu ven Garden), Dieje Gefangenen 
Geben ſich willig. 
Es iſt ein Irrthum 
Heute geſchehn. 
Dieß iſt mein Boden: 
Alle fie führ ich 
Eilig nach Haufe. 
Grüßet den Fürften! 
Sch wart ihm auf. (Die Garven entfernen fid.) 
Alle. Welch ein Glück und melde Wonne! 
Nach den Stürmen bringt die Sonne 
Uns den fhönften Tag heran, 
Und c3 tragen Freud’ und Wonne 
Unſre Seelen himmelan. 





Erwin und Elmire. 
Ein Singſpiel. 


Perſonen. 0) 
Erwin. Noſa. 
Elmire. Valerio. 


Erſter Aufzug. 
Ein Garten mit einer Ausſicht auf Land- und Luſthäuſer. 


Erſter Auftritt. 
Nofa und Balerio (kommen mit einander fingend aus der Ferne). 


Bofa. Wie ſchön und wie herrlih, num fidher einmal 
Im Herzen des Liebften regieren! 

Yalerio. Wie ſchön und wie Fb, durch Feld und durch Thal 
Sein Liebchen am Arme zu führen! 

Koſa. Man fiehet mit ‚Freude die Wolfen nun ziehn, 
Die Bäche mit Ruhe nun fließen! 

Valsrio. Die Väume nun grünen, die Blumen nun blühn, 
Kann Alles gedoppelt genichen | 

Beide. Die Tage der Jugend, fie glänzen und blühn; 
D laß ung der Jugend genießen! 

Roſa. Ich drücke meine Freude dir, Gelichter, 
Mit keinen holden, ſüßen Worten aus. 
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Sa, bu bift mein! Ja, ich erfenne nun 
Dein treues, einzig treued Herz! Verzeih, 
Wenn ih mit Eiferfucht dich jemals quältel 
Daß du mir werth bift, zeigt dir meine Sorge, 
dalerio. Ja, ih bin dein, und nichts foll mich von dir, 
Sp lang mein Athem mechjelt, je entfernen. 
Vergieb, wenn ich aus angeborner Neigung, 
Mit einem jeden gut und froh zu fein, 
Mich dir verdächtig machte. Sieh mir nah! 
Denn du allein befigeft dieſes Herz. 
Koſa. So fei ed! deine Hand! Vergiß, und ich 
Will auch vergeflen. 
Valerio. O befänpfe ja 
Das Uebel, das in deinen Bujen ſich 
Auch wider deinen eignen Willen jchleicht. 
Jung find wir, glüdiih, und die nahe Hoffnung, 
Auf immer und verbunden bald zu freuen, 
Macht viefe Gegend einem Paradieſe 
Mit allen feinen Seligkeiten glei. 
Gewiß, gewiß! ich fühl’ ed ganz; und ſchweben 
Wohlthät'ge Geifter um und ber, die uns 
Dieß Glück bereitet, fo erfreuen fie 
Sich ihres Werkes. Laß una ungefränft 
Bor ihren Augen der gegönnten Luft 
Mit ſtets entzüdter Dankbarkeit genieben. 
Ein Schaufpiel für Götter, 
Zwei Liebende zu fehn! 
Das ſchönſte Frühlingswetter 
ft nicht fo warm, fo ſchön. 
Wie fie ftehn! nad einander fehn! 
In vollen Bliden 
Ihre ganze Seele ftrebt! 
In ſchwebendem Entzüden 
Zieht fih Hand nah Hand, 
Und ein ſchauervolles Drüden 
Stnüpft ein dauernd Seelenband. 


(Balerio, ber die Pantomime zu biefer Arie gegen feine Geliebte ausgebrüdt Hat, 
faßt fie zulegt in den Arm, und fie umfchließt ihn mit bem ihrigen.) 


Wie um und ein Frühlingswetter 
Aus der vollen Seele quillt! 
Das ift euer Bild, ihr Götter! 
Götter, das ift euer Bild! 
(Zu Hwei) Das ift euer Bild, ihr Götter! 
Sehet, Götter, cuer Bild! 


Goethe, Werke, 8. Bd. 26 


402 Erwin und Elmire. 


(Sie gehen nad) bem Grunde bes Theaters, ald wenn fie abtreten wollten, sum 
machen cine Paufe Dann ſcheinen fie fi) gu befinnen und kommen gleichfar. 
ſpazieren gehend wieder hervor.) 


Roſa. Doch laß uns auch an unſre Freundin denken. 
Ich ſehe ſie am Fenſter nicht, auch nicht 
Auf der Terraſſe. Bleibt die Arme wohl 
An dieſem ſchönen Tage ftill bei ſich 
Verſchloſſen? oder wandelt fie im Walde, 
Gedankenvoll, betrübt, allein? 

dalerio. Sie iſt 
Wohl zu beklagen. Seit der gute Jüngling, 
Der ſie ſo ſehr geliebt und dem ſie ſelbſt 
Sich heimlich widmete, 
Durch Kälte, ſcheinende Verachtung viel 
Gequält, zuletzt es nicht mehr trug und fort 
In alle Welt, Gott weiß wohin, entflob; 
Seitdem verfolgt und foltert der Gedanke 
Ihr Innerſtes, welch eine Seele fie 
Gequält, und welche Liebe fie verfchert. 

Rofa. Sie kommt. O laß ung mit ihr gehen, fie 
Mit fröhlichen Geſprächen unterhalten. 
Es ziemt uns wohl, da wir fo glüdlich find, 
Den Schmerzen Andrer lindernd beizuſtehn. 


Zweiter Auftritt. 
Elmire. Die Vorigen. 


Roſa und Balcris ige entgegengehend, zu Zwei). 
Liebes Kind, du ſiehſt und wieder! 
Komm, begleite diefe Lieder! 
Diefen Tag, fo Ihön, fo ſchön, 
Laß im arten ung begehn. 
Elmire. Liebe Freunde, kommt ihr wieder? 
Ach, mid hält der Kummer nieder: 
Sei der Tag auch noch fo Schön, 
Kann ihn nicht mit euch begshn. 
Roſa und Valerio. Und das Verlangen 
Und das Erwarten: 
„Blühten die Blumen! 
Grünte mein Garten |” 
Saum erit erfüllt, 
Iſt Schon geitillt? 
Elmire. Und da3 Verlangen 
Und dag Erwarten: 
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„Säh' ich den Liebjten 

Wieder im Garten!“ 

Iſt nicht erfüllt, 

Wird nicht geftillt. 
Koſa und Yalerio. Soll umſonſt die Sonne fcheinen ? 
Elmire. Laßt, o Liebe, laßt mich weinen! 
Roſa und Palerio. Sieh, die Blumen blühen all! 

Hör’, es Schlägt die Nachtigall! 


Elmire, Leider, fie verblühen all! 
Zraurig ſchlägt die Nachtigall! 
4u Drei.) 
Elmire. Töne, töne, Nachtigall! 
Meiner Klagen Wiederhall! 


Rofa und valerio. Töne, töne, Nachtigall, 
Neuer Freuden Wiederhall. 

Roſa. O ſüße Freundin! Will denn feine Luft 
Mit dieſem Frühlingstage dich beſuchen? 

Onlerio. Iſt dieſer Schmerz jo eingewohnt zu Haus, 
Dab er auf feine Stunde fich entfernet? 

Elmire. Ach leider, ach! beftürmen dieſes Herz 
Der Liebe Schmerzen, das Gefühl der Reue. 
Verlaßt mid), meine Freunde! dein was hilft's? 
Die liebe Gegenwart, die tröftliche, 

Bringt feine Freude, feinen Troſt zu mir, 
Bin ich allein, fo darf ich wiederholen, 
Ins Tauſendfache wiederholen, was 

Euch nur verbrießlih oft zu hören wäre, 

Yalcrio. Im Buſen eines Freundes wiederhallend 
Berliert fih nah und nad) des Schmerzen? Ton. 

Elmire. Ich laufhe gern dem fehmerzlichen Gefang, 
Der wie ein Geifterlied das Ohr umjchwebt. 

Rofa. Die Freuden Andrer loden nach und nad 
Uns aus ung felbft zu neuen Freuden bin. 

Elmire. Wenn Andre fih ihr Glüd verbienen, hab’ 
Sch meine Schmerzen mir gar wohl verdient. 
Kein, nein! Verlaßt mich, daß im ftillen Hain 
Mir die Geftalt begegne, die Geftalt 
Des Jünglings, den ich mir fo gern entgegen 
Mit feiner ftillen Miene kommen Jah. 

Gr blickt mich traurig an, er naht fi nit, 
Er bleibt von fern an einem Seitenwege 
Wie unentichloffen ſtehn. So kam er fonft 

_Und drang fih nicht wie jeder Andre mir 
Mit ungeftümem Weſen auf. Ich ſah 
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Gar oft nad ihm, wenn ih nach einem Andern 
Zu fehen ſchien; er merkt! es nicht, er fell! 
Es aud) nicht merken. Scheltet mich, und fcheltet 
Mich nicht! Ein tief Gefühl der Jugendfreuden, 
Der Jugendfreiheit, die wir nur zu bald 
Verfherzen, um die lange, lange Wandrung 
Auf gutes Glück, mit einen Unbekannten 
Verbunden, anzutreten — dieß Gefühl 
Hielt mich zurüd, zu fagen, wie ich lichte. 
Und doch au jo! Ich hätte können zärter 
Mit diefer guten Seele handeln. Nur 
Bu nah liegt eine freche Kälte neben 
Der heißeſten Empfindung unſrer Bruft. 
Rofa. Wenn bu es willft, fo gehn wir nad den Buchen, 
Wo heute die Gefellihaft ſich verfammelt. 
Elmire. Ich halt’ euch nicht, gewiß nicht ab. hr geht, 
Ich bleibe hier, id mag mich nicht zerſtreuen. 
Yalerio. Sp werden wir gewiß dich nicht allein 
Mit deinem Summer im Geſpräche laſſen. 
Elmire. Wenn ihr mich liebt und mit mir bleiben wollt, 
Sp ſchmeichelt meiner Trauer, ftört fie nicht! 
Roſa. Beliebt es dir, zu fingen? 
valerio. Wenn du magſt —? 
Elmire. Hecht gern! Ich bitte, laßt uns jenes Lied 
Zuſammen fingen, das Erwin jo oft 
Dez Abends fang, wenn unter meinem Fenfter 
Er feine Zither rührte, hoch und höher 
Die Naht fih über feinen Klagen wölbte, 
Koſa. Verzeih! 
Valerio. Es giebt fo viele, viele Lieder! 
Elmire. Das Cine wünſch' ih, ihr verfagt mir's nidt. 
Roſa. Ein Veilchen auf der Wieſe ſtand, 
Gebückt in ſich und unbekannt, 
Es war ein herzigs Veilchen. 


Valerio. Da kam eine junge Schäferin 

Mit leichtem Schritt und munterm Sinn 
Daher, daher, 
Die Wieſe her und ſang. 

Elmire. Ah, denlt das Veilchen, wär’ ih nur 
Die fhönfte Blume der Natur, 
Ah nur ein Feines Weilchen, 
Bis mich das Liebchen abgepflüdt 
Und an dem Buſen matt gedrüdt| 
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Ah nur, ad nur 

Ein Viertelſtündchen Tang! . 
Kofa. Ach! aber ach! das Mädchen kam 

Und nicht in Acht das Veilchen nahm, 

Ertrat das arme Veilchen. 


valerio. Und ſank und ſtarb und freut’ ſich noch: 
„Und ſterb' ich denn, ſo ſterb' ich doch 
Durch ſie, durch ſie, 
Zu ihren Füßen doch!“ 
(Zu Drei) „Und ſterb' ich denn, fo ſterb' ich doch 
Durch fie, durch fie, 
Zu ihren Füßen doc!” 
Elmire, Und dieſes Mädchen, das auf feinem Wege 
Unwiſſend eine Blume niedertritt, 
Gie hat nicht Schuld; ich aber, ich bin ſchuldig. 
Dft hab’ ich ihn, ich muß es voch geſtehn, 
Oft hab' ich ihn gereizt, ſein Lied gelobt, 
Ihn wiederholen laffen, was er mir 
Ins Herz zu fingen wünjhte; dann auch mohl 
Ein andermal getban, ald wenn ich ihn 
Nicht hörte, Mehr no, mehr hab’ ich verbrocden, 
valerio. Du klagſt dich ftreng, geliebte Freundin, an. 


Elmire. Weit ftrenger klagt mid an des Treuen Flucht. 


tofa. Die Liebe bringt ihn dir wielleicht zurüd. 
Elmire. Sie hat viclleiht ihn anderwärts entſchädigt. 
Ich bin nicht bös geboren; doch erft jebt 
Erſtaun' ih, wie ish Tieblos ihn gemattert. 
Man fchonet einen Freund, ja man ift höflich 
Und ſorgſam, keinen Fremden zu beleid'gen; 
Doch den Geliebten, der fih einzig mir 
Auf ewig gab, den. ſchont' ih nicht und fonnte 
Mit ſchadenfroher Kälte den betrüben. 
valerio. Ich kenne dich in deiner Schildrung nicht. 
Elmire. Und eben da lernt' ich mich ſelbſt erſt kennen. 
Was war es anders, als er einſt zwei Pfirſchen 
Von einem jelbftgepfropften Bäumchen friſch 
Gebrochen brachte, da wir eben ſpielten! 
Die ſtille Freude ſeiner Augen, um 
Dieß erſte Paar der lang erwarteten, 
Gepflegten Frucht, gleich einer Gottheit mir 
Zu überreichen, ſah ich nicht; ich ſah 
Sie damals nicht, — doch hab' ich ſie geſehn; 
Wie könnt' ich ſonſt des Ausdrucks mid erinnern? 
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Ich dankt’ ihm leicht und nahm fie an, und gleich 
Bot ich fie der Geſellſchaft Freundlich bin; 
Cr trat zurück, erblaßte; feinem Herzen 
Mar es ein Tovesftoß, Nicht find’8 die Pfirſchen, 
Die Früchte ſind es nicht. Ach, daß mein Herz 
So ſtolz und kalt und übermüthig war! 

valerio. Wenn es auch edel iſt, ſich feiner Fehler 
Erinnern, ſie erkennen und ſich ſelbſt 
Verbeſſern, o ſo kann es keine Tugend, 
Nicht lobenswürdig ſein, mit der Erinnrung 
Die Kraft des Herzens tief zu untergraben. 

Elmire. Befreie mich von allen dieſen Bildern, 
Vom Bilde jeder Blume, die er mir 
Aus ſeinem Garten brachte, von dem Blick, 
Mit dem er noch mich anſah, als er ſchon 
Beſchloſſen hatte, ſich von mir zu reißen. 


Erwin! o ſchau', du wirſt gerochen; 
Kein Gott erhöret meine Noth. 
Mein Stolz hat ihm das Herz gebrochen; 
O Liebe! gieb mir den Tod! 


So jung, ſo ſittſam zum Entzücken! 
Die angen, welches friſche Blut! 
Und ach! in ſeinen naſſen Blicken, 
Ihr Götter, welche Liebesgluth! 


Erwin! o ſchau', du wirſt gerochen; 
Kein Gott eihbret meine Noth. 
Mein Stolz hat ihm das Herz gebrochen; 
O Liebe! gieb mir den Tod! 

(Roſa und Valerio bemühen ſich während dieſes Geſanges, fie zu tröſten, befon: 
ders Valerio. Gegen das Ende der Arie wird Roſa ſtill, tritt an die Seite, ſieht 
ſich manchmal nach den beiden unruhig und verdrießlich um.) 

Roſa (ur fi). Ich komme hier mir überflüſſig vor; 
Der Freund ſcheint auf die Freundin mehr zu wirken, 
Als eine Freundin. Gut! ich kaunn ja wohl 
Allein durch dieſe Gänge wandeln, finde 
Auch einen Fremd, die Zeit mir zu verkürzen. 
(Sie geht ab, fih noch einigemal umfehend. Elmire und Valerio, welche mit ein» 
ander fortſprechen, bemerten nicht, daß fie fih entfernt.) 
Yalerio. Ich laſſe dich nicht mehr und leide nicht, 
Dap diefe Schmerzen ewig wiederlehren. 
63 fehlt der Menſch, und darum hat er Freunde, 
Es haben gute, weile Menſchen ſich 
Dazu gebildet, daß fie den Oefallnen 
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Mit leichter Hand erheben, Irrende 

Dem rechten Wege leitend näher bringen. 

Ich habe felbjt auch viele Schmerzenzzeiten 

Erleben müſſen; wer erlebt fie nicht? 

Die angeborne Heftigfeit und Dee 

Die ih nun eher bändigend beherrſche, 

Ergriff mich oft und trieb mih ab vom Biel, 

Da führte mid) zu einem alten, edeln 

Und Alugen Danne mein Gef&hid; er hörte 

Mid liebreih an, und die verworrnen Knoten 

Des wild verknüpften Sinnes löſt' er leicht 

Und bald, mit wohlerfahrner, treuer Hand. 

3a, lebt er noch — denn lange hab’ ich ihn 

Nicht mehr gejehn —, jo follit du zu ihm hin; 

Ich führe dich, und Roſa geht mit uns, i 
Elmire. Wo ift fie hin? 


Yalerio. Ich fehe fie dort unten 
Im Schatten gehn. 
Elmire. Wo wohnt der theure Mann? 


Valerio. Nicht allzuweit von bier in dem Gebirge. 
Tu weißt, wir giengen neulih durch den Wald 
Und an ven Berge weg big zu dem Dite, 
Mo eine Felſenwand am Fluffe ftill 
Uns jtehen bieß. Der Tleine Steg, der fonft 
Hinüber führt, war von dem Strom vor kurzem 
Hinweg gerillen; doch wir finden ihn 
Sept wieder hergeftellt. Dieß ift der Weg; 
Wir folgen einem Pfade durchs Gebüſch, 
Und auf der Wieſe kennen wir gar leicht 
Den Fußſteig linfer Hand, und diefer führt 
Uns ftet3 am Fluſſe hin, um Wald und Fels, 
Durch Buſch und Thal; man fann nicht weiter irren. 
Zulegt wirft Si die Hütte meines Freundes 
Huf einem Felſen fehn; es wird dir wohl 
Auf dieſem Wege werden, mwohler no, 
Wenn du dieß Heiligtum erreichſt. 
Elmire. O bring mid) hin! Der Tag ift lang; ich fehne 
Mid nah dem ftillen Gange, nad) den Worten 
Des guten Greiſes, dem ih meine Schuld 
Und meine Noth gar gern befennen werde, 
valerio. Und trügt mich nit, was ich an ihm bemerkt, 
So weiß er mehr, als andre Menfchen willen, 
Sein ungetrübtes, freies Nuge fehaut 
Die Zerne Har, die ung im Nebel liegt, 
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Die Melodie des Schickſals, die um uns 
In tauſend Kreiſen klingend ſich bewegt, 
Vernimmt ſein Ohr, und wir erhaſchen kaum 
Nur abgebrochne Töne bier und da. 
Betrüg’ ich mich nicht fehr, fo wird der Mann 
Die mit dem Troſt zugleih auch Hülfe reichen. 
Elmire. D lab uns fort! Wie oft find wir um nichts 
Bergauf, bergab geftiegen, find gegangen, 
Nur um zu gehen! Laß uns dieſes Ziel, 
So bald ala möglich ift, erreichen! Nofa! Wo 
Sit unsre Freundin? 
valerio. Gleich! ich hole ſie. 
Auch wünſch' ich ſehr, daß fie ihn einmal ſehe, 
Aus feinem Mund ein heilfam Wort vernehme, 
Sie bleibt mir ewig werth; doch fürcht' ich ftets, 
Sie maht mich elend: denn die Eiferfucht 
Nagt ihre Bruft wie eine Krankheit, vie 
Wir nicht vermögen auszutreiben, nicht 
Ihr zu entfliehen. Oft, wenn fie die Freuden, 
Die reinften, mir vergällt, verzweifl' ich faft, 
Und der Entſchluß, fe zu verlafien, fteigt, 
Wie ein Geſpenſt, in meinem Bufen auf. 
Elmire. Gefhmwind, geſchwind, daß und der weife Mann 
Zuſammen rathe, Troſt und Hilfe gebe, 
Wenn ihm die Kraft vom Himmel zugetheilt ift. 
(Indem fie dringend Walerio’8 Hände nimmt.) 
Ich muß, ih muß ihn fehen, 
Den göttergleihen Mann. 
Yalerio (ver ihre Hände feſthält und ihre Freundlichkeit erwiedert 
ch will mit Freude fehen, 
ie ſchön er tröjten Tann. 
Roſa (vie ungefehen Herbeilommt und fie beobachtet, für ig 
Was muß, was muß ich fehen! 
Du böfer, faliher Mann! 
Elmire (wie oben). Der Troft aus feinem Munde 
Wird Nahrung meinem Schmerz. 
Yalerio (wie oben), Er beilet deine Wunde, 
Befeliget dein Herz. 
Rofa (wie ode. O melde tiefe Wunde! 
Es bricht, e3 bricht mein Herz! 
Elmire (wird fie gewahr). Komm mit, Geliebtel Laß uns eilend gehen 
Und unſre Sonnenhüte nehmen! Du 
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Biſt doch zufrieven, daß wir neue Wege, 
Geleitet von Valerio, betreten? 

Roſa. Ich dächte falt, ihr giengt allein, vermiebet 
Der Freundin unbequeme Gegenwart. 

Elmire. Wie, Roſa? Mich? 

valerio. Mein Kind, bedenke doch 
Mit wem du redeſt, was du mir ſo heilig 
Vor wenig Augenblicken noch verſprachſt. 

Rofa. Bedenk es ſelbſt, Verräther! Nein, ich habe, 
Mit dieſen meinen Augen nichts geſehn. 

valerio. Das iſt zu viel, zu viel! Du ſiehſt mich hier 
Mit warmem Herzen einer edeln Freundin \ 
In trüber Stunde beizuftehn bemüht. 

Sit dieß Verrath? 

Rofa. Und fie ſcheint fehr getröftet. 

Elmire. Kann deine Leidenfhaft mich auch verfennen? 

Valerie. Beleid'ge, Rofa, nicht das ſchöne Herz! 

Geh in dich felbit, und höre, was dein Freund, 
Was dein Geliebter jagt, und was bir fchon 
Dein eigen Herz ftatt meiner fagen follte. 

Roſa (meinend und ſchluchzend, indem Valerio fig um fie bemüht). 
Nein, nein, ich glaube nicht, | 
Nein, nit den Worten. 

Worte, ja Worte habt ihr genug. 
Liebe und lieble dorten nur, dorten! 
Alles erlogen, alles ift Trug. 
(Sie wendet fih von ihm ab; und ba fie fi auf bie andere Seite kehrt, kommt 
ihr Elmire entgegen, fie zu befänftigen.) 
Freundin, du falſche! 
Sollteft dich ſchämen! 
Laß mich! Ich will nicht, 
Will nichts vernehmen. 
Doppelte Falſchheit, 
Doppelter Trug. 

Valerio. So iſt es denn nicht möglich, daß du dich 
Vemeiſtern kannſt? Doh ach, mas red’ ich viel! 
Menn diefer falfhe Zon in einem Herzen 
Nun einmal Eingt und immer wieder klingt, 

Mo ift der Künftler, der es ftimmen könnte? 
In diefem Augenblid verwundejt du 

Mich viel zu tief, ald daß es heilen Sollte. 
Wie? Diefe redlihe Bemühung eines Freundes, 
Der Freundin beizujtehen, die Erfüllung 

Der ſchönſten Pflicht, du wagſt fie mißzuneuten? 


410 Erwin und Elntire. 


Was ift mein Leben, wenn ich Andern nicht 
Mehr nugen ſoll? Und welches Wirken ift 
Wohl beſſer angewandt, als einen Geiſt, 
Der, leidenſchaftlich ſich bewegend, gern 
Sein eignes Haus zerſtörte, zu befänft’ gen? 
Nein! Nein! ich folge jenem Trieb, der mir 
Schon lang den Weg zur Flucht gezeigt, ſchon lange 
Mich deiner Tyrannei auf ewig zu 
Entziehen hieß. Leb' wohl! Es An geichehn! 
Zerſchlagen ift die Urne, vie fo lang 
Der Liebe Freuden und der Liebe Schmerzen 
In ihrem Buſen willig faßte; raſch 
Entftürzet das Gefühl fih der Verwahrung 
Und fließt, am Boden riefelnd und verbreitet, 
Zu deinen Füßen nun verfiegend hin. 
Höret alle mi, ihr Götter, 
Die ihr auf Verliebte fchauet: 
Dieſes Glück, jo ſchön gebauet, 
Reiß' ich voll Verzweiflung ein. 
Ah, ich hab’ in deinen Armen 
Mehr gelitten, als genoſſen! 
Nun es feil Es iſt befchloffen ! 
Ende Glück, und ende Bein! m.) 


Elmire, Hörit du, er hat geſchworen; 
Ich fürcht', er macht es wahr, 
Roſa. Sie ſind nicht Alle Thoren, 
Wie dein Geliebter war. 
Elmire. Gewiß, er muß dich haſſen; 
Kannſt du ſo grauſam ſein? 
Roſa. Und kann er mich verlaſſen, 


So war er niemals mein. 
(Es kommt ein Knabe, der ein verſiegeltes Vlättchen an Roſa bringt.) 
Elmire. Welch ein Blättchen bringt der Knabe? 
Knabe, ſage mir, wer gab dir's? 
Doch er ſchweigt und eilet fort. 
Roſa (Elmiren bad Blatt gebend). 
Ah, an mic ijl’3 überjchrieben | 
Liche Freundin, lies, o lies cs, 
Und verſchweige mir fein Wort. 
Elmire (tief). „Ich lieh’, ich fliehe, 
Dich zu vermeiden, 
Und mit ben Schmerzen 
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Und mit den Freuden 
Nicht mehr zu Lämpfen, 
Siehſt mich nicht wieder, 
Schon bin ih fort 1“ 


Koſa (auf das Blhtt ſehent). O weh! o wehe! 


Elmire. 
Koſa. 


Elmire. 


KRoſa. 


Elmire. 


Roſa. 


Elmire. 


Koſa. 


as muß ich hören! 
Was muß ich leiden! 
Aus meinem Herzen 
Entfliehn die Freuden; 
Es flieht das Leben 
Mit ihnen fort. 


Ich weiß ein Plaͤtzchen 
Und eine Wohnung; 
Ich wett’, er eilet, 
Ich wett, ex fliehet 
An diefen Det. 

D was verjprech’ ich 
Dir für Belohnung! 
O eil', o eile! 

Er flieht, er fliehet 
Wohl weiter fort. 


Bin bereit, mit dir zu eilen; 
Dort, den eignen Schmerz zu 
Find' ich einen heil'gen Mann. 


O Geliebte, laß uns eilen, 


Dieſe Schmerzen bald zu heilen, 


Die ich nicht ertragen kann. 
Zwei Maͤdchen ſuchen 

Mit Angſt und Sorgen, 
Die Vielgeliebten 
Zurück zu finden; 
Es fühlet jede, 
Was ſie verlor. 

D laß die Buchen 
Am ſtillen Morgen, 
O laß die Eichen 


« 


—⸗ 


en 


- Komm, ermanne di, Geliebte! 
Noch ift Alles nicht verloren, 
Nein, du wirft ihn wiederſehn. 
Laß, o laß die tief Betrübte! 
Nein, er bat, er hat gefchworen; 
Ah, es ift um mich geſchehn! 


heilen 
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Den Weg uns zeigen! 
Es finde jede, 
Den ſie erkor. 


Leide. Und zwiſchen Felſen 
Und zwiſchen Sträuden, 
D trag’, o Liebe, 
Die Fackel vor! 


Zweiter Anfzug. 
Waldig-buſchige Einöde, zwiſchen Felſen eine Hütte mit einem Garten dabei, 
Erſter Auftritt. 
Erwin. 

Ihr verblühet, ſüße Nofen, 
Meine Liebe trug euch nit; 
Blühtet, ab, dem Hoffnungslofen, 
Dem der Sram die Seele bridit! 

Jener Tage den?’ ich trauernd, 
Als ih, Engel, an dir hieng, 
Auf das erfte Knöspchen lauernd, 
Früh zu meinem Garten gieng; 


Alle Blüthen, alle Früchte 
Nod zu deinen Füßen trug 
Und vor deinem Angefichte 
Hoffnung in dem Herzen ſchlug. 
Ihr verblübet, füße Roſen, 
Meine Liebe trug eu nidt; 
Blühtet, ah, dem Saffnungatofen, 
Dem der Gram die Seele bridt! 
Sp ift es denn vergebens, jened Bild 
Aus meiner Stirne wegzutilgen. Kell 
Bleibt die Geftalt und glänzend vor mir ftehn, 
Je tiefer fi) die Sonne hinter Wolfen 
Und Nebel bergen mag, je trüber fich 
Der Schmerz um meine Seele legt; nur heller 
Und heller glänzt im Innerften dieß Bild, 
Dieß Angeficht hervor, ich feh’, ich ſeh's! — 
Sie wandelt vor mir hin, und blidt nicht be, 
D welch ein Wuchs! o wel ein ftiller Gang! 
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Gie tritt fo gut und fo beſcheiden auf, 

Als forgte fie zu zeigen: „Seht, ich bin's.“ 

Und doch geht fie fo leiſ' und leicht dahin, 

Als wüßte fie von ihrer eignen Schönheit 

Sp wenig als der Stern, der und erquidt. 

Aber bald wählt das Gefühl in meinem Bufen; 

Diefe ftille Betrachtung, heftiger, heftiger 

Wendet fie Schmerzen tief in der Bruſt. 

Unmiderftehlih faßt mich das Verlangen 

Zu ihr! zu ihr! und dieſe Gegenwart 

Des Ichönen Bilds wor meiner Seele flieht 

Nur mehr und mehr, je mehr ih nach ihm greife. 
(Gegen Hütte und Garten gelehrt.) 

D theurer Mann, den ich in biefer Oede 

So ftil und glüdlih fand, der manche Stunde 

Mir Frieden in das Herz geſprochen, ver 

Zu früh nad jenen feligen Gefilden 

Hinüber wandelte! Bon deinem Grabe, 

Das ih) mit Blumen fränzte, ſprich zu mir; 

Und fannft du mich nicht retten, zieh mich nad)! 


Welch ein Lispeln, welh ein Schauer 
Weht vom Grabe de3 Geliebten! 
Ja, es wehet dem Betrübten 
Sanften Frieden in das Herz. 

(Gegen die andre Seite gekehrt.) 
Schweige, zarte, liebe Stimme! 
Mit den fanften Zaubertönen 
Lockſt du mich, wermehrft das Sehnen, 
Marterft mit vergebnem Schmerz. 

(Wie oben.) 

Welch ein Lispeln, welch ein Schauer 
Weht vom Grabe des Geliebten! 
Sa, es wehet dem Betrübten 
Sanften Frieden in das Herz. 


Wer fommt am Fluſſe ber und fteigt behende 
Den Fels herauf? Erkenn' ich diefen Mann, 
So iſt's Valerio. Welch ein Gefchid 

Führt ihn auf dieſe Spur? Ich eile ſchnell 

Mich zu verbergen. — Was beſchließ' ich? Was 
Iſt hier zu thun? — Geſchwind in deine Hütte! 
Dort kannſt du horchen, überlegen dort. 
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Zweiter Auftritt, 


Balerio (eine blonde Haarlode in ber Hand tragenb). 
Nein, es ift nicht genug, die Welt zu fliehn! 
Die fhönen Loden hab’ ich gleich entſchloſſen 
Dom Haupte mir gefchnitten, und es ift 
An keine Wiederkehr zu denken. Hier 
Weih' ih der Einſamkeit den ganzen Neft 
Bon meinem Leben. Feen und Gebüſch, 
Du hoher Wald, du Waflerfal im Thal, 
Pernehmet mein ©elübde, nehnt es an! 
Hier! Es ift mein fefter Wille, 
Euch, ihr Nymphen dieſer Stille, 
Weih' ich dieſes ſchöne Haar! 
Alle Locken, alle Haare, 
Zierden meiner jungen Jahre, 
Bring’ ich euch zum Opfer dar. 
(Er legt die Locke auf den Felfen.) 


Dritter Auftritt. 
Balcrio. Erwin. 

Onlerio (ohne Erwin zu fehen). Mein Herz iſt nun von aller Welt entfernt; 

Sch darf mich wohl dem heil’gen Manne zeigen. 
Erwin (in der Thüre ver Hütte). Vergebens will ich fliehn; fie ziebt mich an, 

Die Stimme, die mich fonft jo oft getröftet. 
Yalerio. Er kommt! D Heiliger, vergieb, du ſiehſt — 

(Er erftaunt und tritt gurüd.) 

Erwin. DVergieb, mein Freund, du fichft nur feinen Schüler. 
valerio. Iſt's möglih? welche Stimme! welches Bild! 
Erwin. Hat ihn der Gram nicht ganz und gar entſtellt? 
valerio. Er iſt's! er iſt's! mein Freund! Erwin, mein Freund! 
Erwin. Der Schatten deines Freundes ruft dich an. 
Yalcrin O komm an meine Bruſt, und laß mich endlich 

Des ſüßten Traumes noch mich wachend freuen! 
Erwin. Du bringſt mir eine Freude, die ich nie 

Mehr hoffen konnte, ja nicht hoffen wollte. 

Mein treuer, beſter Freund, ich ſchließe dich 

Mit Luſt an meinen Buſen, fühle jetzt, 

Daß ich noch lebe. Irrend ſchlich Erwin, 

Verbannten Schatten gleich, um dieſe Felſen: 

Allein er lebt! er lebt! — O theurer Mann, 

Ich lebe nur, um wieder neu zu bangen. 
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Yalerio. O fage mir! O fage viel und ſprich: 
Wo ift der Mann, der Edle, der dieß Haus 
So lang bemohnte? 
Erwin. . Diefe Heine Hütte, 
Sein Körper und fein Kleid find. hier geblieben; 
Er ift gegangen! — Dorthin! wohn ich ihn 
Zu folgen noch nicht werth war. Siehſt du, hier, 
Bededt mit Roſen, blüht des Frommen Grab. 
Yalerio. Ich mein’ ihm feine Thräne: denn die Freude, 
Di bier zu finden, hat mir das Gefühl 
Bon Schmerz und Tod aus meiner Bruft gehoben. 
Erwin. - Ich jelbit erkenne mich für ſchuldig; oft 
Meint’ ih an feinem Grabe Thränen, die 
Dem eveln Mann nicht galten. Freund, o Freund! 
valerio. Was hab’ ich dir zu fagen! 
Erwin. Rede niht! — 
Warum bift du gelommen? fag’ mir an! 
Yalerio. Die Eiferfucht der Liebjten trieb mic) fort. 
Es konnte diefe Dual mein treues Herz 
Nicht länger tragen. 
Erwin. So verſcheuchte Dich 
Ein allzugroßes Glück von ihrer Seite. 
Ach wehe! weh! — Wie bringt die Gegenwart 
Des alten Freundes, dieſe liebe Stimme, 
Der Blick, der tröſtend mir entgegenkam, 
Wenn ſich mein Herz verzweifelnd ſpalten wollte, 
Wie bringſt du, theurer Mann, mir eine Welt 
Von Bildern, von Gefühlen in die Wüſte! — 
Mo biſt du hin auf einmal, ſüßer Friede,— 
Der dieſes Haus und dieſes Grab umfchwebte? 
Auf einmal faßt mid) die Erinnrung an, 
Gewaltig an; id) wiberftehe nicht 
Dem Schmerz, der mich ergreift und mich zerreißt. 
Valerio. Oeliebter Freund, vernimm in wenig Worten 
Mehr Troft und Glüd, al du dir hoffen darfit. 
Erwin. Die Hoffnung hat mic) lang genug getäufct; 
Wenn du mic) Tiebjt, jo ſchweig und laß mich los. 


Rede nit! IH darf nicht fragen. 
Schweig, o ſchweig! Ich will nichts wiſſen. 
Ach, was werd' ich hören müſſen! 

Ja, ſie lebt, und nicht für mich! 


Doch was haſt du mir zu ſagen? 
Sprich! ich will, ich will es hören. 
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Soll ich ewig mich verzehren? 
Schlage zu und tödte mic! 

Valerio (ver zulekt, anftatt Erwinen zuzuhbren und auf feine Leidenſchaſt zu 
merken, mit Staunen nach ber Schte hingeſehen, wo cr bereingefommen), 
Ich ſchweige, wenn du mich nicht hören willit. 

Erwin. Wo blidjt du hin? Was fiehft du in dem Thale? 

Valerio. Zwei Mädchen ſeh' ich, die den fteilen Pfad 
Mit Mühe klimmen. Ich betrachte Schon 
Sie mit Erftaunen eine Weile. Sanft 
Regt fih der Wunſch im Bufen: „Möchte doch 
Auf diefen Pfaden die Geliebte wandeln!” 

Mein unbefeftigt Herz wird mehr und mehr 
Durch deine Gegenwart, o Freund, erjhüttert, 
Ich finde dich ſtatt jenes edeln Weiſen; 

Ich weiß die Freude, die noch deiner wartet; 
Ich fühle, daß ich noch der Welt gehöre; 
Entfliehen konnt' ich, ihr mich nicht entreißen. 

Erwin (nad der Seite ſehend). Sie kommen grad' herauf, fie find gekleidet 

Wie Mädchen aus der Stadt; und wie verloren r 
Sie fid in das Gebirg? Es folgt von weiten 
Ein Diener nad; fie ſcheinen nicht verirrt. 
Herein! Herein! mein Freund, ih laſſe mich) 
Bor feinem Menſchen fehn, der aus der Stadt 
Zu kommen fcheint. 

valerio. Sie irren doch vielleicht; 
Es wäre hart, ſie nicht zurecht zu weiſen. — 
O Himmel, trügt mein Auge? — Retter Amor! 
Wie machſt bu es mit deinen Dienern gut! 
Sie ſind es! 

Erwin. Wer? 

valerio. Sie ſind es! Freue dich! 
Das Ende deines Leidens iſt gekommen. 

Erwin. Du täuſcheſt mich. 


valerio. Die allerliebſten Mädchen, 
Roſette mit — Elmiren! 

Erwin. Welch ein Traum! 

Yalerio. Sieh hin! Erkennſt du ſie? 

Erwin. Ich ſeh' und fehe 


Mit offnen Augen nichts; fo blendet mich 

Ein neues Glück, da3 mir den Einn verwirrt. 
valerio. Elmire fteht an einem Felſen ſtill. 

Sie lehnt ſich an und ſieht hinab ins Thal; 

Ihr tiefer Blick durchwandelt Wie)’ und Wald; 
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Gie benft; gend, Erwin, gedenkt fie dein, - 
Erwin! Erwin! 

Erwin (aus tiefen Gebanten). O wecke mich nicht aufl 

valerio. Roſette fchreitet heftiger woraus, 
Geſchwind, Erwin, werberge dich! ich bleibe, 
Grihrede fie mit diefem kurzen Haar, 
Mit Ernſt und Schweigen. Mag der Heine Gotl 
Uns Alle dann mit fhöner Freude kränzen! 


Bierter Auftritt. 
Balerio (an der Seite auf einem Felfen figend),. Noſa. 
Koſa. Hier ift der Platzl — D Himmel, wel ein Glüd! 
Balerio! Er iſt's! So bat mein Herz, 
Elmire hat mich nit betrogen. Ja! 
Ich find' ihn wieder. — Freund, mein theurer Freund, 
Mas mahft du bier? Was hab’ th Zu erwarten? 
Du höreft meine Stimme, wendeſt nicht 
Dein AUngefiht nad deiner Liebiten um? 
Doh ja, du ſiehſt mich an, du blidft nach mir; 
O Tomm herab, o fomm in meinen Arm! 
Du ſchweigſt und bleibft? O Himmel, feh’ ich recht! 
Dein ſchönes Haar haft du vom Haupt gejchnitten! 
D was vermuth’ ih, was errath’ Ih nun) 
Kannſt du nicht befänftigt werden? 
Bleibft du ftill und einfam hier? 
Ad, was fagen die Geberden, 
Ah, was fagt dein Schweigen mir? 
Haft du dich mit ihm verbunden, 
Iſt dir nicht ein Wort erlaubt, 
„Ah, fo ift mein Glück verſchwunden, 
ft auf ewig mir geraubt, 
Valerio. Du jammerft mid, und doch vermag ich nicht, 
Petrübtes Kind, dir nun zu helfen. Nur 
Zum Trofte fag’ ih dir: Noch ift nicht Alles, 
Was du zu fürdten fheinft, getban; noch bleibt 
Die Hoffnung mir und dir. Allein ih muß 
In diefem Augenblid den Drud der Hand 
Und jeden liebevollen Gruß verjagen. 
Entferne did dorthin, und fee dich 
Auf jenen Felſen; bleibe fHI und nähre 
Den feiten Vorſatz, dich und den Gekebten 
Nicht mehr zu quälen, dort, bis wir dich rufen. 
Goethe, Werke, 8. Bd. 27 
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Roſa. Ich folge deinen Winken, vrüde nicht 
Die Freude lebhaft aus, daß du mir wieber 
Gegeben bift, Dein freundlich⸗-ernſtes Wort, 
Dein Blick gebietet mir; ich geh’ und hoffel 


Fünfter Auftritt. 
Baleris Erwin. 
Dalerio. Erwin! Erwin! 
Erwin. Mein Freund, was haft du mir 
Für Schmerzen zubereitet! Sage mir, 
Was foll ich denken? Denn von ungefähr 
Sind diefe Frauen nicht hieher gekommen. 
Graufamer Freund, du haft die ftille Wohnung . 
Doch endlich ausgeſpäht und Tommft mit Lift, 
Mit glatten Worten, mit Verftellung, mid) 
Erſt einzumiegen; führeft dann ein Bild 
Bor meinen Augen auf, das jeden Schmerz 
Aufs neue regt, das weder Troft noch Hülfe 
Mir bringen kann und mir Verzweiflung bringt. 
Valerio. Nur ftille, lieber Mann! ich fage bir 
Bis auf das Kleinfte, wie e3 zugegangen. 
Nur jept ein Wort! — Sie liebt dich — 
Erwin. Nein, ah nein! 
Laß mich nicht hoffen, daß ich nicht verzweifle! 
Valerio. Du follft fie fehen. 


Ermin. Nein, ich fliehe fie, 
valerio. Du ſollſt fie Sprechen! 
Erwin. Ich verſtumme fehon. 


Valerio. Ihr vielgeliebtes Bild wird vor dir ſtehn. 
Erwin. Sie nähert fih. Ihr Götter, ich verſinke! 
Valerio. Vernimm ein Wort, Gie hofft den weiſen Alten 
Hier oben zu befuhen. Haft du nicht 
Ein Kleid von ihm? 
Erwin. Ein neues Kleid ift da; 
Man ſchenkt' es ihm zulegt, allein er wollte 
In feinem alten Rod begraben fein. 
Yalerio. Derkleide dich! 
Erwin. Wozu die Mummerei? 
Was er verließ, bleibt mir verehrungswerth. 
Vvalerio. Es ift fein Scherz; du follft nur Augenblide 
Verborgen vor ihr ftehn, fie fehn, fie hören, 
Ihr innres Herz erkennen, wie fie liebt, 
Und wen? 
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Erwin. Was foll ih thun? 
dalerio. Gefhmwind! geſchwind! 
Erwin. : Doc mein Gefiht, mein glattes Kinn wird bald 

Den Trug entveden; fol ih dann befhämt, ’ 

Verloren vor ihr ftehn? 

Onlerio. Bum guten Glüd 
Hat meine Leidenſchaft des holden Schmudes3 
Der Jugend mid beraubt. Das blonde Haar, 
(er nimmt das Haar vom Felſen) 

Ans Kinn gepaßt, macht dich zum weifen Main. 
Erwin. Noch immer wechſelſt du mit Ernft und Scherz. 
"Valerio. Vergnügter hab’ ich nie den Sinn geändert, 

Sie fommt! geſchwind! 

Erwin. Ich folge; fei es nun 

Zum Leben over Tod; es ift gewagt. 

(Sie gehen in bie Hütte) 


Sechster Auftritt, 


Elmire (allein). 

Mit vollen Athemzügen 
Saug’ ih, Natur, aus dir 
Ein ſchmerzliches Vergnügen. 
Wie lebt, 

Mie bebt, 
Wie ftrebt 
Das Herz in mir! 


Freundlich begleiten 
Mich Lüftlein gelinde. 
Slohene Freuden 
Ach, ſäuſeln im Winde, 
Faſſen die bebenve, 
Die ftrebende Bruft. 
Himmliſche Zeiten! 

Ach, wie fo geſchwinde 
Dämmert und blidet 
Und ſchwindet die Luft! 


Du lachſt mir, angenehmes Thal, 

Und du, o reine Himmelsfonne, 

Grfülfft feit langer Zeit zum erften Mal 
Mein Herz mit füßer Frühlingswonne, 

Weh mir! Ach, fonft war meine Seele rein, 
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Genoß jo frieblih deinen Segen; 
Verbirg dich, Sonne, meiner Pein! 
Verwildre dich, Natur, und ftürme mir entgegen! 

Die Winde faufen, 

Die Ströme braufen, 

Die Blätter rafcheln 

Dürr ab in3 Thal, 

Auf fteiler Höhe, 

Am nadten Felfen, 

Sieg’ ich und flehe; 

Auf öden Wegen, 

Durch Sturm und Regen, 

Fühl' ih und flieh’ ic) 

Und ſuche die Dual, 
Mie glücklich, daß in meinem Herzen 
Sich wieder neue Hoffnung regt! 
D wende, Liebe, diefe Schmerzen, 
Die meine Seele kaum erträgt! 





Siebenter Auftritt. 


Elmire. Balerio, 


valerlo. Weld eine Klage tönet um das Haus? 
Elmire. Welch eine Stimme tönet mir entgegen? 
Valerio. Es iſt ein Freund, der bier ſich wiederfindet. 
Elmire. So hat mich die Vermuthung nicht betrogen. 
Valerio. Ach, meine Freundin, heute gab ich dir 
Den beiten Troft, belebte deine Hoffnung 
In einem Augenblicke, da ich nicht 
Bedachte, daß ich felbjt des Troſtes bald 
Auf immer mangeln würde. 
Elmire. - Die, mein Freund? 
Valerio. Die Haare find vom Scheitel abgeſchnitten, 
Ih von der Welt, " 
Elmire. O ferne ſei uns das! 
dvalerio. Ich darf nur wenig reden, nur das Wenige, 
Mas nöthig ift. Du wirt den Edeln fehen, 
Der hier nun glüdlicher als ehmals wohnt. 
Gr faß in feiner Hütte ftill und ſah 
Die Antunft zwei bebrängter Herzen ſchon 
In feinem Stillen Sinn voraus, Cr kommt. 
Sogleih will ich ihn rufen. 
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Elmire, Zaufend Dank! 
O ruf ihn ber, wenn ih mich zu ber Hütte 
Nicht wagen darf. Mein Herz ift offen; nun 
Will ih ihm meine Noth und meine Schuld 
Mit hoffnungsvoller Neue gern geftehn. 


Achter Auftritt, 

Eimire, Erwin (in langem Kleine mit weißem Barte, tritt aus ber Hütte). 
Elmire (niet), Sieh mich, Heiliger, wie ih bin, 

Cine arme Sünderin. 

(Er hebt fie auf und verbirgt bie Bewegungen feine? Herzens.) 

Angſt und Kummer, New’ und Schmerz 

Quälen dieſes arme Herz. 

Sieh mich vor dir unverftellt, 

Herr, die Schuldigfte der Welt. 


Ach, ed war ein junges Blut, 
War fo lieb, er war fo gut! 
Ah, fo redlich liebt’ er mich! 
Ach, fo heimlich quält’ er ſich! 
Sieh mich, Heiliger, wie ich bin, 
Eine arme Sünderin. 


Ich vernahm fein ſtummes Flehn, 
Und ih konnt’ ihn zehren fehn, 
Hielte mein‘ Gefühl zurüd, 

Gönnt' ihm feinen holden Blick. 
Sieh mich vor dir unverſtellt, 
Herr, die Schuldigſte der Welt. 


Ach, ſo drängt' und quält' ich ihn; 
Und nun iſt der Arme hin, 
Schwebt in Summer, Mangel, Noth, 
St verloren, er iſt todt. 
Sieh mid, Heil’ger, wie ich bin, 
Cine arme Sünderin. 
(Erwin zieht eine Echreibtafel Heraus und jchreibt mit zitternder Hand einige 
Worte, ſchlägt die Tafel zu und gibt fie Elmiren. Cilig will fte die Blätter aufs 
wachen; ver hält fie ab und macht ihr ein Zeichen, fich zu entfernen, Tiefe Pan⸗ 
tomime wird von Muſik begleitet, wie alles das Folgende.) 
Elmire. Ja, würd'ger Mann, ich ehre deinen Wink, 
Ich überlaſſe dich der Einſamkeit, 
Ich ſtöre nicht dein heiliges Gefühl 
Durch meine Gegenwart. Wann darf ich, wann 
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Die Blätter öffnen? wann die heil’gen Züge 
Mit Andacht Schauen, küffen, in mid trinfen? 
(Er deutet in die Ferne.) 
An jener Linde? Wohl! So bleibe dir 
Der Friede ftet3, wie du ihn mir bereiteft. 
Leb’ wohl! Mein Herz bleibt bier mit ew'gem Dane, us.) 


Erwin (haut ihr mit ausgeſtreckten Armen nad), dann reifit er ben Mantel und 


die Maske ab), 
Sie liebt mid! 
Sie liebt mid)! 
Welch fchredliches Beben! 
Fühl' ich mich felber? 
Bin ih am Leben? 
Sie Tiebt mich! 
Sie liebt mid! 

Ach! rings jo anders! 
Biſt du's noch, Sonne? 
Biſt du's noch, Hütte? 
Trage die Wonne, 
Seliges Herz! 

Sie liebt mich! 
Sie liebt mich! 


—— 


Neunter Auftritt, 


Erwin. Valerio. Nachher Elmire. Nachher Nofa. 
Yalcrio. Sie liebt dich! Sie liebt dich! 
Siehſt du, die Scele 
Haft du betrübet, 
Die did) nur immer, 
Immer geliebet! 
Erwin. Ich bin ſo freudig, 
Fühle mein Leben! 
Ach, ſie vergiebt mir, 
Sie hat vergeben! 





Yalerio. Nein, ihre Thränen 
Thuſt ihe nicht gut, ’ 
Erwin. Sie zu verföhnen, 


ließe mein Blut! 
Sie liebt mich! 
dalerio. Sie liebt dich! 
Wo iſt ſie hin? 
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Erwin. Ich ſchickte fie hinab 
Nach jener Linde, daß mir nicht das Herz 
Bor Füll' und Freude brechen follte. Nun 
Hat fie auf einem Täfelhen, das ich 
Ihr in die Hände gab, das Wort gelefen: 
„Er ift nicht weit!” 
Ynlerie.. Sie kommt! Gefhwind! fie fommt, 
Nur einen Augenblid in dieß Geſträuch! 
(Sie verfteden fid.) 
Elmire. Er ift nicht weit! 
‘ Wo find’ ih ihn wieder? 
Er ijt nicht weit! 
Mir beben die Glieder. 
D Hoffnung! o Glück! 
Wo geh’ ih, wo ſuch' ic, 
Mo find’ ih ihn wieder? 
Ihr Götter, erhört mid), 
D gebt ihn zurüd! 
Erwin! Erwin! 
Erwin (yervortretend). Clmire ! 
Elmire. Weh mir! 
Erwin Gu ihren Füßen). Ich bin's. 
Elmire (an feinem Halfe). Du biſt's! 
Yllerio (gereintretend).” O ſchauet hernieder! 
Ihr Götter, dieß Glück! 
Da haſt du ihn wieder! 
Da nimm ſie zurück! (26) 
Erwin, Ich habe dich wieder! 
Hier bin ich zurüd, 
Ich finfe darniever, 
Mich tüdtet das Glück. 
Elmire, Sc habe dich wieder! 
Mir trübt fih der Blick. 
O ſchauet hernieder, 
Und gönnt mir das Glück! 
zoſa (welche ſchon, während Elmirens voriger Strophe, mit Valerio hereingetreten 


und ihre Freude, Verwunderung und Verſöhnung mit dem Geliebten panto⸗ 
mimiſch ausgedrückt). 


Da hab' ihn wieder! 
Du haſt ihn zurück! 
O ſchauet hernieder, 
Ihr Götter, dieß Glück! 


valcrio. Eilet, gute Kinder, eilet, 
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auf eig Bi u verbinden, 
Ei er Erde Gluͤck zu finden, 
Sudet ihr umfonft allein. 
Alle, Laßt uns eilen, eilen, eilen, 
Uns auf eig verbinden! 
Diefer Erde Blüd zu finden 
Müflet ihr zu Paaren fein. 
Erwin. Es verhindert mich die Liebe, 
Mich zu kennen, mich zu fallen. 
Ohne Thräne kann ich laſſen 
Diefe Hütte, dieſes Grab. 
Elmire. Rofa. Valerio. Oft, durch unfer ganzes Leben, 
Bringen wir ber ftilen Hütte 
Neuen Dank und neue Bitte, 
Daß uns bleibe, wa3 fie gab.. 
Alle. Laßt uns eilen, eilen, eilen! 
Dank auf Dant fei unfer Leben! 
Viel bat uns das Glüd gegeben; 
Es erhalte, was e3 gab! 


—fb — — 


Jery und Bätely. 
Ein Singſpiel. 


Bergige Gegend, im Grund eine Hütte am Felſen, von dem ein Waſſer herab⸗ 
flürzt; an der Seite geht eine Wieſe abhängig hinunter, deren Ende von Väumen 
verdeckt iſt. Vorn an der Geite ein fleinerner Tiſch mit Bänlen. 
Bätely (mit zwei Eimern Mild, bie fie an einem Joche trägt, kommt 
von ber Wiefe), 

Singe, Vogel finge! 
Bluhe, Baͤumchen, blühe! 
Wir ſind guter Dinge, 
Sparen keine Mühe 
Spat und früh. 


Die Leinwand ift begoffen, die Kühe find gemolten, ih babe 
gefrühſtückt, die Sonne ift über den Berg herauf, und nod liegt 
ber Vater im Bette Ich muß ihn wecken, daß ich Jemand habe, 
wit dem id) ſchwatze. Ich mag nicht müßig, ich mag nicht allein 
fein. Eie nimmt Hoden und Spinbel,) Wenn er mid hört, pflegt et 
aufzuſtehn. 
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Zn Bater (tritt auf). 

Yater. Guten Morgen, Bätely, 

Bätely. Vater, guten Morgen! 

Ynter. Ich hate gern noch länger geihlafen, und du weckſt 
mid) mit einem uitipen Bienchen, daß ich nicht zanfen darf, Du 
bift artig und unartig zugleich. 

Bätelg. Nicht wahr, Vater, wie immer? 

Inter. Du hoͤtteſt mir die Ruhe gönnen follen! Weißt du 
doch nit, wann ich heut Nacht zu Bette gegangen bin. 

Bütely. Ihr hattet gute Wefellihaft: 

Yater. Das war au nit TE daß vu fo früh hinein: 
ſchlupfteſt, als wenn bir der ſchöne Mondſchein die Augen zu: 
brüdte. Der arme Jery war doch um beinetwillen da; er ſaß 
bi3 nah Mitternacht bei mir auf ber Bank, er hat mich recht 
gedauert. 

Sätely. Ihr feid gleich fo mitleibig, wenn er Hagt und druckſt 
und immer eben daſſelbe wiederholt, hernach eine Bierteljtunde 
fill it, thut, ala wenn er aufbrechen wollte, und doch am Ende 
bleibt und wieder von vornen anfängt. Mir iſt's ganz anders 
babei, mir macht's Langeweile, 

Dater. Ih wollte doch felbit, daß du dich zu etwas ent: 
ſchlöſſeſt. 

Sätey. Wollt ihr mi fo gerne los ſein? 

Yater. Nicht dad; ih zöge mit, wir hätten’3 beide befjer und 
bequemer. 

sätely. Wer weiß? Ein Mann ift nicht immer bequem, 

Unter. Beſſer ift beſſer. Wir vwerpachteten das Gütchen hier 
oben und richteten und unten ein. 

Bätey. Sind wird doch einmal fo gewohnt! Unfer Haus 
halt Wind, Schnee und Regen ab, unſre Alpe giebt und, mas 
wir brauchen, wir haben zu ejlen und zu trinten das ganze Jahr, 
verlaufen auch noch jo viel, daß wir ung ein hübſches Kleid auf 
den Leib Schaffen können, find bier oben allein und geben Nie: 
mand ein gutes Wort! Und was wär euch unten im Flecken 
ein größer Haus, die Stube beſſer getäfelt, mehr Vieh und mehr 
Leute dabei? Es giebt nur mehr zu thun und gu forgen, und 
man kann doch niht mehr eſſen, trinfen und fhlafen, als vor: 
ber, Euch wollt’ ich's freilich bequemer wünfcen. 

Yater. Und mir wollt’ ih wünfchen, daß ich nicht mehr um 
dich zu forgen hätte, Freilich werde ich alt und fpüre denn doch, 
daß ich abnehme. Der rehte Arm wird mir immer jteifer, und 
ih fühle das Wetter mehr in der Schulter, da wo mir die Kugel 
den Knochen traf. Und dann, mein Kind, wenn ich einmal ab: 
gehe, kannſt du allein gar nicht beftehen; vu mußt heirathen und 
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weißt nicht, welchen Mann du kriegſt. Jetzt iſt's ein guter Menfch, 
der bir feine Hand anbietet. Das wer ih immer im Kopf 
berum und forge und denke für did), 

Jeden Morgen, 

Neue Sorgen, 

Sorgen für dein junges Blut, 

Bütcy. Alle Sorgen 

Nur auf morgen! 

Sorgen find für morgen gut, 

Was hat denn Jery gejagt? 

vater. Was hilft's? Du giebft doch nichts drauf. 

Bätely. Ich möchte hören, ob was Neues drunter var, 

Yater. Neues nichts! er hat auch nichts Neues zu fagen, bis 
du ihm das Alte vom Herzen nimmſt. 

Bätely. Es ift mir leid um ihn, Er könnte recht vergnügt 
fein: er ijt allein, bat vom Vater ſchöne Güter, ift jung und 
friſch; nun will er mit Gewalt eine Frau dazu haben, und juft 
mich. Er fände zehen für Eine im Ort, Was kommt er zu uns 
herauf? Warum will er juft mi? 

Dater. Weil er dich lieb hat. 

Sätely. Sch weiß nicht, was er will; er kann nichts, als 
mid plagen. 

Vater. Mir wär er gar nicht zuwider. 

Bätely. Mir ift er's auch nicht, Er iji hübſch, wader, brav. 
Neulih auf dem Sahrmarlte warf er den renden, der fid mit 
Schwingen groß machte, rehtihaffen an den Voden. Er gefällt 
air fonft ganz wohl, Wenn fie nur nicht gleich heirathen wol: 
ten und, wern man einmal freundlid mit ihnen ift, einem ber: 
nad den ganzen Tag auflägen. 

Vater. Es iſt erjt feit einem Monat, dal er fo oft font. 

Bätely. Es wird nicht lange währen, fo ift er wicder da; 
denn ganz früh ſah ich ihn auf die Watte ſchleichen, die er oben 
im Walde hat, Sein' Tage hat er nicht fo oft nad den Sennen 
geſehen, als neuerdings; ich wollt’, er ließ mi in Hub. — Tie 
Leinwand ijt fhon fajt wieder trocken. Wie hoch die Sonne ſchon 
steht! Und euer Frühſtück? 

Ynter. Ich will c3 Schon finden, Sorge nur zur rechten Brit 
fürs Miltageſſen! 

gütely. Daran it mir mehr gelegen, wie euch. 

(Bater ab.) 

Bättiy. Wahrhaftig, da Tommt er! Hab' ich's doch gefagt. 
Die Licbbaber find fo pünttlid), wie die Eonne Ich muß nur 
ein luſtig Lied anfangen, daß er nicht gleich in feine alte Leier 
einlenlen kann. 


426 Jery und Vaͤtely. 


ls ie alle Mon ine Fusaalt  Yobt sta ale anıtar Mlenich 


ein LE vied ifaAltgein, wg va ae yerem 
einlenlen känn, 





JERT UND BÄT, 


. 


Jery und Bäteln. 497 


(Ste macht fih was zu ſchaffen und fingt.) 
Es rauſchet das Waſſer 
Und bleibet nicht ſtehn; 
Gar luſtig die Sterne 
Am Himmel hin gehn; 
Gar luſtig die Wolken 
Am Himmel hin ziehn: 

So rauſchet die Liebe 
Und fähret dahin. 

Jery (er ſich ihr indeſſen genähert). 

Es rauſchen die Waſſer, 
Die Wolken vergehn; 

Doch bleiben die Sterne, 
Sie wandeln und ftehn. 
So aud mit der Liebe 
Der Treuen geihict: 

Sie wegt fi, fie regt fi, 
Und ändert fih nidt. 

Bätely. Was bringt ihr Neues, Jery? 

Zery. Das Alte, Bätely ! 

Bätely. Hier oben haben wir Altes genug! Wenn ihr uns 
nichts Neues bringen wollt! Wo kommt ihr jo früh ber? | 

Zery. Ich habe oben auf ver Alpe nadıgejehen, wie viele 
Käſe vorräthig find; unten am Sce hält ein Kaufmann, der ihrer 
ſucht. Sch denke, wir werben cinig. 

Bätely. Da Eriegt ihr wieder viel Geld in die Hände, 

Ic. Mehr, als ich braude. 

Bätely. Ich gönn' es euch. 

Jery. Ich gönnt euch die Hälfte, gönnt' euch das Ganze, 
Wie ſchön wär's, wenn ich einen Handel gemacht hätte und käme 
nach Haufe und würfe dir die Doublen in den Schooß! Zähl' es 
nach, jagt’ ich dann, heb' es auf! Wenn ih nun nad Haufe 
tomme, muß ich mein Geld in den Schrank ftellen und weiß nicht 
für wen. 

Bätely. Wie lang iſt's noch auf Oſtern? 

Jery. Nicht lange mehr, wenn ihr mir Hoffnung macht. 

Bätely. Behüte Gott! ich meinte nur. | 

Jery. Du wirft an vielem Uebel Schuld fein. Schon oft 
haft du mir den Kopf fo toll gemacht, daß ich dir zum Truß eine 
andere nehmen wollte. Und wenn ih fie nun hätte und mwäre 
fie gleich müde und fähe immer und immer, das ift nicht Bätely! 
ih wär’ auf immer elend. 

Bätely. Du mußt eine fhöne nehmen, die reich ift und gut; 
jo eine wird man nimmer fat. 
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Jery. Ich habe dich verlangt, und keine reichere noch beffere, 

Ich verſchone dich mit Klagen; 

Doch das Eine muß ich ſagen, 

Immer ſagen: Dir allein 

Iſt und wird mein Leben ſein. 
Willſt du mich nicht wieder lieben? 

Willſt du ewig mich betrüben? 

Mir im Herzen biſt du mein; 

Ewig, ewig bleib' ich dein. 

Bätely. Du kannſt recht hubſche Lieder, Jery, und ſingſt fie 
recht gut. Nicht wahr, du lehrſt mich ein halb Dutzend? Ich bin 
meine alten ſatt. Leb' wohl! Ich habe noch viel zu thun dieſen 
Morgen, der Vater ruft. (2) 

Jery. Gehe! 

Verſchmähe 

Die Treue! 

Die Reue 
Kommt nad! 

Ich gehe von hinnen, 
Du wirſt mich vertreiben, 
Um Luft zu gewinnen; 
Hier kann ich nicht bleiben. 

Verſchmähe 
Die Treue! 

Die Reue 
Kommt nach! 


Thomas tritt auf. 

Thomas. Jery! 

Zery. Wer? 

Thomas. Guten Tag! 

Jery. Wer ſeid ihr? 

Thomas. Kennſt du mich nicht mehr? 

Jery. Thomas, biſt du's? 

Thomas. Hab' ich mich ſo geändert? 

Jery. Ja wohl, du haft dich gejtredt; du ſiehſt vornehmer aus. 

Thomas. Das macht das Soldatenleben; ein Soldat ſieht 
immer vornehmer aus als ein Bauer; das macht, er iſt mehr 
geplagt. 

Jery. Du biſt auf Urlaub? 

Thomas. Nein, ich habe meinen Abſchied. Wie die Capi⸗ 
tulation um war, Adien, Herr Hauptmann! macht' ih und gieng 
nad) Hauſe. 
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Jery. Was ift das aber für ein Rod? Warum trägft du den 
mn und den Eäbel? Du fiehlt ja noch ganz ſoldaten⸗ 
mäßig aus, 

Ehomas. Das heißen fie in Frankreich eine Uniforme de sont 
wenn einer A jeine elgne Hand was Buntes tränt. 

Zery. Gefiel dir's nicht? 

Thomas. Gar mohl, gar gut, nur nit lange. Ich nähme 
nicht funfzig Doublen, dab ich nicht Soldat geweſen wäre, Man 
iſt ein ganz anbrer Kerl; man wird friſcher, luſtiger, gewandter, 
lann ſich in Alles ſchiden und weiß, wie es in der Melt ausſieht. 

Iery. Wie kommſt du bierber? Mo ſchwarmſt du herum? 

Thomas. Zu Hauſe bei meiner Mutter wollte mir's nicht gleich 
gefallen; da hab' ich ein vierzig rechte Appenzeller Ochſen zuſam⸗ 
mengekauft und auf Credit genommen, alle ſchwarz und ſchwarz⸗ 
braun wie die Nacht; die treib' ich nad Mailand, das it ein 
guter Handel; man verdient etwas und ift Iuftig auf dem Wege. 
Ta hab’ ich meine Geige bei mir, mit der mad’ ich Kranfe ge: 
ſund und Das Negenmwetter fröhlich. Nun wie ift denn dir, alter 
Ze? Du fiehjt nicht friſch drein. Was haſt du? 

Jery. Ich wäre auch gern lang’ einmal fort, hätte auch gern 
einmal fo einen Handel verfuht, Geld hab’ ih ohnedieß immer 
liegen, und zu Haufe gefällt mir's gar nicht mehr. 

Thomas. Hm! Hml Du fiehft nicht aus mie ein Kaufmann; 
der muß Have Augen im Kopfe haben! Du fiehft trübe und ver; 
droſſen. 

Jery. Ab Thomas! 

Thomas. Seufze nicht! das iſt mir zuwider. 

Jery. Ich bin verliebt! 

Thomas. Weiter nichts? O das bin ich immer, wo ich in ein 
Tuartier komme und die Mädchen find nur nicht gar abſcheulich. 


Ein Mädchen und ein Gläschen Wein 
Kuriren alle Noth; 

Und wer nicht trinkt und wer nicht küßt, 
Der iſt ſo gut wie todt. 


Zery. Ich ſehe, du biſt geworben wie die andern: es iſt 
nicht genug, daß ihr luſtig ſeid, ihr müßt auch gleich liederlich 
werden. 

Thomas. Das verſtehſt du nicht, Gevatter! Dein Zuſtand iſt 
jo gefährlich nicht. Ihr armen Tröpfe, wenn es euch das erite 
Mal anwandelt, meint ihr gleich, Sonne, Mond und Sterne 
müßten untergehn. 

Es war ein fauler Schäfer, 
Ein rechter Siebenſchläfer, 
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Ihn Fünmerte Fein Schaf. 

Ein Mädchen konnt' ihn faffen, 
Da war der Tropf verlaffeı, 
Fort Appetit und Schlaf! 


Es trieb ihn in die Ferne, 
Des Nachts zählt! er die Sterne, 
Er klagt' und härmt' fich brav. 
Nun, da fie ihn genommen, 

Iſt Alles wiederkommen, 
Durſt, Appetit und Schlaf. 


Nun ſage, willſt du heirathen? 

Jery. Ich freie um ein allerliebſtes Mädchen. 

Thomas. Wann iſt die Hochzeit? 

Zery. So weit ſind wir noch nicht. 

Thomas. Wie ſo? 

Jery. Sie will mich nicht. 

Thomas. Sie iſt nicht geſcheidt. 

Jery. Ich bin mein eigner Herr, hab' ein hübſches Gut, ein 
ſchönes Haus, ich will ihren Vater zu mir nehmen, ſie ſollen's 
gut bei mir haben. 

Thomas. Und ſie will dich nicht? Hat ſie einen andern im Kopfe? 

Zery, Sie mag feinen. 

Chomns. Seinen? Sie ift toll. Sie foll Gott danken und mit 
beiden Händen zugreifen! Was iſt denn dag für ein Tropkopf? 

Jery. Schon ein Jahr geh’ ih um fi. Im viefen Haufe 
wohnt fie bei ihrem Vater, Sie nähren fih von dem Kleinen 
Gute hierbei. Alle jungen Burſche hat fie ſchon weggefcheuct, 
die ganze Nachbarſchaft ift unzufrieden mit ihr. Tem einen hat 
fte einen fehnippiichen Storb gegeben, den andern hat fie einen 
Sohn toll gemadt. Die meiften haben fih kurz refolvirt und 
haben andre Weiber genommen. Ich allein kann's nicht über das 
Herz bringen, fo hübſche Mädchen man mir auch ſchon ange: 
tragen hat. . 

Thomas. Man muß fie nicht lange fragen. Was will jo ein 
Mädchen allein in den Bergen? Wenn nun ihr Vater ftirbt, mas 
ut fie anfangen? Da muß fie fih dem erjten bejten an Hals 
werfen. 

Jery. Es iſt nicht anders. 

Thomas. Du verſtehſt es nicht. Man muß ihr nur recht zu: 
reven, und da3 ein Bißchen derb. Sit fie zu Haufe? 

Iery. Ha! 

Thomas. Ich will Freiersmann fein. Was frieg’ ich, wenn 
ich fie dir fupple? 
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Jery. Es iſt nichts zu thun. 

Thomas. Was krieg' ich? 

Jery. Was du willſt. 

Thomas. Zehn Doublen! Ich muß etwas Recht's fordern. 

Jery. Von Herzen gern. 

Thomas. Nun laß nie gewähren! 

Im. Wie willft du's anftellen? 

Thomas. Geſcheidt! 

Im. Nun? 

Chomas. Ich will fie fragen, was fie machen will, wenn ein 
Molf fommt? 

Jery. Das ift Spaß. 

Thomas. Und wenn ihr Vater ftirbt? 

Jery. 

Thomas. Und wenn ſie krank wird? 

Jery. Nun ſprich recht gut! 

Thomas. Und wenn ſie alt wird? 

Jery. Du haſt reden gelernt. 

Thomas. Ich will ihr Hiftorien erzählen. 

Jery. Recht Schön. 

Thomas. Ich will ihr erzählen, daß man Gott zu danken hat, 
wenn man einen treuen Burſchen findet. 

Jery. Vortrefflich! 

Thomas. Ich will dich herausſtreichen! Geh nur, geh! 
Jery. Neue Hoffnung, neues Leben, 

Was mein Thomas mir verſpricht! 

Thomas. Freund, dir eine Frau zu geben, 
Iſt die größte Wohlthat nicht. Gery ab.) 

Thomas (alein). Wozu man in der Welt nicht kommt! Das 
hätte ich nicht gedacht, daß ich bei meinem Ochſenhandel neben: 
her nody einen Kuppelpelz verbienen ſollte. Ich will doch fehen, 
was das für ein Drache iſt, und ob ſie kein vernünftig Wort mit 
ſich reden läßt. Am beiten, ih thu’, als wenn ich den Jery nicht 
fennte und nichts von ihm wüßte, und fall’ ihr dann mit meinem 
Antrag in die Flanke. 


Bütely kommt aus der Hütte, 


Chomas (für fig). Iſt fie das? O die ift hübſch! Caut) Guten 
Tag, mein ſchönes Kind. 

Bätey. Großen Dank! Wär’ Ihm was lieb? 

Thomas. Ein Glas Milh oder Wein, Yungfer, wäre mir 
eine rechte Erquidung. Ich treibe ſchon drei Stunden den Berg 
herauf und babe nicht? gefunden, 
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Bätely. Don Herzen gerne, und ein Stüd Brod und Käſ' 
dazu! Rothen Wein, recht guten Staliänifchen. 

Thomas. Scharmant! Iſt das euer Haus? 

Bätely. Da, da wohn’ ich mit meinem Vater. 

Thomas. Ei! eil So ganz allein? 

Bätely. Wir find ja unfer zwei. Wart' Er, ih will Ihm 
zu trinfen holen; oder fomm’ Er lieber mit herein; was will Er 
da haufen ftehn? Er kann dem Vater was erzählen. 


Thomas. Nicht doch, mein Kind, das hat eine Eile. (er 
nimmt fie bei ber Sand und hält fie) . 


Bätely (macht ſich los). Ci, was fol das? 
Thomas. Lab Sie dod ein Wort mit fi reden, (er faßt fe an.), 
Bätely (wie oben). Meint Er? Kennt Er mid ſchon? 


Thomas. Nicht ſo eilig, liebes Kind! 
Gi, fo ſchön und ſproͤde! 

Bätely. Meil die meiften thöricht find, 
Meint Er, ift e8 jede? 

Thomas. Nein, ich laſſe dich nicht los; 
Mädchen, ſei geſcheidter! 

Bätely. Euer Durſt iſt wohl nicht groß; 


Geht nur immer weiter! Gatelh ab.) 


Thomas (alein). Das hab’ ich ſchlecht angefangen! Erſt hätt 
ih fie follen vertraut machen, mich einniften, eſſen und trinken; 
dann meine Worte anbringen. Du bijt immer zu hui! Denk' ich 
denn auch, daß fie fo wild fein wird! Sie iſt ja fo ſcheu wie ein 
Eichhorn. Ich muß es noch einmal verſuchen. Na ver Hütte) Noch 
ein Wort, Jungfer! Ä 

Sätely (am Fenſter). Geht nur eurer Wegel Hier It nichts für 
euch. (Ele ſchlagt dad Menfter zu.) 

Thomas. Du grobes Ding! Wenn ſie's ihren Liebhabern fo 
macht, jo nimmt mich's Wunder, daß noch einer bleibt. Da 
kommt der arme Jery ſchlecht zurechte! Die follte ihren Mann 
finden, der aud wieder aus dem Walde riefe, mie fie hinein 
ſchreit. Das trogige Ding dunkt fi bier oben fo fiher! Wenn 
einer au einmal ungezogen würde, müßte fie'3 haben, und ich 
hätte fajt Quft, ihr den levigen Stand zu verleiten. Wenn num 
Jery auf mid paßt und hofit und wartet, wird er mich auslachen, 
fo wenig es ihm lächerlich fit. Zum Henker, fie foll mich ans 
hören, was ich ihr zu fagen habe. Ach will wenigftend meine 
Commifjion ausrichten, So gerade abzuziehen, ift gar zu ſchimpf⸗ 
lich! (An ter Hiltte ſtark anpochendb) Nun ohne Spaß, Jungfer, made 
Sie auf! ſei Sie ſo gut und geb' Sie mir ein Glas Wein! Ich 
will's gern bezahlen. 
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Bãtely (mie oben am Fenſter). Hier iſt kein Wirthshaus, und pad’ 
Gr fih! Wir find das hier zu Lande gar nicht gewohnt. Dar: 
nad fich einer aufführt, darnach wird einem. Geb’ Er fih nur 
feine Mühe! (Sie fämeißt das Fenfter zu.) 

Ehomas. Du eigenfinniges, albernez Ding! Ich will dir weifen, 
daß du da oben fo fiher nicht biſt. Das Affengeficht! Wir wollen 
jeyen, wer ihr beijteht! Und wenn fie einmal gewigigt ift, wird 
fie nicht mehr Luft haben, fo allein fih auszufegen. Schon gut! 
Da ich meine Lection nicht mündlich anbringen Tann, will ich's 
ihr duch recht werftändliche Zeichen zu erlennen geben. Da fommt 
meine Heerde juft den Berg herauf, die foll auf ihrer Wieſe 
Mittagsruhe halten. Ha! Ha! — Eie follen ihr die Matten ſchön 
zurechte machen, ihr ven Boden wohl zufanmendänmeln. (Er ruft 
nad der Scene) He dal He! 


ein Knecht tritt auf. 

Zreibt nun in der Hitze den Berg nicht weiter hinauf! Hier 
it eine Wiefe zum Ausruhen. Zreibt nur das Vieh alle da hin— 
ein! — Nun! was ftehft du und verwunderft dich? Thu, was 
ih dir befehle! — Begreifft du's? Auf dieſe Wiefe hier! Nur 
ohne Umftände. Und labt eudy nicht? anfechten, es gefchehe, was 
wolle. Laßt fie grafen und ausruhen! Ich kenne die Leute hier, 
ih will Icon mit ihnen fprechen. (Der Knecht geht ad) Wenn es 
aber vor ven Landvogt fonımt? Ei was? um das Bißchen Strafe! 
Ich denke, die Kur fol anfchlagen; und hilft’3 nichts, jo find wir 
alle auf einmal gerächt, Jery und ich und alle Berliebten und 
Betrübten. (Er tritt auf daB Felfenftüd nahe beim Waffer und ſpricht mit 
Leuten aufer dem Theater) Treibt nur die Ochfen hier auf die Wiefe! 
Reißt nur die Planken zufammen! So! nur allel — Junge, bier: 
ber! herein! Nun gut, macht euch luftig! Jagt mir dort die Kühe 
weg! — Was die für Sprünge mahen, daß man fie von ihrem 
Grund und Boden vertreibt! — Nun Trotz dem Affen! 

(Er fett fih auf das Felſenſtück, nimmt feine Violine hervor, ftreicht und fingt.) 
Gin Quodlibet, wer hört es gern, 
Der komme flugs herbei; 
Der Autor, der ift Holofern, 
Es ift noch nagelneu. 

Bater (eilig auß ber Hütte). 

Was giebt's? was unterfteht ihr euch! 
Wer giebt das Recht euh? Wer? 

Thomas. In Polen und im röm'ſchen Reid) 
Geht's auch nicht beſſer her. 

Bätely. Meinjt du, daß du hier Junker bift, 
Daß Niemand mehren Tann? 

Goethe, Werte. 8. Bd, 28 
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Thomas. Ein Mädchen, das verftändig ift, 
Das nimmt fih einen Mann. 

Unter. Sich, weldy ein unerhörter Trog | 
Wart' nur, du Triegft dein Theil! 

Thomas (wie oben). Man fagt, auf einen harten Klotz, 
Gehört ein grober Seil. 

Bätely. Verwegner, auf und packe dich! 
Was hab' ich dir gethan? 

Thomas (wie oben). Pardonnoz-moi! Ihr ſehet mid) 
Für einen Andern an. (a6) 


Bätely. Sollen wir's dulden? 
Vater. Ohne Verſchulden!“ 
Bätely. Rufet zur Hülfe 
Die Nachbarn herbei! Water ab.) 
Bätely. Mir ſpringt im Schmerze 


Der Wuth mein Herze, 

Fühle mich, ach! 

Raſend im Grimm 

Und im Grimme ſo ſchwach! 
Thomas (kommt wieder), Gieb mir, o Schönſte, 

Nur freundliche Blicke! 

Gleich ſoll mein Vieh 

Von dem Verge zurücke! 


gätely. Wagſt mir vors Angeſicht 
Wieder zu ſtehn? 
Thomas. Liebchen, o zürne nicht! 
Biſt ja ſo ſchön! 
Bätelny. Toller! 
Thomas. O ſüßes, 
O himmliſches Blut! 
Bätely. Ach, ich erſticke! 


Ich ſterbe vor Wuth! 

Er will fie küſſen, fie ftößt ihn weg und fährt in bie Thüre. Er will das Fenſler 
auſſchieben; ba fie es zuhält, zerbricht er einige Scheiben, und im Taumel zer⸗ 
ſchlagt er die übrigen.) 

Thomas (bebenklich yervortretenn). St! St! Das war zu toll! Nun 
wird Ernſt au dem Epiele. Du hättet deine Probe gejcheidter 
anfangen können, Ein Freiersmann jollte niht mit der Thür ind 
Haus fallen. Sieht man doch, daß-ich immer nur für mid gr: 
tuppelt habe, und da iſt's nicht übel, gerade und ohne Umſchweife 
zu tractiren. — Was ift zu thun? Das giebt Lärm. Ich muß 
feben, daß ih mid mit Ehren zurüdziehe, daß es nicht ausſieht, 
als ob ich mich fürchtete. Nur recht frech gethan, mujicirt und 
To ſachte retirirt! «Cr geht, anf. der Violine fpfelend, nad} ver Wicſe.) 
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Vater. D Himmel! Welcher Zorn! Welcher Verdruß! Der 
Höfewicht! Nun fühl ih erft, daß mir das Mark nicht mehr in 
den Knochen figt wie vor Alters, dab mein Arm lahm ift, daß 
meine Füße nicht mehr fortwollen! Wart' nur! Wart' nur! Von 
den Nachbarn rührt fi feiner, fie find mir alle wegen des Mäd— 
chens aufſäſſig. Ich rufe, ich ſpreche, ich erzähle, Feiner will mir 
zu Gefallen etwas wagen. Ja fie fpotten beinahe mich aus. May 
ver Wiefe gelehrt) Seht, wie frech! wie verwegen! Wie er umher: 
geht und muſicirt! Die Planken zerriffen! Mad dem Haufe) Die 
Fenſter zerihlagen! Es fehlt nichts, als daß er noch plündert. — 
Kommt denn fein Nachbar? Hätt’ ich doch nicht geglaubt, daß fie 
mir's jo denken follten. Sa! jal fo iſt's! Sie fehen zu, fie 
machen höhnifche Gefihter. Cure Tochter ift keck genug, fagt der 
eine; laßt jie fi mit dem Burſchen herumſchlagen. — Hat fie 
nun feinen, ruft der andre, den fie an der Naſe herumführt; ver - 
ih ihr zu Liebe die Rippen zerftoßen ließe? — Mag fies für 
meinen Sohn haben, der um ihrentwillen aus dem Lande gelaufen 
ijt, jagt ein dritter. — Vergebens! — Es iſt erſchrecklich, es iſt 
abjheulih! D wenn Jery in der Nähe wärel der einzige, ber. 
uns retten könnte. 

Bätely (kommt aus der Hütte, der Vater geht ihr entgegen, ſie lehnt ſich auf 
in), Mein Vater! Ohne Schutz! Ohne Hülfe! Dieſe Beleidigung! 
Ich bin ganz außer mir. — Ich traue meinen Sinnen nicht, und 
mein Herz tann’3 nicht tragen. 


Jery tritt auf. 

Vater. Jery, fei willlommen, ſei gejegnet ! 

Zery. Was gefhieht hier? Warum feid ihr fo verftört? 

Yater. Gin Fremder verwüftet ung die Matten, zerſchlägt die 
Scheiben, kehrt Alles drunter und drüber. Sit er toll? ift er bes 
trunten? was weiß ih? Niemand kann ihm wehren, Niemand, — 
Beitraf ihn, vertreib' ihn | 

Jery. Bleibet gelaflen, meine Beiten! Ich will ihn paden, 
ih Schaf euch Ruhe, ihr follt gerächt werden! 

Sätey. O Jery, treuer, lieber! Wie erfreuft du mih! Sei 
unjer Netter! Tapfrer, einziger Mann! 

Jery. Geht beijeite, verſchließt euch in3 Haus! Laßt euch nicht 
bange fein! Laßt mich gewähren! Ih ſchaff' euch Rache und ver: 
ireib’ ihn gewiß. 

(Bater und Bätely geben ab.) 
Jery (allein, indem er einen Stod ergreift). 
Dem Verwegnen 
Zu begegnen, 
Chmillt die Vruſt. - 
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Welch Verbrechen, 
Sie beleid'gen! 
Sie vertheid'gen, 
Welche Luft! «Gr tritt gegen die Wieſe.) 
Weg von dem Diie! 
Ich ſchone keinen. 
(Inden er abgehen will, tritt ihm Thomas eutgegen.) 


Thomas. Spare die Worte! 
Es ſind die Meinen. 
Jery. Thomas! 
Thomas. O Jery! 
Soll ich von hinnen? 
I. Bift du von Sinnen? 
Haft du's gethan? 
Thomas. Jery, ja, Jery! 
Nur höre mich an. 
Jery. Wehr' dich, Verräther! 
Ich ſchlage dich nieder. 
Thomas. Glaub' mir, ich habe 
Noch Knochen und Glieder. 
Jery. Wehr' dich! 
Thomas. Das kann ich! 
Jery. Fort mit dir, fort! 
Thomas. Jery, ſei klug, 
Und hör' nur ein Wort! 
I. Rühr' dich, ich ſchlag' dir 


Den Schädel entzwei! 
Liebe, o Licbe, 
Du ſteheſt mir bei. 
Gery treibt Thomaſſen vor ſich her; fie gehen, ſich ſchlagend, ab. Vätely konmt 
ängſtlich aus der Hütte; die beiden Kämpfenden kommen wieder aufs Theater, he 
haben fih angefaßt und ringen, Thomas bat Voelheil über Jay.) 


Biütely. 

Jery! Jery! 

Höre! Höre! 

Wollt ihr gar nicht hören? 

Hülfe, —* 

Vater, Hülfe! 

Laßt euch, laßt cuch wehren! 
(Sie ringen und ſchwingen ſich herum, endlich wirft Thomas den Jery zu Bosen.) 

Thomas (pricht abgebrochen, wie er nad) und nach gu Athem kommt). D 

liegjt du! Du Haft mir's fauer gemacht! Doppelt ſauer! Tu bit 
ein ftarler Kerl und mein guter Jreund! Da Tieaft du nun! Tu 
wolltejt nicht hören, Uebereile dich nicht mehr Das ift eine gute 
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Lection. Armer Jery, wenn dih auch der Fall von deiner Liebe 
heilen könnte! (gu Vätely, die fi) indeſſen mit Jery beſchäftigt. Jery ift aufs 
geftanden) Um deinctwillen leidet er, und mid) ſchmerzt, daß ich 
ihn weh gethan habe. Sorge für ihn, verbinde ihn, beile ihn! 
Er hat feinen Mann gefunden; viel Süd, wenn er bei vieler 
Gelegenheit auch eine Frau findet! Ach mache mich auf die Wege 
und babe nicht länger zu paflen. ab.) 

Jery (ver indefien, von Bätely begleitet, an ven Tiſch im Vordergrunde ges 
kommen und fi gefegt Bat), Laß mid, laß mid! 

Bätely. Ich Sollte Dich laffen? Du haft dich meiner ſo treulich 
angenommen! 

Jery. Ach, ich kann mich noch nicht erholen; ich ſtreite ſür 
dich und werde beſiegt! Laß mich, laß mich! 

Bätely. Nein, Jery, du haſt mich gerächt; auch überwunden, 
haſt du geſiegt. Sieh, er treibt fein Bich hinweg, er macht dem 
Unug ein Ende, 

Jery. Und ift dafür nicht beitraft! Er geht troßig umber, 
praplend davon und erfegt nit den Schaden. Ich vergehe in 
meiner Schande! 

Bätely. Du bift doch der Stärffte im ganzen Stanton. Auch 
die Nachbarn erkennen, wie brav du bift. Dießmal war c3 cin 
Zufall, du haft wo angeftoßen ! Sei ruhig, ſei getroft! Sieh mid 
an! Geftehe mir, haft du dich befhädigt? 

Jery. Meine rechte Hand iſt verrenkt. Es wird nichts thun, 
es ijt glei) wieder in Ordnung. 

Sätely. Lab mid) ziehen! Thut es weh? Noch einmal! Ja, 
fo wird es gethan fein, Es wird beſſer fein. 

Jery. Deine Sorgfalt hab’ ich nicht verdient. 

Bätely. Das leideſt du um mich! Wohl hab’ ich nicht ver: 
vient, daß du did) meiner fo thätig annimmt! 

Zery. Rede nit! 

Sätey. So bejheiden! Gewiß hab’ ich's nit um dich ver: 
dient, Sieh nur, deine Hand ift aufgeihlagen, und du jchweigft ? 

Jery. Lab nur! es will nichts bedeuten, 

Bätelh. Nimm das Tuch! du wirft ſonſt voll Blut. 

ey. 63 heilt für fih, es heilt gejchwinde. 

Sütchy. Nein! Nein! Gleich will ich dir einen Umſchlag zu: 
rechte machen. Warmer Wein ift gut und heilfam. Warte, warte 
nur! gleich bin ich wieder ba. (20.) 
Jery (allein). Endlich, endlih darf ih hoffen, 

Ja, mir fteht der Himmel offen! 
Auf einmal 

Streift in3 tiefe Nebelthal 

Ein erwünſchter Sonnenftraßl, 
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Theilt euch, Wolken, immer weiter] 
gimmel, werde wöllig heiter, 
nde, Liebe, meine Qual! 

Chomas (ver an ber Geite Herein ſieht). Höre, Jery! 

3er. Welch eine Stimme! Unverfchämter! Darfft du dich 
fehen laſſen? 

Thomas. Stille! Stile! Nicht zornig, nicht aufgebracht! Höre 
nur zwei Worte, die ich bir zu jagen habe. 

Zery. Du follft meine Rache fpüren, wenn ih nur einmal 
wieder heil bin. 

Thomas. Lab und die Zeit nicht mit Geſchwätz verderben! 
Höre mi! es bat Eil, 

Jery. Weg von meinem Angefiht! Du bift mir abſcheulich. 

Thomas. enn du dieſe Gelegenheit verlierft, fo ift fie auf 
immer verloren. Erkenne dein Glüd, ein Glüd, das ich dir ver: 
ſchaffe. Ihre Sprödigkeit verſchwindet, fie fühlt fi dankbar, fie 
fühlt, was fie dir ſchuldig iſt. 

Jery. Du willſt mich ehren? Toller, ungezogner Menſch! 

Thomas. Schelte, wenn du mid nur anhören willſt. Gut, 
ih habe ihr dieſen tollen Streih gefpielt! Es war halb Vorfat, 
halb Zufall. Genug, fie findet, daß ein wadrer Mann ein guter 
Beiltand if. Gewiß, fie bekehrt ieh — Du mollteft nicht hören, 
ih mußte mich zur Wehre fegen; du bift felbjt ſchuld, daß ich 
dich niebergeworfen, dich beſchädigt habe, 

Zen. Geh nur, du beredeſt mid nicht. 

Thomas. Sieh nur, wie Alles glüdt, wie Alles fich ſchicken 
muß! Sie ift befehrt, fie ſchätzt dich, fie wird dich lieben. Nun 
fei niet fänmig, träume nicht, fehmiede das Eiſen, fo lang es 
heiß hleibt! 

Zery. Laß ab, und plage mich nicht länger! 

Thomas. Ich muß dir's doch noch einmal ſagen: ſei nur zu: 
frieden! Du biſt mir's ſchuldig; du haſt mir zeitlebens dein Glück 
zu danken. Konnte ich deinen Auftrag beſſer ausrichten? Und 
wenn die Art und Weiſe ein Bißchen wunderlich war, ſo iſt doch 
am Ende der Zweck erreicht. Du kannſt dich freuen! Mache es 
richtig mit ihr! Ich komme zurück, ihr werdet mir vergeben und, 
wenn es euch wohl geht, noch gar meinen Einfall, meine Toll: 
heit Ioben. 

3ery. Ich weiß nicht, was ich denken ſoll. 

Thomas. Glaubjt du denn, daß ich fie für nicht? und wieder 
nidht3 beleidigen wollte? 

Jery. Bruder, es war ein toller Gedanke; als ein Soldaten: 
ftrei mag es hingehen! 

Thomas. Die Hauptſache iſt, daß fie deine Frau wird; und 
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dann iſt's einerlei, wie der Freiersmann ſich angeſtellt bat, Der 
Vater Tommi Auf einen. Augenblid leb' wohl, 2.) 


Bater (tritt auf). 


Yater. Jery, welch ein fonverbar Geſchick ift das? Soll ich's 
ein Unglüd, joll ich's ein Glück nennen? Bätely ift umgewenbet, 
ertennt deine Siebe, ehrt dich, Tiebt di, weint um dich. Sie 
ift gerührt, wie ich fie nie gejehen habe. 

Yery. Konnt' ich eine ſolche Belohnung erwarten? 

Yater. Sie ift betroffen. In ji geehrt fteht fie am Herde, - 
fie denft and Vergangne, und wie fie ſich gegen dich. betragen. " 


hat, Sie dentt, was fie dir ſchuldig geworden. Sei nur zur’ J 


frieden! Ich weite, ſie beſchließt noch heute, was bie und mid 
erfreuen wird, was wir beibe wüunſchen. 
Jery. Soll ih fie befigen? 
Yater. Sie kommt, ich mac’ ihr Platz. (ab.) 
Bätely (mit einem Topfe und Leinwand). 
ch bin lang, fehr Tang geblieben. 
Komm, wir müfjen’3 nicht verſchieben; 
Komm, und zeig mir beine Hand. 
Jery Ginvem fie ihn verbindet.) Liebe Seele, mein Gemüthe 
. Bleibt befhämt von deiner. Güte 
Ach wie wohl thut der Berband! 
Bütely (hie geendigt Hat). Schmerzen dich noch deine Wunden? 
Zery. Liebſte, ſie ſind ang, verbunden; 
u Seit dein Finger fie berührt, 
- Hab’ ich feinen Schmerz gefpurt. 
Bätely. Rede, aber rede treulich, 
Sieh mir offen ing Geficht! 
Findeſt du mich nicht abſcheulich? 
Jery, aber ſchmeichle nit! 
Der du ganz dein Herz gefchenft, 
Die du nun R o ſchön vertheibigt, 
Dft wie hat fie dich beleidigt, 
Weggeſtoßen und gekränkt! 
Hat dein Lieben ſich geenvet, 
Hat dein Herz fi weggewendet, 
Veberlaß mich meiner Bein! 
Sag’ es nur, ich will e3 dulden, 
StillTeiven meine Schulden! \ 
Du follt immer A fein. 
Ip. Es rauſchen die Waller, 
Die Wolfen vergehn; 
Doch bleiben die Sterne, 
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Sie wandeln und ftehn. 
Co aud mit ber Liebe 
Der Treuen geichidht: 
Gie mwegt fih, fie regt ſich, 
Und ändert fi nidt. 
(Sie jehen einander an, Bätely ſcheint beivegt und unfhlüffig) 
Jery. Engel, du ſcheinſt mir gewogen! 
Doch ich bitte, halt die Regung 
Noch zurück, noch iſt es Zeit! 
Leicht, gar leicht wird man betrogen 
Bon der Ruhrung, der Bewegung, 
Don der Güt' und Dankbarkeit. 
Dätely. Nein, ih werde nicht betrogen! 
Mich befhämet die Erwägung 
Deiner Lieb’ und Tapferkeit. 
Beiter, ich bin dir gewogen; 
Zraue, traue diefer Regung 
Meiner Lieb’ und Dankbarkeit! 
Jery. Verweile! 
Uebereile 
Dich nicht! 
"Mir lohnet ſchon g'nüglich 
Ein freundlich Geſicht. 
Lätely (nach einer Pauſe). Kannſt du deine Hand noch regen? 
Sag’ mir, Jery, ſchmerzt fie dir? 
Jery (feine rechte Hand aufgeben). Nein, ich Tann fie gut bewegen. 
Bätely (vie ihrige Hinteihend), Jery, nun fo gieb fie mir! 
Jery (ein wenig zuridtretend). Soll ich noch zweifeln? 
Soll ich mich freuen? 
Wirſt du mir bleiben? 
Wird dich's gereuen? 
Bãtely. Traue mir! Traue mir! 
Ja, ich bin dein! 
Jery (einſchlagend). Ich bin auf ewig 
Nun dein, und fei mein! (Sie umarmen fid.) 
Beide. Liebe! Liebe! 
Haſt du und verbunden, 
Laß, o laß die legten Stunden . 
Selig wie die erjten fein! 


Bater (tritt auf). 


Himmel! was jeh' ich? 
Coll id) e8 glauben? 
Jery. Soll ich ſie haben? 
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Bätel), Willſt du's erlauben 
Vater? 
I. O Bater! 
Yater. Kinder — 
(Bu Drei.) O Glück! 
bater. Kinder, ihr gebt mir 


Die Jugend zurück. 

Bãtely und Jery (inieenv). Gebt und den Segen! 
vater. Nehmet den Segen. 
(Zu Drei) Segen und Glück! 


Thomas (kommt). 


Darf ich mich zeigen? 
Darf ich es wagen? 


GBätely. Welche Verwegenheit! 
Jery. Welches Betragen! 
vater. Welche Vermeſſenheit! 


Thomas. Höret mich an! 
In der Betrunkenheit 
Hab' ich's gethan. 
Rufet die Aelt'ſten, 
Den Schaden zu ſchätzen; 
Ich gebe die Strafe, 
Will Alles erſetzen. 
(Heimlich zu de). Und für mein aAuppeln 
Krieg' ich zwölf Dubbeln; 
Mehr ſind der Schaden, 
Die Strafe nicht werth. 
(Sant zu Bätelh.) Gebe N " 
Sum Vater) Höre ih!  . — 
(Bu Jerh) Bitte für mich! 
Jery. Laßt uns, ihr Lieben, 
Der Thorheit „„ergeiben, 
Am fhönen Tage 
Jeden fich freuen; 
Auf und vergebt ihm! 
Gütely und Yater u Jery). Sch gebe bir nad). 
(Zu Thomas.) Dir ift verziehen, 
(Bu Bier) D fröhlider Tag! 
(Hörnergetön aus der Ferne. Bon allen Seiten, erft ungefehen, einzeln, dann 
ſichtbar auf den Felfen zuſammen.) 
Ehor der Sennen. Hört das Schreien, 
Hört das Toben | 
Dar es unten? 
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Sit c3 oben? 
Kommt zu Hülfe, 
Wo's au ſei. 
Jery. Bätely. Yater. (Zu Drei) Sieh du, mie eföfimm ſich's macht, 
Was du fo unbevadht 
Thörig gethan. 
Thomas, Hurtig fie ausgelacht! 
Jetzt, da wir fertig find, 
Sangen fie an. 
Chor (eintreten). AB Mord und Todtichlag 
Klang e3 von bier. 
Jery. Kätely. Yater. Thomas. Und Lieb’ und Heirath 
Findet fih bier. 
Chor (Hin und wieder rennend). Eilet zu Hülfe, 
Wo es aud ſei! 
Iene Gu Bier). Nachbarn und Freunde, ftil! — 
Nun ift’3 vorbei. 
(Die Maffe beruhigt und ordnet ſich und tritt gu beiden Seiten N na ans Proſcenium) 
Thomas (tritt in vie Mitte). 
Gin Quoplibet, wer hört e3 gern, 
Der horch' und halte Stand! 
Die Klugen alle find fo fern, 
Der Thor ift bei der Hand. 
Das ſag' ih, gute Nachbarsleut’, 
Nicht Alles ſprech ich aus. 
(Thomas nimmt einen Knaben bei der Hand und zieht ihn auf dem Theater weiter 
vor, thut vertrauli mit ibm und fingt.) 
Er falle, wenn er jemals freit, 
Nicht mit der Thür ins Haus! 
(Thomas fährt in Profa fort zu dem Anaben zu fpreden: Nun wie hieß e8? So 
mas mußt da glei auswendig können.) 
Der Anabe. Nicht falle, wenn ihr jemals freit, 
Grob mit der Thür’ ins Haus! 
Thomas. Chön! und, das merke. dir, 
Freift du einmal! 
Das ift der Kern des Stücks, 
Iſt die Moral. 
Thomas und der Anabe. (Zu Zwei.) 
Und falle, wenn ihr felber freit, 
Nicht mit der Thür' ind Haus! 
(Haben Thomas und der Anabe Anmuth und Gunft genug, fo können fle e® wagen, 
diefe Zeilen unmittelbar an bie Zufchauer zu richten.) 
Ehor (wiederholts). 
(Indeſſen hat man pantomimifch fi Im Allgemeinen verfänbigt.) 
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Sie ſind ſelbander; 
Verzeiht einander! 

Mir iſt vergehen, 

Ich fahre nun hin, 

Ale, Friede den Höhen, 
Friede den Matten! 
Verleiht, ihr Bäume, 
Kühlende Schatten 
Ueber die junge Frau, 
Ueber den Gatten! 
Nun zum Altar! 

Näher dem Himmel, 

Kindergewimmel, 

« Freue die Nachbarn, 
Freue das Baar! 

Nun im Getümmel. 
Auf zum Altar! 
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® 
til 
Berfonen. 
Necitirende. 


Baron Sternthal. 
Graf Altenſtein. 


Singende. 
Chor der Feen. 
Chor der Spinnerinnen. 


Lucie, 


Recitirende und Singende. 
Lila, Baron Sternthals Gemahlin, 
Marianne, deſſen Schweſter. 

Graf Friedrich, Graf Altenſteins 
Sohn. 
Verazio, ein Arzt. 


Sophie, Lila's Schweſtern. 
\ 


Chor der Gefangen, 


Tanzende, 
Der Oger. 
Der Dämon. 
Feen. 
Spinnerinnen. 
Gefangne. 


Der Schauplatz iſt auf Baron Sternthals Landgute. 


Erſter Aufzug. 
Saal. 
Eine Geſellſchaft junger Leute beiderlei Geſchlechts, in Hauskleidern, exgötzen ſich 
in einem Tanze; es ſcheint, ſie wiederholen ein bekanntes Ballet. 
Graf Friedrich tritt zu ihnen. 
Friedrich. Pfui doch, ihr Kinder! Still! Iſt's erlaubt, daß 
ihr ſo einen Lärmen macht? Die ganze damilie iſt traurig, und 
ihr tanzt und ſpringt! 
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£ncie. AS wenn’ eine Sünde wäre! Das Unglück unſrer 
Schweſter geht und nah genug zu Herzen; follte ung drum bie 
alte Luft nicht wieder einmal in die Füße fommen, ba wir jo 
gewohnt find, immer zu tanzen? In unferm Haufe war ja nichts 
al3 Geſang, Feſt und Freude, und wenn man jung it — 

Sophie. D, wir find auch betrübt, wir ziehen’3 und nur nicht 
fo zu Gemüthe. Und wenn es und auch nicht ums Herz wäre, 
wir follten doch tanzen und fpringen, daß wir die Andern nur 
ein Bißchen Tuftig machten. 

Sriedrih. Ihr habt eure Schweſter lange nicht gefchen? 

Sncie. Wir dürfen ja nicht. Man verbietet und, in ben 
Theil des Parks zu fommen, wo fie fih aufhält. 

Sophie. Sie ift mir ein einzigmal begegnet, und ich habe 
mic) der Thränen nicht enthalten können. Sie ſchien mit fich ſelbſt 
in Zmeifel zu fein, ob ich auch ihre Schweſter fei. Und ba fie 
mid) lange betrachtet hatte, bald ernfthaft und bald wieder freund- 
lid) geworden war, verließ fie mich mit einer Art von Wider: 
willen, der mid) ganz aus der Faſſung brachte. 

Friedrich. Das ift eben das Gefährlichite ihrer Krankheit. 
Das Gleiche ift mir mit ihr begegnet. Seitdem ihr die Phanta⸗ 
fieen den Kopf verrüdt haben, traut fie Niemanden, hält alle ihre 
Freund- und Lichiten, ſogar ihren Mann, für Schattenbilder und 
von den Geijtern untergejchobene Gejlalten. Und wie will man 
fie von den Wahren überzeugen, da ihr das Wahre als Gejpenit 
verdächtig ft? 

Sophie. Alle Kuren haben auf) nicht anfchlagen wollen. 

Kurte. Und c3 kommt alle Tage ein neuer Zahnbreder, der 
unjere Hoffnungen und Wünfhe mißbraucht. 

Sricdrich. Was das betrifft, da feid ohne Sorgen! wir wer: 
den feinem mehr Gehör geben. 

Sophie. Das iſt ſchon qui! Heute ift doch wieder ein nener 
gekommen, und wenn ihr glei) die andern von der vorigen Woche 
mit ihren Pferdearzneien fortgejchict habt, jo wird euch dod der 
vielleicht mut feiner Subtilität dranfriegen; denn wigig fieht mir 
der alte Fuchs aus, . 

Fricdrich. Aha! gefällt er euch? Nicht wahr, ob ihr aleich jo 
rufchlich jeid, daß ihr auf nichts in der Welt Acht gebt, jo jpürt 
ibr doch, daß da3 eine andere Art von Krebſen ift, al3 die Cuad: 
falber bisher? 

Lucie. Es ift ein Arzt, und darum hab’ ich Schon eine Averſion 
vor ibm, Gut it erim Grunde und pfiffig dazu. Da wir ihn 
um Arznei plagten, und er wohl fah, daß uns nichts fehlte, gab 
er doch jeder eine Doſe wohlriechender und wohlſchmeckender 
Schätereien, 
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Sophie. Und mir dazu einen guten Rath. Mi bat er be- 
ſonders in Affection genommen. 

Friedrich. Was für einen? 

Sophie. Und einen guten Wunſch dazu, | 

£ucie. Was war’3? 

Zophie. Sch werde beides für mich behalten. 


(Sie gebt gu der Übrigen Geſellſchaft, bie fih in den Grund des Saals zurüd- 
gezogen bat und fih nach und nach verliert.) 


Lucie (vie ihr nachgeht). Sage doch! 


Marianue tritt auf. 


Friedrich (ver ibr entgegengeht). Liebſte Marianne, Sie nehmen 
feinen Antheil an dem Leichtfinne diefer unbefümmerten Gefchöpfe. 

Marianne. Olauben Sie, Graf, daß mein Gemüth einen 
Augenblick heiter und ohne Sorgen fein könnte? Ich habe dieſe 
oanze Zeit her mein Klavier nicht angerührt, feinen Ton gefungen. 
Wie ſchwer wird es mir, den heftigen Charakter meines Bruders 
zu befänftigen, der das Schichſal feiner Gattin kaum erträgt! 

Friedrih. Ach! daß an dieje geliebte Perſon die Schidjale jo 
vieler Menſchen gefnüpft find! Auch unſers, theuerſte Marianne, 
hängt an dem ihren. Sie wollen Ihren Bruder nicht verlafien; 
hr Bruder Tann und will Sie nicht entbehren, fo lang feine 
Gemahlin in dem betrübten Zuftande bleibt; und ich indeflen 
muß meine treue, beftige Leidenſchaft in mich verfhliegen! Ich 
bin recht unglüdlid. 

Alarianue. Der neue Arzt giebt und die beite Hoffnung, 
Könnt’ er auch unfer Uebel heilen! Beſter Graf, wie freudig 
wollte ich fein! 

Friedrich. Gewiß, Marianne? 

Mariaune. Gewiß! Gewiß! 


Doctor Bernzio tritt auf, 

Friedrich. Theuerſter Mann, was für Ausfihten, was für 
Hoffnungen bringen Sie uns? 

Verazio. Es fieht nicht gut aus. Der Baron will von feiner 
Kur ein Wort hören. 

Friedrich. Sie müſſen ih nicht abweiſen Taffen. 

Deraztoe. Mir wollen Mles verfuchen, 

Friedrich. Ah, Sie heilen gar viele Schmerzen auf Einmal, 

Verazio. Ich habe fo etwas gemerkt, Nun, wir wollen fehen! 
--- Hier kommt der Baron, 


Baron Steruthal tritt auf. 


verazio. Wenn Ihnen meine Gegenwart wie meine Kunſt zus 
wider ift, fo verzeihen Sie, daß Sie mid noch hier finden. In 
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Sternen, kniet bald auf den Raſen, umfaßt einen Baum, ver⸗ 
liert fih in den Sträuden wie ein Geift! — Hal — 

Graf Altenfein. Ruhig, Better! ruhig! Statt wild zu fein, 
follteft bu die Vorfchläge des Doctors anhören. 

Yerazio. Laſſen Sie's, gnädiger Herr! Ich bin faft, feit ich 
hier bin, der Meinung des Herrn Barond geworden, daß man 
ganz von Kuren abgehen, oder wenigſtens jehr behutfam damit 
fein müffe. Wie lang iſt's ber, daß die gnädige Frau in dent 
Zuſtande ijt? 

Graf Altenftein. Laßt fehen! Auf den Dienstag zehn Wochen. 
Es war juft Pferdemarkt in der Stadt gemwefen, und Abends, 
tie ih nah Haufe ritt, ſprach ih hier ein. Da war der ver: 
fluchte Brief angelommen, der die Nachricht von deinem Zope 
brachte. Sie lag ohnmächtig nieder, und das ganze Haug war 
wie toll. — Höre, ih muß einen Augenblid in den Stall. Wie 
geht’3 deinem Schimmel? 

Baron. Ich werde ihn weggeben müſſen, lieber Ontel, 

Graf Altenfein. Schade fürd Pferd! wahrlid Schade! we. 

Yerazio. Woher Tam denn das falihe Gerücht? Wer begieng 
bie entjeßliche Unvorfichtigfeit, fo etwas zu fchreiben ? 

Baron. Da giebt’S ſolche politiihe alte Weiber, die weit: 
läufige Eorrefpondenzen haben und immer etwas Neued brauchen, 
woher es aud) fomme, vaß das Porto doch nicht ganz vergeblich 
ausgegeben wird. In der Welt ift im Grunde des Guten fo 
viel als des Böfen; weil aber Nientand leiht was Gutes cr: 
denkt, dagegen Jedermann fi) einen großen Spaß macht, mas 
Böſes zu erfinden und zu glauben, jo giebt’3 der favorablen 
Neuigieiten fo viel. Und fo einer — 

Friedrich. Nun, fein Sie nit böfel Es war ein guter 
Freund — 

Baron. Den der Teujel hole! Was gieng’s ihn an, ob’ id 
todt oder lebendig war? Blefjirt war ih, das wußte Jedermann 
und meine Frau und ihr alle, Wenn er ein guter Freund war, 
warum mußte er der erite fein, der meine Wunde tödtlich glaubte? 

5Friedrich. In der Entfernung — 

Verazlo (u Friedrich. Sie waren gegenwärtig? 

Friedrich. Ich hatte ihr ſchon einige Donate Geſellſchaft ge: 
leiftet. Sie war bei der Abweſenheit ihres Mannes immer in 
Sorgen. Ihre Zärtlichkeit ftellte fich die Gefahren doppelt lebhaft 
vor. Wir thaten, wa3 wir konnten; die Mädchen unferer beiden 
und der benubbarten Häufer waren immer um fie; man lieh fie 
wenig allein, und vermochte doch nichts über ihren Zrübfinn. 

Baron. Ich hab’ c8 nie an ihr leiden lönnen; fie war immer 
mit ihren Gedanklen zu wenig an der Erde. 
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Friedrich. Wir tanzten um fie herum, fangen, fprangen — 

Baron. Und verliebtet euch unter einander, wie ich jet ſpüre, 
da ih nah Haufe komme. 

Yerazio. Nun das gehört au zur Sache. 

Fricdrich. Wir find’3 geftändig. Alles ſchien ihre Traurigkeit 
zu vermehren. Zulegt kam die Nachricht, Ihr wäret bleflirt. Da 
war nun gar kein Auskommen mehr mit ihr: ven ganzen Tag 
gieng’3 auf und ab; bald wollte fie reifen, bald bleiben. Mit 
jeder Poft mußte man einen Brief weſgſchaffen; mit jeder Poft 
wurde einer erwartet, wenn man ihr gleih die Unmöglichkeit 
vorſtellte. Sie fing an uns zu mißtrauen, glaubte, wir hätten 
ſchlimmere Nachrichten, wollten’3 ihr verhehlen, und das gieng 
an Einem fort. 

Yerazio. Haben Gie damals nicht? an ihr verſpürt? 

Scedrih. Wenn ich fagen fol, fo glaube ih, daß ihr Wahn: 
finn ſchon damals feinen Anfang genommen hat; aber wer unter: 
fcheibet ihn von der tiefen Melancholie, in der fie vergraben war? 
Denn nah dem Schreden, den der unglüdlihe Brief machte, da 
fie einige Tage wie in einem bigigen Fieber lag, ſchien fie wenig 
verändert; nur war faft gar nichts aus ihr zu bringen; ihre 
Blide wurden ſcheu und unfiher; fie fehien Jedermann, ben fie 
fah, zu fürchten oder nicht zu bemerken, Sie verlangte Trauer: 
tleider, und wenn wir fie mit der Ungewißheit tröften wollten, 
nahm fie fih’3 gar nicht an, bemächtigte fih Alles, was fie an 
und von ſchwarzem Taffet und Bändern kriegen Tonnte, und be: 
bieng fih damit, 

Baron. Macht mir den Kopf nicht warm mit eurer Erzäh—⸗ 
lung! Genug, jo iſt's, Herr Doctor! Sie wollte mi nit 
wieder erfennen, fie floh mich wie ein Beipenft, alle Hülfe war 
vergebend. Und idy werde mir ewig Vorwürfe machen, daß ich 
fie, auch nur auf kurze Zeit, der unmenfhliden Behandlung 
eines Marktichreierd überließ, der ſich bei mir anzuftreihen ge: 
wußt hatte. 

(Er tritt gurüd.) 

Friedrich. Es ift wahr, fie gerieth darüber in Wuth, flüchtete 
in den Wald und verftedte ſich daſelbſt. Man machte vergebens 
gütlihe Berfuhe, fie heraugzubringen, und der Baron befteht 
darauf, er leide feine Gewalt mehr gegen fie Dan hat ihr 
heimli eine Hütte zurecht gemacht, worin fie ſich bei Tage ver: 
birgt und wohin ihr ein Kammermädchen, das einzige Geſchöpf, 
dem fie traut, wenige einfache Speiſen heimlich fchaffen darf. So 
leben wir in trauriger Hoffnung einen Tag nah dem andern 
bin. Unfere Familie, die in einem ewigen freudigen Leben von 
Tanz, Geſang, Feften und Ergögungen ſchwebte, ftreiht an ein: 


Goethe, Werke, 8. Bd. 29 
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ander weg, wie Geſpenſter, und es wäre kein Wunder, wenn 
man ſelbſt den Verſtand verldre. 
Verazio. Aus Allem, was Sie mir ſagen, kann ih noch 


Hoffnung ſchöpfen. 
Graf Altenſtein kommt und tritt mit dem Baron zu ihnen. 


Graf Altenſtein. Hören Sie, Doctor! Man erzählt mir unten 
wunderbare Sachen; was ſagen Sie dazu? Lila hat ihrem 
Rammermädchen, der einzigen, zu der ihr Vertrauen auch bei 
ihrem Wahnfinn geblieben tft, unter dem Siegel der größten 
Berfchwiegenheit verfihert, daß fie wohl wiſſe, woran fie fei: es 
ſei ihr Offenbaret worden, ihr Sternthal fei nicht tobt, fordern 
werde nur von feinvfeligen Geiftern gefangen gehalten, die auch 
ihr nad) der Freiheit ftrebten; deßwegen fie unerfannt und beim: 
lich herumwandern müſſe, bi3 fie Oelegenheit und Mittel fände, 
ihn zu befreien. 

- Baron. Deſto Schlimmer! Sie hat Netten noch eine weit: 
läufige Gejhichte von BZauberern, Feen, Ogern und Dämonen 
erzählt, und was fie Alles auszuftehen habe, bis fie mich wicher 
erlangen Tönne, 

Yerazio. Iſt die Nette weit? 

Graf Altenftein. Sie iſt bier im Haufe. 

Verazio. Dieb beftätigt in mir einen Gedanken, den ich fchon 
lang in mir herummerfe. Wollen Sie einen Vorfhlag anhören? — 

Baron. Anhören wohl. 

verazio. Es ift hier nicht von Kuren nody von Quadfalbereien 
die Nebe, Wenn wir Phantafie durch Phantafie curiren könnten, 
fo hätten wir ein Meifterftüd gemacht. 

Baron. Wodurch wir fie aus dem Wahnſinn in Naferei werfen 
könnten. 

Graf Altenſtein. So laß ihn doch ausreden! 

Yerazio. Sind nicht Muſik, Tanz und Vergnügen das Element, 
worin Ihre Familie bisher gelebt hat? Glauben Sie denn, daß 
die todte Stille, in der Sie verfunfen find, Ihnen und der Kranken 
Bortheil bringe? Zerftreuung ift wie eine goldne Wolle, die ven 
Menſchen, wär es auch nur auf Turze Zeit, feinem Elend entrüdt; 
und Sie Alle, wenn Sie die gewohnten Freuden wieder genießen, 
werben fein wie Menſchen, die in einer vaterländifchen Luft fich 
von Mühfeligfeit und Krankheit auf einmal wieber erholen. 

Baron. Und wir follten eine Weile Thorheiten treiben, in: 
deſſen die elend ift, um derentwillen wir ung fonft nur zu vers 
gnügen ſchienen? 

Yerazio. Eben von diefem Vorwurf will ih Sie befreien. 
Laſſen Sie uns der gnädigen Frau die Geſchichte ihrer Phan: 
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tafieen Spielen. Sie follen vie Feen, Ogern und Daͤmonen vor:' 
stellen. Ich will mich ihr als ein weiſer Dann zu nähern ſuchen 
und ihre Umftände ausforfhen. Aus dem, was Sie mir er: 
zählen, zeigt fih, daß ſich ihr Zuftand von felbft verbefjert habe: 
fie hält Sie nicht mehr für tobt; die Hoffnung lebt in ihr, Sie 
wieder zu fehen; fie glaubt felbft, daß fie ihren Gemahl durch 
Geduld und Standhaftigkeit wieder erwerben Tünne Wenn aud) 
nur Mufif und Zanz um fie herum fie aus der dunkeln Zraurig- 
feit riffen, in der fie verfenft ift, wenn das unvermuthete Er: 
icheinen abenteuerlicher Geftalten fie auch nur in ihren Hoffnun⸗ 
gen und Phantafieen beitärkte, das e3 gewiß thun wird, jo hätten 
wir fhon genug gewonnen, Allein ich gehe einem weit höhern End: 
zweck entgegen. Sch will nichts verjprechen, nicht3 hoffen laſſen — 

Graf Altenfiein. Der Einfall ift vortrefflih, ift jo natürlich, 
daß ich nicht weiß, warum wir nicht felbft darauf gefallen find. 
Sie glauben alfo, Doctor, daß mir, wenn wir der Phantaſie 
unferer Nichte fchmeicheln, etwas über fie vermögen werden? 

Verazio. Zuletzt wird Phantafie und Wirklichkeit zuſammen⸗ 
treffen. Wenn fie ihren Gemahl in ihren Armen hält, ven fie 
fich felbft wieder errungen, wird fie wohl glauben müflen, daß 
er wieder da ift. 

Graf Altenfein. Bon Ogern erzählt fie, die ihr nach der Frei: 
heit ſtreben? Ich will den Oger machen; etwas Wildes ift jo 
immer meine Sade; und Feen, ſchöne Feen haben wir ja genug 
im Haufe. Kommen Sie, da3 müflen wir geſcheidt anfangen! 

Verazio. Schaffen Sie nur die nöthigen Sachen herbei! für 
dag Uebrige laffen Sie mich forgen. 

Baron. Ich weiß niht — laßt uns erſt überlegen! 

Graf Altenfein. Weberleg’ du's, und wir wollen indeb Anz 
ftalten machen. Kommen Sie, Doctor, laſſen Sie und nad Netten 

ehen. Friedrich, reite hinüber und fhhaffe die Masken zufammen. 
An unfern beiden Häufern müflen fih jo viele alte und neue 
finden, daß man da3 ganze Kabinet der Feen damit fourniren 
Tönnte, Alles, was Hände, Füße und Kehlen hat, berufe herbei. 
Suche Mufif aus und laß probiren, wie e3 in der Eile gehen will. 

Friedrich. Da wird ein ſchönes Impromptu zujammengebert 
werden, 

Graf Altenfein. tem, es gebt! 

Yerazio. Kommen Sie! wir wollen der Sache weiter nad: 
denken; Sie follen nicht übereilt werben. 

Friedrid. Und an willigen Füßen und Kehlen ſoll's gewiß 
nit ermangeln, 
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Romantifhe Gegend eines Parks, 
geile. 


Süßer Tod! Süßer Tod! komm und leg’ mich ins fühle Grab! 
— Gie verläßt mich nicht, die Melodie des Todes, au in den 
Augenbliden, da ich hoffnungsvoll und ruhig bin. Was ift das, 
das mir fo oft in der Seele dAmmert, als wenn ih nicht mehr 
wäre? Ich ſchwanke im Schatten, habe feinen Theil mehr an 
der Welt. (Auf Kopf und Herz deutend) Es ift bier fol und Hier! 
daß ich nicht kann, wie ih will und mag — Sagt bir denn 
nicht eine Stimme in deinem Herzen: „Er it nicht auf ewig bir 
entriffen! daure nur aus! Er fol wieder dein fein!" — Dann 
kommt wieder ein Schlaf über. mi, eine Ohnmacht — 


Ich ſchwinde, verſchwinde, 
Empfinde und finde 
Mich kaum. 
Iſt das Leben? 
Iſt's Traum? 


Ich ſollte nicht behalten, 
Was mir das Schichſal gab. 
Ich dämmrel ich ſchwanke! 
Komm ſüßer Gedanke, 
Tod! bereite mein Grab! 
Sie geht nach dem Grunde, indeß tritt hervor: 

Der Alagus (ver fie biöher beobachtet, Rräuter ſuchend). Euch, die ihr 
auf mwandernden Geftimmen über ung ſchwebt und ihre güfigen 
Einflüfe auf und herab fendet, euch danke ih, daß ihr mir ver— 
gönnt habt, in guter Stunde dieje niedrigen Kinder der Erde in 
meinen Schooß zu verfanmeln! Sie follen, zu herrlichen End: 
zweden bereitet, au8 meinen Händen mohlthätiger und wirkender 
wieder ausgehen durch die Gaben eurer Weisheit und cuer fort: 
bauerndes Walten. 

Fila (fi nähern). Wie Tommt ver Alte hierher? Was für 
Kräuter mag er ſuchen? Iſt's wohl ein harmlofer Menſch, oder 
ein Kundſchafter, der dich umfchleicht, zu forfchen, wo man dir 
feindfelig am leichteften beifommen mag? Daß man doc in diefer 
Melt fo oft hierüber in Zweifel Shmweben muß) — Entflieh’ ich ihn ? 

Magns (für fi, aber lauter). Auch ſie, die in dieſen einfamen 
Gefilden wandelt, erquidt durch eure liebreiche Gegenwart] Er: 
hebt ihr Herz, daß aus der Dunkelheit fi) ihre Beifter aufrichten, 
daß fie nicht trübfinnig den großen Endzwed verfüume, dem fie 
heimlich fehnend entacgen hofft! 
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Lila. Wehe mir! Er kennt mid. Er weiß von mir, 

Angus. DBebe nicht, gevrüdte Sterblihel Des Freundlichen 
ift viel auf Erden. Der Unglüdliche wird argwöhniſch; er kennt 
weder bie gute Seite des Menfhen, noch die günjtigen Winfe 
bes Schidjals. 

Fila (zu igmtretend), Wer du; auch feilt, verbirg unter biefer 
edeln Oeftalt, verjtede hinter vdiefen Geſinnungen feinen Ber: 
räther! Die Mächtigen follten nit lügen, und die Gewaltigen 
fih nicht verftellen; aber die Götter geben aud den Ungerechten 
Gewalt, und aut Glück den Heimtüdifchen. 

Magus. Immer zu mißtrauen ift ein Srrthum, wie immer 
zu trauen. 

Fila. Dein Wort, deine Stimme zieht mid an. 

Alngns. Willft du dich einem MWohlmeinenden vertrauen, fo 
jage,, wie fühlft du did? 

file. Wohl, aber traurig; und vor dem Gedanken, daß ich 
fröhlich werben könnte, fürchte ich mich, wie vor dem größten Uebel, 

Magus. Du ſollſt nicht fröhlich fein, nur Fröhlihe machen, 

Lila. Kann das ein Unglüdliher? 

Alagus. Das ift fein ſchönſter Troſt. Vermeide Niemand, 
der dir begegnet. Du findet leicht einen, dem du Hilfft, einen, 
der dir helfen kann. 

Lila. Mein Gemüth neigt fi der Stille, der Dede zu. 

Angus. Iſt e3 wohl gethan, jeder Neigung zu folgen? 

2ile. Was fol ih thun? 

Alngus. Gütige Geiſter umgeben dih und möchten dir bei- 
ftehen. Sie werben bir fogleich erfcheinen, wenn fie dein Herz ruft. 

file. So nah find fie? 

Magus. So nah die Belehrung, fo nah die Hülfe Sie 
willen viel, denn fie find ohne Beihäftigung; fie lehren gut, denn 
fie find ohne Leidenſchaft. 

Lila. Führe mid zu ihnen! 

Aagus. Sie fommen. Du wirft glauben, befannte Geftalten 
zu jehen, und du irft nicht. 

Lila. O dieſe gefährlihfte Lift Tenne ih, wenn uns falfche 
Geiſter mit Geftalten der Liebe locken. 

Magus. Verbanne für ewig dieſes Mißtrauen und biefe 
Eorgen! Nein, meine Freundin! die Geifter haben feine Geſtal⸗ 
ten; Jeder fieht fie mit den Augen feiner Seele in befannte For: 
men gekleidet. 

file. Wie wunderbar! 

Magus. Hüte dich, fie zu berühren! denn fie zerfließen in 
Luft. Die Augen trügen. Aber folge ihrem Rath! Was du 
dann fallelt, was du in deinen Armen hältft, das ift wahr, das 
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iſt wirklich. Wandle deinen Pfad fort! Du wirft die Deinigen 
wiederfinden, wirft den Deinigen wiedergegeben werben. 

Lila. Ich mwandre! Und fol ih zum Stillen Fluſſe des 
Todes gelangen, ruhig tret' ich in den Kahn — 

Alagus. Nimm diefes Fläfhchen, und wenn du Erquidung 
bevarfit, falbe deine Schläfe damit. Es ift eine Seele in dieſen 
Tropfen, die mit der unfrigen nahe verwandt iſt, freundlich fi 
su ihr gefellt und fchmefterlih ihr in den Augenbliden aufhilft, 
wo fie ſchaffen und wirken foll und eben ermangeln will. cita 
zaubert) Wenn du mir mißtraueft, fo wirf's ins nädfte Wafler. 

Lila. Sch traue und danke. 

Magus. Verachte feine Erquidung, die Sterbliden fo nöthig 
it. Es herrſchen die holvden Feen über das Zarteſte, was ver 
Menſch zu feinem Genuß nur ih auswählen möchte. Sie werben 
dir Speife vorſetzen. Verſchmähe fie nicht. 

File. Mir efelt vor jeder Koft. 

Angus. Diefe wirb dich reizen, Sie ift fo edel als ſchmack⸗ 
haft, und jo ſchmackhaft als geſund. 

Lila. Einer Büßenden ziemt es nit, fih an herrlicher Tafel 
zu weiden. 

Magus. Glaubſt du dir zu fruchten und den Göttern zu 
dienen, wenn du dich deſſen enthältft, was der Natur gemäß ift? 
Freundin! die hat die Erfahrung gelehrt, daß du dich ſelbſt nicht 
retten fannjt. Wer Hülfe begehrt, muß nicht auf feinem Sinne 
bleiben. 

Lila. Deine Stimme giebt mir Muth. Kehr' ih aber in 
mein Herz zurüd, fo erfchrede ich über den ängftlihen Ton, der 
darin wiederhallt. 

Magns. Ermanne dih, und es wird alles gelingen. 

zila. Was vernag ich? 

Angus. Wenig! Dod) erniedrige nicht deinen Willen unter 
bein Bermögen! 

Feiger Gedanken 
Bängliches Schwanten, 
Weibiſches Zagen, 
Aengitlihes Klagen 
Wendet fein Elend, 
Macht dich nicht frei. 

Allen Gewalten 
Zum Trug fi erhalten, 
immer fih beugen, 
Sträftig jich zeigen, 
Aufet die Arme 
Der Götter herbei. (u) 
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Llla taten). Er geht! Ungern jeh’ ich ihn ſcheiden. Wie feine 
Gegenwart mir ſchon Muth, ſchon Hoffnung einflößt! Warum eilt 
er? Warum bleibt er nicht, daß ih an feiner Hand meiner 
Wünſchen entgegengehe? Nein, ih will mid einfam nicht mehr 
abhärmen, ih will mich der Gefellichaft erfreuen, die mich um: 
giebt. — Zaudert nieht länger, liebliche Geifter! Zeigt euch mir! 
Erſcheinet, freundliche Geftalten! \ 


Chor der Feen, erit in der Ferne, dann näher. Bulekt treten fie auf, an 
ihrer Spike Almaide. 

Chor. Mit leiſem Geflüfter, - 

Ihr lüft’gen Geſchwiſter, 
Zum grünenden Saall 
Erfüllet die Pflichten! 
Der Mond erhellt die Fichten, 
Und unfern Geſichten 
Erſcheinen die lichten, 
Die Sternlein im Thal. 
(Während diefed Geſangs Hat ein Theil des Chors einen Tanz begonnen, zwifche:: 
welchem Lila zuletzt hinein tritt und Almaiden anredet.) 

Lila. Verzeiht einer Irrenden, wenn fie eure heiligen Neihen 
ſtört! Ich bin zu euch gewieſen, und da ihr mir erfcheint, iſt c. 
mir ein Beichen, daß ihr mich aufnehmen wollt. Ich ergebe mic 
ganz euerm Rath, eurer Leitung, Wäret ihr Sterblie, ich könni. 
euch meine Freundinnen heißen, euch Liebe geben und Liebe vor 
euch hoffen. Täufht mein Herz nit, das Hülfe von euch ci 
wartet! 

Almaide. Sei nicht beflommen | 

Sei und willkommen! 
Traurige Sterbliche, 
Weide dich hier! 

Wir in der Hülle 
Nächtlicher Stille 
Weihen 
Den Reihen, 
Lieben die Sterblichen; 
Keine verderblichen 
Götter ſind wir. 

( Im Grunde eröffnet ſich eine ſchöne erleuchtete Laube, worin ein Tiſch mit Spelſen 
ſich zeigt, daneben zwei Seſſel ſtehen.) 

Sei uns willkommen! 
Sei nicht beflommen! 
Traurige Sterblide, 
Weide, dich hier! 
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(Lila wird von ben Feen In bie Laube genbthigt, fie jeht ſich an ben Tiſch, Almaide 
gegen jie Über. Die tanzenben Feen bedienen beibe, indeß bag ſingende Chor aıt 
ben Seiten des Theaters vertheilt iſt.) 

Chor. Mir in der Hülle 
Nächtlicher Stille 
Meihen 
Den Reihen, 
Lieben die GSterhlichen; 
Keine verderblihen 
Götter find mir. 
(Lila fteht auf und kommt mit Almaiden hervor.) 


Almaide. Du bift mit wenigem gefättigt, meine Freundin. 
Faft Lönnteft vu mit und wandeln, die wir leichten Thau von der 
Rippe erquidter Blumen faugen und fo uns zu nähren gewohnt find. 

Lila. Nicht die Freiheit eines leichten) Lebens; fättigt mid; 
der Kummer eines ängftlihen Zuftandes raubt mir die Luft zu 
jeder Speife, 

Almaide. Da du ung gefehen haft, kannſt du nicht länger elend 
bleiben. Der Anblid eines wahrhaft Glücklichen macht guatie, 

Lila. Mein Geift fteigt auf und ſinkt wieder zurüd, 

Almaide. Auf zur Thätigleit, und er wird von Stufe zu Stufe 
fteigen, kaum raften, zurüd nie treten, Auf, meine Freundin! 

Lila. Was räthſt du mir? 

Almaide. Vernimm! es lebt dein Gemahl. 

Lila. Ahr Götter, hab’ ich recht vermuthet? 

Almaide. Allein er ift in der Gewalt eines neibifchen Dä: 
mons, der ihn mit füßen Träumen bändigt und gefangen hält. 

file. So ahnt’ ich's. 

Almaide. Er Tann nie wieder erwachen, menn du ihn nicht 
wedit. 

file. So ift er nit todt? Gewiß nit tobt? Er ruht 
nur auf einem weichen Lager, in keiner Gruft, ein herrliher Thron: 
himmel wöolbt fih über dem Schlafenden? Leiſe will ich an feine 
Seite treten, erft ihn ruhen fehen und mid) feiner Gegenwart er: 
freuen. Zräumt er denn wohl von mir? — Dann fang tch Leite, 
leife nur an: Mein Lieber, erwache! Erwache, mein Belter! Set 
wieder mein! Nichte dich aufl Höre meine Stimme, die Stimme 
deiner Geliebten! — Wird er denn auch hören, wenn ih rufe? 

Alnaide. Er wird. 

£ila. D führe mih zur Stätte, wo er fein Haupt nieder: 
gelegt hat! — Und wenn er nicht fogleih erwachen will, faſſ ich 
ihn an und fhüttl ihn leiſe und warte beicheiden, und ſchüttl' 
ihn ftärler und rufe wieder: Erwache! — Nicht wahr, es ift ein 
tiefer Schlaf, in dem er begraben liegt? 
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Almaide. Ein tiefer Zauberfchlaf, den deine Gegenwart leicht 
zeritreuen Tann. 

file. Laß uns nicht verweilen! - 

Almaide. Die Stätte feiner Ruhe vermögen wir nicht ſogleich 
su erreichen; e3 liegt noch mande Gefahr, mandes Hinderniß 
dazwiſchen. 

file. D Himmel! 

Almaide. Dein Zaubern felbft war Schuld, daß ſich dieſe 
Gefahren, dieſe Hinverniffe nur vermehrten. Nach und nad hat 
jener Dämon alle deine Verwandte, alle deine Freunde in feine 
Gewalt gelodt, und wenn du ſäumſt, wird er auch dich überliften; 
denn auf dich iſt gezählt. 

Lila. Wie kann ich ihm entgehen? wie fie befreien? Komm! 
Hilf mir! Komm! 

Almaide. Ich Tann dich nicht begleiten, dir nicht helfen. Der 
Menfch Hilft fich jelbft am beften. Er muß wandeln, fein Glüd 
zu fuhen; er muß zugreifen, es zu faſſen; günftige Götter Tönnen 
leiten, fegnen. Vergebens fordert der Läfjige ein unbedingtes Glück. 
Ya, wird es ihm gewährt, fo iſt's zur Strafe. 

Lila. So fahret wohl! Ich gehe allein auf dunfelm Pfade, 

, Almaide. Verweile diefe Naht! Mit dem fröhlihen Morgen 
ſollſt du einen glüdlihen Weg antreten. - 

Lila. Nein, jest! jebt! Auf dem Pfade des Todes gleitet 
mein Fuß willig hinab. 

Almaide. Höre mi! 

Lila. Vom Grabe her fäufelt die Stimme des Windes lieb: 
licher, als deine füße Lippe mich Ioden Tann, 

Almaide qut fi), Oh weh! Sie fällt zurüd! Ich habe zu 
viel gefagt! aut) Hier in diefer Laube fteht für dich ein Ruhe⸗ 
bette. Bediene dich fein, indeffen wir unfere ftillen Weihungen 
vollenden, Wir wollen dih vor der Kühle der Nacht, vor dem 
Thau des Morgens bewahren, fchmefterlih für dich forgen und 
deine Pfade ſegnen. 

Lila. Es ift vergeben, ich Tann nicht ergreifen, was ihr 
bietet. Cure Liebe, eure Güte fließt mir wie klares Waſſer durch 
bie faſſenden Hände, 

Almaide (Gür fig). Unglüdlihe, was ift für dich zu hoffen? 
(aut) Du mußt bei uns verweilen! 

£iln. Ich fühle vie Güte, . 

Und fann euh nicht banken. 
Verzeihet dem Franken, 
Verworrenen Sinn! 

Mir iſt's im Gemüthe 
Bald düfter, bald heiter; 
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Ich ſehne mich weiter 
Und weiß nicht wohin. cab.) 


Almnide. Sie verliert fih in die Büſche. Sie entfernt fih 
nicht weit. Auf, Schweftern, fingt ihr ein Lied, daß der Ton 
des Troſtes um ihren Bufen fchalle. ' 

Almaide (mit dem Chor). — 

Wir helfen gerne, 
Sind nimmer ferne, 
Sind immer nab. 
Rufen die Armen 
Unfer Erbarmen, 
Gleich find wir da! 


Dritter Aufzug. 
Rauher Wald, im Grunde eine Höhle, 


Alnnide. Magıd. 


Magus. Göttliche Fee! was du mir erzählit, verwundert mid 
nit. Beruhige dich! Diefe Rückfälle müflen uns nicht erfchreden. 
Jede Natur, die fih aus einem geſunkenen Zuſtande erheben will, 
muß oft wieder nachlaſſen, um fih von ber neuen, ungewohnten 
Anftrengung zu erholen. Ich fürchte mich vor Niemand mehr, 
al3 vor einem Thoren, der einen Anlauf nimmt, Tlug zu werben, 
Mir müſſen nicht verzagen, wir haben mehr ſolche Scenen zu er: 
warten. Genug, daß fie einige Speife zu fich genommen, baß fie 
den Gedanken gefaßt hat, an ihr liege es, die Ihrigen zu retten. 
Wir haben ung nur zu hüten, daß wir fie nicht zu geſchwinde 
geheilt glauben, daß wir ven Gemahl ihr nicht eher zeigen, big 
fie fähig ift, feine Gegenwart zu ertragen. Laß ung eilen, ihr 
Play mahen! Sie fommt hierher, wo neue Erſcheinungen auf 
fie warten. Geide ab.) 

Fila (mit dem Flaſchchen in der Hand). Ich habe dir Unrecht gethan, 
edler Alter! Ohne deinen Balfam würde mir es ſchwer geworden 
fein, diejen büftern, rauhen Weg zu wandeln. Die freundlichen 
Gottheiten find geſchieden. Mich hält die Nacht in ihren Tiefen. 
Die Sterne find geſchwunden. Gin rauher, ahnungsvoller Wind 
ſchwebt um mich her. 

Ehor der Gefangnen (on innen). Wer rettet! 

Lila. Es bangt und mehflagt aus den Höhlen! 

Ehor von innen). Weh! Weh! 

Fila. Entgegen, ſchwaches Herz! Du bift fo elend und fürds 
teft noch? 
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Ehor (von innen). Erbarmen! 
Was hilft und Armen 
. Des Lebens holder Tag! . 


Lila. Es ruft dir! dir! um Hülfel Die armen Verlaßnen! 
Ah! — Ja, es find die Deinen. Ihr Götter! Hier find fie . 
verfhloffen! Hier gefangen! Ich halte mich nicht, es Tofte, mas 
c3 wolle, Sch muß fie fehen, muß fie tröften und, wenn e3 mög: 
lich ift, fie reiten. 

Gefangne treten auf in Ketten, beklagen ihr Schidjal in einem traurigen 
Tanze; da ſie zulegt Lila erbliden, ftaunen fie und rathen ihr pantomimijch, fich 
zu entfernen. 

Lila. Ihr werdet mich nicht bewegen, cuch zu verlaſſen. 
Vielleicht bin ich beftimmt, euch zu befreien und glüdlich zu machen. 
Der Himmel führt oft Unglüdliche zufammen, daß beider Elend 
gehoben werde, 

Friedrich (tritt auf). 

Friedri. Wer ift die Verwegne, die fih dem Aufenthalt 
der Angft und der Trauer nähern darf? Himmel, meine Nichte! 
Lila, bift du's? 

Lila. Friedrich! Darf ih mir trauen? 

Friedrich. Sa, ih bin's. 

Lila. Du bit e3! EGie faßt ihn an) Seid Zeugen, meine 
Hände, daß ih ihn wieder habe! — Und in diefem Zuftanve? 

Sriedrich. Sol ih dir's ſagen? Soll ich deine Trauer ver: 
mehren? Sch bin, wir find in diefem Zuftande durch deine Schuld. 

Lila. Durch meine? 

Sriedrih. Erinnert du dich? Es ift kurze Zeit, als ich dir 
nicht weit von biejer Stelle begegnete. 

Lila. Deinen Schatten glaubte ich zu fehen, nicht dich. 

Sriedrih. Eben dad war mein Unglüd! Ich reichte dir die 
Hand, ich reichte dir fie flehend: du eilteft nur fchneller worüber. 
Ah, es war eben der Augenblid, da mid der Dämon durch 
jeinen graufamen Oger verfolgen ließ. Hätteft du mir Deine 
Hand gereicht, er hätte feine Gewalt über mich gehabt, wir 
wären frei und hätten zur Freiheit beine3 Gemahls zufammen 
wiren Tünnen. 

Lila. Weh mir! 

Friedrich. Siehſt du hier dieſe? Du kennſt ſie alle. Den 
ſrohen Karl, den ſchelmiſchen Heinrich, den treuen Franz, den 
dienſtfertigen Ludwig, dieſe guten Nachbarn hier, du erkennſt ſie 
alle. Küßt ihr die Hand! Freut euch ihrer Gegenwart! 


(Sinige der Gefangnen treten zu ihr, geben pantomimiſch ihre Freude zu erkennen 
und küſſen ihr bie Hände.) 


file. Ihr ſeid's! Ahr feid mir alle willlommen! — In 
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Ketten find' ich euch wieder! Gute Freunde! Hab' ich euch doch 
wieder! Sind wir doch wenigſtens zufammen! Wie lang iſt's 
daß tik und nicht gefehen haben? Wie kann ich euch retten? 
(Steht fie vol Verwunderung an, ſchweigt und fießt fie immer ftarrer und ftarrer 
an. Endlich wendet fie ſich ängftlih Hinweg) Wehe mir! Ih Tann nicht 
bleiben, ich muß euch verlaflen. 
Friedric. Wie? Warum? Statt mit und zu ratbichlagen, wie 
wir dem gemeinfamen Uebel entgehen können, willſt du fliehn? 
file. Ah, e3 iſt nicht Feighelt, aber ein unbeichreiblich Ge- 
fühl. Eure Gegenwart ängftigt mich, eure Liebe! Nicht die Furcht 
vor dem Ungeheuer, Stünde er da, ihr folltet fehen, daß Lila 
niet zittert. Cure Liebe, die ih mir nicht zueignen kann, treibt 
mid von binnen! Cure Stimme, euer Mitleiven mehr al3 eure 
Noth! — Was kann ic fagen? — Laßt mihl — Laßt mid! 
Friedrich. Bleib’ und erwirb den Frieden, 
Bleibe! du wirft uns befreien; 
Freundlihe Götter verleihen 
Den Ihönften Augenblid. 
£iln. Ah, mir ift nicht beſchieden, 
Der Erde mich zu freuen; 
Feindliche Götter ftreuen 
Mir Elend auf nein Glück! 
Friedrich. Laß dich die Liebe laben! 
Lila. Ach, ſie iſt mir entflohn! 
Friedrich. Mit allen en 
Gollft du ihn wieder haben, 
Sit er jo nahe ſchon. 
£ila. Ah, alle Himmelsgaben 
Soll!’ ih im Traum nur haben? 
Wandre zum Grabe fchon! 
(la geht ab, Friedrich und bie übrigen fehen ihr verlegen nad.) 
Magus. Folgt ihr nicht! Haltet fie nicht auf! Ich habe euch 
und fie wohl beobachtet. Ich zmeifle nicht am einem günftigen 
Ausgange. ch werde ihr folgen, ihr Muth einfprechen, fie hier: 
her zurüdbringen. Es ift die Zeit, da der Oger von der Jagd 
zurückkehrt. Da fie ver Liebe wenig Gehör gielt, laßt ung jeben, 
ob Gewalt und Unredt fie nicht aus dem Traume mweden. 
(Ragus ab.) 
Der Dger kommt bon ber Jagd zurüd und freut fich feiner Beute. Gr läßt ſich 
von den Gefangnen bebienen , fie formiren einen Tanz; der iger tritt in bie Hößle, 
Lila (weile eine Zeit Lang von ber Seite zugeſehen, tritt hervor). Nun 
erſt erkenn' ich mich wieder, da mein Herz an diefen fürchterlichen 
Platz ſehnſuchtsvoll herfliegt. Ja, ih will's, id) dann's, ih hin's 
ihnen ſchuldig. Meine Freunde! 
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Eriedrich. Mas being du uns, Geliebte? 

Lila. Mich ſelbſt. iſt nur Ein Mittel, euch zu retten — 
daß ich euer Schickſal theile. 

Friedeichh. Wie? 

file. Mir iſt offenbart worden, ih muß dem Oger trotzen, 
ihn auffordern, ihn reizen; und ba ich Feine Waffen habe, ihn 
au bekämpfen, ihn zu überwinden, follen mir die Ketten will: 
fommen fein, die mi an eure Gefellihaft ſchließen. 

Sstidrig. Du wagſt viel, 

£ila. Seid ruhig! denn ih bin der Eimer, den das Schidjal 
in den Brunnen wirft, um euch heraus zu ziehen. 


Der Oger tritt auf, erblidt Lila, 


Lila. Ungeheuer, tritt näher! Meine Stimme ift die Stimme 
ber Götter! Gieb dieſe los, oder erwarte die Rache der Immer: . 
gütigen ! 

(Unter bem Nitornell gu folgender Arie zeigt ber Dger feine Verachtung ihrer 
Schwachheit; er gebietet ben Seinigen, Ketten herbeizubringen, welche ihr ange- 
legt werben.) 

Lila. Ich biete dir Trutz, 

Gieb her deine Ketten! 
Die Götter erretten, 
Gewähren mir Schuß. 


Ich fol vor dir erzittern? 
Mir regt ſich alles Blut, 
Und in den Ungemittern 
Erzeigt fih erft der Muth. (Der Dger geht ab) 


£riedrih. Seht, da du dich fo männlich bezeigft, kann ich 
div erft ein Geheimniß entdeden, das vorher meine Lippe nicht 
überichreiten durfte Ja, vu Tonnteft allein durch diefe That ung 
alle retten, Halte dich feſt an unſere Geſellſchaft! 

Lila. Iſt's gewiß? 

Friedrich. Ganz gewiß. Der Dämon bat ſeine Feinde mäch⸗ 
tiger gemacht, er hat dich zum Siege gefellelt; er wird ſich einen 
Brand ind Haus tragen, der fein ganzes Rei verzehren fol. . 

Lila. Sage weiter! Ih fehe nur Männer hier! Wo find 
meine Schweſtern, unfere Nichten, wo die Freundinnen? 

Sriedrich. Auf das feltiamfte gefangen. Gie jind genöthigt, 
ihr Tagewert am Noden zu. wollenden, wie wir ben Garten zu 
beforgen und im Balafte zu dienen. Du wirft fie ſehen. 

£ila. Ich brenne vor Begierde. 

Fritdriiß. Doch laß und ohne Beiftand ber Geifter nicht 
eilen; fie fommen, wir bebürfen ihres Raths. 
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Almaide, Chor ber Feen treten auf. 


Almaide. Theure Schweſter, find' ich dich wieder! 

Lila. In Freud’ und Schmerzen. Gefangen bier mit dieſen 
Sue Ihre Gegenwart tröftet mic) über Alles und belebt meine 

offnung. 

Almaide. Lab dich nicht wieder durch unzeitige Trauer, durch 
Bangigkeit und Sorgen zurüdzichen! Gehe vorwärts, und du 

’ erlangit deine Wünſche. ’ 

Lila. Laßt mic bald ans Ziel meiner Hoffnungen gelangen! 

Almaide. Schreite zul Niemand Tann es dir entrüden. Nur 
vernimm unfern Rath! 

eila. Wie gem vernehm' ich, wie gern befolg’ ih ihn! 

Almaide. Sobald du in dem Garten angelangt bift, fo eile 
an den nächſten Brummen, dein Gefiht und deine Hände zu 
waſchen; ſogleich werben dieſe Ketten von deinen Armen fallen. 
Eile fodann in die Laube, die mit Roſenbüſchen umſchattet ijt. 
Dort mirft du ein neued Gewand finden; befleide di damit, 
wirf deine Trauer ab und fehmüde dich, wie ed einer Siegerin 
ziemt! Lege den geftidten Schleier ums Haupt; diefer ſchützt dich 
vor aller Gewalt des Dämons. So viel können wir thun; da3 
Uebrige ift dein Werk. 

Lila. Belehrt mich weiter, was werd’ ich finden? 

Almaide. Diefe Freunde werben bir Alles erklären Dein 
Geiſt wird dich leiten, in jedem Augenblid das Rechte zu wirken. 
Nur froh! Nur bald! Wir fagen, dein Gemahl, dein Geliebter 
ift nah. 

Sila. Sterne! Sterne! 

Er ift nicht ferne! 
Liebe Geifter, kann es geſchehn, 
Laßt mich die Stätte des Liebſten ſehn! 
Götter, die ihr nicht bethöret, 
Höret, 
Hier im Walde 
Balde 
Gebt mir den Geliebten frei! 
3, ih fühl beglüdte Triebe! 
iebe 
Löſt die Zauberei. 
Friedrich und Admaide mit nem Chor der Feen und Geſangnen. 
Gerne! gerne! 
Er ift nicht ferne! 
Nur geduldig, es fol geſchehn! ⸗ 
Du ſollſt die Stätte des Liebſten ſehn. 
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Wir, die wir das Schickſal hören, 
Schwören, 

Hier im Walde 

Balde 

Machſt du den Geliebten frei! 
Sei nicht bange, ſei nicht trübe! 
Liebe 

Löſt die Zauberei. 


Vierter Aufzug. 
Wald. 
Almaide. Friedrich. 


Fricdrich. Nur einen Augenblick, meine Beſte! Welche Duat, 
dir fo nahe zu fein und dir fein Wort jagen zu können! Dir 
nicht jagen zu dürfen, wie fehr ich dich liebe! Hab’ ich doch nichts 
anders als diefen einzigen Troſt! Wenn mir aud) der geraubt 
werden jollte — 

Almaide. Entfernen Sie fih, mein Freund! E3 find viele 
Beobachter auf allen Seiten. 

Friedrich. Was können fie jehen, was fie nicht ſchon wiſſen: 
daß unfere Gemüther auf ewig verbunden find! 

Almaide. Laſſen Sie und jeden Argwohn vermeiden, ber 
unfer unwürbig wäre, 

Friedrich. Ich verlaffe di! Deine Hand, meine Theure! 

(Er küßt ihre Hand.) 

Magus. Find’ ic euch fo zufammen, meine Freunde? Ber: 
ſpracht ihr mir nicht heilig, ihr wolltet auf euern Boften bleiben? 
Graf! Graf! man wollte ſich Hug betragen. Sie wiflen, daß der 
Baron nicht immer guter Laune ift, daß man ihn oft auf feine 
Schweſter eiferfühtig halten ſollte. 

Friedrich. Machen Sie mir feine Vorwürfe! Gie wiffen nicht, 
was ein Herz wie das meinige leidet, 

Alle diefe langen Stunden 
Konnt' ih ihr Fein Wörtchen fagen; 
Eben hab’ ich fie gefunden; 
Darf nicht meine Leiden klagen, 
Menn ich lang beſcheiden war? 
(Zum Magus.) 
Sa, ich gebe, theurer Meifter, 
Du beherrſcheſt unfre Geifter. 
(Bu Almaiden.) 
Sa, ich bleibe, wie ich war, 
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(GGum Maqus.) 
Laß ein tröſtlich Wort mich hören! 
Ewig werd' ich dich verehren, 
Aber, aber keine Lehren! 
Lehren nützen mir kein Haar! 

(Für ſich.) 
Klug hat er es unternommen; 
Lila ſoll Verſtand bekommen, 
Ach! und ich verlier' ihn gar! 
(Friedrich geht an ber einen Seite ab, an ber andern ber Magus mit Almaiden.) 


Der Hintere Vorhang öffnet ſich. Man erblickt einen ſchön geihmüdten Garten, 

in befien Grunde ein Gebäude mitt fleben Hallen fteht, Jede Halle iſt mit einer 

Türe verfhloffen, an beren Mitte ein Rocken und eine Spindel befeftigt iſt; an 

ber Seite des Rockend find in jeber Thüre zwei Deffnungen, fo groß, daß ein 
Paar Arme durchreichen können. Alles iſt romantiſch verziert, 


Die Chdre der Gefangnen find mit Gartenarbeit befhäftigt, bad tangenpe 
Chor formirt ein Ballet. 


Graf Friedrich und der Magnus treten herein, Der Magus ſcheint mit bem 
Grafen eine Abrede gu nehmen und gcht fodann auf ber andern Gelte ab, Friebrih 
gibt den Ghören ein Zeichen. Sie fielen ſich an beibe Seiten, 
Sriedrid. Auf aus der Ruh! Auf aus der Ruh! 

Höret die Freunde, fie rufen euch zul 
orchet dem Gange, 
chlaft nicht fo lange! . 
Chor. Auf aus der Ruh! Auf aus der Ruh! 
Hbret die Freunde, fie rufen euch zu! 
Chor der Franen (von innen. Laßt und die Ruh! Laßt uns die Ruh! 
Liebliche Freunde, nur fingt und dazu! 
Euer Getöne 
Wieget fo fhöne! 
Laßt ung die Ruh! 
Liebliche Freunde, nur fingt uns dazu 


Chor der Männer. Auf aus der Ruh! 

Höret die Freunde, fie rufen euch zul 

Horhet dem Sange, 

Zaudert nicht lange! 

Yuf aus der Ruh! 

Höret die Freunde, fie rufen euch zu! 
(68 laſſen fi) Hände fehen, die aus den Definungen heraus greifen, Rocken und 

Epindel foffen und zu fpinnen anfangen.) 

Chor der Männer. Epinnet dann, fpinnet dann 

Immer geſchwinder! 

Endet das Tagwerk, 

Ihr lieblichen Kinder! 
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Chor der Frauen (von innen), Freudig im Spinnen, 
Eilig zerrinnen ' 
Uns die bezauberten 
Ledigen Stunden. 
Ach, find fo leichte 
Nicht wieder gefunden ! 

Chor der Männer. Spinnet dann, fpinnet dann 
Immer geſchwinder! 
Endet das Tagwerk, 
Ihr lieblichen Kinder! 


Es eröffnen ſich die fieben Thüren. Marianne tritt ohne Maske aus ber mittels 
ften, Sophie und Lucie aus ben nädften beiden. Das fingende und 
tanzende Chor der Frauen kommt nad und nad In eine gewiſſe Ordnung 
hervor. Das fingende Chor ber Frauen tritt an bie Seite gu bem Chor der Mäns 
ner, Marianne zu Sriebrichen; bie beiden tanzenben Chöre vereinigen fich in einem 
Ballete; indeſſen fingen: 
Die Chöre der Männer und Frauen. | 
So tanzet und jpringet 
j In Reiben und Kranz! 
j Die lieblihe Jugend, 
Ihr ziemet der Tanz. 
Am Roden zu fißen 
Und fleißig zu fein, 
Das a zu enden, 
Es ſchläfert euh ein, 
Drum tanzet und fpringet, 
Erfriſcht euch das Blut, 
Der traurigen Liebe 
Gebt Hoffnung und Muth! 


(Vorftehendes Tutti wird mit Abjäten gefungen, zwiſchen welchen ver Balletmeifter 

in Geſtalt des Dämons ein Solo und mit ben erften Tänzerinnen zu Zwei, auch 

zu Drei tanzt. Ueberhaupt wird bie ganze Anftalt des vierten Acts vollig feinem 
Geſchmack überlajjen.) 


Lila (welche fih während bes vorhergehenden Tanzes manchmal bliden Laffen, 
tritt unter der lebten Strophe in die Mitte der Tangenden unb Singenden. Sie 


hat ein weißes Kleid an, mit Blumen und fröhlichen Karben geziert). So find’ 
ih euch denn alle hier zufammen! Wie lange hab’ ich euch ent- 
behren müffen! Darf ich hoffen, daß die Gewalt des Dämons 
bald überwunden wird? 

Sophie. Sie ift’3 durch deine Gegenwart. Sei uns willkom⸗ 
men, Schweiter! 

Lila. Willlommen, meine Sophie! meine Lucie, willfommen! 
Marianne, bift du e3 wirklich? 

Marianne. Umarme mich, theure Freundin ! 

(Ale begrüßen fie, umarmen fie, füllen ihr bie Hände.) 
Goethe, Werke, 8. Bd. 80 
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Lila. ale wunderlich ſeid ihr angezogen ! 

eLutie. Bald hoffen wir von dieſen Kleidern, von dieſem 
läſtigen Schmude befreit zu fein. 

Lila. Welch eine feltiame Erſcheinung tritt hier auf? 

Angus. Erkennſt du mich nit, meine Freundin? 

Lila. Sagt mir, woran ih bin. Es kommt mir Alles, ich 
fomme mir felbft fo wunderbar nor. ft das nicht unfer Garten? 
Iſt das nit unſer Gartenhaus? Was foll die Mummerei am 
hellen Tage? Irr' ih mich nicht, fo ſcheinſt du Alter, ala du 
bift. Dieſer Bart fchließt nicht recht ans Kinn, 

Aagus. In wenig Augenbliden ſiehſt du mich wieder. Du 
bift am Ziele; ergöße dich mit den Deinigen! bald folft du deinen 
letzten Wunſch befriedigt jeben. Du follit deinen Gemahl in deine 
Arme ſchließen. X 

£ila. Am Biele! 

Ich fühle 
Die Nähe 
Des Lieben 
Und flebe, » 
Getrieben 
Bon Hoffnung und Schmerz: 
Ihr Oütigen, 
' Ihr könnt mich nicht laſſen! 
Laßt mich ihn faſſen, 
Selig befriedigen 
Das bangende Herz! 


Der Baron, Graf Altenſtein, Berazis In Hauskleidern treten auf. 


Der Baron. Haltet mich nicht länger! Wenn euer Mittel ges 
wirft hat, mwerther Doctor, fo iſt es Zeit, daß wir uns ihrer vers 
fihern! Lila! meine Geliebte, meine Gattin! 

£ila. O Himmel, mein Gemahl! Wo fommft du ber? So 
eimaztet Und jo unerwartet! Mein Obeim! Meine Freunde! Mein 
Yema 

b Während der Freude bes Wicherertennens fingt: 
Das Ahr. Nimm ihn zurüd! 
Die guten Geifter geben 
Dir Fein Leben, 
Dir dein Glüd; 
Neuem Leben, 
Uns gegeben, 
Komm in unfern 
Arm zurüd! 
Friedrich. Empfinde dich in feinen Küſſen, 


hor. 


larianne. 


hor. 


ila. 


hor. 
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Und glaub' an deiner Liebe Glück! 
Was Lieb’ und Phantaſte entriſſen, 
Giebt Lieb’ und Phantaſie zurüd, 
Nimm ihn zurüd! 

Die guten Geifter geben 

Dir fein Leben, 

Dir dein Glück! 

Er tiberftand die Todesleiden, 

Du haft vergebens dich gequält! 
Zu unferm Leben, unfern Freuden 
Haft du und nur allein gefehlt, 


Neuem Leben, 
Uns gegeben, 


- Komm ın unjern 


Arm zurüd! 


Ich habe dic), Geliebfer, wieber, 
Umarme did, o befter Mann! 

Es beben alle mir die Glieder 

Vom Glüd, das ich nicht fafien Tann, 
Meg mit den zitternden, | 


. Alles verbitternven 


Bmeifeln von bier! 
Nur die verbündete, 
Ewig begründete ' 
Womne ſei dir! 


Kommt, ihr entronnenen 
Wiedergewonnenen 
Freuden heran! 

Lebet, ihr Seligen, 
Sp die unzähligen 
Tage fortan! 
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Die Fiſcherin. 
Ein Singſpiel. 
Huf dem nalurlichen Schauplatz im Park zu Ziefurt an der Ilm vorgeftellt. 
Pgrfonen. _ 


Dortchen. Niklas, ihr Vräutigam. 
Ihr Vater. Nachbarn. 





Unter hohen Erlen am Fluſſe ſtehen zerſtreute Fiſcherhütten. Es iſt Nacht 'und 
ſtille. An einem Heinen Feuer find Töpfe geſetzt, Netze und Stichergeräthe rings 
umber aufgeftellt. 

Dorthen (beihäftigt, fingt). 

Wer reitet fo jpät durch Naht und Wind? 
Es ift der Vater mit feinem Kind; 
Er hat den Sinaben wohl in dem Arm, 
Gr faßt ihn fiher, er hält ihn warm. 
Mein Sohn, was birgſt du fo bang dein Geſicht? — 
Siehſt, Vater, du den Erlfönig nicht? 
Den Erlenkönig mit Kron’ und Schweif? — 
Mein Sohn, e3 ijt ein Nebelfteeif. — 


„Du liebes Kind, Tomm, geh mit mir! 
Gar ſchöne Spiele Spiel! ih mit dir; 
Mandy’ bunte Blumen find an dem Strand, 
Meine Mutter hat manch gülden Gewand." — 


Mein Vater, mein Vater, und bördft du nicht, 
Was Erlenkönig mir leije verfpriht? — 
Sei ruhig, bleibe ruhig, mein Kind; 
In dürren Blättern fäufelt der Wind. — 
„Willſt, feiner Knabe, du mit mir gehn? 
Meine Töchter follen dich warten ſchön; 
Meine Töchter führen den nächtlihen Neihn 
Und wiegen und tanzen und fingen did ein.” — 


Mein Vater, mein Vater, und fiehft du nicht dort 
Erlkönigs Töchter am düſtern Ort? — 

Mein Sohn, mein Sohn, ich feh’ c3 genau: 
63 ſcheinen die alten Weiden fo grau. — 

„Ich liebe dich, mich reizt deine fchöne Geſtalt; 
Und bift du nicht willig, fo brauch' ih Gewalt!“ — 
Mein Vater, mein Vater, jeht faßt er mih an! 
Erlkönig hat mir cin Leid gethan! — 
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Dem Vater graufet’3, er reitet geſchwind, 
Er hält in Armen das ächzende Kind, 
Erreicht den Hof mit Müh und Noth; 
In feinen Armen das Kind war tobt, 


Nun hätt! ich wor Ungebuld alle meine Lieder zweimal durch⸗ 
geſungen, und e3 thäte Roth, ich fienge fie zum dritten Mal an. 
Sie fommen noch nicht! fommen nicht! und bleiben wieder wie 
gemwöhnlih unerträglih außen, ſo heilig fie verfprochen haben, 
heute recht bei Zeiten wieder da zu fein. Die Erväpfel find zu 
Mulm verkocht, die Suppe iſt angebrannt, mich hungert, und ic 
fhiebe von jedem Augenblid zum andern auf, meinen Theil allein 
zu eſſen, weil ich immer denke, fie kommen, fie müſſen kommen. 
Bei den Mannsleuten ift alle Mühe verloren, fie find doch nicht 
zu beſſern. Sch habe gedroht, gemurrt, Gefichter gejchnitten, das 
Eſſen verborben und, wenn das Alles nicht helfen wollte, vecht 
ſchön gebeten; und fie machen's einen Tag wie den andern nad 
ihrer Weife. Ueber Niklas ärgere ich mich am meiften; denn der 
will Wunder thun, als wenn er mich lieb hätte, als wenn er mir 
Alles an den Augen abjehen wollte, und dann treibt er's doc, 
als wenn ih fon feine Frau wäre. Berlohnte ſich's nur der 
Mühe, fo möchte noch Alles gut fein. Kämen fie immer von 
ihrem ange recht beladen zurüd, daß das Schiff ſinken möchte 
und man was zu Markte tragen könnte, da möcht's noch gut fein, 
man könnte nachher auch wieder etwas auf ſich wenden und brauchte 
nicht immer fo fhleht zu eflen, zu trinfen und einherzugehen. 
Gerade das Gegentheil! je weniger gefangen, je ſpäter kommen 
fie nah Haus. Neulich Abend habe ich ihnen vom Hügel zuge: 
fehen, wie ſie's machen, und wäre faſt wor Ungebuld vergangen, 
Anstatt hübſch frifh zu rudern, laſſen fie den Kahn treiben und 
rauhen ihr Pfeifehen in Ruh. Da kommt einer den Fußpfad am 
Ufer her, da reitet einer feine ‘Pferde in die Schwemme, da giebt’3 
Guten-Tags und Guten⸗-Abends, daß fein Ende ift. Bald fahren 
fie da an, bald orten, und dag größte Unglüd it, daß pie 
Schenke am Waſſer liegt. Sie find gewiß wieder ausgejtiegen 
und laſſen fih’3 wohl fein, und wann fie nah Haufe Tommen, 
find fie wieder durſtig. Es ift mir recht zuwider! recht ernſtlich 
zuwider! 


Für Männer uns zu plagen, 
Sind leider wir beftinmt. 
Mir lajlen fie gemähren, 
Wir folgen ihrem Willen: 
Und wären fie nur dankbar, 
Sp wär noch Alles gut. 
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Und rührt fih im Herzen 
Der Unmuth zumeilen: 
Stille! heißt 68, 

Stille! liebes Herz! 


Aber ih will auch nicht länger 
Allen ihren Grillen folgen, 
Alles mir gefallen laſſen; 

Will nah meinem Kopfe thun! 


. Wenn ih nur was anftellen Tünnte, was fie recht verdröſſe! 
Wenn ich böje thue, find fie freundlich), und wenn ich ihnen die 
Schüſſel binftoße, jo elfen fie ganz gelaffen. Wenn ih mich in 
eine Ede fege, fo fprechen fie unter ih. Man jagt immer, die 
Weiber ſchwätzten viel, und wenn die Männer anfangen, fo hat's 
gar fein Ende. Ih will mich in3 Bette legen und das Feuer 
ausgehen laſſen, da mögen fie jehen, wer ihnen aufwartet. Ya 
wa3 hilft mid das? Da laffen fie mich wohl auch liegen! Ich 
wollte lieber, ſie zankten und lärmten; es iſt nichts abſcheulicher 
als gleichgültige Mannsleute! Ich bin ſo wild! ſo toll! daß ich 
gar nicht weiß, was ich anfangen ſoll. Ich möchte mir ſelbſt was 
zu Leide thun! Sie werden mich am Ende noch raſend machen! 
Und wenn's gar zu bunt wird, ſo ſpring' ich ins Waſſer! Da 
mögen ſie zuſehen, wo ſie ein Dortchen wiederkriegen, das ihnen 
ihre Sachen ſo ordentlich hält und Alles von ihnen erträgt, nicht 
von Hauſe kommt und für Alles ſorgt. Wann ich todt bin, da 
werden ſie ſehen, was ſie an mir gehabt haben, werden ſich ihre 
Undankbarkeit vorwerfen, es wird aber zu ſpät fein, und es wird 
mir und ihnen nichts helfen. (Sie fängt an zu weinen) Da erden 
fie fih die Haare ausraufen und werden fchreien und jammern, 
daß fie nicht eher nad) Haufe gefommen find. Aber ih bin doch 
ein rechter Narr, daß ich nıich fo um fie betrübe! Und wann fic 
nah Haufe kommen, thun fie, al3 wenn's gar nicht? wäre. Ich 
fönnte fie ſchon ftrafen, daß fie mich fo oft in Sorgen laſſen für 
nicht3 und wicder nicht3, und wenn ich denke, c3 iſt einem ein 
Unglüd geſchehen, fo lafjen fie ſich's beim- Branntewein wohl 
fchmeden. — — Na, das will ih thun! Es foll audjchen, als 
wenn ih ins Waffer gefallen wäre, Den einen Eimer will ich 
verſtecken und den andern aufs Brett hinauf ftellen und mein 
Hütchen ind Gebüfh hängen: fie follen glauben, ich fei ins Waſſer 
gefallen, und am Ente will id) fie recht auslachen. (Man Hör: ven 
weiten fingen) Ich höre jie ſchon von weiten. (Ele macht Alles zurcchte. 
ftelt den Eimer, hängt das Hütchen ins Gebüfibe) Co ſieht's recht natür: 
lich aus! Nun mögt ihr's haben! Eie verfiedt fi.) 
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Der Bater und Niklas (in ber Ferne Im Kahne). 


Wenn der Fiſcher 's Net auswirft, 
Die Fiſchlein aufzufangen, 
Spannt er ftil und hoffnungsvoll, 
Biel Beute zu erlangen. 
Raſch wirft er die Garn’ hinaus, 
Kehrt betrübt und leer nah Haus, 


Fähre dann dem andern Tag 
Mit feinem Schifflein wieder, 
Und von fohönem, reihem Yang 
Sinkt das. Schiff faft nieder. 
So wir fuhren heut hinaus, 
Kehren vergnügt und reich nah Haus. 


Dortchen (läßt fi wieder ſehen). Faſt wird mir's bange! Ich möcht’ 
es wieder weg thun! Soll ich? Soll ich nicht! Sie ſind gar zu 
nahe, ich muß es laſſen. | 
b Niklas (herausſpringend). Haltet an! Ich will den Kahn feſt 

inden. 

Yater. Das bieß ein Fang! 

Niklas. Der beite im ganzen Jahr. 

Yater. "Und fo unvermuthet! Ich dachte an nichts weniger, 
Nur geſchwind! daß fie nur alle, wie fie find, in die Filchkaften 
lommen, bis morgen frühe, 

Niklas. Sie gehen nicht alle hinein. 

Yater. Wir laffen einen Theil in den Gefäßen ftehen. Gie 
müffen nur in der Nacht noch einmal friſch Wafler haben. 

Yiklas. Dafür laßt mich forgen! ' 

vater. Gieb her! ich will das binlbagiragen. 

Niklas. Geht nur hinauf und ruht aus, und ſagt's Dortchen, 
und feht, wie es mit dem Eſſen fteht. Gie wird ung gewiß freund: 
lihe Gefichter machen, da wir jo glüdlih nah Haufe kommen. 

Inter. Du wirft nicht fertig. 

Uiklas. Gleih! Gleih! Gebt nur Acht, wie geſchwind ich bin. 

Vater (gerauftommend). Es iſt Doch ein großer Unterſchied, ol 
man viel gefangen hat oder nichts. Geht's? Kommt du zurecht? 

Hiklas. Recht gut! 

Yater. Dorthen! — Wo ftidjt du? Dortchen! (Er ſucht fie überall 
um) Nun, wohin vie fih verlaufen hat! (In ven Topf ſehend.) Das 
toht Alles, als wenn kein Wafler in ver Nähe wäre, es verbrennt 
ſchier. Niklas, mache, daß du fertig wirft! Dortchen ijt nicht da, 
und unfere Mahlzeit geht im Rauch auf. 

Uiklas. Sie wird bei Sufen fein; ruft ihr doch! 

Vater. Sie wird ſchon kommen! Wir wollen es ſchon allein 
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verzehren, und fie hat ihren Theil doch immer vorne weg. Gie 
kann nicht warten. Für eine Braut bat fie einen erfchredlichen 
Appetit, Nun luſtig! Vorauf einen Schluck Branntewein! ven 
haben wir wohl verdient, 


Auf vem Fluß und auf der Erbe 
Iſt der Fischer wohlgemuth, 
Auf dem Fluß und auf der Erde 
Geht's dem armen Fiſcher, 
Geht's dem Fiſcher ſchlecht und gut. 


Um zu hungern und zu dürften, 
Fähret er des Morgen3 au, 
Und mit vieler Müh und Sorgen 
Findet er fein Stüdchen Brod. 
Macht und auch das Waſſer naß, 
Macht die Luft ung wieder troden, 
Und wir leben nad) wie vor, 


Niklas ver im Herauflommen die legten Verfe mitfingt), Das iſt recht 
hübſch und gut, wenn man es nicht beſſer haben Tann, 

Yaler. Beſſer! Da verfud’ einmal die Erväpfel. 

dliklas. Ich Tann euch verfihern, in der Stabt haben ſie's 
bequemer. (Gr fießt herum.) Stidt fie denn nirgends? Dortchen! Lich 
Dorthen! Nicht zu Haufe? Sollte fie fich verftedt haben? Sie 
wartet fonft jo voll Ungeduld, fie ift nicht leicht von ihrem Herde 
wegzubringen. 

vater. Setze dich her! 

Niklas. Die Gerichte laſſen fich auch jtehend verzehren. 

Yater. Du warſt heute fo nachdenklich. 

Uiklas. Ich geiteh’3 cuch, daß es mir im Kopf herum gebt, 
was fo ein Bauerjunge ein vornehmer Herr wird, wenn er in 
die Stadt kommt. 

vater. Ya, das ftcdt an. 

Niklas. Wenn ich Dortchen babe, meintet ihr nicht, dab ich 
mic drinnen nad einem Dienfte umfehen foll? 

Yater. Was ijt denn dadrinnen zn filhen? 

Niklas. Genug! nur mit andern Nepen. 

Inter. Was kannt du denn, um dich fortzubringen? 

Uiklas. Ich Tann Alles lernen. 

Yater. Ein hübſcher Anfang! 

Niklas. Ich habe nichts zu verlieren. 

Vater. Eine fhöne Ausftattung! und eine beredte Empfehlung 
dazu! denn du halt eine fchöne Frau. 

Uiklas. Nein, Pater, darauf versteh’ ich Keinen Spaß. 

Vater. Ab, du kannſt Alles lernen! 


fiklas. 


vater. 


Riklas. 


Yater. 


Niklas. 


vater. 


Niklas. 


Yater. 


Niklas. 


Yater. 


Niklas. 


geſtochen. 
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Da ſchmeiß' ich gewiß zu. 

Da ſchmeißt ſich's nicht ſo. 

Mo nur Dortchen iſt? 

Laß fie fein und rede! 

Was denn? 

Schwatze nur! 

Movon? 

Was du willſt. 

Es fällt mir nichts ein. 

So lüge was! 

Die ſchönen Livreen haben mir lange in die Augen 
Sie haben's recht bequem, gut Eſſen und Trinken und 


eine Ausſicht auf ihre alten Tage. 


vater. 


Das ſtickt dir gewaltig im Kopfe. Und was foll ich 


denn indeſſen anfangen? 


Niklas. 


Vater. 


Niklas. 


Yater. 
iſt's aus, 


Niklas. 


Yater. 


Niklas. 


vater. 


Niklas. 


vater. 


Yiklas. 


Yater. 


Ihr kommt immer fort, 

Aber wie? 

Und könnt hernad zu uns ziehn. 

Sei fein Thor! Ich laß euch nicht weg, und damit 


Sch hör fie fommen. 

Iß nur und fei ruhig! 

Nein, es war nichts. 

Gie wird nicht ausbleiben. Und nachſtens noch weniger. 
Laßt mich nach ihr gehn. 

Ich mag nicht allein ſein. 

Ich will ihr rufen. 

Co ruhe doch! Sing eins, daß bie Beit vergeht, und 


darnach werden wir ungewiegt einfhlafen. Ich rauche mein M eif: 


hen dazu, 


Hiklas. 


Yater. 


Niklas. 


dater. 


Yiklas. 


Yater. 


Yiklas. 


Yater. 


Yiklas. 


Yater. 


Niklas. 


vater. 


u genug für heute, 
Wenn fie nur da wäre, fänge ich den Zweiten. 

So ſinge du jetzt beide zuſammen. Sei kein Kind! 
Was wollt ihr denn? 

Mir iſt's eins. 

Die Geſchichte vom Waſſermann? 
Wie der Waſſermann das Mädchen aus der Kirche holt? 
Eben das. 

Sollte denn dadran was Wahres fein? 

Behüte Gott! E3 ift ein Märchen. 

Du meinjt, es wäre ganz und gar erlogen? 
Freilich! 

Ich habe doch manchmal auch wunderſame Geſchichten 


gehdt, und oft geſchieht einem auch fo was, wo es nicht juft ift. 
ift du niemals getidt worden? 
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Hiklas. Ach ja, aber bei Tage. 
Yater. Ich rede nit gern davon 
Aiklas. Es find Einbildungen. (Er fängt an gu fingen.) 
Yater. Es plabte dahinten etwas. 
Hiklas. Nicht doch, e3 ift das Wafler. 
Yater. So fing nur. Ih bin nun ſchon fo alt geworden, 
und manchmal Hbe läuft mich's doch. 
Hikles. Nun bört denn auch! es iſt eher lächerlich als grauslich. 
„O Mutter, guten Rath mir leibt, 
Wie foll ich betommen bie fchöne Maid 2“ 
Sie baut ihm ein Pferd von Wafler Har, 
Und Baum und Sattel von Sande gar. 
Sie kleidet ihn an zum Ritter fein; 
Sp ritt er Marienkirchhof hinein. 
Er band fein Pferd an die Kirchenthür, 
Er gend. um bie Kirch’ dreimal und vier, 
Der Waflermann in die Kirch’ gieng ein, 
Sie famen um ihn, groß und Elein. 
Der PBriefter eben ftand vorm Altar: 
„Was kommt für ein blanfer Ritter dar?” 
Das Schöne Mädchen lacht in fi: 
„O wär der blanfe Ritter für mid 1" 
Er trat über einen Stuhl und zwei: 
„O Mädchen, gieb mir Wort und Treu!“ 
Cr trat über Stühle drei und vier: 
„O ſchönes Mädchen, gieh mit mir!“ 
Das ſchöne Mädchen die Hand ihm reicht: 
„Hier haft bu meine Treu; ich folg’ dir leicht.“ 
Gie giengen hinaus mit Hoczeitichaar, 
Sie tanzten freudig und ohne Gefahr; 
Sie tanzten nieder bi3 an den Strand, 
Sie waren allein jet Hand in Hand. 
„Halt, ſchönes Mädchen, das Roß mir hier! 
Das niedlihfte Schiffchen bring! ih dir,“ 
Und als fie famen auf ven weißen Sand, 
Da kehrten fih alle Schiffe zu Land; 
Und als fie famen auf den Sund, 
Das fhöne Mädchen fant zu Grund, 
Noch lange hörten am Lane fie, 
Wie das fhöne Mädchen im Waffer ſchrie. 
Ich rath' euch Jungfern, was ich Tann: 
Geht nicht in Tanz mit dem Waſſermann. 
Vater. Ein luſtiger Tanz! eine ſchöne Invitation! 
Niklas. Habt ihr nichts ſchreien gehört? 
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nichts; dir fallt no was aus dem Lied ein, 


Hiklas. Es ſchrie wahrhaftig, Mir fiel's unterm Singen fo 


aufs Herz, und ich wollte ſchwören, ich hörte was, 


dYater. Fängft du nun an? du Großhans! 
,iklas. Ich ruh euch nicht eher, bis ich weiß, wo ſie iſt. 
vater. Sie iſt kein klein Kind, fie wird nicht ins Waſſer 


fallen. 


Niklas. Der Waſſermann iſt mir zuwider. 

vater. Siehſt du nicht gar die Nixe! 

,Uiklas. Nein, es ahnet mir was. 

vater. Es träumt dir. 

Aiklas. Es giebt ein Unglück! ein Unglück! 

vater. Geh nur! Lauf nur! du machſt mir bange. Ich will 


auch fuchen. 


Niklas. Dorichen! Dortchen! 

Yater. Nur nicht jo ängftlih! Dortchen! 

Uiklas. Mein Dortchen! 

Vater. Faſſe dich nur! fer nicht fo albern! 

Uiklas. Ach, nein Dorthen! mein Dorthen! - 

Yater. Lauf’ nur zu Sufen! ih will zum Gevatter hinauf, 
niklas. Sie wäre gewiß bier. 

vater. Es iſt nicht möglich, 

ANiklas. Vater, ich fahre aus der Haut. 

Yater. So geb nur vom Flede! Sehe nur nad! am Ende 


liegt fie gar im Bette! 


Niklas. Nein doch, nein! 

Yater. Sie hat erit Wafler holen wollen, da fteht der Stutz. 
,Riklas. Wo ift der andre? ich ſeh' ihn nicht. 

vater. Wer weiß! 

Hiklas. Vater, ad) Vater! 

Yater. Was iſt's? 

Niklas. Ich bin des Todes! 

vater. Was giebt's? 

,Aiklas. Sie iſt ertrunken! Hier hängt ihr Hütchen. Im Waſſer⸗ 


ſchöpfen fiel fie hinein! Vater! 


Yater. Laß fehen! Laß fehen! Unglück über alle Unglüde! 
Helft! Helft fie retten! 
Gie tft ertrunfen! 
Iſt unvorſichtig 
In Fluß geſunken! 
Um Gottes willen, 
Was ſtehſt du da? 
Kklas. Es lähmt der Schrecken 
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Mir alle Glieder. 
Ich ſteh' verworren, 
Ich ſinke nieder; 
Ich kann nicht wiſſen, 
Wie mir geſchah. 
Vater. Die Nachbarn ſchlafen, 
ch will ſie wecken. 
Auf! hört uns, höret! 
Vernehmt das Schrecken! 


Chor (erſt einzeln, dann zuſammen). 
Was giebt's! wer ruft uns 
Uns durch die Nacht? 


vater. Helft! helft fie retten! 
Gie iſt ertrunken! 
Iſt unvorſichtig 
In Fluß geſunken! 
Um Gottes willen, 
Was ſteht ihr da! 

Alle Galdb wechſelnd, bald zuſammen). 
Eilt nur geſchwinde! 
Lauft nach den Reuſen! 
Wohl blieb ſie hangen: 
Und zündet Schleißen, 
Und brennet Fackeln 
Und Feuer an!! 


Geſchwind zu Schiffe! 

Herbei die Stangen! 

Sie aufzuſuchen! 

Sie aufzufangen! 

Den Strom hinunter! 

Habt Acht! Habt Acht! 
Dortdien (aus dem Gebüfche hervortretend). 

Es ift mir der Streich, 

Er ift mir gelungen! 


1 Auf diefen Moment war eigentlich bie Wirkung bed ganzen Stücks berechnet, 
Die Bufhauer faßen, ohne es zu vermutben, bergeftalt, daß fte ben ganzen 
ſchlaängelnden Fluß hinunterwärts vor fih hatten. In dem gegenwärtigen Kugens 
blit fah man erft Yadeln fih in der Nähe bewegen. Huf mebreres Rufen ers 
fhienen fie au in ber Ferne; dann loberten auf ben außfpringenden Erdzungen 
fladernde Feuer auf, melde mit ihrem Schein und Widerſchein den nächften Gegen⸗ 
ftänben bie größte Deutlicheit gaben, inbeflen bie entferntere Gegend rings ums 
ber in tiefer Nacht Ing, Selten Hat man eine ſchönere Wirkung gefehen. Eile 
dauerte, unter mancherlei Abmechfelungen, bi an das Ende des Stüds, da denn 
das ganze Tablenu noch einmal aufloberte, 
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Doch find fie in Schrecken 
Und Angft um mid! 
Ich babe die Lieben 
Vergebens geängftet; 
Mid jammern die Armen)! 
Ich eile zu fagen, 
Ich eile zu rufen: 
Hier bin id! 
Noch leb' ich! 
Noch leb' ich für euch! Ab.) 
Vater Wer von dem Waſſer herauftommt). 
Ihre Stimm' hab' ich vernommen; 
Himmel! wäre fie entkommen! 
Hör' ich hie? und hör' ich da? 
Sie ſchien fern und ſchien mir nah. 
Dorichen (zurückehrend). 
Ja, ihr habet recht vernommen; 
Ach, ich bin zu ſpät gekommen, 
Lieber Vater, ich bin da! 
O verzeiht mir, was geſchah! 
VvVater. Wie? und du biſt nicht ertrunken? 
Find' ich dich nicht einmal feucht? 
Dortchen. Ich bin nicht in Fluß geſunken, 
Vater, wie es euch gedäudht. 
Vater. Heyſa luſtig! 
Sie iſt wieder hier; 
Hört auf zu ſuchen! 
Hört auf euch zu ängiten! 
Kommt ber, 
Freut euch mit mir! 
Doch wo, fag’ an, haft du geftedt? 
Dorichen. Verzeiht, wenn ich euch jo erjchredt! 
D laßt euch jagen: 
Ich wollt! euch plagen, 
Sch wollt’ euch neden 
Und euch erjchreden; 
Ich macht’ euch bange, 
Meil ihr fo lange 
Bon Haufe bleibt. 
- Sa, mein Vater, ihr müßt mir verzeihen, es mar wirklich 
nicht jo bös gemeint. Ihr wißt, wie ich euch immer fo inftänbig 
bitte, mich nicht warten zu laſſen, zur vechten Zeit beim Eſſen 
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zu fein. Glaubt ihr, daß mich's niemals verbrießt, daß ich nie⸗ 
mals Langemeile habe, wenn ich fo bis in die tiefe Nacht alleine 
fiten muß und ihr außen bleibt und meinen Bräutigam zurüd: 
haltet, daß er nicht fo bald wieder bei mir fein kann, als er es 
gern wuͤnſchte! Ihr müßt mir dieſe Poſſe nicht übel nehmen und 
wieder gut fein. 


Yater. 


Dortchen. 
vater. 


Dortchen. 


Yater. 


Du Böſewicht! 
Du ungerathen Kind! 
Uns fo zu neden! - 


So zu erfchreden; 


Niklas verzweifelt, 
Dich zu erretten; 
Nahbarn und Freunde 
Sind aus ven Betten, 
Jammern und Hagen, 
Schrein und verzagen. 
Sag’, welch ein Muthwill, 
Tolle! dich treibt? 
oͤrt mich nur! 
chreit nicht fo! - 
Haltet mit Schelten! - 
Möcht' ich doch, 
Sollt’ ich doch 
Dir es vergelten! 
Glaubt nur, es reut mich, 
Was ich gethan. 
Kaum und mit Mühe 
Halt' ich mich an. 


Niklas (kommt mit den andern), Ach Himmel, fie lebt! fie iſt dal 
Dortchen! wo bift du geblieben? 


Dortchen. 
Yater. 
Hiklas. 


Lieber Niklas! 


Es ift dein Glück, daß fie kommen! 
Sag’ mir nur! — Ih muß dich küſſen! 


Yater. Weg mit ihr! Sie verdient die Freude nicht. 


Niklas. 
Dortchen. 


Ich kann mih nod nicht erholen. 


eve dem Vater zul 


Niklas. Vater, beruhigt euch! fie ift ja nicht verloren, 
Yater. Gi was! davon iſt die Rede nit! Sie verdiente, daß 
ih ihr den Muthwillen austriebe. 


Hiklas. 
Yater. 
Niklas, 


Mas fol das heißen? 
Verſtehſt du denn nichts? 
Ich habe noch nichts gehört, 
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Dorthen. Bergieb mir im voraus | 

Hiklas, Ich begreife kein Wort, 

Yater. Sie hat uns zum Beften gehabt. 

Dortchen. Ihr habt mich oft genug geängftigt; da wißt ihr, 
wie's thut. 

Aiklas. Wie kam denn dein Hütchen hier ins Gebüſche? 

Dorthen. Ich hieng's hinein. 

Hiklas. Du Vogel! es war kein feiner Spaß! denn du weißt, 
wie mir dich lieben. 

Dorthen. Mit Ueberlegung geſchah's nicht. Der Unmuth übers 
raſchte mich. Wie oft foll ich noch jagen, verzeiht! 

Aiklas. Unter Einer Bebingung. 

Dorthen. Und die? 

Aiklas. Daß bu Ernſt machſt. Und daß wir von den Fijchen, 
pie wir heute gefangen haben, die fhönften morgen zur Hochzeit 
auftiſchen. 

Dortchen. Laß mich! 

Yater. Ganz gut! Wenn's mir nachgeht, ſollſt du feine Gräte 
aan zu jehen kriegen und ſollſt dein Ja noch lange für did 

ehalten. ' 


Dorthen. Das wäre feine große Strafe. j 

Yater. Denkt doch! Sch nehm’ dich beim Wort; du darfit mir 
den Kopf nicht toller machen, 

Niklas, Stille, Vater, und laßt uns gewähren! Ach habe 
eure Einwilligung, und wegen der Schäferei wollen wir — 

Later. Und über eurem Geihmwäge mollen wir nicht vergefien, 
daß die Nachbarn mit Recht einen großen Dank und einen guten 
Schlaftrunk fordern koͤnnen, da wir fie doch umſonſt gewedt haben. 
Sieh, wie fie beifammen ftehen und ſich vermundern, daß uns 
nichts einfällt. 

Uiklas. Ihr habt vet. Dortchen, gieb ung die Flaſche! Sie 
haben jih’3 um beinetwillen recht angelegen fein laſſen. Es war 
ihnen rechter Ernit, dich zu finden und dich zu retten. Sch hab’ 
e3 erſt gejehen, wie lieb du Allen bift. 

(Dortden bringt Flaſche und Glas, ſchenkt ein und veicht’3 dem Alten.) 

Yater. Gute Freunde! taufend Dank! Und zu guter Nacht 
eure Gefundheit! Profit allerfeits! Und nun rings herum auf das 
Wohl des Brautpaarz! 

Alle (teinten). Profit hoch! 

Yater. Das Mäpchen, wovon du geftern das Lied fangit, 
friegte einen Mann durd Wis; du kriegſt ihn durch Schalkheit. 
Ihr probirt doch alle Wege, bis einer gelingt. 

Dortchen. Pfui doch! das wäre aud der Mühe werth. 
dater. Es war cin Mitter, er reift durchs Land, 
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Er ſucht' ein Weib nach feiner Hand. 
Er kam wohl an einer Wittwe Thir, 
Drei ſchöne Töchter ſaßen vor ihr, 
Der Ritter, er fah und fah fie lang; 
Zu wählen war ihm das Herz fo bang. ° 
Kiklas, Wer antwort’t mir der Fragen drei, 
Zu wiſſen, melde die Meine fei? 
Dortchen. Leg’ wor, leg’ vor und der Fragen drei, 
Zu willen, welche die Deine fei? 
Niklas. Sag’, was ijt länger ald der Weg daher? 
Und was ift tiefer al3 das tiefe Meer? 
Oder was ift lauter als das laute Horn? 
Und mas ift fehärfer al3 der fharfe Dorn? 
Oder was ift grüner al3 grünes Gras? 
Und was ift ärger als ein Weibsbild was? 
Yater. Die erjte, die zweite, fie ſannen nad; 
Die dritte, die jüngfte, die ſchönſte ſprach: 
Dortchen. O, Lieb’ ift länger als der Weg daher, 
Und Höll' ift tiefer al3 das tiefe Meer, 
Und der Donner ift lauter als das laute Horn, 
Und der Hunger ift [härfer ala der fharfe Dorn, 
Und Gift ift grüner als grünes Gras, 
Und der Teufel ift ärger ala ein Weibsbild was. 
Yater. Kaum hat fie die Fragen beantwort't fo, 
Der Ritter, er eilt und mwählet fie froh. 
Die erfte, die zweite, fie ſannen nad, 
Indeß ihnen jebt ein Freier gebrach. 
Ale. Drum, liebe Mädchen, feid auf der Hut! 
Frägt euch ein Freier, antwortet gut! ' 
Yater (u den Nachbarn). Ihr wollt nun wohl auch wieder zu Vette? 
Kommt nur noch einen Augenblid herunter, zu fehn, was wir für 
einen Yang gethban haben. Ich muß ihnen noch friſch Waſſer 
geben; mein einer Fiſchkaſten ift zu Trümmern, und in den an: 
dern gehn fie nicht alle. 
(Ab mit den Nachbarn.) 
Niklas. Was bift du fo ftill? 
Dorthen. Laß mich in Ruh! 
Hiklas. Biſt vu nicht vergnügt, die Meine zu fein? 
Dorthen. Es hat fich! 
Niklas. Bin ich dir zumider? 
Dorthen. Wer fagt das? 
Hiklas. Tu fhienft mich ja fonft nicht zu verachten ? 
Dorthen. Wer thut das? 
Niklas. Tu magft mid) nicht? 
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Dorthen. Hab’ ich dir einen Korb gegeben? 

Niklas. ch verſteh' dich nicht. 

Dorthen. Du bijt mir beſchwerlich. 

Niklas. Sol ich gehn? 

Dorthen. Wenn dir's gefällt. 

Niklas. Das heißt mit einem Bräutigam wunderlich umgehen. 

Dorthen. Morgen! fhon morgen! 

Aiklas. Nun warum nit, wenn du mich lieb haft? 

Dorthen. Ad! 

Hiklas. Was fehlt dir? Ih kann dich nicht fo traurig fehen, 
ich bin’3 gar nicht gewohnt; rede, erkläre dich! 

Dorthen. Was ſoll dir das? Geh nur hinunter! helfe dem 
Alten, daß er fertig wird, daß er nicht ewig framt! 

Kiklas. Liebſt du mich? 

Dorthen. Sa doch! geh nur! 

Yiklas. Und bift jo nievergefchlagen! 

Dorthen. Plage mih nit! Ich bin deine Braut, morgen 
deine Frau; da haft du einen Kuß drauf, und lab mich allein. 
(Ste küßt ihn, und er gebt ab.) 

Dorthen. So muß und foll es denn fein, was ich fo lange 
wünſchte und fürdhtete, 


Sch hab's gefagt ſchon meiner Mutter, 
Schon aufgefagt vor Sommers Mitte: 

Sud’, liebe Mutter, dir nur ein Mäpchen, 
Gin Spinnermäbden, ein Webermädcen. 

Sch hab’ gefponnen genug weißes Flächschen, 
Hab’ genug gewirket das feine Linnchen, 

Hab’ genug geſcheuert die weißen Tiſchchen, 
Hab’ genug gefeget die grünen Höfchen, 

Hab’ genug gehorhet der lieben Mutter, 
Muß nun au horchen der lieben Schwieger, 

Hab’ genug geharket das Gras der Auen, 
Hab’ genug getragen den weißen Harlen. 

D du mein Kränzchen von grüner Raute, 
Wirſt nicht lang grünen auf meinem Haupte! 
Ihr meine ledtihen von grüner Seide, 
Sollt nicht mehr funkeln im Sonnenſcheine! 

D du mein Härlein, mein gelbes Härlein, 
Mirft nicht mehr flattern im weh'nden Winpe! 
Befuchen werd' ich die liebe Mutter 
Nicht mehr im Kranze, fondern im Häubchen ! 
D du mein Häubchen, mein feined Häubchen! 
Du wirft noch ſchallen im weh'nden Windel 
Goethe, Werke, 8. Bd. 8l 
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Er ſucht' ein Weib nach feiner Hand. 
Er fam wohl an einer Wittwe Thür, 
Drei Schöne Töchter ſaßen vor ihr. 
Der Ritter, er ſah und fah fie lang; 
Zu wählen war ihm das Herz fo bang. ° 
Hiklas. Wer antwort't mir der Fragen drei, 
Zu wiffen, welche die Meine fei? 
Dorthen. Leg’ vor, leg’ vor und der Fragen drei, 
Bu wiſſen, welche die Deine fei? 
Niklas. Sag’, was ift länger ald der Weg daher? 
Und was ift tiefer al3 das tiefe Meer? 
Oder was ift lauter als das laute Horn? 
Und was ift ſchärfer al3 der ſcharfe Dorn? 
Ober was ift grüner al3 grünes Gras? 
Und mas ift ärger als ein Weibsbild was? 
Yater. Die erite, die zweite, fie fannen nad; 
Die dritte, die jüngfte, die ſchönſte ſprach: 
Dortchen. D, Lieb’ ift länger als der Weg daher, 
Und Höll' ift tiefer al3 das tiefe Meer, 
Und der Donner ift lauter als das laute Horn, 
Und der Hunger iſt fhärfer als der ſcharfe Dorn, 
Und Gift ift grüner als grüned Gras, 
Und der Teufel ift ärger als ein Weibsbild mas, 
Yater. Kaum hat fie die Fragen beantwort't fo, 
Der Ritter, er eilt und mwählet fie froh. 
Die erfte, die zweite, fie ſannen nad, 
Indeß ihnen jept ein Freier gebrach. 
Ale. Drum, liebe Mädchen, jeid auf der Hut! 
Frägt euch ein Freier, antwortet gut! 
Yater (u ven Nachbarn). Ihr wollt nun wohl auch wieder zu Vette? 
Kommt nur noch einen Augenblid herunter, zu fehn, was wir für 
einen Yang gethan haben. Ih muß ihnen noch frifh Waſſer 
geben; mein einer Fiichlaften ift zu Trümmern, und in den an: 
dern gehn fie nicht alle. 
(Ab mit den Nachbarn.) 
Niklas. Was bift du fo Still? 
Dorthen. Laß mich in Ruh! 
Niklas. Bift du nicht vergnügt, die Meine zu fein? 
Dorthen. Es hat fich! 
Niklas. Bin ich dir zumiber? 
Dorthen. Wer jagt das? 
Uiklas. Du ſchienſt mich ja fonft nicht zu verachten ? 
Dorihen. Wer thut das? 
Niklas. Du magft mid nicht? 
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Dorthen. Hab’ ich dir einen Korb gegeben? 

Niklas. Ich verſteh' dich nicht. 

Dortchen. Du biſt mir beſchwerlich. 

Niklas. Sol ich gehn? 

Dortchen. Wenn dir's gefällt. 

Niklas. Das heißt mit einem Bräutigam wunderlich umgehen. 

Dortchen. Morgen! ſchon morgen! 

Aiklas. Nun warum nicht, wenn du mich Tieb haft? 

Dortchen. Ach! 

Hiklas. Was fehlt dir? Ih kann dich nicht fo traurig fehen, 
ib bin’3 gar nicht gewohnt; rebe, erkläre dich! 

Dortchen. Was fol dir das? Geh nur hinunter! helfe dem 
Alten, daß er fertig wird, daß er nicht ewig framt! 

Yiklas. Liebſt du mid? 

Dortchen. Ja doch! geh nur! 

Aiklas. Und biſt jo niedergeſchlagen! 

Dortchen. Plage mich nicht! Ich bin deine Braut, morgen 
deine Fran; da haft du einen Kuß drauf, und laß mi allein. 
(Sie küßt ihn, und er gebt ab.) 

Dorthen. So muß und foll ed denn fein, was ich fo lange 
wünſchte und fürchtete. 


Ich hab's geſagt ſchon meiner Mutter, 
Schon aufgeſagt vor Sommers Mitte: 

Such', liebe Mutter, dir nur ein Mädchen, 
Ein Spinnermädchen, ein Webermädchen. 

Ich hab' geſponnen genug weißes Flächschen, 
Hab' genug gewirket das feine Linnchen, 

Hab’ genug geſcheuert die weißen Tiſchchen, 
Hab’ genug gefeget die grünen Höfen, 

Hab’ genug gehorchet der lieben Mutter, 
Muß nun auh horchen der lieben Schwieger, 

Hab’ genug geharket dad Gras der Auen, 
Hab’ genug getragen den weißen Harken. 

D du mein Kränzchen von grüner Raute, 
Wirſt nicht lang grünen auf meinem Haupte! 
Ihr meine Flechten won grüner Seide, 
Sollt nicht mehr funkeln im Sonnenſcheine! 

D du mein Härlein, mein gelbes Härlein, 
Wirſt nicht mehr flattern im weh'nden Winde! 
Befuchen werd' ich die liebe Mutter 
Nicht mehr im Kranze, fondern im Häubchen! 
D du mein Häubchen, mein feines Häubchen! 
Du wirft noch ſchallen im weh'nden Windel 
Goethe, Werke, 8. Bd. 8l 
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Und du mein Nähzeug, mein bunte3 Nähzeug, 
Du wirft nod fhimmern im Mondenſcheine! 
Ihr meine Flechtchen von grüner Seide, 
Ihr werdet hangen, mir Thränen machen! 
Ihr meine zungchen, ihr goldnen Ringchen, 
Ihr werdet liegen, im Kaſten roſten! 
Vater (indem er herauſtommt). Nicht wahr, das find fette Burſche? 
Hiklas, Nun gute Nacht! 
Vater. Gute Nacht allerfeit3] Sagt doch aud der Braut gute 
Nadıt ! 
g Ale. Gute Naht an Jungfer Dorthen! Morgen um biefe 
eit — 
Dortchen. Verfchont mich mit dem Epaß! Ich habe das Gi 
rede recht fatt, und wenn ihr es morgen nicht befjer treibt, fo 
mag die Eule Braut. fein! 


Schlußgeſang. 


Wer ſoll Braut ſein? 
Eule ſoll Braut ſein! 
Die Eule ſprach zu ihnen 
Hinwieder, den beiden: 
Ich bin ein ſehr gräßlich Ding, 
Kann nicht die Braut ſein, 
Ich kann nicht die Braut ſein! 


Wer ſoll Bräutigam fein? 
Zauntönig ſoll Bräutigam fein! 
BZaunfönig ſprach zu ihnen 
Hinwieder, den beiben: 

Ich bin ein jehr Kleiner Kerl, 
Kann nit Bräutigam fein, 
Ich Tann nicht der Bräutigam fein! 


Mer ſoll Brautführer fein ? 
Krähe foll Brautführer fein! 
Die Krähe ſprach zu ihnen 
Hinwieder, den beiden: 
Ich bin ein ſehr ſchwarzer Kerl, 
Kann nicht Brautführer fein, 
Ich kann nicht der Brautführer ſeinl 


Wer ſoll Koch ſein? 
Wolf ſoll Koch ſein! 
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Der Wolf, der ſprach zu ihnen 
Hinwieder, den beiden: 

Ich bin ein ſehr tückſcher Keil, 
Kann nicht Koch ſein, 

Ich kann nicht der Koch ſein! 


Wer ſoll Mundſchenk ſein? 
Haſe ſoll Mundſchenk ſein! 
Der Haſe ſprach zu ihnen 
Hinwieder, ven beiden; 
Ich bin ein ſehr ſchneller Kerl, 
Kann nicht Mundſchenk ſein, 
Ich kann nicht der Mundicent fein! 


Mer fol Spielmann fein? 
Storh fol Spielmann fein ! 
Der Storch, der ſprach zu ihnen 
Hinwieder, den beiden: 
Ich hab’ einen großen Schnabel, 
Kann niht wohl Spielmann fein, 
Ich kann nicht wohl Spielmann fein! 


Mer ſoll der Tiſch fein? 
Fuchs Soll der Tiſch fein! 
Der Fuchs, der ſprach zu ihnen 
Hinmwieder, den beiden: 
Sudt euch einen andern Tiſch! 
Ich will mit zu Tiſch fein, 
Ich will mit zu Tiſch fein! 


Was foll die Ausſteuer fein? 
Der Beifall fol die Ausſteuer fein‘ 
Kommt, wendet euch zu ihnen, 
Die unferm Spiele lächeln! 

Was wir au nur halb verbient, 
Geb’ und eure Güte ganz, 
Geb’ und eure Güte ganz! 
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Scherz, Lift und Rache. 
Ein Singfpiel. 


Verfonen, 
Scapin. GScapine Doetor. 


Erſter Akt. 


Straße. 
Stapine (mit einem Körbchen Waaren; fie kommt aus dem Grunde na5 un 
nad) hervor, betrachtet beſonders eins ber vorderſten Häuſer zu ihrer linken Sans 
Mil Niemand Taufen 
Don meinen Waaren? 
Soll ih nur laufen? 
Mollt ihr nur fparen? 
O ſchaut heraus! 
Ich ſah's nur flüchtig, 
Schon in der Weite; 
Doch iſt es richtig, 
Es iſt die Seite, 
Es iſt das Haus! 
Wie kommt es, daß ich ihn nicht ſehe, 
Daß er nicht hören will? 
Ich darf nicht rufen. — 
Scapin, mein Mann, ſtedt hier in dieſem Hauſe. 
Der Herr davon iſt eigentlich 
Ein alter Knaſterbart, 
Ein Arzt, der Manchem ſchon den Weg gewieſen, 
Den er nicht gerne gieng. 
Doch Niemand hat er leicht 
Geſchadet mehr als uns. 
Wir hatten eine Muhme, die uns zwar 
Nicht übermäßig günſtig war; 
Allein ſie hätt' uns doch ihr Bißchen Geld, 
Und was ſie ſonſt beſaß, 
Aus löblicher Gewohnheit hinterlaſſen, 
Hätt' dieſer Schleicher nicht gewußt, 
In ihrer Krankheit aufzupaſſen, 
Uns anzuſchwärzen, 
Von unſerm Lebenswandel 
Viel Böſes zu erzählen, 
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Daß fie zulegt, halb fterbend, halb verwirrt, 
Ihm Alles ließ und uns enterbie, 
Mar nur, du Knauſer! 
Warte, Tückiſcher! 
Unwiſſender! du Thor! 
Wir haben dir es anders zugedacht. 
Ganz nah! ganz nah! noch dieſe Nacht 
Bit du um deinen Yang gebradt. 
Ich und mein Mann, wir haben Andre ſchon 
Als deines Gleihen unternommen. 
DVerriegle nur dein Haus, 
Bewahre deinen Schab, 
Du ſollſt ung nit entkommen. 
Will Niemand Taufen 
Bon meinen Waaren? 
Soll ih nur laufen? 
Wollt ihr nur Sparen? 
D ſchaut heraus! 
Scapin (am Fenſter). Biſt du's? 
Scapine. Wer anders? Hörſt du endlich? 
Scapin. Still! Still! Ich komme gleich! 
Der Alte ſchläft! Still, daß wir ihn nicht wecken! 
(Er tritt zurück.) 
Scapine. Schlafe nur dein Mittagsfchläfchen, 
Schlafe nur! es wacht die Lift. 
Schon fo fiher, daß dein Schäfchen 
Sm Trocknen ift? 
Marte, vu bereujt e3 morgen, 
Was du frei an und gethan! 
Warte! warte! Deine Sorgen 
Gehnzerit an. 
Scapin Cin Trüppelgafter Geſtalt). Wer ift hier? Wer ruft? 
Scapine Gurüdtretend). Welche Geftalt! Wer ift das? 
Scapin (näher tretend). Jemand Belanntes, 
Scapine. O verwünſcht! 
Scapin! biſt du's? 
Scapin (ich aufrichtend). Das bin ich, liebes Weibchen! 
Du gutes Kind, du allerbeſter Schatz! 
Scapine. O lieber Mann, ſeh' ich dich endlich wieder! 
Scapin. Kaum halt’ ih mich, daß ich dich nicht beim Kopf 
Mit beiden Händen faffe und auf einmal 
Für meinen langen Mangel mich entjchäb'ge. 
Scapine. Laß fein! Geduld! Wenn’! Jemand jähe, 
" Das könnt’ ung gleich das ganze Spiel verberben. 
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Scapin. Du bift fo hübſch, fo hübſch, du weißt es richt! 
Und vierzehn lange Tage 
Hab’ ih dich nicht gejehn! 
Scapine. Sich doch, fogar auf dich wirkt bie Entfernung! 
Lab uns nicht weiter tändeln! 
Lab una fchnell 
Bereden, was es giebt! 
Du haft dich alfo glüdlich 
Beim Alten eingefhmeichelt? Haft 
Dich ihm empfohlen? Biſt in feinem Dienfte? 
Scapin. Zwei Wochen fat. 
Scapine. Wie haft du's angefangen? 
Durh welchen Weg bijt du 
Ins Heiligthbum des Geizes eingebrungen ? 
Scapin. Es war ein Kunftftüd, meiner wert), 
Sch mußte, daß er feinen Diener 
Schnell weggejagt und nun allein 
Zu Haufe war. In der Geftalt, 
Wie du mich ſiehſt, 
(er nimmt nad) und nad bie Krüppelgeftalt wieber an) 
faß ich vor feiner Thür; 
Und er gieng aus und ein, und fah mid nicht, 
Brummte und fhien mid nicht zu fehn; 
Mein Anblid war ihm keineswegs erbaulich. 
Zuletzt ächzt’ ich jo lange, daß cr fi 
Verdrießlich zu mir kehrte, rief: 
Mas willit du hier? Was giebt's? — 
Und ih war fir und büdte mich erbärmlid,. 


Arm und elend follt! ich fein. 
Ah! Hert Doctor, erbarmt euh mein! 
(In der Perfon des Doctors.) 

Geht zu andern, guter Mann! 
Armuth ift eine böfe Krankheit, 
Die ih nicht curiren kann. 

(AS Bettler.) 
Ad, weit bittrer noch als Mangel 
Sit mein Elend, meine Krankheit, 
Sit mein Schmerz und meine Notb; 
Könnt ihr nicht? für mich erfinden, 
Sit mein Leben nur ein Tod, 

(AB Doctor.) 
Neihe den Puls! Laß mich ermeflen, 
Welch ein Uebel in dir ftedk. 
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(Al3 Bettler.) 
Ah, mein Herr! ih Tann nicht effen. 
(Als Doctor) — 
Wie? nicht eſſen? 
(Als Bettler.) 
Ja, nicht eſſen! 
Lange, lang' hab' ich vergeſſen, 
Wie ein guter Biſſen ſchmeckt. 
(Als Doctor.) 
Das iſt ſehr, ſehr ſonderbar! 
Aber ich begreif' es klar. 
(Als Bettler.) 
Eine Küche nur zu ſehen, 
Gleich iſt es um mich geſchehen; 
Nur von fern ein Gaſtmahl wittern, 
Macht mir alle Glieder zittern; 
Würſte, Braten und Paſteten 
Sind im Stande, mich zu tödten; 
Wein auf hundert Schritt zu riechen, 
Bringt mich in die größte Noth; 
Reines Waſſer muß mir g'nügen 
Und ein Stück verſchimmelt Brod. 


Ich ſah ihn an; kaum hat er es vernommen, 

Als er ſich auf einmal beſann. 

In ſeinem Herzen war das Mitleid angekommen, 
Ich war ſein guter, lieber, armer Mann. 

Ach! rief ich aus, ich mag noch alle Pflichten 
Von jedem Herrendienſt mit Munterkeit und Treu, 
Was man mir aufträgt, gern verrichten: 

Nur macht mich eines Herrn wollüſtig Leben ſcheu. 
Er ſann und freute ſich — und kurz und gut, 
Mein Uebel war ihm mehr als ein Empfehlungsſchreiben. 
Er ſprach: Mein Tiſch empört dir nicht das Blut, 
Du kannſt getroſt in meinem Hauſe bleiben. 

Wir wurden einig, und ich ſchlich mich ein. 
Scapiue. Wie gieng es dir? 


Scapin. Eh nun! 


Ich faſtete ganz herrlich 

Dem Anſchein nach; 

Doch wie er den Rücken wendete, 

That ich im nächſten Gaſthof 

Nach aller Luſt mir reichlich was zu Gute. 


Scapine. Und er? 


Scapin. Von feinem Geize, feinem kargen Leben, 
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Don feinem Unfinn, feinem Ungeſchick, 
Erzähl ich nichts; darüber ſollſt du noch 
An manchem ſchönen Abend lachen. 
Genug, ich weiß nun, wie es ſteht, 

Ich kenne die Gelegenheit 

Und jeden Winkel ſeines Hauſes. 

Und ob er gleich 

Mit ſeiner faffe ſehr geheim ift, 

En wett’ ich doch, 

Bon jenen hundert töftlihen Ducaten, 
Die und gehörten, ' 
Die er und vor der Naſe weggeichnappt, 
Iſt noch fein einziger aus feinen Händen, 
Oft fchließt er fih ein und zählt, 

Und ih habe durch eine Ribe 

Das fhöne Gold zufammen blinken fehn. 
Menn wir nun Hug find, 

Iſt c3 wieder unfer. 

Scapine. So glaubt du, jener Etreih, 
Den wir und vorgenommen, 

Sei durchzuſetzen? 

Scapin. Ganz gewiß. 

Verlaſſe dich auf mich! 
Nur merke wohl! 

Scapine. Ich merke. 

Scapin. In ſeinem Zimmer ſtehen zwei Geſtelle 
Mit Gläfern, eins zur Linken, und zur Rechten 
Mit Büchfen eins und Scadteln: 
Dieß ift das Arfenal, woraus der Tod 
Privilegirte Pfeile endet. 
Auf,dem Geſtelle zur Rechten, 
Ganz oben, rechts, fteht eine runde Vachſe, 
Roth angemalt, 
Wie auf den andern Reihen 
Mehr Büchſen ftehn. 
Doch diefe kannſt du nicht verfehlen; 
Sie fteht zuletzt, allein, 
Und ift die einzige von ihrer Art 
In diefer Reihe, 
Sn diefer Büchſe ift das Nattengift 
Verwahrt, 
Arfenik ftcht auch außen angejchrichen. 
Das merfe dir! 

Scapine. Wie? auf dem Geftelle rechts? 
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Scapin. Wohl! 
Scapine. Und auf der obern Reihe 
Die letzte Büchſe? 
Scapin. Recht! 
Scapine. NArſenik ſteht daran, 
Und ſie iſt roth und rund? 
Scapin. Vollkommen! Du kennſt ſie 
Wie deinen Mann, von innen und von außen. 
Wir muſtern eben ſeine Flaſchen und ſeine Büchſen, 
Notiren, was an Arzeneien abgeht; 
Da bring' ich bei Gelegenheit die Sachen durch einander, 
Daß ein Verſehn noch mehr wahrſcheinlich werde. 
Scapine. Brav! Und übrigens ſoll Alles gehn, 
Wie wir es abgeredet? 

Scapin. Gewiß. 

Scapine. Du fürchteſt nichts von deines Herren Klugheit? 

Scapin. Mit nichten! wenn du die Kunſt, 

Ohnmächtig dich zu ſtellen, noch verſtehſt, 
Mit ſtockendem Pulſe 

Für todt zu liegen, 

Wenn mir der Kopf am alten Flede fteht 
Nur friih! es geräth! 

Er ift ein ganz erbärmliher Menſch, 
Ein Schelm und überbieß ein Narr, 

Eon recht ein Keil, 

Von dem die Leute gerne glauben, 

Es ftede etwas hinter ihm verborgen. 
Nur friſch, mein Liebchen! 

Deine Hand! und guten Muth, 

So ift der Braten unfer! 

Scapine. Es f&hleiht durch Wald und Wieſen 
Der Jäger, ein Wild zu ſchießen, 
Frühmorgend, eh es tagt. 

Scapin. Die Mühe ſoll uns nicht verdrießen; 
Auch wir ſind angewieſen, 

Ein jedes hat ſeine Jagd! 

Scapine. Auch wir ſind angewieſen! 
Die Mädchen auf die Tropfen, 
Die Weiber auf die Thoren, 
Die Männer auf die Narren. 
O! welche hohe Jagd! 

Scapin. Es muß uns nicht verdrießen! 
Denn oft iſt Malz und Hopfen 
Bei Allen gar verloren; 
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Man muß vergebens harren, 

Wenn man nichts Kühnes wagt. 
Beide. Es muß uns nicht verdrießen! 
Scapine. Denn oft iſt Malz und Hopfen 
Scapin. An ſo viel armen Tropfen, 
Scapine. So viel verkehrten Thoren, 
Scapin, Und alle Müh verloren, 
Scapine. Der ganze Schmall von Narren 
Scapin. Laßt euch vergebens harten, 
Beide. Wenn ihr nichts Kühnes wagt. 
Scapin. 63 ift nun deine Sache, 

Ih weiß, wie Hug du bift, 

Süß ift die Rache, 

Und angenehm die Lift, 
Scapine. Es iſt gemeine Sache; 

Ich weiß, wie klug du biſt. 

Süß wird die Rache 

Und angenehm die Liſt. 
Scapin. So eile 

Und komme bald zurück! 
Scapine. Sch meile 

Nicht einen Augenblid, 
Beide. Ich lade dich auf heute 


Zu neuen Ergötzungen ein. 
Die Rache, die Liſt, die Beute, 


Wie foll fie, wie wirb fie ung freun! 


Bweiter Akt. 


Zimmer, Geſtelle mit Arzeneibüchſen und Gläſern im Grunde, Tiſch zur zeiten, 
Großvaterſtuhl zur linken Seite der Spielenden. 

Der Doctor (mit Geldzahlen befchäftigt). 
Süßer Anblid! Seelenfreube | 
Augenweid’ und Herzensweide! 
Grite Luft und legte Luft! 
Zeigt mir alle Ervegaben, 
Alles, Alles ift zu haben, 
Und ich bin es mir bewußt! 

Die meisten Menfchen kommen mir 

Wie große Finder vor, 

Die auf den Markt mit wenig Pfennigen 

Degierig eilen, 

So lang die Taſche noch 
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DaB Bißchen Geld verwahrt, 
Ah! da ift Alles ihre, 
Zuckerwerk und andre Näfchereien, 
Die bunten Bilder und das Siedenpferdchen, 
Die Trommel und die Geige! 
Herz, was begehrſt du? — 
Und das Ser iſt unerfättlich! 
Es ſperrt die Augen ganz gewaltig auf, 
Doch tft für eine diefer Siebenſachen 
Die Baarſchaft erjt vertändelt, 
Dann Adieu, ihr ſchönen Wunſche, 
Ihr Soffnungen, Begierben ! 
Rebt wohl! 
In einen armen Pfefferkuchen 
Seid ihr gekrochen; 
Kind, geh nach Hauſe! 
Nein! nein! fo foll mir's niemals werben, 
Co lang id Dich beſitze, 
Geid ihr mein, 
Ihr Schäpe dieſer Erde! 
Was von Beſitzthum 
Irgend einen Reichen 
Erfreuen kann, 
Das ſeh' ich Alles 
Und kann fröhlich rufen: 
Herz, was begehrſt du? 
Soll mich ein Wagen 
Mit zwei ſchönen Drerben fragen? 
Gleich iſt's gethan. 
Willſt du ſchöne reiche Kleider? 
Schnell, Meiſter Schneider, 
Meſſ' er mir die Kleider an! — 
Haus und Garten? 
Hier iſt Geld! 
Spiel und Karten? 
Hier iſt Geld! 
Köſtlich Speiſen? 
Weite Reiſen? 
Mein iſt, mein die ganze Welt] 
Herzen! Liebes Herzensherzchen | 
Mas begehrft du, Herzensherzchen ? 
Fordre nur Die ganze Welt! 
Welcher Anblid, welche Freude! 
Augenweid' und Seelenweidel 
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Erſte Luft und letzte Luft! 
Beigt mir alle Erdegaben, 
Alles, Alles ift zu haben, 
Und ih bin es mir bewußt! 
Es _Elopft.) 

Mer klopft fo leiſe? 

Gewiß nein Diener, 

Cr glaubt, ih fchlafe, 

Indeß ih mich 

Un meinen Schäßen wohl beluftige, 

aut) Wer opft? — Bilt du's? 

Scapin. Wacht ihr, mein Herr und Meifter? 

Doctor (als gägnte er). Ach! Oh! Au! Ab! 
En eben wach' ih auf, 

Gleich öffn' ih dir die Thüre, 

Warte! Warte! 
Scapin (Hereintretend), Wohl befomm’ euch das Schläfchen ! 
Doctor. Ich dent’, es joll, 

Haſt du indeſſen 

Den Umſchlag fleißig gebraucht? 

Haſt du die Tropfen eingenommen? 

Scapin. Das verſäum' ich nie. 

Die for ih auch den eignen Leib fo haſſen, 
Nicht Alles thun, was ihr verordnet? 
Unendlich beſſer fühl ich mid), 
Geht nur, mein Knie verliert die alte Krümme, 
Schon fang ich im Gelenke 
Bewegung an zu fpüren, 
Und bald bin ih durch eure Sorgfalt 
Friſch wie zuvor, 
Nur ah! der Appetit 
Mill noch nit kommen! 
Doctor. Danke dem Himmel dafür! 
Mozu der Appetit? 
Und wenn du feinen haft, 
Brauchſt du ihn nicht zu ftillen. — 
Lab und nun wieder an die Arbeit gehn. 
Mo find mir ftehn geblieben? 
Welche Reihe haft du zulegt gehabt? 

Scapin (am Geftele deutend). Hier dieſe! 

Doctor. Wohl, wir müflen eilen, 
Damit ih wiſſe, was von jeder Arzenei, 
Bon jeder Specied mir abgeht, 

Daß ich bei Zeiten mich in Vorrath ſetze. 
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Ih habe jhon zu lange gezaudert, 
Es fehlt mir hier und da, 
Scapin (fteigt auf einen Tritt mit Stufen, ber vor bem Achoñtorkum ſteht). 
Rhabarbar! iſt zur Hälfte leer. 
Doctor (am Echreibtiih), Wohl! 
Scapin. Der Lebenzbalfam ! 
daft ganz und gar verbraudt. 
Doctor. Ich glaub’ es wohl, 
Er will der ganzen Welt faſt ausgehn. 
Scapin. Präparirte Perlen! — Wie? 
Die ganze Büchſe voll! 
Ich weiß nicht, was ich ſagen ſoll. 
Ihr wißt ja ſonſt recht wohl zu ſparen; 
Verſchwendet ihr ſo die köſtlichſte der Waaren? 
Doctor. Gar recht! Du haſt dich nicht geirrt! 
Ja wohl bin ich ein guter Wirth, 
Es jammerte mich ſtets, die Perlen Hein zu mahlen: 
Zür dießmal find e3 fteal en. 
Scapin. Königlih Elirir! — 
Wie roth, wie fhön glänzt dieje volle Flaſche! 
Mein guter Herr, erlaubt mir, daß ich naſche; 
Bielleicht errett' ih mich von aller meiner Bein. 
Porter. Laß fie nur Stehen! Laß fie fein! 
Man nimmt e3 nicht zum Seitvertreibe. 
Die Kraft des Elixirs ift aller Welt befannt, 
Bon feiner Wirkung königlich genannt; 
Es ſchlägt gewaltig durch und läßt eu nichts im Leibe, 
Es klopft.) 
Doch fahre hübſch in einer Reihe fort! 
Was ſoll das ſein? Du biſt bald hier, bald dort! 
(Es klopft.) 
Doctor. Mich dünft, es pocht. 
Scapin. Ich hab' es auch vernommen. 
Doctor. Der Abend iſt ſchon nicht mehr weit. 
Geh hin und ſieh; es iſt ſonſt nicht die Zeit, 
Wo Patienten kommen. 
(Scapin ab. Der Doctor beſchäftigt ſich während des Ritornells mit dieſem und jenem. 
Scapin (tommt zurüch. 
Herr! ein Mädchen! Herr! ein Weibchen 
Wie ich keines lang geſehn. 
Die ein Schäfchen, wie ein Täubchen! 
ung, beſcheiden, fanft und ſchön. 
Doctor. Führ' herein da3 junge Weibchen! 
Mich verlanget, fie zu ſehn. 


94% 
Schpin, 


Doctor. 


Bien, UÜR und Rache. 


Nur herein, mein Lurteltäubgpen 
Sie muß nit von meitem ftehn, 
Nur herein! O wie fohön! 


(gu gwe) Nur herein! D mie ſchön! 


Scapine, 


Dostor. 


Scapine. 


Doctor. 


Scapine. 


So beſcheiden und ſo ſchön! 
Nur herein! 
Sie muß nicht von weitem ſtehn. 
Ein armes Mädchen! 
Vergebt, vergebet! 
Ich komm' und flehe 
Um Rath und Hülfe 
Bon Schmerz und Noth, 
Ich bin ein Mädchen! 
Nennt mih nicht Weibchen! 
Ihr macht mich rot). 
Mein liebes Kind, Sie muß fi fallen; 
Tret Sie getroft herbei! 
Gie darf vor aller Welt ſich frei, 
Bor Kaifer und vor Königen fich fehen laſſen. 
Was fehlt Ihr? Rede Sie! Sie darf fih mir vertraum, 
Mie fol man mehr auf Außres Anfchn baun! 
Mer Sie nur ſähe, follte ſchwören, 
Sie fei recht wader und gefund; 
Ich glaub’ es jelbit, es muß Ihr ſchöner Mund 
Mich eines Andern erſt belehren. 
Wollt ihre den Puls nicht fühlen, weifer Mann ? 
Vielleicht erfahrt ihr mehr, ala ich euch jagen kann, 
(Sie reiht ihm den Arm.) 
Ei! eil was ift das? 
Die geſchwind! 
Wie ungleid! 
Bald früher, bald Später. 
Das kindiſche, unſchuldige Geſicht! — 
Im Herzchen iſt kein Gleichgewicht. 
Ja, ja, gewiß, der Puls iſt ein Verraͤther. 
Zaudre nicht! die Zeit vergeht! 
Geſteh, wie es in deinem Herzen ſteht! 
Ach! wie ſollt' ich das geſtehen, 
Was ih nicht zu nennen weiß? 
Mir nicht jo ind Aug’ geſehen! 
Nein, mein Herr, c3 wird mir heiß. 
Fühlen Cie mein Herz! es fehläget, 
Es bemweget 
Meine Bruft Shen allzufehr! 
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AH was fol ih denn geſtehen? — 
Mir nit fo ind Aug’ geſehen! 
Nein, mein Herr, ih Tann nicht mehr. 
e Fat fi) während ber Arte mandmal nad Ecapin umgeſehen, als wenn fte 
fih vor ihm fürdtete.) 


tor. Ich verſtehe vi; 
Du trauft mir wohl, 
Doch willft du dich vor diefem Burfchen da 
Nicht erplieiren. 
Ich lobe die Befcheidenbeit, 
<capin) Haft du nichts zu thun, als dazuſtehn? 
Geh hin, beſchäft'ge dich! 
pin. Mein Herr, ver Anblid beilet mid: 
Ich fühle nah und nah ein himmlifches Behagen; 
Ich glaube gar, mir Inurrt der Magen | 
Wie durch ein Wunder flieht die Pein, 
Die Luft zum Efien ftellt fi ein. 
D dürfe ih, um es zu beweifen, 
Gleich bier in dieſen Apfel beißen! 
(Ex greift ihr an bie Wangen.) 
tor. Willſt du! — Unverfhämter! — 
Hinaus mit dir! Was füllt dir cin? 
Der Bilfen ift für dich zu fein. 
(Er treibt ihn fort.) 
Nun, ſchöner Schaf, find wir allein. 
Geftehe mir nun, was dich quälet, 
Mas du zu viel haft, was dit fehlet. 
ipine. O fonderbar und wieder jonderbar 
ft mein Geſchick! 
Ich gleihe mir nicht einen Augenblid, 
G3 ift fo ſeltſam und fo wahr! 


Gern in ftilen Melandolieen 
Mandl ih an dem Wallerfall, 
Und in ſüßen Melodieen 
Locket mid) die Nachtigall. 

Doch hör ih auf Schalmeien 
Den Schäfer nur blafen, 
Gleich möcht’ ih mit zum Neihen 
Und tanzen und rajen, 
Und toller und toller 
Wird's immer mit mir. 

Sch’ ih eine Nafe, 
Möcht' ich fie zupfen; 
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Seh' ih Perücken 

Möcht' ich ſie rupfen; 

Seh' ich einen Rücken, 

Möcht' ich ihn patſchen; 

Seh' ich eine Wange, 

Möcht' ich ſie klatſchen. 
(Sie übt ihren Muthwillen, indem fie jedes, was fie ſingt, glei an ihm audl z38 

Hör ih Schalmeien, 

Lauf ih zum Reihen; 

Zoller und toller ⸗ 

Wird's immer mit mir. 
(Sie zwingt ihn zu tanzen, ſchleudert ihn in eine Ecke, und wie fie ſich erholt hat, 

fällt fie wieber ein.) 


Nur in Stillen Melancholieen 
Wand!’ ih an dem Wafferfall, 
Und in füßen Melodieen 
Lodet mid die Nachtigall, 
Doctor. Nun! nun! bei diefem fanften Paroxysmus 
Mollen wir's bewenden laffen ! 
Daß ja der tolle Dämon nicht fein Spiel 
Zum zweiten Mal mit meiner Nafe treibe! 
(Wie fie eine muntere Geberde annimmt, fährt er zuſammen.) 
Noch niemals hat ein Kranker 
So deutlich feinen Zuftand mir befchrieben. 
Ein Glüd, daß e3 nicht öfter Tommt! 
Doh kommen auch fo fhöne Patienten 
Nicht öfters. Licbftes Kind, 
Hat Sie Vertraun zu mir? 
Scapine (freundlich und zuthätig). Vertraun? Ich dächte doch! 
Hab’ ih mich nicht genugfam erplicirt? 
Doctr. O jal vernehmlih! — Ich meine nur Vertraun — 
(Er thut ihr ſchön, fle erisieber!’3.) 
Was man Vertrauen beißt, 
Wodurch die Arzenci erjt Eräftig wird — 
But! — Merke Sie, mein Schaß: 
Die große Heftigkeit verfpricht kein langes Leben; 
Ich merk' es wohl, die Säfte find zu fcharf. 
Bei Scite) ZH muß ihr Arzeneien geben, 
Damit fie einen Arzt bevarf. 


(Während des Ritornells des folgenden Duetts bringt ber Doctor einen Heinen 
Tifch Hervor, und Indem er einen Becher darauf fegt, fällt er sin.) 


Doctor, Aus dem Becher, ſchön verguldet, 
Sollſt du, liebes Weibchen, trinken: 
Aber laß den Muth nicht finten; 
Gr ijt bitter, doch gefund. 
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Scapine. Ewig bleib’ ich euch verſchuldet; 
Gern gehorch' ich euern Winken; 
Was ihr gebet, will ich trinken, 
Ich verſprech's mit Hand und Mund. 


Doctor (ver jedesmal Hin und wieder läuft und von ben Repoſitorien Büchſen und 
Gläſer Holt und davon in den Becher einfchüttet, fie aber zufammen auf dem 
Tiiche neben dem Becher fieben läßt). 


Drei Meflerjpigen 

Don diefem Bulver! 

Drei Bortiönhen 

Bon diefem Salze! 

Nun ein Baar Löffel 

Bon diefen Tropfen! 

Nun ein halb Gläschen 

Don diefem Safte! 

O welch ein Tränfchen! 

D meld ein Trank! 

Sa, mein Kindchen, bad erfriichet; 

Du haft ganz gewiß mir Dank! 
Scapine. Ad, mein Here! Ach miſchet, miſchet 

Nicht fo viel in Einen Trank! 
Doctor. Nun misceatur, detur, signetur! 

Mühlendes, ſpülendes, 

Kühlendes Tränthen! 

Köſtlicher hab’ ich 

Nie was bereitet! 

Nimm ed, vom beiten 

"Der Wunſche begleitet! 

Zaudre nicht, Kindchen, 

Trinke nur friſch! 

Und du wirſt heiter, 

Geſund wie ein Fiſch. 
Sie nimmt indeſſen den Becher, zaudert, ſetzt ihn wieder hin. Einige Augenblicke 

Pauſe. Stummes Spiel. Wie ſie den Becher gegen den Mund bringt: 
Scapin (außen in einiger Entfernung). Hülfe! 
Doctor. Was Toll das fein? 
Scapin. SHülfe! 
Scapine. Men hör’ ich ſchrein? 
Srapin. Rettet! 
Doctor. Soll das mein Diener ſein? 
Scapin. Rettet! 
Scapine. Ich hör' ihn ſchrein. 
Scapin (Hereintrefend). Feuer! Feuer! 
Feuer im Dache! 


Goethe, Werke. 8. Bd. 82 
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Am obern Gemade 

Sit Alles voll Dampf, 
Doctor. Feuer im Dache? 

Am obern Gemade?” 

Mich lähmet der Krampf, 


Scapine. Eilet zum Dache, 

Zum obern Gemache! 

Wo zeigt ſich der Dampf? (Scapin ab.) 
Doctor. Ich bin des: Todes} 

Auf immer gefchlagen! 
Scapine. Mas fol ich ergreifen? 


Mas fol ich euch tragen? 
Doctor (pr eine Schatulle reihend). Hier! nimm! 


Nein! laß! 
Scapine. Gebt her! 

Warum das? 
Doctor. Ich bin des Todes! 


Auf immer geſchlagen! 

Mich lähmet der Krampf! 
Scapine. Laßt mich nur nehmen, 

Laßt mich nur tragen! 

Riecht ihr den Dampf? 
Zcapin (mit ein Paar Eimern). Hier bring’ ih Waſſer. 

Auf! Wafler getragen! 

Es mehrt fih der Dampf. 


Doctor, Melde Verwirrung! 
Entjegen und Graus! 
Scapin. Eilet und löſchet 
Und rettet das Haus! 
Zcapine, Faſſet und traget 


Und fchleppet hinaus! 

(Sie dringt dem Doctor die Eimer auf, fie rennen wie unflunig durch einander 
endlich fchteben fie den Doctor zur Thüre hinaus; Ecapin hinter ihm drein, Eca 
pine kehrt in der Thüre um und bricht, ba fie fich allein flieht, In ein Inutes Lachen au. 

Hal ha! hal hal 

Nur unverzagt! 

Geſchwind gemagt | 

Das ift vortrefflih gut gegangen! 
(Ste gießt den Tran? zum Yenfter en uub fiellt den Becher wieber an feln:: 

%) 


Ha! hal hal hal 

Da fließt e3 bin! 

Wir haben ihn! 

Gr ift mit Haut und Haar gefangen. 
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Geſchwind, daß ich das Beſte nicht vergefle! 
Mo fteht die Büchſe? | 

(Ste ſieht ih an den Repoſitorien um.) 

Hier! dag muß fie fein, 

(Sie ſteigt auf dem Tritt in vie Höhe.) 
Arfenit! Ja, getroffen! ſchnell getaufht! — 
Diefe hier ift ziemlich ähnlich, 
Weißes Pulver in dieſer, wie in jener. 


(Sie verwechſelt die Vuchſen, ſetzt bie eine auf das Tiſchchen, die andere hinauf.) 


Doctor. 


Scapin. 


Dector, 


Scapin. 


But! 
Welch Entſetzen wird den Alten fallen ! 


Welch Unheil ihn ergreifen, 


Wenn er mid 
Durch feine Schuld vergiftet glaubt! 
Und nun gejhwind, zu fehen, wo fie bleiben, 
Daß ih ihm nicht verdächtig werde, 
Nur unverzagt! 

Es ift vortrefflich gut gegangen! 

Wir haben ihn! 

Cr ift mit Haut und Haar gefangen. 


Dritter Akt, 
Das Theater bleibt unverändert. 
Doctor, Scapim. 
Melde Tollheit? welcher Unſinn 
Hat den Kopf 
Dir eingenommen? 
Unverftänd’ger Tropf! 
Lobet meine häuslichen Sorgen, 
Meinen wackern Kopf! 
Unrecht bin ich angekommen, 
Aber bin kein Tropf. 
Rede nicht, Unglücklicher! 
Ich kann die halben Gläſer, 
Büchſen und Schachteln, 
Mein halb Dispenjatorium 
Hinunter jhluden, 
Ch ih den Schaden 
Mieder aus meinen Öliedern 
Rein heraus zu fpülen 
Im Stande bin, 
Ihr habt ja ohnedieß 
Gar manche Arzeneien 
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Doctor. 
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Aufs neue zu bereiten, 
Macht die Portionen nur doppelt, 
Geht bei euch felbjt zu Gaſte! 


Scapine kommt. 


Denke nur, mein Kind, 

Der Lärm war ganz um nichts, 

Es roch und ſtank im Haufe; 

Allein was war's? 

Im obern Zimmer, 

Unterm Dache, 

Nichts von Rauch und Dampf. 

Ich komm' hinunter in die Küche, 
Da liegt ein alter Hader in der Aſche 
Und dampft und ſtinkt: 
Das war die Feuersbrunſt! — 

Ich will dich künftig lehren, 

So lange Kohlen halten, 

Nicht gleich die Brände löſchen! 

Geh! geh mir aus den Augen! 

Dein Glück iſt dieſes ſchöne Kind, 
Das jedes widrige Gefühl 

In meinem Buſen lindert 

Und meine Galle 

Zu Honig wandelt, Geh! Ecapin ab.) 


Doctor (fieht in ven Vecher. Da er ihn Ieer findet, vergnügt zu Scapiuen). 


Nun, mein Sind, e3 wird befommen! 
Sag’ mir, gieng es friih hinein? 


Scapine (die indeſſen allerlei Geberben bed Uebelſeins gemacht hat), 


Doctor. 


‚Scapine. 


Doctor. 


Scapine. 


Doctor. 


Scapine, 


Götter! hätt! ich’3 nicht genommen! 
Welche Gluth! O welhe Bein! — 
Mir iſt's, ich krieg' ein Fieber. 

Nicht doch, es geht worüber. 

Ich zittre, ich frierel 

Ich wanke, verliere 

Bald Hören und Sehn! 

Say Sie mir, ums Himmel! willen, 
Schön Kind, was fängt Sie an? 
Ah! wer kann die Schmerzen Stillen? 
Ah! was hat man mir gethan! 
Mehl ich zittre! Weh! ich bebel 
Welcher Zufall, welch Geſchick! 

Ich verſchmachte! ah! ich lebe 

Nur noch einen Augenblick! 
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Doctor. Es fol die Facultät entſcheiden, 
Ich bin niht Schul an einem Schmerz. 
Scapine. Schon wählt in: meinen Lingeweiden 
Entſetzlicher der Schmerz! 
Voctor. Ach, wie zerreißen deine Leiden 
Mein eigen Herz! 


Scapine. . Schon fteigen bittre Todesleiden 
Herauf ana Herz. 
Doctor. Mein Kind! 
Mein ſchönes, allerliebftes Puppchen! 
O ſetze dich! (Er fuhrt fie zum Seſſeld) 
Nur einen Augenblick Geduld! 
Es geht gewiß worüber. 
Was ih dir gab, iſt unſchuld'ge Arzenei; 
Sie follte eigentlich 
Faſt ganz und gar nichts wirken; 
Es war au nichts halb Schäpliches dabei. 
Deine Klagen zerrütten mir das Gehirn, 
Der Angſtſchweiß ſteht mir auf der Stirn. 
Was ift gefhehn? Was ift dir? Rede freil 
Scapine (auffahrend). Welch ein fchredliches Licht 
Fährt auf einmal vor der Seele mir worüber! 
D Simmell ne mir! Weh! 
33 es iſt G 
ch bin Ne Und du bift ver Mörder! 
Docter. Du fabelft, Eleiner Schaf. 
Scapine. Widerſprich mir nicht! 
Geſteh mir! Ich fühl' es, ich muß ſterben. 
Doctor. Ich bin des Todes! 


Scapine (nach einer Pauſe, in welcher ver Doctor unbeweglich geftanben, auf 


ihn losfahrend). 

Es wüthet in meinen Eingeweiden 

Unbändiger der Schmerz 

Es fallen bittre Tobesleben 

Mein bald zerrifjen Herz. 
(Sie geht in ein Beberbenfpiel über, als wenn fie außer fi wäre, als wenn fie 

an einen fremben Dirt geriethe.) 

Doctor. Welche Geberden! 

Himmel, was ſoll das werden! 
Scapine, Mit Widerwillen 

Betret' ich ſchaudernd dieſen Pfad, 

Allein ich muß. 

So ſei es denn! Ich gehe, 

Doch geh' ich nicht allein. 


* 
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Halt an halt bier! 

Keinen Schritt! 

Den Weg, den du mich ſendeſt, 

Sollft du mit! 

Du ſollſt nicht mehr auf unfre Koften laden. 

Bereites Glück! Hier kommt fhon Charons Rachen, 

Herbeil berbeil Lande mit deinem Kahn! 

Nur immer ſchneller! Näher beran! 

Gum Doctor) Doch ſtille! daß ich dich nicht nenne, 

Daß dich der Alte nicht erkenne. 

Du haſt ihm ſo viel Fährlohn zugewendet, 

So manches Seelchen ihm geſendet: 

Erkennt er dich, ſo nimmt er dich nicht ein; 

Du kannſt ihm hüben mehr als drüben nüte fein. 
(Sie ſtößt ihn vor fih Hin, gleihfam in den Kahn. Sie fteigt nad) ihm eis, Hält 


ſich mandmal an ihn fefte und geberbet fih in der folgenden Arie wie eins, das 
in einem ſchwankenden Schiffe ftebt.) 


Hinüber, hinüber! 
Es heben, es fräufeln 
Sich fliehende Wellen ! 
Wir ſchwanken und fhwimmen, 
Wir ſchweben und ſchaukeln 
Ans Ufer hinan, 
Und trüber und trüber 
Vernehm' ich ein Säufeln, 
Ein Aechzen, ein Bellen. — 
Sind's Lüfte? Sind's Stimmen? 
Sal Ja! es umgaufeln 
Schon Geiſter den Kahn. 
(Sie macht die Geberden, ald wenn fie außftiege, ben Fahrmann bezahlte u. 1. a) 
Doctor. Ja! ja! wir find nun angelandet. 
Laß uns nur fehn, wo mir ein Obdach finden, 
Ob Jemand bier zu Haufe fei. 
(Er will nad der Thüre, fie Hält ihn ab.) 
Scapine. Zurück! zurüd! das ijt nun meine Sache! 
Du wirft no immer früh genug 
In diefen hölliſchen Palaſt 
Gefordert werden. 
Ich ruhe hier an dieſen Schwellen 
Erſt aus von meiner weiten, böſen Reiſe. 
Cie ſchiebt den Schemel, worauf ſie ſich fegt, quer vor, daß bes Mite nidt zur 
Thüre kommen fann.) 
" Und du, bleib hier, und hüte dich, 
Mit feinem Fuß den Vorhof zu verlaflen, 
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Doctor (indem er vergebens verfucht, gu entlommen), 
Mie komm’ ih zur Thüre? 
Mär ich eine Spinne, 
Mär ich eine Fliege, 
Kröch' ich, flög’ ich fort! 
Über ich verliere, 
Was ih auch erfinne; 
Menn ich fie nicht betrüge, 
Komm’ ih nidt vom Ort. 
Sie glaubt, in Pluto’3 Reich zu fein, 
Vor feiner Thür’ zu figen und zu ruhen. 
Mie komm' ih da hinein? 
Mas kann ich thuen? 
Ih muß mich aud nah ihrem Sinne richten, 
Sch will mir was Moetifches erdichten, 
Da fällt mir ein, was gut gelingen muß: 
Sch tele mich ala Cerberus. 
Den Hunden, die ind Haus gehören, 
Wird fie den Eingang nicht verwehren. 
(Er kommt auf allen Bieren, Inurrt und belt fie an.) 
Maul mau! 
Mad’ Platz, 
Mein Shap, 
Es giebt Verdruß! 
Wau! Wau! au! au! 
Ich muß hinaus, 
Ich muß ins Haus, 
Ich bin der Cerberus. 


La er ihr zu nahe kommt, giebt fie ihm einen Tritt, daß er umfällt. Er bellt 
liegend fort und enbigt bie Arte.) ' 


Scapine (aufſtehend). (Der Doctor fährt auf und in die rechte Ede.) 
Der Hund erinnert mich, 
Daß ich nicht länger warten fol, 
Ja! ja! du Böſewicht, 
Dein Maß ift voll! 
Hervor mit dir! Sie haben Platz genommen, 
Die hoben Richter und ihr Fürft. 
Es find fo viele Zeugen angelommen, 
Daß du dich nicht erretten wirft, 
(Gegen den Lehnſeſſel gekehrt.) 
Mit Ehrfurdt tret’ ih vor die Stufen 
Des hohen Throns. 
Habt ihr fie al herbeigerufen, 
Die Opfer dieſes Erdenſohns? 
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Verbient er ſchon von euh Belohnung, 

Daß er die öde, Talte Wohnung 

Mit Koloniften reich beſetzt, 

Bergefiet, daß ihr ihn als Unterhändler ſchätzt; 
Wollt ihr parteiifch auch dem Arzt vergeben, 
Go leiht mir doch gerecht ein unbefangen Ohr! 
Mit Gift entriß er mir das Leben; 

Ich ftel’ ihn euch als Mörder vor. 


In euerm finitern Haufe 
Laßt Recht mir widerfahren, 
Gebt ihm den verdienten Lohn! 
Ich ſchlepp' ihn bei den Haaren, 
Sch zerr’ ihn bei der Kraufe 
Bor euern furdhtbarn Thron, 


Hier kniet der Verbrecher | 

Es zeigen die Rächer, 

Mit Fadeln in Händen, 

Mit Schlangen und -Bränden, 

Die Geifter fih ſchon! 
(Die Pantomime ber vorhergehenden Arie giebt fi von ſelbſten. Am Enbe wirft 
ste ſich in den Seflel; er bleibt ihr zu Füßen liegen. Ste fällt wieder In Geberden 
des Schmerzen? ; fie ſcheint zu ſich zu kommen; er läuft Bin unb wieder, bringt ihre 
zu riechen, geberbet fich ängſtlich. Sie ftößt von Beit gu Zeit ſchmerzhafte Geufs 
ger aus. Diefes ftumme Spiel wird von Mufik begleitet, bis enblich ber Doctor 

in folgenden Gefang fällt und Scapin zugleich von außen fich hören läßt.) 

Doctor. Kneipen und Grimmen 

Geht bald vorüber, 

Dient zur Gefundheit. 

Sieh, ih beſchwöre 

Den Mond und die Sterne, 

Zeugen der Unſchuld! 
Scapin, Gräßlihe Stimmen 

Hör ih erſchallen, 

Rufen um Hülfe, 

Nein, nein, ich höre 

Nicht länger von ferne 

Den Lärm mit Gebuld. (Gr tritt herein) 
Doctor. Ach, mein Freund, 

Sieh nur bier! 

Diele ftirbt, 

Glaubt von mir 

Und von meinen Nrzcnein 

Umgebradt zu fein, 
Scapine. Mein Auge fintt in Nacht — 
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Umgebradt zu fein. 
Scapine. Mein Auge fintt in Naht — | 


3. Akt. 505 


Ich fterbe! 
Diefer hat mich umgebracht! 
Doctor gu Scapin). Du glaubſt es nicht, 
Du kenneſt mich zu gut. 
Scopin. Iſt's möglid — Herr! — Warum? — 
Du armes junges Blut! 
Scapine. Daß er.nicht entfliehe! 
Der Strafe ji nicht entziehe! 
Der Tod giebt mir nur diefe Heine Frift 
Zu bitten: Sei geredht! — 
- Wenn du nit Ein Helferähelfer biſt! 
Doctor. O Noth! in die wir gerathen! 
Mer hilft uns fie überftehn? 
Scapin. Welche ſchwere Mifjethaten 
Seh' ich geſchehn! 
Scapine. Ach wohin — bin ich — gerathen? — 
Ach! das Licht — nicht mehr — zu ſehn! 
(Während dieſes Terzetts ahmt fie ee Pr nad und liegt am Enbe befjelben 
Scapin. Sie ift todtl. Oanz gewiß! 
Es ftodt der Puls, ihr Auge bricht. 
Welch eine ſchredliche Geſchichte! 
Ich flüchte. 
Doctor. Halt! bleibe! 
Beim heiligen Hippokrates, 
Galenus und bei Sokrates, 
Der am Verſuch mit Schierling ſelber ſtarb, 
Bei allen Pfennigen, die ich mir je erwarb, 
Unſchuldiger iſt nichts aus meiner Hand gekommen, 
Als jenes Traͤnkchen, das fie eingenommen. 
Nähm's einer auch zum Frühſtück täglich ein, 
Meder ſchlimmer, weder beſſer 
Sollt's ihm in feinen Häuten fein. 
Hier ſteht noch Alles, wie ich's eingefüllt. 
Scapin tritt 5 bin 
Mas giebt3? Mas ift dein Vlie ſo wild? 
Dein Auge ſtarrt! du zitterſt! Rede, ſprich! 
Welch ein Geſpenſt erſchrecket dich? 
Scapir. Verflucht! an dieſer Büchſe ſteht 
Arſenik angeſchrieben. 
Doctor. A— Ar — Arſenik! Weh mir! Nein! 
Es kann nicht ſein! 
Scapin. Da wohl! Seht her! 


Doctor. O wehl 
Ich Unglückſeliger! Wie kam fie da herab? 
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Scapin. Das weiß ich nit; genug, fie fteht nun bier, 
Und ſchwerlich laßt fih ein Verſehen denken. 
Doctor. Das Unglüd macht mid ſtumm, 
Naht wird’3 vor mir, mir geht der Kopf herum, 
Scapin C(ihm die Büchfe vorhaltenn). Geht an! Geht heri 
Es ſei nun, wie es fei, 
Welch Unheil habt ihr angeftiftet! 
Das arme Mäpden ift vergiftet. 
Seht die Bläffe diefer Wangen, 
Seht nur an die fteifen Glieder! 
Herr! Was habt ihr da begangen? 
Ah, er ſank auf ewig nieder, 
Dieſer Schöne, holde Blid! 
Hier ift es beſſer, meit entfernt zu fein, 
Lebt wohl! Habt Dank! Gedenfet mein! 
Doctor. Bedenke du, was ih an dir gethan! - 
Hier ift Gelegenheit, bein dankbar Herz zu zeigen; 
Nimm deines guten Herrn dich auch in Nöthen an. 
Du meißt, ich kann, ich hoff‘, auch du kannſt fchweigen, 
Gieh dieſes ſchöne Paar Dukaten 
Iſt dein, wenn du fie zufammenraffft, 
Gie mir aus dem Haufe fhafflt. 
Mein alter Freund, hilf mir davon! 
Scapin. Beim Himmel! wohl ein fhöner Lohn! 
Iſt es ein Kleines, was ich wage, 
Wenn ih heut Nacht fie aus dem Haufe trage? 
Ich ſchleppe fie erſt eine gute Strede, 
Merf fie in den Kanal, lehn’ fie an eine Ede; 
Crtappt man mid, Adieu, du armer Tropf! 
Mas eure Kunft gethban, das büßt mein Kopf. 
Doctor (gebt nach ber Schatulle, nimmt Heraus), 
Nimm, o nimm die fünf Zechinen! 
Scapin. Nein, gewiß, ich thu’ es nicht! 


Doctor. Willſt du mir um zehne bienen? 

Scapin. Behne haben fein Gewicht. 

Doctor. Hier find zwanzig. 

Scapin. Kein Gedanke! 
Immer weiter! 

Doctor. Ich erfranke, 


Es vergeht mir das Geſicht! 
Nimm die dreißig — 
Scapin, Laßt doch fehen! 
(Scapin nimmt das Gelb, läßt's In einen Beutel Iaufen, ben er bereit BALL, veiät 
aber Geld und Beutel hin, ohne daß es ver Alte annimmt.) 


Doctor. 
Scapin. 


Doctor. 


Scapin. 


Doctor. 


Scapin. 
Doctor. 
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Dreißigl Es wird nicht geiäehen, 
63 ijt wider meine Pflicht! 
Hier no fünf und nun nichts drüber! 


(Scapin Täßt fie in ben Beutel zählen, dann wie oben.) 


Glaubt, mir ift das Leben lieber. 

Ich laufe! ich eile! 

Ich ſag's dem Richter an, 

Ach bleibe, vermeile! 

Was hab’ ich dir gethan? 

Wollt ihr, daß id auf den Galgen 

Marten fol? 

Euer Markten iſt nur eitel; 

Nehmt zurüd den ganzen Beutel, 

Oder macht die funfzig voll. 

<abniter Theil von meinen Freuden, 
Sollit du jo erbärmlich ſcheiden? 

Es greift mir das Leben an. 

Harl Nun, habt ihr bald gethan? 

Hier bie funfgig! m fhredlihe Summe 

Fürchterliche Probe! 

Wenn er fein Wort nur hält! 


Scapin (bei sin Shelte und brumme, 


Doctor. 


Zcapin, 


Doctor. 


Scapin. 


Doctor. 


Scapin. 


üthe und tobe! 
Ich habe das Gelb, 

ch jedte voraus, 

ch bin ein Thor. 
Man nimmt voraus, 
Man fieht ih vor. — 
Nun, feid nur ruhig! 
Don Shmah und Strafen 
Befrei' ich euch. 
Ich bin nicht ruhig, 
Ich kann nicht ſchlafen. 
Nur fort! nur gleich! 
In das Gewölbe 
Schieb' ich ſie ſachte, 
Bis uns die Nacht 

Ihren Mantel verleiht. 
Hier ſind die Schlüſſel, 

Und im Gemölbe 
Sit auch durch Zufall 
Ein Sack ſchon bereit, 
Sachte, ſachte 
Bring’ ich fie fort. 
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Das weiß ich nit; genug, fie fteht nun bier, 
Und ſchwerlich läßt fih ein Verſehen denken. 
Das Unglüd macht mid ftumm, 

Naht wird's vor mir, mir geht der Kopf herum, 


Scapin (hm die Wüchfe vorhaltend). Seht an! Seht her! 


Doctor. 


Scapin. 


Es fei nun, wie es fei. 
Welch Unheil habt ihr angeftiftet] 
Das arme Mädchen ift vergiftet. 
Seht die Bläffe diefer Wangen, 
Seht nur an die fteifen Glieder! 
Herr! Was habt ihr da begangen? 
Ah, er ſank auf ewig nieder, 
Diefer fchöne, holde Blick! 
Hier ift es beſſer, meit entfernt zu fein, 
Lebt wohl! Habt Dank! Gedenket mein! 
Bedenke du, was ih an dir gethan! - 
Hier iſt Gelegenheit, dein dankbar Herz zu zeigen; 
Nimm deines guten Herrn dich auch in Nöthen an. 
Du weißt, ich kann, ih hoff’, au du Fannft ſchweigen. 
Gieh dieſes ſchöne Paar Dufaten 
Iſt dein, wenn du fie zufammenraffit, 
Gie mir aus dem Haufe fhaffit. 
Mein alter Freund, hilf mir davon! 
Beim Himmel! wohl ein fchöner Lohn! 
ft e8 ein Kleines, was ich wage, 
Wenn ih heut Nacht fie aus dem Haufe trage? 
Ich fehleppe fie erit eine gute Strede, 
Merf fie in den Kanal, lehn' fie an eine Ede; 
Crtappt man mid, Adieu, du armer Tropf! 
Was eure Kunſt gethan, das büßt mein Kopf. 


Doctor (gebt nad) ver Schatulle, nimmt heraud). 


Scapin. 
Doctor. 
Scapin. 
Doctor. 
Scapin. 


Doctor. 


Scapin, 


Nimm, o nimm die fünf Zechinen! ’ 
Nein, gewiß, ich thu’ es nicht! 

Willft bu mir um zehne dienen? 

Behne haben fein Gewicht. 


Hier find zwanzig. 
Kein Gedanke! 
Immer weiter! 


Ich erkranke, 
Es vergeht mir das Geſicht! 
Nimm die dreißig — 
Laßt doch ſehen! 


(Scapin nimmt das Geld, laßt's in einen Beutel laufen, den er bereit HALL, veit 
ab 


ex Gelb und Beutel hin, ohne daß es der Alte annimmt) 


Doctor. 
Scapin. 


Voctor. 


Scapin. 


Doctor. 


Scapin. 
Doctor, 
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_ Seit I E3 wird nit en, 
63 if iniber mei meine P me 
Hier noch fünf und nun nichts drüber! 


(Scapin laßt fie in ben Beutel gählen, dann wie oben.) 
‚Glaubt, mir ift das Leben Lieber, 


Ich Taufe! ich eile! 

Ich ſag's dem Richter an, 

Ach bleibe, verweile! 

Was hab' ich dir gethan? 

Wollt ihr, daß ich auf den Galgen 
Warten ſoll? 

Euer Markten iſt nur eitel; 

Nehmt zurück den ganzen Beutel, 
Oder macht die funfzig voll, 
Shöniter Theil von meinen Freuden, 
Sollit du fo erbärmlich ſcheiden? 

Es greift mir das Leben an. 

Herr! Nun, habt ihr bald gethan 
Sie bie bie fung! € O — * anne! 


ter er fein De nur hält! 


Scapin (bei Seit). Schelte und brumme, 


Doctor. 


Scapin, 


Doctor, 


Scapin. 


Doctor. 


Scapin. 


Müthe und tobel 
Ich habe das Gelb, 
3° 2 gehe — — 

in ein Th 

Sn nimmt es, 
Man fieht ih vor. — 
Nun, feid nur wig 
Von Schmach und Strafen 
Befrei' ich euch. 
Ich bin nicht ruhi 
Ich kann nicht öl 
Nur fort! nur gleich 
In das Gewölbe - 
Schieb' ih Me ſachte, 
Bis uns die Nacht 
Ihren Mantel verleiht. . 
Hier find die Schlüſſel, 
Und im Gewölbe 
Iſt auch durch Bufall 
Ein Sad ſchon bereit, 
Fahr fachte 

Bring’ ich fie fort, 
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Doctor, Stille, Stille 
Bringe fie fort! 
(Sie fchieben fie mit dem Eeffel hinaus.) 


Bierter Akt. 


Gewölbe mit einer Thüre im Grunde 
Sceapine (kommt zur Thüre heraus und fieht fih um). 
Bin ih allein? Wie finfter bier und ftille! 
O glüdlih der, den keine Furcht berüdt! 
Sein Wille bleibt ſich gleih, wie hoher Götter Wille, 
Gelbft die Gefahr macht ihn beglüdt, 

Nacht, o holde! halbes Leben! 

Jedes Tages ſchöne Fyreundin ! 

Lab den Schleier mich umgeben, 

Der von deinen Schultern fällt! 


In dem vollen Arm der Schönen 
Ruhet jetzt belohnte Liebe; 
Und nad einſam langem Sehnen 
Bringen auch verfhmähten Triebe 
Träume jet ein Bild der Luft. 
Nadıt, o holde! — 

Es ſchleicht mit leifen Schritten 
Die Lift m deinen Scatten; 
Sie fuhet ihren Gatten, ’ 
Den Trug! — Im ftillften Winkel 
Entdedt fie ihn, und freudig 
Drüdt fie ihn an die Bruft! 

Nacht, o holder halbes Leben! 
Jedes Tages Schöne Freundin! 
Laß den Schleier mich umgeben, 
Der von deinen Schultern fällt! 


Scapin (fieht zur Seitenthüre herein). Es kommt mit leifen Schritten 
Dein Freund durh Nacht und Schatten; 
Erfennft du deinen Gatten? 
Und in dem ftillen Winkel 
Entdedt er did, und freudig 
Drüdt er did an die Bruft! 
Scapine. Mer ſchleicht mit leifen Schritten? 
Mer fommt durch Nacht und Schatten? 
Begegn’ ich meinem Gatten 
In diefem todten Wintel? 
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Willkommen! welche Freude! 

O komm an meine Bruſt! 
Beide, Nacht, o holde! halbes Leben! 

Jedes Tages ſchöne Freundin! 

Laß den Schleier und umgeben, 

Der von deinen Schultern fällt! 
Scapine, Iſt's glücklich? iſts gelungen? 


Scapin. Hier iſt das Geld errungen! 
Scapine. O ſchön! o wohl erworben! 
Scapin. Er iſt mir faſt geſtorben. 


(Bu Zwei) Das iſt die eine Hälfte; 
Wie wand und krümmt' er fi! 
Scapine. Du haft die eine Hälfte; 
Die andre bleibt für mid. 
Scapin. Nun ift es Zeit, ich geh’, mich zu verfteden. 
Gr glaubt, ich habe dih im Sade fortgebradt. 
Nun ruf und lärme laut, ihn aus dem Schlaf zu weder, 
Wenn er nicht etwa gar no voller Sorgen wacht. 
Scapine, Wie wird der arme Tropf erfchreden! 
Hörſt du? Von ferne durch die Nacht 
Cin Wetter zieht herbei. Der Donner mehrt das Grauſen. 
Gr foll hervor, und ſchlief er noch fo feft! 
Geh nur! ib will im alten Reit 
Wie fieben böſe Geifter haufen, 
Scapiue (allein). Sie im tiefen Schlaf zu ftören, 
Mandle näher, Himmelzftimme! 
Mit pofaunenlautem Grimme 
Rufe zu, daß fie es hören, 
Die mic graufam hergebradt ! 
Rollet, Donner! Blige, fenget! 
Mas ift über mid verhänget? 
Wer verſchloß mich in die Nadıt? 
Scapin (haut zur Thüre berein), Cr fommt, mein Schatz, er kommt! 
ch hör' ihn oben ſchleichen, 
Dein Toben hat ihn aus dem Bett geſprengt. 
Nichts wird der Furcht, nichts dem Entſetzen gleichen. 
Gin ſchwer Gericht ift über ihn verhängt! 
(Scapin ab. Scapine horcht und zieht fid) an die Hintere Thüre zurück.) 
Doctor (mit einer Laterne). Still ift es, ftille! 
Stille, jo ftillel 
Regt fih doch fein Mäuschen, 
Rührt ſich doch Fein Lüftchen, 
Nicht, nichts! 
Regt ſich doch und rühret ſich doch nichts! 
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War es der Donner? 
War es der Hagel? 
War es der Sturm, 
Der ſo tobte und ſchlug? 
Still iſt es, ſtille. 
Scapine (inwendig ganz leife, Zaum vernehmlich). Ach! 
Doctor. 3 
Scapine (mit verftärkter Stimme, doch immer leiſe). Ach | 
Doctor, Was war da3? 
Scapine (lauter). Weh! 
Doctor (an ver Vorberfelte nieberfallend). O weh! 
Scapine (immer inwendig, leife und geiftermäßig). 
Ach! zu früh 
Trugen fie 
Mich ind Grab, 
Ins Tühle Grab. 
Doctor (immer an der Erde)y. Ach, fie kommt wieder; 
Denn in dem Sade 
Trug fie mein Diener 
Schon lange davon. 
Scapine (wie oben). Die ihr es höret, 
Die ihr's vernehmet, 
Bejammert das Schidfal, 
Das jugendlihe Blut! 
Doctor (der ſich aufzuheben fucht und twieber hinfällt). 
O! wär ih von binnen! 
Mo find’ ich die Thüre? 
Mich tragen die Füße, 
Die Schenkel nicht mehr, 
Scapine. Früh ſollt' ich fterben, 
Frühe vergehen. 
Bejammert das Schidfal, 
Das jugendlihe Blut! 
Doctor. Ab, ih muß Sterben, 
Ich muß vergeben. 
D gäbe der Himmel, 
Es wäre ſchon Tag! 
Scapine (im weißen Schleier an bie Thüre tretend). 
Welch ein Schlaf! Welh Erwachen! 
Ein ſchauerlicher Ort, ein traurig Licht! 
(Sie kommt weiter hervor.) 
Wie trüb iſt mir's, 
Mir ſchwankt der Fuß, 


Doctor. 
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Wie matt! (Ste erblict ten Alten auf ker Erde.) 
Ihr Götter! welh ein Nachtgeſicht! 

Wer rettet mich au3 ter Gefahr! 

Ah! das Geipenft wird mid gemahr! — 
Lab ab! Quäle mich nicht, 

Unrubiger, unglüdjelger Geift! 

Ich kin an deinem Tode nit ſchuldig. 
Ch! — Weh mir, meh! 


Zcapine (wantend). Weh mir! 


Wo bin ih? 

Mer hat mich hergebradt ? 

Nedel wie ift mir? 

Bin ih noch im Leben? 

Bin ih mir jelbit ein Traumgeſicht? 


Doctor (indem ex auffteht). 


Scapine. 


Voctor. 


Ich wollte dir gar gerne Nachricht geben, 
Allein ich weiß es ſelber nicht. 

Ach, nun erkenn' ich dich! Weh mir! 

Soll meine Noth und meine Qual nicht enden? 
Ich lebe noch und bin in deinen Händen! 


Ich fühl's an dieſen Schmerzen, 
Noch leb' ich, aber welch ein Leben! 
Weit beſſer wär's, dem Herzen 
Den letzten Stoß zu geben. 
Vollende, was du gethan! 


Doch wie? In deinem Blick zeigt ſich Erbarmen. 
Ach hilf mir! rette mich! 
Du biſt ein Arzt. 
O göttlicher, kunſtreicher Mann, 
Lindre dieſe Qualen! 
Ich weiß, du kannſt, was keiner kann; 
Ich will dir's hundertfach bezahlen. 
O kannſt du noch Erbarmen, 

Kannſt du noch Mitleid fühlen, 

So rette mich! hilf mir Armen! 

Lindre die Qual! Erbarmen! 

Dein Erbarmen! 

Zu deinen Füßen fleh' ich's an! 
Gerne, alles ſteht zu Dienſten, was ich habe. 
Steh nur auf! 
Theriak! Mithridat! 
Komm herauf! komm mit! 

(Im Begriff, fie wegzuführen, hält er inne.) 
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Nein, warte, warte! 
Ich will dir Alles bringen, 
(Bei Seite) - Hätt' ich fie nur zum Haufe hinaus! 
Der Böſewicht 
Hat mir fie auf dem Halfe gelaffen. 
aut) Wart’ nur, ich bringe dir gleich 
Die allerftärkften Gegengifte, 
Dann nimm fie ein, 
Und frifh mit dir davon, 
Und laufe, was du kannſt, 
Sobald nur möglich ift, 
Dein Bette zu erreihen. (Er wit fort) 
Scapine, Halte, halt'! 
Du redeſt nicht wahr, 
Du ſprichſt nicht ehrlich, 
Ich merke dir's an. 
Sieh mir in die Augen! 
Neuer Berrath 
Steht an der Stirne dir gefchrieben! 
Nein, nein, ich ſeh' ſchon, mas es ſoll! 
Du willſt mit einer friihen Dofe 
Mein armes Herz auf ewig 
Zum Stoden, 
Meine Zunge zum Schweigen bringen, 
Mein Eingeweid' zerreißen! — 
Mehl o welch ein Schmerz! 
Nein, nichts foll mich halten! 
Theuer verkauf’ ich den Reit des Lebens, 
Mein Gefshrei tönt nicht vergebens 
Zu den Nahbarn durch die Nadıt! 
Doctor. Stille, ftillel laß dich halten! 
Du biſt nit in Gefahr des Lebens, 
Lärme nicht, verwirre nicht vergebens 
Meine Nachbarn purh die Nacht! 
Scapine, Nein, ich rufe, 
Doctor, Stille! Stille! 
Scapine. Keinen Augenblick 
Verſäum' ich. 
Ich fühle ſchon den Tod. 
Doctor. O Mißgeſchick! 
Wach' ich oder träum' ich? 
Es verwirret mich die Noth. 
Scapine. Ich weiß es wohl, 
Ich habe Gift, 
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Und habe von dir 
Keine Hülfe zu erwarten. 
Entſchließe dich! 
Bezahle mir 
Seid funfzig baare Dulaten, 
ich gebe, 
Mi curiren lafle; 
Und ift nit Hülfe mehr, 
Daß mir noch etwas bleibe, ’ 
Ein elend, halb verpfufchtes Leben binzubringen. 
Doctor. Weißt du auch was du ſprichſt? 
Funfzig Dukaten! 
Scapine. Weißt du auch, was das heißt, 
Dergifiet jein? 
Nein, nichts ſoll mich halten! 
Theuer verfauf ich den Reſt des debend. 


Doctor. Stille, laß dich halten! 
Verwirre mich nicht vergebens! 

Scapine. Es mehren ſich die Qualen. 
Meinſt du, es ſei ein Spiel? 

Doctor. Noch einmal zu bezahlen! 


Himmel, das iſt zu viel! 
(Auf den Knieen.) Barmberzigteit! 
Scapine. Vergebens! 
Doctor. Die Freude meines Lebens 
Geht nun auf ewig bin. 
Barmherzigkeit! 
Scapine. Bezahle! 
Doctor. Sie find mit einem Male 
Hort! hin! fort! hin! 
(Ste nöthigt den Alten, nad bem Gelde gu geben.) 
Scapin (ver Hervortritt), (Bu Bwei) Es ſtellet ſich die Freude 
Vor Mitternacht noch ein; 
Die Rache, die Lift, die Beute, 
Wie muß fie die Klugen erfreun! 
(Da fie den Alten kören, verbirgt ſich Scapin.) 
Doctor Imit einem BeuteDd. Laß mich no an diefem DBlide, 
Mih an diefem Klang ergögen! 
Nein, du glaubeft, 
Nein, du fühlft nicht, 
Weldes Glüde 
Du mir raubeft; 
Nein, es ift nicht zu erſetzen! 
Ach! du nimmft mein Leben hin! 
Goethe, Werte, 8. Br. 98 
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(Den Beutel an fih drüdent.) 
Sollen wir und trennen? 
Werd' ich e3 können? 
Ad, du Reſt von meinen Freuden, 
Sollit du jo erbärmlich fcheiden ? 
Ah! es geht mein Leben hin! 
Scapine (vie unter voriger Arte fid) fehr ungeduldig bezeigt). 
Glaubſt du, daß mir armen Weibe 
Nicht dein Becher Gift im Leibe 
Schmerzen, Jammer, 
Ein elend Ende bringt? 
(Sie reißt ihm den Beutel meg.) 
Iſt's auch wahr? 
Leuchte ber! 
Doctor (nimmt die Laterne auf und leuchtet). Welcher Schmerz! 
Scapine. Ganz und gar 
Iſt's vollbradt. 
Gute Nacht! 
Geſchwind, daß ih mich rette! 
(Sie eilt nach der Thüre, der Alte fieht ihr verftummt nad, Sie kehrt um, naht 
fih ihm und macht ihm eine Reverenz.) 
Geh, Alter, geh zu Bette! 
Geh zu Bette, 
Und träume die Gefchichte ! 
Eo wird der Trug zu nichte, 
Wenn Lift mit Lift zur Wette, 
Kühnheit mit Klugheit ringt. 
Zcapin (gervortretenv). Geh, Alter, geh zu Bettel 
(gu Ywei) Geh zu Bette! 
Scapin. Und träume die Gefchichte! 
(Bu Zwei) So wird der Trug zu nichte, 
Wenn Lift mit Lit zur Wette, 
Kühnheit mit Klugheit ringt. 
Doctor. Was iſt das? 
Was feh’ ich? 
Nas hör’ ich da? 
Seide. Höre nur und fich: 
Das Geld war unfer, 
Und iſt es Aieder, 
Und wird es bleiben. 
Gehabt euch wohl! 
Doctor. Was muß ich hören? 
Was muB ih vernehmen? 
Welche Lichter 
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Erſcheinen mir da? 
Nagbarn, herbei! 
Ich werde beftohlen. 
Scapine (u Ecapin. Eile! o eile, 
Die Wache zu holen, 
Taf diefer Mörder 
Der Strafe nicht entgeh’! 
Doctor. Diebe! 
Scapine (wirft fih en in bie Arme, ber bie Geſtalt des Krüppels anniemid, 


Doctor. Diebe! 
Scapin. Rattengift! 
Rcapine F Beam. Ich ſterbe! 
fi 
Doctor. Still! 
Scapine. ai Ai! 
Doctor. Still! Still! 


&capine. Ich ſterbe! 
Ach wehl Ach weh! 
Es tneipet, es brüdet, 
Ich ſterbe, mich erſticket 
Ein kochendes Blut! 
Ic fterbe! 
Doctor. f 
Scapine (an der einen), Scapin (an ver andern Eelte). Hört ihr die Münze? 
Hört ihr fie Klingen? 
(Sie fhütteln ihm mit bem Beutel vor den Ohren) 
Scapine. Kling ling! 
Scapin. Kling ling! 
Beide. Kling! ling! Ting! 
Doctor. Mir will das Herz 
In dem Bufen zerfpringen! 
gelde. Kling ling! Kling ling! ling! 
Doctor. Diebe! 
Beide. Mörder! Gift! 
Bcapine in der Stelung wie oben). Ich fterbel 
Doctor. Stille! Stille! 
Scapine. Wer mu nun ſchweigen? 
Scapin. Wer darf fi betlagen? 
Doctor. Ihr dürft euch zeigen? 
Jr dürft es wagen? 
Diebe! 
Beide. Mörver! 
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Doctor. Stille! Still l 
Beide. ört ihr die Münze? 
ört ihr fie fingen? 
ling ling! 
Icapine (in Ich ſterbel 
1 


Doctor, 


l 
Ztapine. 
Doctor, Ich weiß nicht, Fügen fie? 
Ich weiß nicht, betrügen fie? 
Ich ve nik, | im he toll? 


„Beide, 
Fe ai ae 
Die er toll ift! 


Die er rennt! 
Ad, er kennt 
Sidh felbft nicht mehr! 
Ah, es ift um ihn n getan! 
Doctor. Beige Verwegenhe 
Beide, Reine Verlegenheit 


Ficht und an. 
Scavin. Al . 
Doctor. Stille! 
Beide, Hört Ihe fie Mingent 
Doctor. Diebe! 
Beide, Mörder! 
Doctor. Stillel Pi 
gebe, Die er toll ift! 
Die er rennt! 


Seid doch beſcheiden 
Geht, legt euch ſchlafen! 
Träumt von dem Streich! 

Doctor. Sol id das leiden? 
Kerler und Strafen 
Warten auf euch. 


— — 


Die Wette. 


Luftfpiel in einem Alt. 
Teplitz Ende Juli 1812. 





Berfonen. 
Dorn Leonore. 
Börfer. Jobann. 
Ghuarh. Friederike. 


Erſter Anftritt. 
Dorn, nachher Förſt er. 
Dorn. Habe ich es doch ſo oft geſagt, und wem iſt es nicht 
bekaunt, daß man Etwas leicht unternimmt und nachher mit großer 
Unbequemlichkeit ausführt! Was hilft es, wenn man noch ſo ver⸗ 
ſtaͤndig denkt und ſpricht! Nun laſſe ih mic wieder in einen 
Handel ein, der mid ganz aus dem Gefchide bringt. Zur ſchönſten 
Jahrszeit verlafle ih meinen Landſitz; ich eile in die Stadt, dort 
wird mir die Zeit lang, und die Ungebulb treibt mich wieder 
bierber. Run ſehe ih aus den Fenſtern dieſes fchlechten Wirths⸗ 
baufes mein Schloß, meine Gärten, und darf nit hin. Wenn's 
nur bier nicht gar zu unbequem wärel Jeder Stuhl wadelt, auf 
den ich mich feßen will; ich finde für meinen Hut feinen Hafen 
und wahrhaftig faum eine Ede für meinen Stod. Doch Alles mag 
bingeben, wenn ih nur meine Abfiht erreihe, wenn das junge 
Paar glüdlih wird! 
Förſter (augen). Kann man bier unterlommen? Iſt Niemand 
vom Hauje da? 
‚Dorn. Höre ich recht? Förfter! Da finde ich doch wenigſtens 
einen Gefährten in meiner feltfamen Lage. 
Förfler (eintretend). Dorn! Iſt's möglich? bift du's? warum nicht 
auf dem Schlofje? warum bier im Wirthshauſe? Man fagte mir, 
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du feift in der Stadt. In deinem Schloffe fand ich Alles einfam 
und öde. 

Dorn. Nicht jo öde, als du glaubſt. Die Liebenden find drinnen. 

Sörker. Wer? 

Dorn. Leonore und Eduard, feltgebannt. 

Sörfer. Die zwei jungen Leute? zufammen? 

Dorn. Zuſammen oder getrennt, wie du willſt. 

Sörfer. Erkläre mir das Räthfel! 

Dorn. So höre denn! Es gilt eine Wette: fie muſſen eine 
Probe beftehen, die ihr künftiges Glück befeftigen fol. 

Förſter. Du machſt mich immer neugieriger. 

Dorn. Eduard und Leonore lieben fih, und ich nährte gern 
dieſe feimenden Gefühle, da eine engere Verbindung mir fehr will: 
fommen wäre. 

Sörfter. Ich gab hierzu won jeher meinen Beifall. 

Dorn. Eduard ift ein edler Junge, voll Geift und Sabigfeiten, 
ſehr gebildet, vom beten deren, vom lebhafteiten Gefühl, doch 
etwas raſch und eigendünklig. 

Förſter. Geſteh's nur, diefe Zufammenfegung macht einen ganz 
liebenswürbigen jungen Mann. 

Dorn. Nun, wir hatten auch etwas davon! Leonore iſt fanft 
und gefühlvoll, dabei thätig, häuslich, doch nicht ohne Eitelkeit; 
fie liebt ihn wahrhaft, doch überläßt fie fi manchmal einem Hang 
zur üblen Laune; fie zeigt ein mürrifhes Weſen, das mit der 
Haftigkeit Eduards nicht vereinbarli ift, und fo entitand in ber 
angenehmen Liebes: und Brautzeit öfters Zwietraht, Widerwärtigs 
feit und gegenfeitige Unzufriedenheiten. 

Sörfer. Das wird fih nad der Trauung ſchon geben. 

Dorn. Ich wollte, es gäbe fi) vorher, und das ift gerade 
die Abficht diefer wunderlichen Anftalt. Oft machte ih die jungen 
Leute auf ihre Fehler aufmerkſam und verlangte, daß jeder Theil 
den feinigen anerkennen, daß fie ſich nachgeben, ſich wechſelſeitig 
ausgleichen follten. Ich previgte in die Luft. Und doch konnte 
ich's nicht lajjen, meine Ermahnungen zu wiederholen, und vor 
aht Tagen, da ich fie hartnädiger fand als fonft, erflärte ic 
ihnen ernſtlich die Unart und Unfhidlichfeit ihres Betragend, da 
fie doch ein: für allemal ohne einander nicht fein und leben könnten. 
Diep nahmen fie etwas hoch auf und verficherten, es bürfte doch 
wohl möglich fein, auch ohne einander zu eriftiren und aud ab» 
gefonvert für fih zu leben. 

Förfer. Dergleihen Reden kommen wohl vor; fo trogt man 
aber nicht lange. 

Dorn. So nahm ich's auch, fcherzte barüber, drohte, ihre 
Neigung auf die Probe zu fegen, um zu fehen, wer das Andere 
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am eriten auffuhen, fihb dem Andern am eriten wieder nähern 
würde? Nun kam die Eitelfeit ind Spiel, und Jedes verficherte 
in einem ſolchen Fall die ftärkite Beharrlichkeit. 

Förſter. Worte, nichts als Worte! 

Dorn. Um zu erfahren, ob es etwas mehr wäre, that ich 
folgenden Vorſchlag: Ihr kennt, fagte ich, die beiden an einander 
ftoßenden Zimmer, bie ich mit meiner feligen Frau bewohnte; eine 
Thüre, die beide verbindet, hat ein Gitter, weldhes durch einen 
Vorhang bevedt ift, der ſowohl hüben al3 drüben aufgezogen werden 
kann; wenn wir Eheleute und fprehen wollten, jo zog bald das 
eine bald das andere diefen Vorhang. Nun jollt ihr Brautleute 
diefe beiden Zimmer bewohnen, und es gilt eine Wette, welcher 
von beiden Theilen die Entbehrung fchmerzlicher fühlt, das Andere 
mehr vermißt und ven erjten Schritt zum Wiederfehen thut. Nun 
wurde mit gegenjeitiger Einwilligung zur Probe gefchritten; fie 
zogen ein, ic z30g den Vorhang zu. So fteht die Sache. 

Förfter. Und wie lange? 

Dorn. Seit aht Tagen. 

Förfter. Und noch nichts vorgefallen? 

Dorn. Ich glaube nicht. Denn Johann und Friederike, welche 
ihre Herrihaften aufmerffam bewachen, hatten Befehl, mir es gleich 
in die Stadt melden zu laſſen. Ich hörte nichts, und nun komm' 
ih aus Ungebuld zurüd, um in der Nähe das Weitere zu ver: 
nehmen. 

Förſter. Und ich komme grade recht zu diefem wunderlichen 
Abenteuer und lafje mir wegen ver Sonverbarfeit gern gefallen, 
mit dir in einem fchlechten Wirthshauſe anftatt in einem mohl- 
eingerichteten Schloffe zu verweilen. 

Dorn. Ich hoffe, die Unbequemlichkeit foll nicht lange dauern; 
rihte did ein, fo gut du kannſt! Indeſſen werden wohl aud) 
unfere Aufpafier herankommen. 

Förſter. Ich bin felbit neugierig auf den Ausgang; denn im 
Ganzen will mir der Spaß nicht recht gefallen. Es laſſen fih ja 
wohl beventlihe Folgen erwarten. 

Dorn. Keineswegs! ich bin überzeugt, daß Alles zum Bortheil 
beider Liebenden enden muß. Welcher Theil fih auch als ver 
ſchwächſte zeigt, verliert nichts; denn er beweift zugleich die Stärte 
feiner Liebe. Bildet ſich der Stärfere etwas ein, ſo wird er fid) 
bei einigem Nachdenken duch den Schwähern beſchämt halten. 
Sie werben fühlen, wie liebenswürbig e3 fei, nachzugeben und 
fih in einander zu finden; fie werben fich tief überzeugen, wie 
ſehr man eines gegenfeitigen Umgangs, einer ‚wahren Seelen: 
vertraulichkeit —8 und wie thöricht es iſt, zu glauben, daß 
Beſchäftigungen, Unterhaltungen ein liebevolles Herz entſchädigen 
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tönnten. Man wird ihnen eindringlicher vorftellen dürfen, wie 
ſehr üble Laune das häusliche Glüd ftört, allzugroße Raſchheit 
trübe Stunden nad ſich zieht. Sind dieſe Fehler bejeitigt, fo wird 
Jedes den Werth des Andern rein anerlennen und ſchätzen und 
gewiß jebe Gelegenheit zu erniteren Trennungen vermeiden. 

Sörfer. Wir wollen das Befte hoffen. Indeſſen bleibt das 
Mittel immer fonderbar; doch vielleiht lernen wir alten Welt: 
erfahrnen auch etwas dabei. Wir wollen ſehen, welcher Theil ven 
ann Der langen Weile und des unbefriedigten Gefühle am längften 
ausbält, 

Dorn. Da poltern fie mit deinen Sachen die Treppe herauf; 
tomm, ich muß dich einrichten helfen! (Seite ab.) 


Dweiter Auftritt. 
Johann. Friederite. 


Johann. Auch hier ift der gnädige Herr nit! nicht im Garten, 
und wo denn? Ich habe ihm manches Drollige zu erzählen. 

Friederike. Vom jungen Baar? Nun gut, wenn du gefprochen 
baft, kommt die Reibe an mich. Das Fräulein macht mir viel 
Kummer. 

Johann. Wie fo? 

Stiederike. Ja, fieh einmall Die erften Tage ihres neuen 
Lebenswandels, da gieng es til und ruhig zu; fie ſchien ver: 
onügt, beſchäftigte fi, Frohlodte, des jungen gern nicht zu bes 
dürfen und fröhlich zu fein, glaubte ſich gegen Liebesanfälle wohl 
aerüftet; auch hätt’ ich nie merken Tönnen, welches Gefühl fie für 
ihn begt, wenn fie nicht auf künſtliche Weife das Gefpräh auf 
ich gelenkt hätte, 

Iohann. Nun was braudt es da viel Kunft? Ich find’ es 
vielmehr ganz natürlich, daß man an mich denkt und gelegentlich 
von mir —** 

Friederike. Sei nur ruhig! Dießmal gehſt du leer aus; dieß⸗ 
mal zielte fie nur dahin, um unbemerkt zu erfahren, ob du viel 
um deinen Herrn feift, und wie es ihm gebe? Wenn ich nicht 
darauf zu achten jchien, fo wurde fie anfangs anhaltender im 
Fragen; ſchien ich Liebe zu vermutbhen, einen Wunſch nad Wieder 
fehen zu abnen, fo fehwieg fie raſch, ward mürifh und fprad 
fein Wort. 

Johann. Die fhöne Unterhaltung ! 

Stiederike. So vergiengen die erften Tage. Seht ſpricht fie 
car nichts, ißt und jchläft eben jo wenig, verläßt eine Befhäftigung 
um die andere und fiebt fo frank aus, daß fie einen Angftet. 
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Johaun. Geh, was wird es nun wieder fein? Launen! nichts 
als Launen! Da fcheinen die Weiber immer krank. Sie find alle fo. 

Stiederike. Meinft du mih au, Johann? Ich will nicht hoffen! 

Johann. Sei nicht böfel Ich ſpreche nur von den vornehmen 
Frauen, die haben alle foldhe Grillen, wenn man ihren Eitelleiten 
nicht recht fchmeidhelt. 

Sciederike. Nein, mein Fräulein ift nicht unter diejer Zahl; 
e3 tft nur zu wahrſcheinlich, daß die Liebe an ihr zehrt. 

Johann. Die Liebe! warum verbirgt fie felbe. 

Stiederike. Jal es gilt aber eine Wette. 

Johann. Was Wette! wenn man fi einmal liebt. 

Friederike. Aber die Eitelkeit! 

Johann. Die taugt bei der Liebe nichts. Da find wir gemeinen 
Leute weit glüdlicher : wir kennen jenes Raffinement nicht. Ich jage: 
Friederike, liebft du mi? Du fagft: Ja! und nun bin ich dein — 

(Sr umarmt fie.) 

Friederike. Wenn das Schidfal unferer jungen Herrſchaft ent⸗ 
ſchieden ift, wenn das Heirathsgut ausgezahlt ift, das wir durch 
die Aufmerlfamleit auf unfere jungen Liebenden verdienen follen. 


Dritter Auftritt. 
Dorn. Börfter. Die Borigen. 


Dorn. Willkommen, ihr Leutel Sprecht, was ijt vorgefallen? 

Zohann. Nichts Beſonderes, gnädiger Herr! Nur ift mein Ge 
fangener bald bewegt und aufbraufend, bald nachdenkend und in 
fih gelehrt. Jetzt bleibt er ftill, finnt, ſcheint ſich zu entfchließen, 
eilt gegen die verſchloſſene Thüre; jet kehrt er wieder zurüd und 
verijhmäht den Gedanlen. 

Dorn. Förſter, hörft pu? 

Förfer. Nur weiter! 

Dorn. Erzählt ung, Johann, wie's gieng, feit ich abreiftel 

Johann. Ach Gott, wie ſollt' ich mir das Alles merken! die 
bundertfältigen Sachen, die ich gejehen, gehört — ich weiß nicht, 
wo mir der Kopf fteht. Wenn das Lieben heißt! Wenn das bei 
vornehmen Leuten Gebrauch ift, jo gelobe ih, der arme Johann 
immer und ewig zu bleiben und meiner Friederike ganz einfach zu 
betbeuern, daß ich fie lieb habe. 

Dorn. Nun, was gab’ denn für Wunderbinge? 

Förſter. Erkläre did! 

Johann. Ich will erzählen, fo gut ich's vermag. Als Sie ab» 
reiften, verfperrte fich der junge Herr, las und jchrieb und bes 
fhäftigte fih. Nur fand ich ihn fehr gefpannt; er gieng in der 
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Gegend jpazieren, kam jpät nah Haufe, war fröhlid, und fo zog 
ſich's einige Tage. Nun gieng er auf die Jagd und medhjelte mit 
Befhäftigungen. Da konnt' ich leicht bemerken, daß er bei keiner 
verblieb. Er ſchritt im Zimmer auf und ab, warf ein Buch weg 
und holte das andere, und wenn er fchmälte, fo mochte es wohl 
manchmal mit Grund gefhehen. Aber gewiß und wahrhaftig oft 
ohne Grund; er wollte nur ven heftigen Empfindungen Raum 
Ichaffen, die in ihm vorgiengen. 

Dorn. Schon gut. 

Johann. So verftrihen die Tage. Bom Spaziergang fehnt’ er 
ih nach dem Schloſſe, er Fürzte die Jagd ab und fam nad) Haufe; 
aber auch da zauderte er auf dem Wege, warb immer unbeitimmter 
und ſprach mit fih allein; er machte Gefichter, die mich erfchredten;; 
nun ftand er ftarr, nun fhien er im Zweifel — nähert fi) dem 
gefährlihen Vorhang, ſchnell Tehrt er wieder zurüd, über fich felbft 
erzümt. Ungeduld und Ungewißheit foltern ihn, er wird klein⸗ 
müthig, und ich beforge Wahnſinn. 

Dorn. Genug, genug! 

Johann. Was! foll ich nicht mehr erzählen? 

Dorn. Für dießmal bedarf's nicht mehr. Geh und bejorge den 
Jüngling, und melde ferner, was vorgeht. 

Johann. Ich hätte noch gar viel zu fagen. 

Dorn. Gin andermal; gehe! 

Johann. Wenn's nicht anders ift. Sch Fam fo eben recht in 
Zug und glaube, daß, wenn ich folhe Dinge oft fehe und oft 
erzähle, fo fönnte ich jelbft fo wunberli werden. Was meinft 
bu, Friederike? 

Sriederike. Wir wollen’3 beim Alten belajien. 

Johann. Topp! 

(Er reicht ihr die Hand und zieht fie, indem er abgeht, In den Hintergrund, wo 
fte ftehen bleibt.) 

Dorn. Nun, Förſter, was jagen Sie zu diefem Anfang? 

Förfer. Nicht viel. Es läßt ſich nichts Beltimmtes fagen. 

Dorn. Verzeihen Sie, mein Freund; wir find dem Ziele näher, 
als Sie glauben. Eduard fcheint feinen Stolz gemäßigt zu haben; 
vos Gefühl bemeiftert fich ſeiner; es wird bald die Oberhand be 
halten. 

Förfer. Woraus ſchließen Sie das? 

Dorn. Aus Allem, was Johann erzählt, aus dem Einzelnen 
wie dem Ganzen. 

Förſter. Er wird gewiß Derjenige nicht fein, der den eriten 
Schritt thut: ich kenne ihn zu gut; er ift zu eitel dazu. Gr bat 
einen zu hohen Begriff von feinem Werth und giebt nicht nad. 

Dorn. Das wäre mir leid; er müßte meine Tochter wenig 
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lieben, wenig Seele und lebhaftes Gefühl, keine Energie haben, 
um länger in diefen peinliben Zuftande zu verharren. 

Förker. Und Leonore, könnte fie nicht gleihfalld —? 

Dorn. Nein, mein Beiter! Die Frauen haben eine gewifle 
Zurüdbaltung aus Befcheidenheit, die ihre größte Zierde üt; fie 
bindert fie, ihre Gefühle frei zu Außern; und diefe werben fie am 
wenigften zu Tage legen, wenn Eitelkeit im Spiel ift, wie bei 
diefer Wette. Sie können das Aeußerſte dulden, ehe fie dieſen 
Stolz befeitigen, fie finden c3 unter ihrer Würde, einem Manne 
zu zeigen, wie jehr fie an ihm hängen, ihn zärtlich lieben; fie 
fühlen im Berborgenen eben fo lebhaft wie wir, vielleiht anhal⸗ 
tender, aber fie find ihrer Neigung mehr Meifter. 

Förſter. Du kannſt Recht haben; aber laß uns erjt erfahren, 
was Leonore macht; dann können wir in unfern VBermuthungen 
ſchon ficherer fortichreiten. 

Dorn. Sprich alfo, Friederike! 

Friederike. Gnädige Herren, ih fürchte fehr für die Gejund- 
heit der Fräulein. ‘ 

Dorn (ah). Iſt fie Frank? 

Friederike. Das nicht gerade; aber fie Tann weder effen noch 
Ihlafen, fie fchleicht herum wie ein Halbgejpenft, verſchmäht ihre 
Lieblingsbefhäftigungen, rührt die Guitarre nicht an, auf der fie 
Eduard fonft accompagnirte, fingt auch nicht wie fonft ein freies 
Liedchen vor fih hin. 

Dorn. Spricht fie mas? 

Friederike. Nur wenig Worte, 

Dorn. Was fagt fie denn? 

Friederike. Faſt gar nichts. Manchmal fragt fie nah Johann; 
dabei denkt fie immer an Eduarden, mer!’ ich wohl. 

Dorn. War da3 die ganzen adht Tage fo? 

Friederike. O nein! Anfangs war fie fröhlih, mehr als jonit, 
beſchäftigte fich mit häuslichen Arbeiten, mit Muſik und dergleichen; 
fie entbehrte den Geliebten nicht, fie freute fih, ihm beweiſen zu 
fönnen, wie ftarf fie jet. \ 

Dorn. Siehft du, Yöriter, was ich fagte? Hier beftimmte fie 
der weibliche Stolz. 

Sörfer. Aber wie kommt's, daß fie Anfangs die Beichäftigung 
liebte und fie jebt vernachläſſigt? 

Dorn. Auch dieß ift mir erflärbar. Frauen find zur Arbeit: 
ſamkeit gewöhnt. Mit dem Bewußtfein, geliebt zu werben, fcheuen 
ſie die Einſamkeit nicht; ein einziger krober Augenblid der Gegen; 
wart gewährt ihnen reihlihen Troſt; nur der gänzlihe Abgang 
eine Mitgefühl wird ihnen jchwer und zehrt an ihnen; dann 
verfinfen fie in einen grämlichen leidenden Zuftand, der, je mehr 
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fie ihn gu verbergen trachten, deito mehr an ihrer Exiſtenz nagt. 
Sie verblühen. 

Friederike. Richtig! fo wird es auch bei Fräulein Leonore fein. 
Denn daß fie Eduarden liebt, davon habe ich viele Beweife. Oft 
tritt fie wie zufällig an die Thüre und zaudert fhambaft, fi 
wieder zu entfernen. Ihre Augen find voll Thränen; fie ſcheint 
ihn behorchen, feine Schritte, feine Gedanken erratben zu wollen; 
fie kaͤmpft zwifchen Liebe und Feſtigkeit. 

Sörſter. Aber warum fragt fie dich nicht um ihn? Sagte nit 
Johann, Eduard ſpreche ſehr oft mit Heftigkeit von Leonoren? Gr 
liebt fie folglih mehr als fie ihn. 

Dorn. Da fieht man, daß bu die rauen wenig kennſt. Wann 
nehmen fie Bertraute zu ihren Gefühlen? Sie wachen forgfältig 
darüber und fuchen dieſelben vor allen Augen zu verbergen; über 
Alles fürchten fie den eiteln Triumph der anmaßlichen männlichen 
Herrſchaft; Allem wollen fie lieber entfagen, als ſich verrathen. 
Im Stillen können fie für ſich allein lieben, und um fo beftiger 
find ihre Gefühle und um fo dauerhafter. Die Männer hingegen 
find raſcher; Feine Befcheidenheit verwehrt ihnen, laut zu denken: 
darum verbarg auch Eduard fih vor Johann nicht. 


Friederike. Wollen Sie noch einen Beweis, daß fie ihn Lieber 


Sie kennen das hübſche Gartenplägchen, das Eduard zu Leonorens 
Namenstag ausfhmüdte. Dieſes befucht fie täglih. Stillſchweigend, 
die Augen an den Boden geheftet, bleibt fie tunbenlang dort, und 
jede Kleinigkeit, die er ihr ſchenkte, Liegt immer auf ihrem Tiſch. 
Oft jcheint fie in einiger Unruhe, die fih in Seufzern äußert. 
Sal fie ift aus Liebe krank, ich verharre dabei; und wird fie nicht 
aus diefer Lage befreit — 

Dorn. Laß es gut fein, Friederilel Es wird fih Alles zur 
rechten Zeit aufldjen. 

Stiederike. Wär’ ich an der Stelle, es wäre fihon lange auf 
gelöit. (m) 


Dierter Anftritt. 


Dorn Börker 

Dorn. Ich bin zufrieden; Alles geht nad Wunſch. 

Sörker. Aber wenn die Tochter erkrankt? 

Dorn. Glaub’ es nicht! es wird nicht lange mehr währen. 

Sörfer. Das meinit du? 

Dorn, Sie werben nachgeben, ſich fehen, fich lieben und ge 
prüfter lieben. 

Sörker. Ich möchte doch wiflen, was dich fo heiter ftimmt! 


! 


| 
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Dorn. Daß ich mein Werk vollendet fehe. Sie find beide, wo 
ih fie wollte, wie ich fie wollte. Ihre wenigen Reben, alle ihre 
Handlungen find ihrer Lage, ihren Gefühlen angemeflen. 

Köcher. Wie das? 

Dorn. Eduard, ein feuriger junger Menſch, zeigt fi noch 
unmuthig, er kämpft zwifchen Eitelkeit und Liebe, allein die Liebe 
wird fliegen. Er fühlt die Bein des Alleinfeind. Die Geftalt, die 
Reize Leonorens ftellen fi) lebhaft ihm vor die Augen; er duldet 
ed nicht länger. Keiner Berftreuung mehr fähig, wird er die 
Pforte öffnen, er wird als überwunden fich erflären. 

Förſter (für ſich. Dieß ſcheint mir noch nicht ganz gewiß. 

Dorn. Leonore, ein edles beſcheidenes Mädchen, nur etwas 
launig, dachte Anfangs durch Beichäftigung feiner zu vergeflen, 
ftandhaft die Probezeit auszuharren; allein es verftrih ein Tag 
um den andern. Bon Seiten ihres Geliebten mußte fie Kälte 
beforgen, fragen wollte fie nicht; fie blieb aber in fich gekehrt, 
der bangen ungenibbeit überlafjen. Die Leere, den Abgang zärt: 
lichen Mitgefühls empfand fie Iebhaft: bei ihr ift fein Mittel vor: 
handen, wie fie ven erften Schritt beginne; Zurüdhaltung ver- 
wehrt e3 ihr, und fie wählt zu leiden; daher entitehen Seufzer, 
Thränen, Mangel an Schlaf und Epluft; fie denkt ſich durch Be: 
trachtung leblojer Sachen zu entſchädigen, die den einzigen Gegens 
itand ihrer Sehnſucht zurüdrufen. Leonore liebt Eduarden viels 
leicht noch zärtliher als vorher, fie erwartet nur den Augenblid, 
un in ihre vorigen Rechte zurüdzutreten. 

Sörfer. Das wird fich zeigen! 

Dorn. Nun, fo laßt uns Beide behorhen! An der Dede jener 
Zimmer ift eine geheime Deffnung; laßt ung dahin gehen und ung 
jelbft überzeugen! (ehen ab.) 


Fünfter Anftritt. 

Getheilte Zimmer; wohl möblirt, mit allerlei Gegenfländen zur Unterhaltung 
verſehen, als: Pulte, Bücher, Infrumente u. dgl. Thüre, Gitter und 
Vorhang, wie oben beihrieben. 

Leonore an der rechten Seite. Eduard an ber linfen. Dorn und Börfer 


in der Höhe. Zulegt Johann und Friederite 

(Eduard geht fchnell auf und ab, fpricht heftig mit fich ſelbſt, ſieht bald verwirrt, 
bald unentiloffen aus. Leonore traurig, eine Arbeit in ber Hand, blidt bald 
feufzend nach der Thüre, dann befieht fie eine Brieftafche mit Eduards Chiffer 

und benegt fie mit beißen Thränen.) 

Eduard. Nein, ich gebe nicht aus! Wo foll ih hin? was ans 

fangen? Nichts freut mich, Alles ift mir zuwider: fie mangelt 
mir! Leonore, du, das edelſte, wärmijte, liebevollite Geſchöpf! 


526 Die Wette, 


Wo find die frohen Augenblide, die ich bei ihr zubrachte? wo 
fie mid) durch ihre herrliche Geftalt, durch ihr janftes Weſen an: 
tettete? Sie war mein eriter und letzter Gedanke; ihre Theilnahme, 
ihre Zärtlichkeit erhöheten mir jedes Vergnügen; bei ihr fand ih . 
Erholung nah der Arbeit; jegt bin ih unmuthig! Wie oft er: 
heiterte fie trübe Stunden durch lieblichen Geſang! und jedes Wort, 
das nach Liebe lautete, vereinigte fi) mohlthätig mit meinem Herzen. 
Welcher Wonne war ich fähig! felbit ihre augenblidlihen Launen 
find nicht jo arg, als ich ungebulbig mir einbilvete. Warum war 
ih jo raſch, wie konnte ich aus Eitelkeit in die Probe willigen. — 
Nun wer wird nadhgeben? Sie niht! — Ih? — Jal (mit Kelter- 
fett) und warum zögre ih? Die Thüre geöffnet! zu ihr! der gött- 
lihen, an ihren Füßen ewige Liebe befchworen, geſtehend, dab ic 
ohne fie nicht leben fann! — Doch was wird man fagen? Did 
für feig und ſchwach halten? Deine Freunde werben fih über did 
Iuftig machen — Was thut's! — Aber Leonore, du ſelbſt könnteſt 
frohloden, mich für überwunden halten, herrſchen mollen, und dann 
wehe mir, wenn ich will Mann fein! Ich Tann es wohl: warum 
bleib’ ih müßig? bier ift noch Arbeit genug! 

(Er ſetzt ſich an den Schreibtiſch, nimmt die Feder, doch ftatt zu ſchreiben, vers 

tieft er fih in Gedanken.) 

£eonore. Schon wieder ein Tag verfloffen, und Eduard er: 
icheint nicht! O welche Bein! Er hat mich. vergellen, und er fann 
mich nicht ſo zärtlich lieben, als ich glaubte; fühlte er nur die 
Hälfte meiner Qualen, er würde eilen, die Wette zu verlieren; 
ich wäre ihm eine reiche Entſchädigung für die gekränkte Eitelkeit. 
Und was iſt dieſes Gefühl im Vergleich mit warmer Liebe, mit 
Glückſeligkeit, die man nur in der Gegenliebe findet? Da vergehen 
die Tage, die Stunden wie ſüße Träume; da fühlt' ich mich glück⸗ 
lich, als nad) geendigten häuslichen Geſchäften ich durch fein Ge: 
ſpräch erheitert wurde. Grauſamer Vater, wie konnteſt du mid 
durch eine Probe fo unglücklich machen! Wollt’ ich nicht lieber 
Eduards Anmaßungen dulden? Jetzt kann ich den erften Schritt 
nicht thun. Mein Herz ftimmt dafür; aber die Beſcheidenheit, der 
Mädchen Bierde, wehrt e3, und ih muß geboren, dulden — 
und wie lange nod! 

(Sie läßt die Arbeit fallen und feufzt.) 

Eduard (vom Pulte haftig aufftepene). Schreiben kann ich nicht: wo 
Einn und Muth holen! Wenn nur Johann kaͤme, daß ich von 
Leonoren ſprechen könnte! Freilich verſteht er wenig von meinem 
Gefühl; aber er meint es doch gut, und Leonoren verehrt er wie 
eine Gottheit, wie Jeder, der fie kennt. Mir ſcheint, ich höre ihn! 

Kronore (indem fie das Portefeuille mit Anmuth anſieht und an Ihr Ger 
trüde)... Ya, bier ift das Pfand deiner Liebe, bier dein Name, 
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und du konnteſt mich vergeflen, Eduard? — — Was foll ich 
machen, wie ihn zurüdführen? — Ach, herrlich? vielleicht wirkt es. 
(Ste eilt, ihre Buitarre zu nehmen, fegt fi ganz nahe an die Wand, neben die 
Thüre, fo daß man fie von dem Gitter aus nicht fehen Tann. Ebuarb, tieffinnig 
figend, belebt fi bei diefen Tönen, erfennt bie Stimme, bie ihn fo oft bezaubert, 
läßt fih zum Denten eine Zeit, zieht den Vorhang, ſucht fie zu erbliden, aber 
vergebend, Le:nore geht zur Thüre, um zu horchen; fie fieht den Vorhang weg⸗ 
gezogen, erblidt den Geliebten; Schreden, Entzüden ſpricht fih aus, Die Thilre 
öffnet fi; fie tft in feinen Armen, ehe fie fih’3 verſieht.) 
Beide. Ich habe dich wieder! ich bleibe bein! 
Dorn und Sörfler (Hereintretenn). Bravo! bravo! 
(Leongre und Eduard fliehen vergagt.) 

Dorn, Kinder, was hab’ ich gejagt! 

£eonore. Eduard war’3, ber zu mir Tam. 

Eduard. Nein! fie war es, die fehen wollte, ob ich horchte. 

Dorn. Ahr habt Beide Recht. Keins hat im Grund die Wette 
verloren. Gleiches Gefühl hat euch befeelt; eure Handlungen waren 
einem Süngling, einem Mädchen angemefjen. Leonore ſuchte dich 
durch Feinheit dahin zu bewegen, dab du den Vorhang zogit; 
lebhafter haft du dem Gefühl angehört; Leonore wollte bloß im 
PVerborgenen dich prüfen. Ihr habt bewiefen, daß bei eblen, ge⸗ 
fühlvollen Herzen gleiche Bewegungen vorgeben; nur äußern fi) 
diefelben werfchieden und angemefjen. hr ſeid euch werth! Liebt 
euch und verzeibt euch Kleine Schwachheiten, und trachtet, daß eu) 
die gegenjeitige Liebe Alles erjegt! 

£eonore. Dieſer Tag foll uns beilig fein. 

Ednard. Du haft ung wirklich lieben gelehrt. 

Förfter. Und ich habe heute mehr erfahren al3 durch mein 
ganzes Leben, 

Friederike. Und ih aud. 

Johann. Du! und was haft du denn erfahren? Geh! das ift 
Alles zu erhaben und zu ftubirt für ung. Laß uns einfach lieben 
und glüdlih! Und dazu ift nichts Einfacheres in der Welt, gnä- 
diger Herr, al3 ein hübjches Heirathsgut. 

Dorn. Das follt ihr haben! 


Zwei ältere Scenen 
aus dem 


Jahrmarktsfeſt zu Plundersweilern. 


— 


(Der Vorhang hebt ib. Dan fieht den Galgen in der Ferne.) 
König Ahaſverus. Haman. 


Haman. Gnäd'ger König, Herr und Fürſt, 
Du mir es nicht verargen wirſt, 
Wenn ich an Deinem Geburtstag 
Dir beſchwerlich bin mit Verdruß und Klag'. 
Es will mir aber das Herz abfreſſen, 
Kann weder ſchlafen noch trinken noch eſſen. 
Du weißt, wie viel es uns Mühe gemacht, 
Bis wir es haben ſo weit gebracht, 
An Herrn Chriſtum nicht zu glauben mehr, 
Wie's thut das große Pöbelheer; 
Wir haben endlich erfunden klug, 
Die Bibel ſei ein ſchlechtes Buch, 
Und ſei im Grund nicht mehr daran 
Als an den Kindern Haimon. 
Darob wir denn nun jubiliren 
Und herzliches Mitleiden ſpüren 
Mit dem armen Schelmenhaufen, 
Die noch zu unſerm Herrgott laufen. 
Aber wir wollen ſie bald belehren 
Und zum Unglauben ſie bekehren 
Und laſſen fie ſich wa nicht weiſen, 
So ſollen ſie alle Teufel zerreißen. 
Ahasverus. In ſo fern iſt mir's einerlei; 
Doch braucht's all, dünkt mich, nicht 's Geſchrei. 
Laßt fie am Sonnenlicht ſich vergnügen, 
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Fleißig bei ihren Weibern liegen, 

Damit wir tapfre Kinder kriegen! 
Haman. Behüte Gott! Ihro Majeftät, 

Das leid’t fein Lebtag kein Prophet. 

Doch wären die noch zu befehren; 

Aber die leidigen Irrlehren 

Der Empfindfamen aus Yudda 

Sind mir zum theuren Aerger da. 

Was hilft’3, daß mir Religion 

Geſtoßen vom Tyrannenthron ; 

Wenn die Kerls ihren neuen Götzen 

Oben auf die Trümmer feßen. 

Religion, Empfindfamteit 

's ein Dred, jo lang wie breit. 

Müffen das all erterminiren; 

Nur die Vernunft, die foll ung führen, 

Ihr himmliſch Mares Angefidht. 
Ahasverus. Hat auch dafür keine Waden nicht. 

Wollen's ein andermal befeben. 

Beliebt mir jebt zu Bett zu gehen. 
Haman, Wünfh’ Euro Majeftät geruhige Nacht! 


Die Rönigin Eſther. Mardochai. 


Efyer. Ich bitt! euch, laßt mich ungeplagt! 

Mardochai. Hätt’3 gern zum lebten Mal gefagt. 
Wem aber am Herzen thut liegen, 
Die Menſchen in einander zu fügen, 
Wie Krebs und Kalbfleifh in ein Ragout, 
Und eine wohlſchmeckende Sauce dazu: 
Kann unmöglich gleichgültig fein, 
Zu fehn die Heiden, wie die Schwein’, 
Und unfer Lämmelein Häuflein, zart, 
Durch einander laufen nah ihrer Art. 
Möcht' all fie gern mobificiren, 
Die Schwein’ zu Lämmern rectificiren 
Und ein Ganzes draus combiniren, 
Daß die Gemeine zu Corinthus 
Und Rom, Coloß und Ephefus 
Und Herrenhut und Herrenhag 
Davor beftünde mit Schand’ und Schmad. 
Da ift es nun an dir, o Frau! 
Dih zu machen an die Königsfau 
Und feiner Borften harten Strauß 
Zu kehren in Lämmleins Wolle kraus. 
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Eher. 


Rillau 


Hanswurſts Hochzeit oder der Lauf der Welt, 


Ich geh’ aber im Sand auf und nieber, 
Kaper’ immer neue Schweſtern und Brüder 
Und gaubige fie alle zufammen 

Mit Hämmleind Lämmleins Liebesflammen. 
Geh’ dann davon in ftiller Nacht, 

Als hätt’ ich in das Bett gemacht. 

Die Mägdlein haben mir immer Dank; 
Iſt's nicht Geruch, fo iſt's Geſtank. 

Mein Gemahl iſt wohl ſchon eingeſchlafen. 
Läg' lieber mit einem von euren Schafen; 
Indeſſen, kanns nicht anders ſein, 
Iſt's nicht ein Schaf, fo iſt's ein Schwein. (ws. 


Hanswurſts Hochzeit 
ober 


der Lauf der Welt. 


Ein mikrokosſsmiſches Drama. 
(Bragmentarifd.) 





Bruſtſleck (tritt au. Hab’ ich envlih mit allem Fleiß, 
Manchem moraliih politiihem Schweiß 
Meinen Mündel Hansmwurft erzogen 
Und ihn ziemlich zurechtgebogen. 
Zwar feine tölbiid ſchlüffliche Art, 
So menig als feinen lohlſchwargen Bart, 
Seine Luft, in den Weg zu ....... 
gab nicht önnen aus der Wurzel een. 
a3 ih nun nicht all kunt’ bemeiltern, 
Das wußt' ich weiſe zu überkleiftern: 
Hab’ ihn gelehrt, nah Pflihtgrundfägen 
Ein paar Stunden hinter einander ſchwätzen, 
Indeß er ih am H...... reibt, 
Und Wurftel immer Wurftel bleibt. 
Hab’ aber au die Kunft veritanden, 
Auszupofaunen in allen Landen, 
Ohne juft die Baden aufzupaufen, 


Kilian 


Hanswurſts Hochzeit oder der Lauf der Welt. 


Wie ich thät meinen Telemah laufen, 
Daß in ihm werde bargeftellt 

Das Mufter aller künft'gen Welt. 

Hab’ dazu Weiber wohl gebraudt, 
Die's Alter hatt! wie Schinken geraucht, 
Denen aber von ..... Jugendtrieben 
Nur ..... überblieben. 

Zu ihnen thät auf die Bank mich feben 
Und ließ fie volle Stunden ſchwätzen: 
Dadurch wurden fie mir mwohlgeneigt, 
Bon meinem großen Berftand überzeugt. 
In Wochen: und Kunkelſtuben-Geſchnatter 
Rühmen fie mich ihren Herrn Gevatter, 
Und ich thu's ziementlich erwiedern; 
Doch eins liegt mir in allen Blievern, 
Daß ih — es ift ein altes Weh — 
Nicht gar feſt auf meinen Füßen ſteh', 
Immer beforgt, der möge mich prellen, 
Der habe Luft, mir ein Bein zu ftellen: 
Und fo mit all dem politifhen Sinn 
Doh immer Kilian Bruftfled bin. 





Bruffiek. Es ift ein großes, wichtiges Werk, 


Der ganzen Welt ein Augenmerf, 
Daß Hanswurſt feine Hochzeit hält 
Und ſich eine Hanswurſtin zugefellt. 
Schon bei gemeinen, fehlehten Leuten 
Hat’3 viel im Leben zu bedeuten, 

Ob er mit einer Gleichgefinnten 

Sich thut bei Tiſch und Bette finden, 
Aber ein Süngling, der Welt befannt, 
Bon Salz: bis Petersburg genannt, 
Bon fo vorzüglich edlen Gaben, 

Mas muß der eine Gattin haben! 
Auch meine Sorge für deine Jugend, 
Recht geſchnürt- und gequetichte Tugend 
Erreicht nun hier das höchſte Ziel; 
Vor war nur Alles Kinderſpiel. 

Und jetzt die Stunde Nacht geſchwind 


Wird, ach! will's Gott, dein Spiel ein Kind. 


O, höre meine letzten Worte! 

Wir ſind hier ruhig an dem Orte: 

Ein kleines Stündchen nur Gehör! — 
Wie aber, was! ihr horcht nicht mehr? 
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hr, Scheint es, bier zu langemeilen? 
Ihr ftehet da und rollt mit eurem Kopfe, 
Stredt euren Baud fo ungeſchickt. 
Was thut die Hand am Lab, was blidt 
Ihr abwärts nach dem rothen Knopfe? 
Hauswurſt. So viel mir eigentlich belannt, 
Mard das Stüd Handwurft3 Hochzeit genannt. 
©o lab mich denn auch fchalten und walten! 
Ich will nun Hin und Hochzeit halten. 
Alien Brnfflek. Ich bitt! euh, nur Geduld genommen; 
Als wenn das fo von Hand zu Munde gieng! 
Wie könnte da ein Stüd draus kommen? 
Und wär’ der Schade nicht gering. 
Nein, was der Wohlftand will und lehrt! 
Es ehre der Menſch, jo wird er geehrt. 
Die Welt nimmt an euch unenplih Theil, 
Nun feid nicht grob, wie die Genies fonft pflegen, 
Und fagt nidht etwa: Ah, meinetwegen | 
Es hat doch nit fo mädtig Eil. 
Mas find nicht alles für Leute geladen! 
Was iſt nicht noch zu fieden und zu braten! 
Es ift gar nichts an einem Felt 
Ohne mohlgepugte, vornehme Gäft'. 
Hauswurſt. Mich däucht, dad Schönfte bei einem Feſt 
Sit, wenn man fich’3 wohl jchmeden läßt. 
Und ich hab’ feinen Appetit, 
Als ich nähm' gern Urſel auf'n Boden mit, 
Und aufm Heu und aufm Stroh 
Jauchzten wir in dulei jubilo. 
Ailinn Brnffichk. Ich fag’ euch, mas die deutfche Welt 
An großen Namen nur enthält, 
Kommt Alles heut in euer Haug, 
Formirt den ſchönſten Hochzeitsſchmaus. 
Hauswurſt. Ich möcht' gleich meine Pritſche ſchmieren 
Und fie zur Thür hinaus formiren. 
Indeß was hab’ ih mit den ....... 
Sie mögen freſſen, und ih will ...... 
Kilian Sruffiek. Ah, an den Worten und Dlanieren 
Muß man den ew’gen Wurftel fpüren! 
Ich hab's — dem Himmel ſei's geflagt! 
Euch doch fo öfters ſchon gejagt, 
Daß ihr euch fittlich ftellen fol, 
Und thut dann Alles, was ihr wollt. 
Kein leicht, unfertig Wort wird von der Welt vertheidigt, 
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Doch thut das Nieprigite, und fie wird nie beleidigt! 


Der Weife jagt — der Weife war nicht Hein —: 
Nichts ſcheinen, aber Alles fein. 

Doch ah, wie viel geht nicht an euch verloren! 
Zu wie viel Großem wart ihr nicht geboren! 
Was hofft man nicht, was ihr noch leiften follt! 


Hhauswurſt. Mir ift ja Alles recht; nur laßt mich ungefchoren; 


Ich bin ja gern berühmt, fo viel ihr immer wollt, 


Red't man von mir, ih will’3 nicht wehren; 
Nur muß mid’3 nicht in meinem Weſen ftören. 
Was hilft’3, daß ih ein dummes Leben führte! 
Da hört die Welt was Rechts von mir, 
Wenn man ihr fagt, daß, um von ihr 
Gelobt zu fein, ich mich genirte. 
Killan Srnfflek. Mein Sohn, ach! das veritehft du nicht. 
Der größte Mann, ... er dir ins Geſicht, 
So kennteſt du ihn nur von feiner ftinfigen Seite. 
Und fo find eben alle Leute. 
Der größte Map kocht oft den beiten Brei; 
Weiß er den gut zu präjentiren 
Und jedem lind ins Maul zu fehmieren, 
Fährt er ganz fiher wohl babei. 
Sol je das Publikum dir feine Gnade ſchenken, 
So muß e3 di vorher als einen Maten denken. 
Hanswurf. Das müßt ihr freilich befjer wiſfen: 
Denn ihr habt euch gar viel des Ruhms befliffen 
Und drum den Wohlitand nie verlegt, 
Biel lieber in die .... .......... , 
Als euch an einen Zaun gefekt. 





Hanswurf. Das geht denn auch mit euch wohl an. 
Euer fahles Wefen, ſchwankende Pofitur, 
Euer Tripplen und Krabeln und Schneidernatur, 
Euer ewig laufchend Ohr, 

Euer Wunfh, hinten und vorn zu glänzen, 
Lernt freilih wie ein armes Rohr 

Bon jedem Winde Reverenzen. 

Aber jeht an meine Figur, 

Wie harmonirt fie mit meiner Natur, 
Meine Kleider mit meinen Sitten: 

Ih bin aus dem Ganzen zugefchnitten. 


